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Vorwort.

m W ıntersemester 059 beging das Christlich-archäologische
Institut der Friedrich- Wilhelms-Universıtat Berlin das FWest

ehens. Es 1st 1111585 eiıne besoneTe Freude,sSe1INES 90jährigen est
Anlaß dank dem Entgegenkommen esdaß WIT aus diesem

Herrn Professor Frich un! des Herrn Verlegers
1ın der Lage sind. 1eseder „Zeitschrift für Kirchengeschichte”

leich UuUNSCTICHL früherenGedenkschrift vorzulegen, miıt der WIT ZUS
70 GeburtstagDirektor Professor Dr h, dessen

das Institut ın eıner besonderen Festsıtzung Al März dieses
freude machen wollen. In diesenJahres ejerte, eıine Geburtstags

gesammelten Auf{sätzen, ın denen sich NSCIC 7Zusammenarbeit
mıt den Gelehrten des Auslandes sp1CDCIt, soll zugleich die eHZC

chen Fachwissenschaft mıtVerbindung der christlich-archäolog1s
Jer Kirchen- un Geistesgeschichte ZUILL Ausdruck kommen.

sich der Aufgabenkreis derGerade 1n der heutigen Zeit hat
sogenannten hrıstlichen Archäologi erheblich erweıtert. Aus
eiıner theologisch gebundenen Wissenschaft ıst eıne spätantike

Kunstgeschichte geworden, die nıcht nun frühmittelalterliche
die Aufgaben der spätrömischen, spätorientalischen unNn' byzan-
tiniıschen Archäologıe umfaßt, sondCTIL die darüber hinaus ach

Einerseıts umfassen WIT heute7z7welı Richtungen frontjert ist.
die kunstgeschichtlichen Probleme des ersten Jahrtausends ın

Nordeuropa mıt, für welchen Arbeitskreıs WIT dank freundlichem
Abteilung 711EntgegenknmMeN des Ministeriums eıne eıgene

chen Nordens AuisKunst der Völkerwanderung und des als
bauen konnten Andererseıts ıst die gesamtbalkanische Kunst-

geschichte eiıne der wichtigsten NEUEICIH Abteilungen unseTES

Instituts, dessen Direktor ın Verbindung mıt namhaften Gelehr-
tien der balkanischen Lander eine Schriftenreihe Kunst-

tibaut, die nach landschaftlichen ungeschichte Südosteuropas au

völkischen Gesichtspunkten gegliedert eın soll Um den NnNEeuUuUECIN

hat das Institut eım BegınnAufgaben voll genugen können,
eıner eıgenen Schriften-SEINES 10 Jahrzehnts die Herausgab

reihe begonnen, deren erster Band („Christus ın der spätantiken
Neunzıxjahrielier erschien, deren 7zwelıterPlastik”) gerade zZu

Band („Das heilige Antliıtz Köpfe altchristlicher Plastik”) S1
Zischr. MC LI  x 1/2.



unter der Presse befindet un!' deren dritter Band („Christus 1n
der germanischen Kunst des frühen Mittelalters’‘) Weihnach-
ten dieses Jahres erscheinen wird

So ist A US dem ehemaligen Seminar für Christliche Archäologie
Jeiz e1in Institut ftür spätantike un frühmittelalterliche unst-
geschichte yeworden, das die gesamten Aufgaben der K unst-
geschichte des ersten Jahrtausends I} COChr bearbeiten hat
und heute mıtten 1m Zentrum zwischen der Kunstgeschichte der
Antike und des europäischen Mittelalters steht. Mit dem Be-
wußtsein höchster Verpflichtung eiıner gesamteuropäisch aus-

gerichteten Kunstgeschichte gegenüber geht das Christlich-archäo-
logische Institut der Universität: Berlin ıIn seın Jahrzehnt.

Gerke



i N I  RSUCHUU  GE

[deengeschichte der äaltesten QAristlichen Kunst.
Von Friedrich Gerke
Berlin-Friedenau, Wielandstr.

Es ıst heute nıcht mehr angängıg, den Beginn der spätantiken
Kunst 1ns Jahr 0275 zZuUu setzen. Vielmehr liegen ihre Wurzeln 1m
d Jahrhunderrt. I JDer Umbruch, der sich ZUT Zeit des Commodus
In Stil und Geist der Marcussäule *) un: ın der gesamten Späft-
antonınis  en Kunst feststellen laßt, ıst für die römische
Kunstgeschichte entscheidender als der ach dem Tode des Gal-
hen. Gegen 00 kommen künstlerische Gesetze ZU Entfaltung,
die latent immer 1n der römischen Kunst vorhanden WAarch, die
sıch ın der republikanischen un VOoOr allem 1n der flavischen Zeit
als volkstümlich gebundene Unterströmung Geltung verschaff-
ten. cdie 1U aber auch das historische Relief un:! Clie große Kunst
überhaupt tormten un damit das weıtere Schicksal der rOom1-
schen Plastik entscheidend bestimmten. Die Sarkophage werden
nunmehr 1n a  Z anderem Maße als 1m Jahrhundert JLräger
der künstlerischen Entwicklung. Sie übernehmen die Rolle, die
1m A Jahrhundert dem historischen Reliet zukam. on dem sS1e
thematisch nd in der Komposıiıtion beeinflußt werden. Die große
Wende ın der Kunstgeschichte 1aßt siıch nıcht 1U Stil und
al der Komposition erkennen: gewandelt hat sich allem auch
cdie Thematik 9}

1) Wegner, des Deutschen Archäolog. Inst 4 9 1951,
Die großen Corpora christlichen Archäologie sınd in dieser

Arbeıt stets abgekürzt: WM  s Wiılpert, Die römıschen Mosaıken
und Malereien der kirchlichen Bauten VOmn bıs 15 Jahrhundert,

FreiburAu{l ”ra © S  Fr WM  R derselbe, DiIie Malereiıen der Kata-
komben Roms M eiburg 1903); derselbe, sarcofagı erıstianı
antıchı (Rom 1928— 19535)

Rodenwaldt, Über den Stilwandel ın der antonınıschen Kunst
Abh Berl 1935)

3) Die wichtigsten NECUECTEIN Forschungen Ur Sarkophagplastık des
Jahrhunderts sınd Rodenwalädt, Zur Kunstgeschichte der ahre

2920— 0270 (Jahrb des Deutschen rchäolog Inst ö1, 1936, S, 82-— 143
Marg. Gütschow, Das Museum der Praetextat-Katakombe Attı ont
Acec SET.. 111 Mem vol 23 S F. Gerke, Die christlichen Sarko-
pha der vorkonstantinischen Zeıt udıen spätantıken Kunst
c ıulchte, FE 1940
Zischr. LE  Z 1/2.



Untersuchungen

UÜberblicken WIT die Periode VOoO Tode des Marc Aurel bis
ZU  v Thröonbesteigung des Konstantin, ergibt sich eın verwırren-
des Bild Das Jahrhundert ıst das problematischste In der
Kunstgeschichte der römischen Kaiserzeit. Eis iıst eıne gärende
Krisenzeit: mıt dem Wiıllen ZUr®r Neuschöpfung und ZU. Bruch
mıt der Tradition, aber auch mıt allen Reaktionserscheinungen,
die solchen Krisen ZU eıgnen pilegen. Kıs ıst das Jahrhundert, ı1n
dem sich Rom radikalsten mıt dem ÖOsten, besonders mıt der
griechisch-kleinasiatischen Kunst auseinandersetzt. Die KOomDpo-
sıtı1ıonen sind aufs größte WFormat gestellt, un: zugleich reicht das
handwerkliche Können un: das organische Stilgefühl tür solch
gigantische Würfe nıcht mehr AaUus. s wird der Mensch ın seInem
stolzesten 1riumph gezeıigt; aber 19983081 glaubt diesem heroischen
Übermenschentum nıcht mehr, weil se1ın Gegner als der VOoO  - OTN-
herein verlorene, erbärmliche Mensch geschildert ist So klafft 1
dieser Kunst eine Polarität es Menschentums auf, die ihr
nächst eine ungeheure Spannung g1ibt, annn ber ihrem Ende
tühren muß Auf dem Hintergrund der politischen Wiırren, ıIn
denen fast jeder erbärmliche Kaiser Mörder Wäar un: wieder g..
mordet wurde, zZeLI die Kunst c;inf:n NCUCIL Menschentypus, der

die Nichtigkeit des Seins weiß und VO dieser Nichtigkeit
angefressen ıst. Die Darstellung des Iriumphators wird ımmer
unglaubhafter. ber ın verreckenden Barbaren, angstfÄlehen-
den Weibern un 1m Todeskamp{f stehenden Jägern un:' Krie-

die passıo humana gestaltet wird, erreicht diese Kunst e1n
Format., as den Kruzifixdarstellungen der Spätgotik verwandt
ıst 3 Hier liegt die chse der Kunst des 95 Jahrhunderts, ihre
FEinheit bei aller Gegensätzlichkeit der Strömungen. Sie zeıgt
den Menschen nıicht mehr eindeutig nd humanistisch, sondern 1n
seıner polaren Existenz, ın se1ıner Gebrochenheit un: Todes-
bestimmtheit. |ahinter steht der Gegensatz 10od—Leben,
die ZU Religion gewordene Philosophie, die schon ALl Hof der
Julia Domna Anhänger unter Hofleuten und Kiünstlern fand. als
Idion nd Philostrat dort ehrten, un die ann seıt Plotin 1n
Rom nıcht 1Ur die erregten (GGemüter der Philosophenschüler und
eiıner gläubigen Masse beherrschte; sondern auch Thematik nd
Komposition der Kunst Das Jahrhundert brachte nıcht N1UrL die
Wende in der Kunst, sondern auch die Wende 1ın der Philosophie.
Die heroische Resignation, die sıch durch die Selbstbetrachtungen
des Mare Aurel ber seıne un: des Kosmos Nichtigkeit zieht, war

nicht Sache der Menschen des 5. Jahrhunderts. Die Zeit seıt der
Thronbesteigung des Commodus zeıgte mıt jedem Kaiser

Vgl Rodenwaldt,; Kunst der Antıike, Aufli., Ahbb 621



erke, Ideengeschichte der altesten christlichen Kunst

deutlicher un erschreckender, wWwWas die etzten Kriegsjahre Marce
Aurels iıhn selbst schon ahnen ließen, daß immanent keine Ret-
tung mehr sel, daß die illusionsfreie Erkenntnis des Endes der
Weisheit letzten Schluß bedeute. Der Kaiser und wenıge Aristo-
kraten des Geistes diesen Schluß und bejahten soldatisch
das Ende. ID Masse aber schrie ın der Verzweiflung dieser
Verlorenheit nach der Unsterblichkeit. Daß Peregrinus Proteus
sıch selbst auf dem Scheiterhaufen verbrannte, VOTL den Augen
der Volksmassen 1ın die Unsterblichkeit einzugehen, das
Fanal für die Weltanschauung des Jahrhunderts. Der
Schrei nach Unsterblichkeit hat das geıstige Antlitz dieses Jahr-
hunderts geformt. Die Kunst u11 250 zeıgt uNSs en enschen,
dessen Physiognomıi1e zerrıssen, aufgewühlt un: oft ormlos g_
worden ist: und Je mehr WIT u dem Jahrhundertende nähern,
desto erschütternder enthüllt uULs die Porträtkunst das Antlitz
dieser Menschen der sterbenden Antike: sind Menschen der
Angst, besorgt oder bedrängt w1€e VOoO  z} gewitterhaftem Schicksal,
Menschen mıt faltendurchzogenen Stirnen und asymmetrischen
FPhysıiognomien, Menschen, Ccie nıcht mehr das Gleichmaß der
mikrokosmischen Kraäafte wıissen und darum auch die Gesetze des
Makrokosmos nıcht kennen., aber ürchten. Menschen, die die
Harmonie verloren haben und ınter der EIWUAPUEVN zıttern,
manchmal Skelette, ber die maskenhaft die Menschenhaut g-.

ISt, oft durch un: durch kranke Gesichter. ausSs denen der
Tod blickt. Erbarmungslos hat die Kunst diesen Menschen 1M-

wıeder OT'S uge gestellt, den Menschen des Zwiespalts und
der Unsicherheit, den enschen, der sıch verloren hat un hier
ıIn diesem AÄAon radikal hoffnungslos ıst, den Menschen
Tode ber eben diese Kunst zauberte die Wände der
Grabkammern nd auf die Fronten der Sarkophage eın
anderes Bild Als Peregrinus sich ın den Tod gab, als die Künst-
ler der Marcussäule der CUCNH, aus dem Todesgefühl geborenen
Ekstatik ersten Ausdruck verliehen, als die Generäle Marce Aurels
sıch Sarkophage meißeln Ließen, uf denen der Todeskamp{f der
Markomannen erschütternden Ausdruck geWaNN: da erlebte auf
Sarkophagen das Thema des Dionysos einen ungeahnten Auf-
schwung; CS stellte dem Menschen seıne eigentliche, göttliche
Existenz VOT Augen. Um 200 ıst jene Grabkammer der kleinen
Octavıia Paulina ausgemalt, ın der der Vater seinem Töchterchen
das Bild des himmlischen Rosengartens malen ließ, das Elysium,

1/ Orange, tudıen ZU Geschichte des spätantiken
Porträts 1933

Vgl bBb3; 2 6! 66—73; Rodenwaldt, des Deutschen
rchäolog. Inst. 51, 1936, Abb. 4, 5! 9,



Untersuchungen

iın das Hermes die kleine Psyche führt 2) Tibulls Verse ‚Noret
odoratiıs terra benıgna rOSis‘ ‘) sind ler transzendental gefaßt
un gestaltet. Die beiden Nereidensarkophage dieser Kammer °)
zeıgen gegenüber allen vorangehenden einen Iypus. Wo
1 Jahrhundert ın der Mitte der bärtige Kopf des CeAaNnOS
WarLr, Al dessen Locken das Meer beiden Seiten stromte, da
wiıird ul die Büste des Verstorbenen VOoO  e den Meerkentauren
ber das W asser emporgehoben. So radikal wird jetz die Kunst
auft den Menschen und seınen Tod bezogen. Die Sarkophage aıt
der imago clipeata symbolisieren den Aufstieg der Psyche Au  N

der vle ın die Ogdoas. An den Wänden erblüht das KElysium.
Wie das a  Z Jahrhundert, ıst also auch die Kunst doppel-
polig Ihre Pole sind die der gleichzeitigen Philosophie. Philo-
sophie un: Kunst des Jahrhunderts sind VOoO Transzendentalen
her bestimmt Beider Mittelpunkt ist die spätzeitliche Korm der
Religiösıtat, cdie Sehnsucht ach der Unsterblichkeit. So VCOL-

wirrend auch das Bild des Jahrhunderts ist, laßt sıch doch
cdiese chse durch alle enerationen klar erkennen. In eiınem
iıdeenbestimmten Jahrhundert aßt siıch das W esen der (senera-
tiıonen besten ın der Geschichte der Thematik fassen. Jede
(Generatıon hat Au ihrem Geist das ihr adäquate I hema g —
schafftfen. arın beruht der Unterschied ZU Jahrhundert, das
in der Sarkophagplastik eine weıt größere Gleichförmigkeit
zeIg (emessen Al Hauptthema jeder (seneration lassen sich
folgende fünf Perioden unterscheiden:

Die Zeit der spätantoninischen Kunst (Commodus bis (ara-
calla) Die Neuschöpfung dieser (Generatıon ıst der gigantische
Schlachtsarkophag, dessen Struktur sich nıcht entwicklungs-
geschichtlich VO  — den mythologischen Schlachtsarkophagen des
V Jahrhunderts un: olchen mıt Gallierkämpfen ableiten aßt
sondern der 1n Format, Ihema und geistiger Haltung VO histori-
schen Relief bestimmt ıst °) J] räger dieser Kunstrichtung ıst die
Generalıitaäat Marc Aurels: die 1n den Markomannenkriegen ruhm-
reichen Feldherren schaffen sich ın solchen Komposıtionen eın
Abbild des Triumphes, w1€ iıhn für den göttlichen Kaiser Ccie
Marcussäule darstellt Die Kunsttendenzen, die sich dar-
AaUuSs ergeben, hat Rodenwaldt klar herausgestellt: gigantisches

Not. SCaVl 1929 S. 428 ff. ; Wirth, Römische Wandmalereı VOIL

Untergang PompeJ1s bıs ans Ende des S Jahrhunderts, 19534, 145 fy
Tafel

7) Kleg 11 9 692
8) Not SCAaV1 99292 S. 428 1E“ Jetzt auch ın ump(f, Nereiden-

sarkophage, Tafel 19,
9) G1} die Entwicklung der Schlachtsarkopha deren altester

1ypus der VOoO Portonaccıo ist, vgl Rodenwaldt, tilwandel
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Kormat des Sarkophages, seiner öhe entsprechend Steigerung
ıIn der Figurenproportion, zunehmende Zentralisierung der Kom-
posıtion durch Hervorhebung un Frontalisierung der miıttleren
Haupthgur, die Figurenstaffelung, die der Dramatik un:! dem
Pathos der dämonischen Kampfesstimmung entspricht, strafte
Eckverfestigung durch die vertikal aufgerichteten Siegeszeichen,
wodurch das kriegerische JTemperament seıne Bändigung erfährt,
die Gegensätzlichkeit, 16 durch Größendifferenzierung nd US-

gestaltung der Physiognomien erreicht wird: mühelos siegende
Römer un:' erbärmlich sterhbende oder Errbarmen AÄehende Bar-
baren, Sieg nd Tod, inmıtten des Schlachtgewimmels, aber dar-
uüber hinausragend nd letztlich VOo der Todessphäre unberührt:
der Iriumphator. Dieses Ihema fordert ın der gefaßten
Korm eıne Haltung des Betrachters. Die Schlachtsarkophage
des Jahrhunderts erzählen ın kontinuierlichem Zug U1

Kamp(f, ıIn den die Gegner miıt gleichen Aussichten 5ieg oder
Tod gehen. Die trıumphalen Schlachtkompositionen der
severischen Sarkophage ordern für den mittleren Feldherrn Hul-
digung un Verehrung. Hast ıst die Schlacht Z sieghaften
Attribut des JIriumphators geworden, un 1mMm Kleinen ist solch
eın Sarkophag eın Ehrendenkmal des Feldherrn, das den gleichen
Sınn hat w1e€e die Triumphbögen un Säulen, die 1a Ehren
siegreicher Kaiser errichtete *°).

e  ) Die Periode A  C hbis 250) ist IThema der heroischen
Löwenjagd beherrscht. |)Die ın der vorangegSan£SCHNCH Stilperiode
geschaffenen allgemeinen Gesetze werden übernommen, beson-
ders Kormat und MittelLhgur angeht. I)as Ihema der mYytho-
logischen Jagd mıt tragischem Ende (Hippolytos, Adonis, Mele-
ager) schon 1m Jahrhundert entwickelt, erfährt aber 1
eıne intensıve Steigerung. Die meısten mythologischen Stoffe,
die das philhellenische Jahrhundert geliebt hat) werden
VO der Sarkophagkunst des Jahrhunderts nıcht benutzt.
Orestes, . Niobe. Peleus un ] hetis, Medea und Jason, Alcestis

10) Damıiıt begınnt für diıe Sarkophagplastik ein Gesetz, auf
das miıich A1If5öldı aufmerksam macht Die Kaisersymbolik wird auftf
cdıie Grabessymbolik übertragen; der Irıumphator der Schlachtsarko-
phage, allmählich allgemeınes bbiıld des Todbezwingers geworden,
kann miıt dieser Geste auch 1Ns Zentrum Vo dsarkophagen rücken:
w1e€e diese Triumphgeste 1mM Jahrhundert auf5hrıstus TC}  2 et impera-
tOr, besonders in der Szene der himmlischen Gesetzgebung, übertragen

erke, Christus in der spätantıken Plastik KapWITr  d! dazu vgl
(malestas Domuin1) 1-! 70, (

11 M. Toynbee, The Hadrianıic School, ambridge 1954 Zu
den Sarkophagen des Jahrhunderts (besonders den mythologischen)
vgl die Grundlegung ‚.in. meiınen Vorkonst. Sarkophagen a. © ET
und den Katalog ebenda S. 330—337
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verschwinden a U dem Formenschatz der Grabeskunst. Um
edeutsamer ist e C daß Mythologien, die ın einem ruchtbaren
Moment das Todesschicksal eiInes Menschen zusammenballen, VOo

Jahrhundert mıt gesteıigertem Pathos dargestellt werden. Im-
inerTr wieder zeıgen Sarkophage der ersten Jahrhunderthälfte
Penthesilea sterhbend 1 Arm des Achiill. In diese Reihe sind die
tragıschen Jagden stellen, die Ol ode des Helden SsSagen.
AÄAhnlich w1€e auf den großen Schlachtsarkophagen will die Mitte
solcher Jagd- un Penthesileasarkophage den Beschauer AansPrIC-
chen Wie der FWeldherr iragen Achıiıll! un Penthesilea die Porträt-
zuge der Verstorbenen. |)as Jahrhundert kannte das nıcht:
hadrıanische Sarkophage mıt mythologischen Szenen haben
weder die symbolisch betonte Mitte och beziehen sS1e die STLE-
chische 5age auf die Verstorbenen. Das Verhältnis dieser Kunst
ZUIL griechischen Mythos ist wesentlich literarısch. Das Jahr-
hundert bringt en Umschwung: cS bevorzugt Mythen,
denen der Tod des einzelnen Menschen gezeıgt werden kann:

C555 SEeiIZz den fruchtbaren Moment des Jodes al betonte Stelle,
will also keinen Mythos erzaäahlen, sondern den Tod VOL Augen
stellen; 5, gibt den tragischen Helden Porträtzüge, symbolisiert
also nıcht 1U} en Mythos, sondern stellt ın ihm cdas Ereignis des
Todes dar In dieser zweıten Periode. als das Ihema der tragı-
schen Jagd immer häufger wird, ıst die Kunst also noch radikaler
VoO der Idee des JLodes bestimmt. Kıs ist die Zeit des Iudo-
visıschen Schlachtsarkophages, des letzten ın jener großen Reihe
Gerade auft iıhm aber ıst die Idee des Iriumphes merkwürdig
gebrochen. Seine Stärke liegt In der Gestaltung der Barbaren-
physiognomle; da ist die passıo humana, das Sein ZUH Tode,
ın einer W eise gestaltet, W1€ die Antike nNn1€e€ gekannt hat
Solche sterbenden Barbaren können., Wäas den Ausdruck des
Leides angeht, mıt Köpfen VO Kruzilixen verglichen wégden,
w1€e s1€e die Werkstatt e1INes eit Stoß hervorgebracht hat Dem-
gegenüber knüpft der Sarkophag mıt eroischer Löwenjagd, wı1ıe
Rodenwaldt geze1igt hat, al kaiserliche Symbolik, konkret wahr-
scheinlich eın Jagdmonument Caracallas Berücksichtigt
IHNall aber, daß gerade dieser Sarkophagtypus 1n seıinen An-
fängen unter kleinasiatisch-griechischem FKinfluß steht, legt
sich auch ler die Frage ach einer tieferen symbolischen Be-
deutung nahe. - Im Osten Nar die Jagd als Erweis der
WEYANOWUYX1C *) — mit dem Thema der Philosophie nd der beiden
Dioskuren verbundgn. uf solchen philosophischen Jagdsarko-

12) Vgl das Jagdmosaik VO  b O; Lassus, La Mosaique de
Yakto In Antioch the Orontes Fxcavatıons of 19539 edited by
erkın) 115 ff! Fıg { A
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phagen findet sich auch das Motiv der rabestür. Der Westen
übernimmt das symbolische Dioskurenpaar nıicht 1U ZUTLC Rah-
S des Jagdthemas, sondern auch für Ehedarstellungen. Die
göttlichen Brüder bleiben w1€e die rabestür VO u 1eb-
lingsmotiv der römischen Kunst bis weıt 1NSs Jahrhundert hın-
e1ın. Gerade 1n Verbindung mıt der Ehe symbolisieren sS1e die
Fruchtbarkeit als das Prinzip zwischen Werden un Vergehen,
‘Lod un Leben Die Dioskuren 1m Mythos das gleiche
ber den Kosmos a US, ann auf heidnischen un:! christlichen
SDarkophagen miıt den Jahreszeiten ausgedrückt wird. Es ıst kein
W under. daß die Generation, 1ın der die Todesidee radı-
kalsten die Kunst bestimmt., auch die ersten Jahreszeitensarko-
phage schafft. Die heroische Löwenjagd entkleidet sıch indes
immer mehr ihres griechisch-mythologischen Gewandes un wiıird

einem realistischen Löwenkampf. Gegen 250 beherrscht der
Löwe das Weld, besonders eindrücklich auf Riefelsarkophagen 13)
Das ma yestätische Raubtier, das seiıne Beute zerfleischt, wird ler

erschreckenden Abbild des Jlodes Als das edie Bild der
Zeussöhne A U:  N der Komposition der römischen Löwenjagdsarko-
phage verschwunden ıst, ruüuckt das Bild des todbringenden Löwen
al die Stelle. Wo das Sinnbild des Werdens und ergehens, der
£W1gen Wandlung. stand, steht Jetz un 250 das Bild des Jlodes
die beiden symmetrischen Löwen fassen unheimlich die Lodes-
jagd zwiıischen sich ZUSaINMNCN, und seitdem sind solche Löwen für
eine weıtere Generation der Rahmen auch anderer symbolischer
Kompositionen geworden. Die Zeit des Decius Jar die krisen-
reichste. Die Porträts spiegeln einen Menschentypus wıder, der
endgültig unsıcher geworden seın scheint: die Physiognomien
werden aufgelöst, die Kinzelformen ZEeTSIOTT, die Gesamtform nNnur
notdürftig gewahrt. Das erschreckende Nachlassen des plastischen
Vermögens ist 1n der politischen nd relig1ösen Unsicherheit der
Zeit begründet; die Malerei ist Ausdruck dieser Situation, indem
sS1ıe ın ihrem gebrochenen grun-roten I inearstil CS unternımmt,
äume P enträumlichen, unbegrenzte Räume schaffen, 1n
denen das uge nirgends Ruhe hindet, sondern einem Streu-
motiv ZU anderen hastet 14) Der Stil der Auflösung ıst 250
Z  — etzten Konsequenz gekommen. Das Motiv der triumphalen
Schlacht un: des Sieges ist längst verschwunden. Die heroische
Löwenjagd ist ZU „Löwenhölle“ geworden. Das Antlitz des
kaiserlichen Raubtieres ıst FÜn grinsenden Maske des odes g‘_.
wandelt. Das Porträt spiegelt die Unsicherheit der Menschen.

13) Rodenwalädt, Critica d’Arte X 1936, 225—228
Die Entdeckung dieses Stiles und se1ıner FKigenart ist eın Verdienst
Wırth 155—199), der ih leider mıßverständlicherweise

den illusionistischen Stil nennt.
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Wollen und Können klaftfen auseinander, Ratlosigkeit ıst das
Zeichen der Zeit. In der sich 1 kaiserlichen Porträt selber alle
Frbärmlichkeit und Verfallenheit des Menschengeschlechtes manı-
testiert 15)

8 Die naächste Generation 250 bis 280)' steht infolgedessen 1n
schärifster Reaktion. Ihre schöpferische Jat ıst der Philosophen-
sarkophag %9)) Es ıst die Zeit des Postumus un: des Gallien. Rom
und besonders Gallien übernehmen wiederum griechische Ideen.,
das 1Ihema der Philosophie un philosophische Symbolik. bSo
wird die Kunst erneuert. Diese (seneration lehnt alle Schlacht-
un Jagdmotive ab Sie Seiz bewußt. auch ihre Kraft dazu
nıcht hinlangt, die Ordnung Al die Stelle des Chaos, das Normale

die Stelle des Übersteigerten, das innere. gebändigte Pathos
Stelle eiıner VO |)issonanzen zerrıssenen, darum unglaub-

würdigen Dramatıiık. Die Sarkophage gewınnen das normale Maß
zurück. Sie erhalten die alte Kastenftorm des Jahrhunderts
wieder. Ihr I hema ıst die philosophische Gesellschaft. |)Damit
hat diese (seneration die Konsequenz des S Jahrhunderts g'_

Durch die Schaffung des philosophischen Ihemas hat s1e
sich auch ın der Kunst dem großen Meister Plotin untergeordnet.
Dadurch ıst die Kunst in die Ordnung zurückgerufen. Sie ıst
fähig, alle posıtıven 5Symbole der vorTangeganSCHNCH Generation
aufzunehmen un intensiıvlıeren. Jagden un: chlachten sind
bedeutungslos geworden, aber der ow e als Symbol des Jodes
ruckt ın einen NEUECIL Zusammenhang. Die Grabestür wird SVIN-
bolisches Zentrum dieser Kunst Der Mythos der tragischen
Jagden wird weıter gestaltet. Immer öfter flankieren Jahres-
zeitensymbole die Mittelszene. rahmen Dioskuren das Khepaar
Die niedliche Erzählung von Amor und Psyche gewınnt
KEirnst nd jenen Ursinn. en ihr einst Platon gegeben hat Plotin
hat 1€Ss Märchen wieder ZU1111 argumentum seiner Unsterblich-
keitslehre gemacht, nd wird das liebende aar auf philoso-
phisch ausgerichteten Sarkophagen als Symbol der Unsterblich-
keit der Psyche verwendet *’). Philosophisch sind ın dieser Zeit
ja nıcht 1U die Sarkophage mıt philosophischer Gesellschaft
oder mıt miıttlerem Philosophen, sondern alle Sarkophage. Sym-
ptomatisch ist die stark anwachsende Klasse m1 miıttlerem (1

15) 1’Oran a.
Rodenwal t, Dn SR  des Dentschen Archäolog. Inst. 51, 1936,

100 ff, Tafel 516; Gerke Kap 7! bes 246 bıs 300, Tafeln
bis 65

17) Zur Verwendung und Bedeutung VOoOn AÄAmor und Sy vgl
er 195 H9 bes 195 Anm 49 194 Anm 1! 195 Anm D

Tür ymbolı vgl ebenda 1 allgemeınen Begriffsverzeichn1s S, 400 H’
bes 405
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PCUS, in dem der Verstorbene VON fliegenden Viktorien CMLDOLL-
getragen wird. Hier ıst die Unsterblichkeitsidee aus ihrer Ver-
hüllung iın Mythos un Natursymbolik herausgetreten. |Die Kront
solcher Sarkophage wird a VOoO dem Maotiv der filiegenden
Eroten beherrscht: 1Ur leise klingt ın der Rahmung die Unsterb-
lichkeitslehre 1m Mythos (Amor un Psyche) oder ın der Natur-
symbolik ( Jahreszeiteneroten) noch nach 18) So ıst der Tod durch
die Unsterblichkeitslehre überwunden. Solche Sarkophage haben
wieder trıumphalen Charakter. u aber auf der Grundlage
der Religiosität. Sie zeıgen den triıumphalen Aufstieg der Seele
In ihre Urheimat. Unter dem Finfluß der plotinischen Philosophie
sıind endlich Zzwel Mythen ZAaNZz Ne')  wnr gestaltet. Schon Snijder hat
e Phaetonsarkophage ıunter diesem symbolischen Gesichtspunkt
erläutert *?). [)as Wiederaufleben der mythologischen Werk-
statiten in Rom , die sich bis ın die Zeit Konstantins des Großen
halten, ware undenkbar BEWESCH, wenn sich eıine bloße
Erneuerung 1 Anschluß die mythologischen Sarkophage des
A  Z Jahrhunderts gehandelt hätte ber diese spaten mythologi-
schen Sdarkophage haben ıhren Auftrieb nıcht AaUus der ] ıteratur
empfangen, sondern S1Ee sind genulner Ausdruck der neuplato-
nıschen Unsterblichkeitslehre. Am deutlichsten wird cdas
capıtolinıschen Prometheussarkophag, der 300 entstanden
iıst ‘)0) Während der alte 1ypus des Prometheussarkophages
mehrszenig ın kontinuierlicher Abfolge en Mythos erzählt, ıst
ler die Schöpfung in den Mittelpunkt gerückt. |Jer Sarkophag
zeıgt das Sein des Menschen 1im Kosmos als das Sein zwiıschen
Geburt nd Jod, plotinisch ausgedrückt: schildert das
Wesen der Psyche Ihre Bestimmung ıst. bei der eburt einzu-
gehen ın die vle un!' den Menschen ZU  I Kxistenz bringen.
Sinn menschlichen Seins ıst aber, als Prometheus UuSs en
Klementen geschaffener Erdenkloß die Sehnsucht nach der E
heimat, AU: der seiıne Psyche 1mMm Augenblick der Geburt g_
kommen 1st. nıcht verlieren. Sinn des Todes iıst der fröhliche
Ausgang eben der Psyche, die sich U  vm zögernd ın die vle
nführen Leß. ihr Ausgang AU:  N der Welt der aterie., ihr Aufi:
stıeg durch die vVvomn den Musen personihizierte S5Sphäre un die
Rückkehr ın die UOgdoas. In diesen Gestaltungen begreift sich
das KRingen der (seneration u  z den posıtıven Sinn der

18) Vgl die Übersicht über cdie gerjefelten Clipeussark apßc bei
E  ner 34' und über dıe Apotheosen-Sarkophage

19) Mnemosyne 59, 1927, S. 401 H s ıne Zusammenstellung der WwW1  ch-
tigsten Iypen hbel Gerk 3375 dort auch weıtere Verweise

20) Robert 111 I 355; den tetrarchischen mythologischen Werk-
äatten, ber die ich emnächst iın den Dissertationes annON1CaC aus-

fülhrlich handeln werde, vgl. vorläufig Gerke . 231 E 359
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menschlichen KExistenz. Die Kunst beider vorangehender Gene-
ratıonen war kaiserlich: Schlacht- un Jagdthema WäarTrell [(02001

kaiserlichen Monument inspiırıert; majJestätisch sollte atuch die
Komposition werden. In dieser Bindung die Persönlichkeit
des Kaisers beruht das Schicksal dieser Kunst und die Not-
wendigkeit ihres Unterganges. Denn w1€e die Kaiser nıcht mehr
kaiserlich arch, erreichte die Kunst nıicht mehr das Ziel. dab
sS1e in ekstatischer Übersteigerung wollte. Politik nd Kultur
endeten 1n der Ratlosigkeit. Die eu«c Kunst ist VO  am einem
reıineren Geiste geführt, VOIN Plotin. Der Geist seiner Philosophie
beherrschte den Kaiserhof, un: für eıne kurze Zeit gewınnen die
Menschen ihr Gleichgewicht wiıieder. Die Porträts des jugend-
lichen Gallien un des Plotin selber 21) sınd bezeichnend nıcht
Ur für die ecuec Verfestigung der Form, sondern auch für die

maßvolle Haltung. Der Stil der Auflösung ist vorüber. Die
Malerei rüuckt ın eiınem plötzlichen Umbruch VO ekor der
gebrochenen rot-grunen Lineatur ab und schafft Jangsam dlt
Grundlagen für eıne klare Architekturmalereiı. Die Kompositio-
NCN der Philosophensarkophage sind zentral, ber nıcht mehr
1 Innn der gewaltigen, triumphierenden Mitte. sondern 1m
InNnn der stillen, schöpferischen Mitte Im Schlachtsarkophag trıtt
der Iriumphator die Barbaren ZU Nichts usammen. Auf philo-
sophischen S5arkophagen ist der siıtzende Pädagog der Mitte eIN-
gebettet 1ın seinesgleichen, ıIn seıinen Schülerkreis oder ın die
Symbolik selıner Lehre. Die Kompositionen sind e1iIn Bild der
Harmonie. Man darf sS1e nıcht als pazıfistisch die Kriegs-
und Jagdthematik abgrenzen. Vielmehr ıst auch auf en philo-
sophischen Sarkophagen die Polarität Tod— Leben durchaus erTt-
schend ber In dieser Spannung ıst doch Harmonie, weil die
Idee der Unsterblichkeit jetz eindeutig dominiert. Diese Sarko-
phage künden die Philosophie Plotins: der JTod ıst nichts anderes
Is die notwendige Entleiblichung der Psyche, die durch die
ur des Todes hindurch ZU Himmel eingeht. | )iese Idee spiegelt
sich ın den Physiognomıen der Philosophen. Das sind Persönlich-
keiten, Al deren Antlitz INa  b die S5orge und die tiefste Frage
des Menschengeschlechts lesen ann. Diese Kunst ıst nıicht 1n dem
Sinne Renaissance, daß sS1€e das griechische Schönheitsideal CT -

neuert hätte Vielmehr zeıgt S1E immer den gebrochenen Men-
schen; dieses FErbstück rag s1e mıft und weıter., und der häaßliche
Zwiespalt 1m Antlitz des alteren Gallien zeıg deutlich den einen
Grenzfall. ber diese Generation schafft gegenüber der a 1ill-

zegSanNnZCNCH wieder as geschlossene Antlitz eıner dramatisch CI
21) Gallıen range a. O Abb. 7: Plotin:: Rodenwalädt, des

Deutschen Archäolog Inst ö4 1936 105 Abb
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regtien Persönlichkeit. Um 25() wa die Physiognomı1e aufgelöst
nd Spiegel einer sich nicht mehr zurechtlfindenden Menschheit.
Die CcCue (Generation weiß siıch nıcht minder VO ode bestimmt,
aber sS1€e weiß ebenso., daß sS1e nıicht aA1l den Jlod verloren ıst, SUOI1-

ern daß S1Ee durch en Tod Z  I wahren Kxıistenz kommt
Kepräsentant dieses Menschentypus ıst der Philosoph, der seın
Wissen u11 die Unsterblichkeit en Menschen sagt und S1E
gylaäubig acht Nie hat sich vorher eine philosophische Strömung

deutlich ıIn der Kunst ausgepräagt w1€e 1er anl Ende er
Antike. Die auf den Sarkophagen dieser Zeit verewıgten Philo-
sophen wirken w1€e eiıne Rechtfertigung aller der 1n früher
Kaiserzeit verachteten Wanderprediger und Kyniker, die dem
Volke Cie andere Welt zeıgen wollten. Jetzt ıst die Philosophie
langst 711 Religion geworden, und deshalb beherrscht sS1Ee die
gesamte Grabplastik 22)

Schon die nächste Generation 280 bıs 10) ze1ıgt, daß TOTILZ
aller Anstrengungen das Ende nıcht aufzuhalten Wäar. Eıs blieb
bei einNner kurzen Renaissance, die schon in den etzten Jahren
Galliens ihre Brüchigkeit zeıgte. |Die Gestalt des Philosophen
verschwindet wieder aus dem Motivschatz der Grabeskunst.
Seine Lehre Symbole un!' Argumente) hält sich och. Gerade
die nıiederen Schichten des Volkes bemächtigen sich iıhrer. ber
nackt un TO wirken 1ese etzten Kompositionen des Unsterb-
lichkeitstriumphes. Viktorien, die einst den cäsarıschen Lorbeer-
kranz trugen, tragen jetz das Bild aller Verstorbenen. Die Idee
der Apotheose ıst demokratisıert, und die Viktorien sind
starren, häßlichen Gebilden geworden. IDER Porträt auf Sarko-
phagen nımmt al Masse Z all Qualität zunehmend ab Aus der
F ülle andeutender Unsterblichkeitssymbolik drängt sıch das Mo-
1LV des Seelenaufstiegs VO 28) Es ist profaniert und proletarisıert,
längst bevor die verrohten Gestalten 5ßlicher Viktorien durch
ihre unorganisch quellenden Fleischmassen un die Erstarrung
ihrer Bewegung auch dem einfältigsten uge die a Iriviali-
tat der Idee und ihrer Ausformung enthüllen. er Jahreszeiten-
sarkophag drückt Cie Idee des ew1ıgen Wandels anmutıger aus 24)
Solche Kompositionen werden noch ıIn konstantinischer Zeit mıt
eıner geEWIsSseEN (Grazie gearbeitet. Diese Kunst verfügt noch ber

22) Vgl er ( bes die Philosophenköpfe auft Tafeln S 56,
653 un 1 Sachregister „Philosophie un Philosophen” 405

23) Für den raschen Vertfall ist die Gegenüberstellung zweıer arko-
phage mıt schwebenden Eroten 1m Prätextatmuseum lehrreich., die
Gütschow a. 0 Tafel vornımmit; ZUT Verbürgerlichung des Apo-
theosenthemas vgl Gerke a. O S, 204 X 227, 275 282, 284

24) Vgl Gerke 340) Gru
Jahreszeitensymbolik 405 %)p Cn uUun! V! Materialnachwei;
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den gesamten Bereich der plotinischen Unsterblichkeitssymbole.
An FErfindung ıst eın Mangel, aber cie Bindung al die Philo-
sophie selber geht mehr nd mehr verloren. Fklektisch werden
O6 nd Lebenssymbole kombiniert: Nereiden zwischen Löwen-
köpfen, Jahreszeitensymbole zwischen Todeslöwen. Wenn eine
Inschrifttatel zwischen fackeltragenden 1 odesgenien gehalten
wird, ıst der Sınn nıcht mehr eindeutig: ist mehr das
ndenken des Verstorbenen 1m ode gemeınt als seıne Apo-
theose. Hür diesen unsiıcheren Fklektizismus der nachgallieni-
schen ymbolkunst lassen sich TEL Gründe anführen: J räger
der Kunst werden immer mehr die nıederen Schichten des Volkes,
die den 49  Sinn der Unsterblichkeitslehre vergröberten (Sarkophage

idyllischemıt fliegenden Kroten) oder verharmlosten (späte
Jahreszeitensarkophage). Die 5Symbolik bleibt nıcht die
Gestalt des Philosophen gebunden und begibt sich ihres S5Symbol-
gehaltes, indem S1e ZU  —_ idyllischen inzelfigur oder ZU volks-
tümlichen Erzählung wird. Die einmal abgerissene Werk-
statt-Tradition kann 1LLUL durch Erfindung oder Eklektizismus
ersetizt werden: das führt auf der eiınen Seite eıner Symbol-
mischung, auf der anderen Seite eiıner volkstümlichen Veran-
schaulichung nd Verlebendigung erstarrter Schemata. |Jer We  I]
A US diesem Zwiespalt ist auf zwel diametral entgegengesetzte
Weisen versucht. Einerseits blüht eın letztesmal eıne große
mythologische Schule auf 25) die Werkstatt der gigantischen
Phaeton-, Selene- und Prometheussarkophage. Andererseits ent-
steht 711 erstenmal eıne volkstümliche Kunstströmung, 16 AaUs  ON

der Symbolsphäre herausgetreten, auf Treibjagd- und Hirten-
sarkophagen die bunte Welt des idyllischen Alltags erstehen
aßt 26) In beiden Werkstätten kehrt großem Hormat
zurück. Die Zeit ıst wıeder unsicher geworden Ild übersteigert
I hema und FHormat. Den ruhigen Komposiıtionen gallienischer
Zeit folgen wieder bewegte. uf der einen Seite wird die Fülle
des Kosmos ın Personıitikationen herbeigezaubert, 1111 die Idee
der Unsterblichkeit glaubhaft machen. In veränderter KHorm
und mıt volkstümlicheren Mitteln wird auf den spaten mYytho-
ogischen Sarkophagen das Prinzip der Figurenstaffelung wıieder
aufgenommen, das eıinst auf dionysischen und auf Schlacht-
sarkophagen die severische Zeıit geschaffen hatte uf der ande-

25) Darüber vgl jetzt er ad. ff s Derselbe, Zur Zeitbestim-
NUun der mythologischen Sarkophage der tetrarchischen Kunst Vortrag
aut dem Internat. Kongreß für Archäologie 19539:;: erscheıint 1n den
Kongreßakten

26) Rodenwaldt, Röm Miıtt 921/22, S. 58—110;: Gerke,
Forsch. und Fortschr. 1 $ 1957, Nr. 2 » erse1lDbe, Die christlichen
Sarkophage der vorkonstantinischen Zeıt ff! H,



13erKe, Ideengeschichte der altesten christlichen Kunst

TE  an Seite stromte das gesamte Alltagsleben In die Kunst der
volkstümlichen Sarkophagwerkstätten. Diese Sarkophage sind
vonmn eıner Buntheit un: Bewegung 1n der Komposıtıion, dabei VOoO  —

einer Frische der Erfindung, wW1€e sS1e die Antike n1€e gekannt hatte
Die Treibjagd 1 Walde. der Fischfang auf dem Meere, das
Mahl anı Ufer, das Leben der ırten lld Bauern, Arbeit und
Feierabend. I ust un Leid des kleinen Mannes, die Ochsenfuhre
des Waldarbeiters, der Stadtbesuch ıIn der Staatskutsche, SYTINX-
blasende Knaben, gebückte Alte, die sich auf den Stock stutzen,
Hirtenknaben. cdie Ziegen melken. Hirtengreise, die bedächtig
ihren und füttern, Mütter., die ihre Kinder auf den Kniıen
wıegen oder eınen Knaben der Brust nähren, pilügende
Bauern, Getreide schneidende Knechte, Aufseher 1m Gespräch
mıt Landarbeıitern, Mühlen, Bäckereien, Schafställe un Stroh-
hütten, weidende Herden vVvon Pferden, Kühen Ziegen, Schafen:
das ıst der unerschöpfliche Motivschatz dieser Volkskunst. Wo
s1e nıcht mehr die philosophische Symbolik gebunden ıst,
wirkt sich ihr Erfindungsreichtum schönsten Aaus. Das pla-
stische Können ıst gering; aber Motivfindung und BewegungSs-
reichtum sind unerschöpflich. Kaum gleicht Je eın Motiv em
andern. Jeder Geselle gestaltete chie Ochsenfuhre anders. Diese
Handwerker kannten weder Tradition noch Musterbücher: ihre
Lehrmeisterin Wd die Natur. Diese bunte Szenenwelt wurde
autf die Front großformatıger Sarkophage gesetzt 1)abei wurde
das Staffelungsprinzıp der vorgallienischen Zeit übernommen.,
aber zugleich 1n eigentümlicher Weise schematısıert un ASVINMMC-
trisch gemacht. Es entsteht der große Hirtensarkophag mıt g —
staffelter Geländeordnung 27) Mehrfach ıst das Gelände ber-
einander gestaffelt, nd auft diesen unregelmäßig angeordneten
un unregelmäßig geschwungenen eländelinien wurden die
idyllischen Szenen verteilt. So zauberte inall bei starkem Ge-
brauch der Polychromie eiıne illusionistisch bunte Landschafit OTrS

Auge, die reın malerisch gedacht iıst Wo mYythologische IThemen
wıe die schlafende Ariadne ın den Bereich dieser Volkskunst
kommen, werden auch sS1e gänzlich entmythologisiert und ın eiıne
dyllik verwandelt 28) Ariadne schläft In eıner reizenden Um-
gebung, 1n der auft unregelmäßigem Gelände heiter-dionysische
Szenen spielen. er Grundzug aller volkstümlichen Sarkophage
ıst eıne heitere dyllik, hinter der eine allgemeine Paradieses-
vorstellung stehen as-. Wo die Zeit sich tiefere Probleme
wag(T, enthüllt sS1C ihre Unsicherheit. Ihre Kunst hat die Sym-

bel Gerke a. O 1m Sachregister den Nı über „Volkskunst27) Gerke Z Tafeln RE  5: ZU!T> Volkskunst allgemeın
lotive, STum und Brauchtum “ S. '395—2399

28) a. 0 Tafeln 2 I5
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metrıe Grundgesetz. Frühtetrarchische Porträts zeıgen einen
Menschentypus, der al sıch selbst nıcht mehr gylaubt 29) Das
Antlitz des tetrarchischen Menschen ıst nıcht häßlich In naturali-
stischem Sinne, sondern Ausdruck eıner dem Ende rettungslos
anheimgefallenen Zeit Elegische Schwermut. rührende Hıilflosig-
keit, brutale Häßlichkeit, pathologische Verdorbenheit, AIl Irrsinn
grenzende Gespanntheit, Zerstörtsein ohne Rettung: das sind die
Niancen tetrarchischer Physiognomien. Die Geländestaffelung
spiegelt diese bewußt auf Asymmetrie gehende Haltung wiıider:
nirgends ıst auft diesen Sarkophagen eın ruhender, plastisch be-
deutsamer Pol Die SAaNZC F’läche ıst übersaät mıt Szenen, In
denen sıch die rastlose Bewegtheit der Komposition tortsetzt.
{ Jas Auf un dieser Kompositionen ıst weder akzentuiert
noch gegliedert. Das ıst nıcht bloß Ausdruck eiıner malerischen
Gesinnung oder plastischen Unvermögens, sondern Ausdruck
einer ınneren Haltlosigkeit. Von 1er A  N gesehen wirkt die dritte
Generation wı1ıe eine kurze Reaktion: Cdie Auflösung, Aie schon
unter Decius auf dem Höhepunkt WAarL, geht dem Ende ZU.

Der Formwille 1aßt soweıt nach, daß eın Ohr als blößes Loch,
eın Mund als bloßer Strich zwıschen zwel großen Bohrlöchern
angedeutet wird. Ich habe für diesen Stil den Begrift des Nega-
tıven eingeführt, un anzudeuten, w1€e überall die plastische
Korm verzehrt wird nd durch Bohrlöcher ın ihrer Existenz
wenıgstens andeutend gerette wird 80) In der Zeit der rühen
Tetrarchie scheint die antike Kunst ZUu ihrem Einde gekommen
zZU se1IN.

. Im Jahre o arbeitet eıne der volkstümlichen Werkstätten
für die Reliefs des Konstantinsbogens 35 In dieser Werkstatt iıst
wenıge Jahre späater der berühmte Trinitätssarkophag geschaffen,
der 1ın San Paolo gefunden wurde un!: heute 1 Lateranmuseum
die Nummer 104 rag 32) Fine unüberbrückbare Kluft tut siıch
dem unbefangenen uge auf zwischen diesen Werken und en
Reliefs der frühen Tetrarchie. Lat 104 ıst eın zweızonıger
Clipeussarkophag. Die klare Zweizonigkeit steht 1mMm Kontrast
ZULTC varıablen Geländestaffelung der frühtetrarchischen Sarko-
phage Sind letztere oft ohne Zentrum, iıst auf Lat 104 der
Clipeus ZU einem schönen Mittelpunkt geworden. Dies wird der

29) L’Orange d.

30) er a. O alie! 3 9 vgl jetzt auch Gütschow a. . Tafeln
4 9 4 9 ZU Problem der Formenauflösun vgl den Nı „Form-
auflösung” be1i er und ohrstil”“ 2073

31) range und Ar Gerkan, Der spätantike Bildschmu:
des Konstantinsbogens (Studien ZU  S spätantıken Kunstgeschichte
1959 —s

WS aie 96
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Grundtypus der christlichen Sarkophage konstantinischer Zeit.
Sehen WIT VO Ihema zunachst ab, ergeben sıch folgende
Charakteristika als die NECUCIL Tendenzen der konstantinischen
Kunst die klar rechtwinklige Ausrichtung der Komposition bei
betonter Mıtte. erreicht durch die mittlere Leiste, die 1 Gegen-
satz den Geländelinien tetrarchischer Sarkophage
horizontal geführt ist, und durch die vertikale Ausrichtung der
Figuren, die 1ın schroffem Gegensatz den bunt bewegten tetirar-
qcQhischen (Geländeszenen steht: die Uniformität der Szenen (meist
UVreiergruppen, selten Sitzliguren); das Ausscheiden aller starken
Bewegungsmotive zugunsten einer einheitlichen Wirkung: das
Reihungsprinzip, verstärkt durch die Frontalität der Kinzel-
higuren: die Uniformität ın Haltung un Ausdruck; die Betonung
des Gesichtes gegenüber dem Körper, aber monotone Gleich-
Törmigkeit der Gesichter 1n Form nd Ausdruck: die plastische
Durchformung der organisch gefaßten inzelform Verzicht auf
jede Bohrung un: sonstige illusionistische Mittel); Unterordnung
der plastischen Finzelform unter die Hauptform. Es außert sich
1er eın Wille ZULC Plastik, der sıch bewußt VO optischen Stil
abkehrt. Zugleich ıst eın DE Menschentypus geschaffen, dem
wıeder eıine Idealität eıgnet: klare Form, bestimmter Ausdruck,
aber durchaus unıindivıiduell. Dieser Mensch hat seinen Wert
nıcht als ndividuum, sondern als Glied eıner Reihe Das oilt
auch für das Porträt. Die Porträts des Konstantinsbogens sind
VoNn einer plastischen Rundung und eiıner ftreien Idealität des
Ausdrucks, s1e sınd der Gegenpol zZU besorgten Menschentypus
der frühen Tetrarchie 88) |dDiesen zerklüfteten Physiognomien 1n
ihrer gebrochenen Menschlichkeit steht der vollkommene Mensch
gegenüber, der sich 1 frühen Konstantinsporträt offenbart: der
Mensch mıt der fIreijen, furchenlosen Stirn, dem energischen Blick
un! der weichen Gesichtsiorm, der harmonische Mensch, ul en
sich die griechische, die augusteische un! die trajanısch-hadria-
nische Kunst gemüht hat, der klassische Menschentypus, dem
die Zeit Caracallas un:! Alexanders nicht mehr gewachsen Wa  —

und en die gallienische Kunst mıt literarıscher Kraftanstrengung
hatte wollen. |Die konstantinische Kunst hat damit das
Individuelle wiederum abgestreift nd schafft nach dem Vor-
bilde des vollkommenen Menschen den Iypus. Das bedingt eine
Gleichförmigkeit des Antlitzes auf konstantinischen Sarkopha-
SCH. Dieser Umbruch der Kunst iıst zunächst reın entwicklungs-
geschichtlich bedingt. Kr 1st keine konstantinische Neuschöpfung,
sondern In spättetrarchischer Zeit entstanden. Zugleich mıt

33) range, Der spätantike Bildschmuck des Konstantinsbogens.,
Tafeln 43—45,



Untersuchungen

der Aufrichtung des absoluten Autoritätsstaates ıst iın der
Kunst eine eigentümliche Ausrichtung ın em oben charakteri-
sıerten Sinne festzustellen. Man kehrt ZU  — plastischen F orm
zurück., 11a1l verzichtet mehr un mehr auf den Bohrer 84)
Die S5arkophage nıt staffelnder Kompositionsweise zeıgen diese
Straffung besonders deutlich. Schon dal? die spateren Hirten-
sarkophage mıt gestaffeltem Gelände einen Figurenstil plasti-
scherer Prägung haben. ıst symptomatisch. Wichtiger aber ıst die
Uniformierung der Komposition. Das führt einem gEW1ISSEN
Schematismus. Die Geländelinien gleichen siıch die Horizon-
tale die Mannigfaltigkeit der Bewegung wird durch SV
metrische Kompositionen abgestellt. Wichtig ıst VOT allem die
Verfestigung der Komposıitıion, die dadurch erreicht wird, daß
durch cdie gestaffelte dyllik TEL vertikale FEinzelhguren durch-
SCZOSCH werden: 1ı1ne ın der Mitte und Zzwel In den Ecken So hdt
sich dem bunten Reliefgemälde eiıne fast architektonisch Z.u

nennende Struktur aufgeprägt, die VO System dreifeldriger
Riefelsarkophage entlehnt ıst 35) Dieser vertikalen Ausrichtung
geht die horizontale parallel. Die eländelinien werden zZUuU  j

Horizontale eingeebnet un dann ın Leisten verwandelt. So ent-
steht 1n tetrarchischer Zeit der alteste 1ypus des zweızonıgen
Sarkophages mıiıt TEL schmalen hohen Feldern mıt Vertikal-
higuren un ZWweIl Stockwerken für ebenso vertikal gereihte Figu-
ralszenen-. uch für einzon1ge S5arkophage Seiz sich das Prinzip
cder Symmetrie un: der Rechtwinkligkeit durch: entsteht der
Friessarkophag mıt vertikal gereihten Figuren 86) Man könnte
den Geist dieser Kunst fast soldatisch C: zumiıindest pragi
sich eine shnliche Uniformität ın Haltung nd Ausdruck der
spättetrarchischen Porträts aus. Um 300 entwickeln sıch also die
Kompositions- nd Stilgesetze der konstantinischen Kunst. Die
beiden Grundtypen der frühkonstantinischen Sarkophage der
eEINZON1ZgE Friessarkophag mıt dichtgedrängten Vertikalhiguren
und der Zwe1Z0ON1ge Friessarkophag) sind 1n spättetrarchischer
Zeit entstanden. Soweiıit laßt sich die künstlerische Entwicklung
erklären. ohne daß die Frage der Christianisierung gestellt zZu

werden braucht. Die NEUECMN Stilgesetze entsprechen der Konsti-
utıon des tetrarchischen Staates, der Staatsauffassung nd
der Auffassung VO Menschen, der nıcht mehr als Einzel-
exX1IsStenz, sondern als notwendiges Glied 1 Staatsgefüge a 1ll-

gesehen wird ber damit ist der Prozeß nıcht voll erklärt. Hs

bleihen TEL Probleme offen: Irotz der eCcUuecH Menschenanuf-

34) Vgl Gerke E Tafeln 45— 406
er Tafeln z —6
Zeitschr. Kirchengesch 5 s 1935,
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Tassung kommt innerhalbh der Sarkophagplastik 1m DANZCN
Jahrhundert nıcht mehr eıner halbwegs ansehnlichen

Porträtleistung. Für die Belange der Sarkophagplastik bleibt
die menschliche Persönlichkeit also entwertet: die Sarkophag-
portrafs spiegeln ın ihrer Allgemeinheit das Gesetz der Gleich-
förmigkeıt wiıder. Sie zeıgen aber darüber hinaus. daß der
Mensch nıcht mehr Mittelpunkt der Grabeskunst ıst A Die
spaten mythologischen uUun! Jahreszeitensarkophage spielen in
der Eintwicklungsgeschichte keine Rolle Das oilt VOT allem on
cden Hippolytos-Sarkophagen: diese Werkstätten sınd typisch
spätzeitliche Reaktionserscheinungen. JTräger der großenp S l B Kunst ıst allein die christliche Sarkophagplastik- Ihr verdanken
WIT cie Fülle der zweızonıgen Prachtsarkophage, an der die
besten Meister des Jahrhunderts gearbeıitet haben. Gegenstand
cCieser Kunst ıst aber Christus 1m Kreise selıner Heiligen. Weder
Mensch noch Heros, weder Feldherr noch Herakles, weder Mythos
noch Geschichte., weder odes- noch Unsterblichkeitssymbolik
spielen eıne Rolle ın der NEUEN Kunst Sie zeıgt vielmehr In
monotoner Gleichförmigkeit immer wieder den Wundertäter
Christus, der |Lazarus erweckt, Wasser 1n W ein verwandelt.
Brot und Fisch segnet, den Blinden heilt un die andern Kran-
en Zu ıhm T1 Petrus., der die Soldaten der römiıschen Legion
dureh das Quellwunder Z C hristen acht Der Mensch (im
Clipeus) wird gezeıgt 1n der Jodessphäre, AaUus der GT nach der
Verheißung des Alten Testamentes gerette wird w1e Daniel
aus der Löwengrube. die drei Männer aus dem Feuerotfen ndaM M a ET En ba 77 k A M S n 0 RN  UME SM a ET Er da 77 Nka A M TB RSN 0 E W n Jonas aus dem Rachen des Ketos Das ıst der Sıinn der alt-
testamentlichen Szenen 1m Rahmen der Christus-Petrus-Sarko-
phage. Jas Gesetz der Gleichförmigkeit gewınnt 1er eine tiefere
Bedeutung: CS ıst das Antlıitz Christi, das alle Menschengesichter
des 5arkophages formt [)a hat auf solchen Sarkophagen der
Mensch keinen Raum., auch nıcht der heroische oder yJäubige
Mensch. Hier ıst vielmehr die gesamte anthropologische Sphäre
mıt Raum un: Zeıt, mıt Mythos und Natur 1n ihrer Ganzheit
übersprungen. Motiv dieser NEUECI Kunst ist der durch die Bibel
geoffenbarte göttliche ( hristus. Seine heilige Geschichte wird
Hun ın der Kunst gestaltet 37) Petrus un: 1e Apostel sind se1INeE
Heiligen: Ssonst haben se1ıne Patienten Zugang Z U diesem
heiligen Raum. uch über Adam und Eva, ja ber dem Antlitz

37) GCIKE: Christus ın der spätantıken Plastıik., Kap. 4 und I1
(S 7—34); dazu erselbe, Die christlichen Sarkophage der vorkonstan-
tinıschen Zeit, Kap. 6 „Der Ursprung der christologischen Friessarko-
phage” 82072055 vgl ferner Rıv cı arch. erist., 1955, 5. 307-—329
Ztschr. a LLIX. 1/2

BED PE  D
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des trinkenden Soldaten liegt der Schein christlicher Heiligkeit 88)
Die Monotonie des Antlıtzes bedeutet also nıcht 1LUFr NEU-

WONNCNEC Idealität obwohl 1111a muß daß ( hristus 111}

Jahrhundert der Kunst VOo Generation Generation
schöner wird weiıl alle (senerationen ihn nach dem Bilde des
vollkommenen Menschen formen Die schöpferische T at dieser
2EeEUCI Kunst 1st vielmehr darıin begründet daß S1C die Gestalt
und das Antlitz des Heiligen gefunden hat Christus Ihre Auf-
gabe ist also, em Menschengeschlecht das aus sich keiner
Rettung gekommen 1st den rettenden ( hristus gegenüberzu-
stellen Darin erfüllt S1 etzter Reinheit das Prinzip, das
die Kunst des Jahrhunderts vergeblich erUNSCH hat Als die
Schlachtsarkophage en 1riumphator die Mitte stellten be-
reıiteten S16 ZUIN erstenmal die Umstellung des Beschauers VOJ
Er sollte nıcht mehr das Relief lesen un: deuten, sondern C
verehren un ihm huldigen er Versuch scheitert weil der
Zeit al Männern un Heroen fehlt Die Philosophensarkophage
stellten das Unsterblichkeitssymbol VOT Augen, rontal rCPTrasch-
alıyvy nd eindringlich nd vielen Na diese Grabeskunst gOott-
liche Iröstung, weiıl sich die Religiosität daran entzündete nd
die Hoffnung aufstieg, auch eınst die Ogdoas getragen f WEeEeTI'-
en uch dieser Versuch versank langsam Das COChristentum
SC1INEeETr Korm als Staatsreligion negıerte beide Versuche sowohl
den der Heroenvergötterung WI1C en philosophischen, der
dem Glauben allı die Vergottung des Menschen entisprang Die
christliche Grabesplastik stellt den Menschen den VO ott g_
sandten CO hristus OT'S uge den 5a12 anderen, den wirklichen
Retter Die etzten künstlerischen Versuche des Jahrhunderts
uührten erbarmungslos 1115 nde Daß die Antike 500 nıcht
starh liegt dieser schöpferischen Tat der JU. christlichen
Kunst die C111 NECEUES Zeitalter heraufführte die christliche An-
tike, die eın Ende WAar, sondern der Anfang der europäischen
Kunstgeschichte

I1
Überblicken WITL die Kunstgeschichte VOoOn ode des Commodus

bis um Regierungsantritt Konstantins, ergibt sıch e1INe€eE Gene-
rationsabfolge, die sıch der Sarkophagplastik durch die Ent-
stehung großer Sarkophagtypen fixieren 1aßt

190— 290 Großer Schlachtsarkophag
220— 9250 Sarkophag mı1ıt heroischer LöwenJjagd
250—280 Sarkophag mıt philosophischer Ihematik

Pantheon, 1936, 215 ff s ZUTFr Entstehung un Frühgeschichtedes eiligye Antlıitzes vgl Buch öpfe altchristlicher Plastik””
Florian upferberg Verlag, Berlin
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280— 51  2 Hirtensarkophag miıft staffelnder Kompositions-
welse

5. 312— 540 Kın- nd ZWE1IZON1Iger christlicher Friessarkophag.
Sehen NI1IT 1UI1 on den Überschneidungen der Perioden ab.
ergeben sich TEL große Finschnitte:

Als Marc Aurel ın düsteren Zeiten starb. e1ing nıcht 1Ur

eine edle Dynastıe zugrunde, sondern eine Welt griechl-
scher Bildung. Für die Sarkophagkunst bedeutete as, daß der
unerschöpfliche Quell griechischer Mythologie abgesperrt wurde
und daß 1n der Kunst Nu eıne Idee polarer gestaltet wurde.
Der T hematik VO  S Krieg und Jagd liegt die Spannung 100
Leben zugrunde. Diese Kunst hat die Grundlage geschaffen für
die Gestaltung des gebrochenen Menschen Al Stelle des hero1-
schen un hat Zzuerst das Elysium der todverfallenen Mensch-
heit gegenübergestellt. Am Ende dieser Entwicklung steht das
Bild des todbringenden L öwen un das Bild des ratlos g_
wordenen Menschen. In Zz7wel (‚enerationen ıst 1Un aber die
passıo humana 1n schon mittelalterlichem Sinne Gegenstand der
Kunst geworden.

Gegen diese Auflösung erfolgt 11 250) eine VOo  — der plotinı-
schen Philosophie ausgehende künstlerische Reaktion. Diese (32:
neratıon lehnt die Kriegs- un Jagdthematik ab un: macht die
Philosophie nd ihre Unsterblichkeitssymbolik Z.U IThema der
Sarkophagkunst. uch diese Richtung währt 1LUFr kurze Zeit
In dem Maße, w1€e die Gestalt des Philosophen hinter der Un-
sterblichkeitssymbolik wieder zurücktritt, erlebt s1e einerseıts
(in den höheren Schichten) eiıne CUu«cC Annäherung al den
Mythos und führt eine kurze Blüte mythologischer Kunst herauf,
andererseıits (in den unteren Schichten) verflüchtigt sich diese
Symbolik un wird Ur erzählenden. idyllischen Volkskunsgst.
Wieder haben Zzwel (Generationen sich Problem der iranszen-
dentalen Kunst versucht. Ihr Verdienst liegt darın, über die
Gestaltung der passıo humana hinweggeführt haben einer
objektiven Darstellung religiöser Unsterblichkeitssymbolik.

Den tiefsten Finschnitt bedeutet das frühe Jahrhundert.
Hier geht die Kunst AauU: der anthropologischen Sphäre
heraus un ıst 1n diesem Punkte den mythologischen Sarkopha-
ZCH des Jahrhunderts näher als der Kunst des S Wie auf
ÖOrestes-, Medea- und Heraklessarkophagen der Mensch keinen
Raum hat, ıst COChristus nıt seinen Heiligen, 1in der Verherr-
lichung seiner Wundertaten, alleinıger Herr auf den christo-
logischen Friessarkophagen. Das Kompositionsprinz1ıp ıst OXO-
logisch w1€e das der Herakles-Sarkophage 39) 1n der Zeit des

39) Vgl Robert 111 1, 1053
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Commodus. Wie dort 1n jeder NEUECN Szene immer NEeEUu Herakles
ın elner undertat gezeıgt wird, kehrt der eiıne O hristus ıIn
allen Szenen wıeder. Hier eTst kommt die transzendental gerich-
tete Kunst ZU ihrer Erfüllung: Sie gestaltet ( hristus als den
göttlichen (Gesandten Gottes nd schneidet alle Beziehungen
ZU Menschentum durch Sie verherrlicht diesen CO hristus
nıcht $ sondern zeıgt seine Herrlichkeit in der Vollmacht, cdie
sıch In seıinen Taten erweıst. Das doxologische Kompositions-
prinzıp ıst also zugleich Gestaltung des nıchtmenschlichen Gegen-
ber. - I] diese (Generation schafft nıcht w1e die erste eın repräa-
sentatıves Huldigungsbild, auch nıcht wıe Cie zweıte eine argu-
mentatıve Unsterblichkeitssymbolik, sondern das Bild des
rettenden Christus, cdas Glauben un Andacht ordert.

Hs ist dennoch nıcht S daß die OQristliche Kunst innerhalb
dieser TEI Etappen der transzendental gerichteten Kunst eiıne
einfache Ablösung bedeutete. Die Wurzeln der qohristlichen Kunst
Jliegen vielmehr ın der Ideengeschichte des Jahrhunderts. Un-
SCTE Aufteilung ermöglicht uUNS, ach dem Ursprung fragen.
Wie kam CS, daß 1MmM Jahrhundert C hristus mıt seıiınen Aposteln
auf den Plan der Kunstgeschichte Teten konnte? Christus kam
nıcht als eus machiına, sondern die Entstehung der christ-
lichen Kunst ıst entwicklungsgeschichtlich bedingt. Wır fragen
also nach dem Anteil der fünf (Generationen AIl der Entstehung
der christlichen Kunst nd hoffen S eiıne Ideengeschichte der
aäaltesten christlichen Plastik VOT Konstantin dem Großen geben.

In der Zeit der großen Schlacht- un: Jagdsarkophage gibt CS

noch keine christliche Plastik. Zwar werden i cdiesen (s‚enera-
10nen die Grundlagen für Struktur un Komposition der spate-
ren christlichen Sarkophage geschaffen, etitwa cder W annentypus
(besonders der geriefelte) mıt Löwenmotiven und die staffelnde
Kompositionsweise. Die Ideen der severischen un nachseve-
rischen Kunst hätten der Entstehung christlicher Grabesplastik
gUnst1g se1ın können. Wir erkannten die Beziehung Cdieser Kunst

Lodes- und Unsterblichkeitsgedanken. Schon das große IThema
der Schlacht nd der Jagd rückt 1m Laufe des Jahrhunderts
mehr un: mehr unter den Gedanken der passıo humana. Neben
diesen Entmythologisierungstendenzen zugunsten eıner repräa-
sentativ-transzendentalen Gestaltung erfolgt ın severischer
Kunst eıne Sinngebung des Mythos. Der Mythos wird nıcht
mehr erzählt, sondern als Symbol gefaßt. Er hat keine selbstän-
dige Existenz mehr. sondern rückt unter den Aspekt der Welt-
anschauung. Es gibt keine heldischen Mythosdarstellungen mehr:
vielmehr bleibt VO trojanıschen Mythenkreis 1LUFr noch Achıill]
mıt der sterbenden Penthesilea. Der Einzelmensch 1m Mythos
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wird +ür diese Kunst wichtig, nd War nıcht 1n seiner eroischen
Die Kunst desExistenz, sondern In seinem eın Z ode

Jahrhunderts will nıcht die heroischen J aten der Vergangen-
heıt  2 erzählen, ch nicht Völkerschicksale versinnbildlichen, SO

dern sS1Ee sucht 17 Mythos das Symbol tür das wahre eın der
Psyche Sie sieht in Tragik ihres Todes und dem Glück
iıhres Au{istiegs ZU  — Unsterblichkeit Mythologische Sarkophage des

dentaten unı Schicksal der Heroen:Kn Jahrhunderts erzählen Hel
äuf Medea- und Jasonsarkophagen wird cdlas Ol Schicksal und
Schuld, Leidenschaft nd ache bestimmte Menschendasein sicht-
Dar fast noch wıe INn einer antıken Tragödie; auf Herakles-
Sarkophagen werden Cdie rettenden YTaten des Heros, der siıch
seıne Göoöttlichkeit errıngt, aufgereiht w1€e 1 F,pos. Die Kunst des
B Jahrhunderts faßt den Mythos weder dramatisch noch episch.

Me-Solche Stoite werden vielmehr abgestoßen. In Hippolytos,
leager un Adonis gestaltet sS1e das Symbol des Todes, und TWar

konkret, incdem sS1E cdiesen tragischen Jägern das Antlıitz der Ver-
storbenen gibt 40) Mit Vorliebe wird eıne Todesszene ın en
Mittelpunkt gerückt; das verstorbene Ehepaar erscheint im Bilde
des Achill, der die sterbende Penthesilea 11 Arm rag So radi-
kal kann der Mythos umgestaltet werden, da seınen Innn nıcht
mehr iın sich selbst Tagt, sondern VOo1 eıner Weltanschauung her
empfängt, deren Zentralproblem das des Todes ist Au{f früheren
Achillsarkophagen ergreift cder starke eld die Penthesilea in
wıildem Kampfgetümmel bei den Haaren, u11 ihr den Todes-
stoß versetizen. Im JTahrhundert ruht das sterbende Mädchen
im AI‘III des starken annes. Im Mittelpunkt des dramatischen
Schlachtgewühls steht 1er das tille, ernste Symbol des Todes,
das noch dadurch eigentümlich vertielit wird, daß zwel ın COIL-

cordia zusammengeschlossene FEheleute sich ın diesem Bilde dar-
stellen Z so ist CS kein W under, daß 1M Jahrhundert auch
der Endymionmythos auf großformatıgen Sarkophagen immer
wıieder dargestellt wird. Er Na schon OÖnl ( icero unter dem
Gesichtspunkt des Todes gedeutet un fand daher 1n severischer
Zeit nıicht 1LUF bereitwillige Aufnahme, sondern eine ungewöhn-
ıche Intensivierung. Der ruhige Schläfer., dem nächtens I una
herabsteıgt, wird Sinnbild des Schlafes und U1 Bruder des
OAvaTtOG+?), Die severische mythologische Kunst ist eindeutig VOo

40) UÜber das Aufkommen des Porträts auf mythologischen aTKO-
phagen vgl erke, Vorkonst. Sarkophage 11 ff’ bes 11 Anm

41) Über dıe Entwicklung der Achill-Penthesilea-Sarkophage, dıe
gerade jetzt In eıner Berliner Dissertation monographisch behandelt
sind, vgl vorläufig er a Anm und die Übersicht 5 5()

42) Die Geschichte der Endymion-Sarkophage wırd demnächst VO

Mossolow vorgelegt werden: vgl vorläufig die Chronologıe beı
er a. © S, 331
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Todgedanken bestimmt, sehen WIF. Man könnte einwenden,
dem W esen des Mythos überhaupt entspreche, durch en

Gegensatz VO  — Leben un: LTod die Jragik alles menschlichen
Seins aufzureißen. Auch die Orestes- und die Niobidensarko-
phage des Jahrhunderts kreisen das Problem des Todes:
ıIn der Dramatik des Leukippidenraubes drückt sıch das gleiche
Grundgesetz a UuS, und erschütternd ıst das eherne Gesetz Bild
geworden iın der Gigantomachie. er Gegensatz zwischen dem
5. un Jahrhundert muß also noch tiefer gefaßt werden. Fine
(GGigantomachie hat das Jahrhundert nicht hervorgebracht;:
wehrte sıch das „eherne Gesetz’, das ın der antıken Ira-
gödie verkörpert ıst, die illusionslose Schau., ın der die
Zerstörung mıt eingeschlossen wird iın den Prozeß ew1lger and-
lung un! für die eıine Götterdämmerung nıchts ıst als der Gegen-
pol ZU dionysischen Iriumph. Auch den 'Tod der Niobiden
hat das 5 Jahrhundert nıcht gestaltet, denn meınte nıcht en
durch menschliche ache und menschliche Leidenschaft beding-
ten 'Tod urch diese Gegensätze ann das Verhältnis des

Jahrhunderts Z Mythos folgendermaßen bestimmt werden:
Der Mythos wird nıcht in seıner dramatischen oder epischen

Eigengesetzlichkeit belassen, sondern wird 711 Symbol eıner
on) Todesmysterium her bestimmten Weltanschauung. Die
mythologischen Sarkophage des Jahrhunderts nehmen darum
die Prinzipien der nichtmythologischen Sarkophage al: Steige-
rung des Formates, Zentralkomposıitıion. Wesentlich ıst nıcht
mehr die dramatische Abwicklung der Konflikte oder der kon-
tinuijerliche Fluß der Erzählung, sondern das ıIn die Mitte g_.
stellte Todessymbol. Der Beschauer soll nıcht mehr dem inneren
Verlauft des Mythos folgen nd durch ihn erschüttert werden,
sondern In dem ıhm gegenüberstehenden Symbol der Mitte seın
eıgeneSs Schicksal sehen. Die Idee ıst nıcht 1mMm dramatischen (S6-
schehen verhüllt, sondern klar un eindeutig 1n die Mitte g —_
stellt. Die Wirkung ıst nıcht mehr mittelbar relig10s, sondern
unmittelbar. Wichtig ist 1Ur die Mitte. das den Menschen
direkt ansprechende Symbol des Todes

Der Mythos ist nıcht mehr TauUNnl- un zeitloses Gleichnis,
sondern. direkt auf den Tod des 1 Sarkophag beigesetzten
Menschen bezogen. Der eld des Mythos Tag das Porträt des
Verstorbenen;: das bedeutet aber, daß der Mythos entheroisiert
wird 1le Urmotive des Mythos (Schicksal un Schuld, Dieg nd
Tod) werden wesenlos: 1m Jahrhundert herrscht allein der
Gedanke des Todes

Der od ıst auf den mvythologischen Sarkophagen des
Jahrhunderts anders gefaßt als 1m As Der Ereignischarakter
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ıst stärker betont. Seine objektive Mächtigkeit ist stärker her-
ausgestellt. ber auch der INn ıst eın anderer geworden. DDie

Kunst rıngt die Reinheit eInes abstrakten Todesgedan-
ens Vatermord, Mord der Niobidenkinder, Kindermor der
Medea das sind gerade die Todesmotive, die 1m. Jahrhundert
nıcht dargestellt werden. Die Ursache des Todes ıst der symbolisch-
mythologischen Kunst un wesentlich. Im Mythos ist der ew1ge
Krieg die Ursache des Todes Giganten werden VO (söttern e..

schlagen, nd en (Göttern erstehen ıIn höheren (öttern eu«c

Feinde. dıe iıhnen Tod bringen. So ist das eherne Gesetz alles
Werdens der Tod Es ist VO Schicksal bestimmt, daß Menschen
sterben mussen, aber zugleich, daß sS1e durch Menschen sterben
mMUsSsSeN. Der Mythos bejaht unter dem Gesetz der ewıgen Wand-
lung den Tod als FEnde un verherrlicht die LZerstörung und den
Krieg als Vater aller menschlichen Leidenschaften. urch die
Kompositionen hadrianischer Sarkophage zieht siıch diese Grund-
stımmung: 5ieg oder Tod Der 'Lod selbst ist völlig unproble-
matısch. Er ıst die Chance dessen, der nıicht sıegt. Er ıst aber
clas absolute Ende Diese Idee, daß das Schicksal des Menschen
ist, oten und sterben, hat das Jahrhundert nıicht mehr
gestaltet. Wenn Achill die Penthesilea 1m Arm Tagl, ist da
nıcht mehr Krieg, sondern da bricht iınmıtten des Krieges die
Frage nach em Tod auf. Auf den tragischen Jagdsarkophagen
allen nıicht mehr Helden 1m Zweikampf, sondern da ıst der frühe
Tod eınes liebenden Jünglings gestaltet. Und noch stiller un
tiefer führt die Frage, wenll 1m Bilde des schlafenden Endymion
der Tod dargestellt wird. Diese Kunst Iragt nıcht mehr nach dem
Woher des Todes: ihr ist der Krieg nicht mehr wqgg:11_tl@d1. Sie
Iragt nach dem 1nnn des Todes und nach seınem Wohin Nio-
bidensarkophage schildern das große Sterben, veranlaßt durch
die maßlose ache einer mächtigen Göttin. Die mythologischen
Sarkophage des Jahrhunderts stellen den einen Tod VOr Augen,
den Tod, der bei dem Beigesetzten Ereignis geworden ıst und
Nu. für se1ıne Angehörigen Gleichnis se1n soll Dieser Tod ıst
nıcht das Ende Er ıst weder Schicksal och Menschenmord, SUI1-

dern Frage und Anruft
Hinter dieser verschiedenen odauffassung steht eine tiefe

Gegensätzlichkeıit ın der Sicht des Menschen. Der Mensch, w1ıe€e
ıh die mythologischen Sarkophage hadrianischer Zeit darstellen,
ıst noch heroisch 1m griechischen INn Er bejaht jenseıts VO  —

Gut nd Böse das Schicksal un den Gesamtbereich der mensch-
lichen Leidenschaft. Es ıst der Mensch, der furchtlos auf dem
schmalen rat zwiıischen Sieg und J1od, Grund nd Abgrund geht;
der Mens der infolgedessen kämpftt, bis fallt weıl weiß,
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laß der Mensch des Menschen Feind ist. Er lebt 1n Haß un:
Liebe: umschlingt se1ın sterbendes ınd un raubt erbarmungs-
los das ınd der Mutter. Mann nd Tau sind (0)]81 gleicher
JTapferkeit, gleicher Polarıität un darum gleicher Leidenschaft
nd Entschlossenheit. Die TAauUu verrat ihr Vaterland des
Mannes willen nd ermordet dessen Kınder. Der Mensch zwischen
5ieg und J1od, der Mensch des Zweikampfes ist das Motiv der
mythologischen Sarkophage hadrianischer Zeıit In der Giganto-
machie ıst die ] ragik dieses Heroismus 1n göttlichem Gleichnis
d.uf den endgültigen Ausdruck gebracht. (Götter un Menschen
unterliegen em ehernen Gesetz der ew1ıgen Wandlung. Beiden
ıst 1Ur die Wahl gegeben zwischen 5ieg und Tod Daraus wächst
mıt Notwendigkeit der Krieg als Grundmotiv des Mythos. |Jas
D Jahrhundert hat ıIn diesem Punkte en Mythos gebrochen. ıs
gab seıt der Ihronbesteigung des Commodus zıuviel blutige
Bürgerkriege In Kom, als daß sich diese heroische Spannung hätte
halten lassen. Es gab seıt Commodus besonders unter den Kaisern

wen1g ZweikampfInaturen, un: die Parıtät der Gegner ist 1U

einmal Voraussetzung für die mvythische Schau des Todes Eis gab
seıt Commodus zuvıel Mord auf en großen Schlachtsarkophagen
sprengt der Iriumphator ber das Nichts verreckender Barbaren
hinweg, ohne selbst dem ode 1Ns uge geschaut haben Aus
den (Gesichtern der Sterbenden spricht aber eiIn erbärmlicher 10od
Diese (Generation wußte 11112 einen andern 'Tod als die phil-
hellenisch gesinnte Kunst des e Jahrhunderts. er Tod Wäar nıcht
mehr Gegenpol des SDieges. en Barbaren der großen Schlacht-
sarkophage wWar nıe die Chance des Sieges gegeben, und damit
wurde der Tod Dassıo0 humana. Wo der Sieg als Ägens des Todes
fehlt. wird der Tod Selbstzweck. Er wird eın qualvolles Rätsel.
Der heroische Mensch der mythologischen Sarkophage ıst iın dem
Sinne tragisch dal tür ihn zwiıischen Sieg nd Tod
keine Sicherung gibt Im etzten Grunde ıst c nıcht tragisch,
weil die radikale Ungesichertheit ihn ZU entschlossenen heroi-
schen Menschen macht, der ohne Furcht mıtten durch geht Kenn-O R O a zeichen der (eneration ist, daß sS1E dem Tod verfällt. Schon
Marc Aurel 1n seinen etzten Kriegsjahren VO den (3e-
wıttern solcher 1odesstimmung umgeben. Er hat s1e In se1ıne age-
bücher eingezeichnet. Er uht sıch 1n seıinen Selbstbetrachtungen,
den 1od als das Ende sehen un dabeı die ATANAZLIO wahren.
Wenn ( von der ew1ıgen Wandlung des Kosmos spricht, voll-
zieht sich In diesem Gedanken doch deutlich der Umbruch D

einer N1EeEUCIL Zeit Mare Aurel sieht das Leben VOI Tod her Vom
Tod her postuliert er die Pflicht-: Und andererseıts machen se1ıne
Fragen ode nıcht halt, sondern rühren Dinge, die da-
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hınter lıegen 43) Die (Generation nach ıhm Iragt in iıhren |Jar-
stellungen immer wiıieder ach dem ınn des Todes Hier beginnt
das heroische Lebensgefühl abzusterben. Kine tragische Welt-
anschauung I} die Stelle. Die Augen dieser (Generation
hatten ın der Wirklichkeit un 1n der Kunst den Tod als
erbärmliches Ende un feigen Meuchelmord gesehen. ]Dieser
Generation fehlte das Verständnis tüur Niobiden-, Orestes- nd
Medeasarkophage. Nur ın eıner A U: der heroischen Welt-
anschauung stammenden un polar denkenden Grabeskunst
konnten der Bogen schießende, A poll, die Kinder
mordende Artemis oder Sar eıne Medea Innn haben 1Dem
Y Jahrhundert mnußten cdiese Heroen als Mörder erscheinen,
verwandt den Kaisermördern der Zeit So kehrte siıch diese
Generation [0101 der Mythologie ı1n eigentlichem Sinne ab
Sie übernahm lediglich Mythen, In denen die Todessymbolik
reın ZU  r Darstellung kommen konnte, nd wandelte cliese Mytho-
logie ZU  I Symbolik Sie blieb also nıcht bei der Negation
stehen. Daß S1Ee ın buchstäblichem Sinn AaUusSs der heroischen Welt-
anschauung heraus em ode zugefallen bedeutete für S16
eıiınen Gewinn. Die Grabeskunst ıst nıcht mehr auf en
Menschen bezogen w1e ım Jahrhundert, sondern au{f seinen
Tod Damit beginnt eıne Epoche der Grabeskunst. Kınst
hatte Paulus für die Christen das paradoxe Wort gepräagtl, dalz
Lod Leben sel. Jetzt, als Mare Aurel stirbt, beginnt der Lod-
gedanke das Leben der Kunst radıikal umzuformen. Die Y odes-
symbolik ıst künftig das schöpferischste Prinzip ıIn der Grabes-
kunst

In der Generation, die mıt der heroisch-diesseitigen Sicht de
Todes gebrochen hatte., beginnt die Kunst transzendental Z W !

den Für die Grabeskunst annn das Motiv des Jlodes nicht Selbst-
zweck eın. Immer gehört ZU ıhm eın Gegenpol. IDenn die
Grabeskunst ıst ihrem Wesen nach polar. DDie Polarität 1mMm Jahr-
hundert Nar Sein — Nıiıchtsein, ihre Gestaltung also der Krieg.
Die brutale Wirklichkeit der Kriege, Cdie den wirklichen Äenschen
In seıner gebrochenen Kxistenz enthüllt. hat ElllCh die heroische
Haltung ın Kunst nd Philosophie gebrochen. Aus dem weıten
Feld der griechischen Mythologie werden die Todessymbole auf-
gelesen. Der l1o0od wird ın seinem Ernst dargestellt: nicht als
Prinzip der kosmischen Ordnung, sondern als Schicksal des
Einzelmenschen, nıcht ıIn seiner mythischen Gleichnishaftigkeit,
sondern In selner realen Mächtigkeit,; nicht ıIn seıner Notwendig-

43) Kıs ist un_nötig‚ auft einzelne ellen der „Selbstbetrachtungen” ZU
verweılsen, da S16 VOILL Gedanken des Todes Sanz durchzogen sind: vgl

11 1 D VII 50;
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keit als Korrelat des Lebens, sondern als Ereignis, nıcht als das
eine Motiv aller menschlichen Geschichte, sondern als das große
eiıne Gegenüber, das dem ebenden Menschen rontal un!' voller
Anspruch gegenübersteht, nıicht als Pol ZU Diesseits, sondern als
«lie radikale Verneinung des Diesseits. Diese (seneration pflanzt
in buchstäblichem Sinne Grabe die Hoffnung auf. Sie hat die
Polarität eın — Nichtsein abgestoßen, un der mythische Krieg
spielt 1n ihrer Kunst keine Rolle mehr. Die CcCue Kunst lebt [018|
eiıner 1LEUECIL Polarıtät, die sich mıt OO Jenseits umschreiben
Jaäßt Ihr Agens iıst die Hoffnung auf das Paradıies. Es ıst eın
eigentümliches' Paradoxon 1n der Geschichte: 1n der politisch
sicheren un kulturell hochstehenden Zeit Hadrians ıst der
mythische Krieg das Hauptmotiv einer heroischen Sarkophag-
kunst: In der unsicheren Zeit der Bruderkriege ach Mare Aurel,
als der Mythos entmythologisiert wird un: gigantische Schlacht-
und Jagdsarkophage entstehen, wird die elysische Kunst Z6-
boren. In der Zeit der JLodessymbolik, 1n der die Kunst en
gebrochenen Menschen zeıgt, wird die Frage nach der anderen
Welt NEUu lebendig un die Frage ach dem Schicksal der Psyche
bei ihrer Entleiblichung.

So wird das Mysterium der Unsterblichkeit nhalt der Kunst
Die dionysischen Sarkophage nehmen einen ungeahnten Auf-
schwung 44) Bei großem Format werden ihre Mittelszenen
repräsentatıv 1m Sinne der Dionysosszene, die einst in republi-
kanischer Zeit ın der Vılla Item bei Pompeji 1m Kultsaal des
dortigen Mysterienvereins gemalt WäarLr. Der Gläubige Jaßt sich
auf seinen Sarkophag das Sinnbild des Mysteriums setizen, in cdas
<r bei Lebzeiten VO Mystagogen eingeführt Wäar. Im Leben hatte
(3 gleichnishaft seine Vergottung erleht un hatte dadurch das
Wissen u11 die Unsterblichkeit selner Psyche SCWONNCH. Im
Mysterium hatte sich dem (Gotte vermählt, hatte ın dionysischer
Existenz 1 Kreise der (Götter Mahl der Seligen teilgenom-
INnenNn. Auf seinem Sarge ıst ann der ott mıt seinem dionysischen
Kreis dargestellt als Zeichen dafür, daß die Seele des Verstorbe-
1E Nun wirklich en (‚öttern eingegangen ist Die Mystagogie
WAar gyleichnishaft un zugleich glaubenweckend. Der wirkliche
Mystagoge ıst der 1od, der allein die Psyche einläßt 1ın die Un-
sterblichkeit. Es annn kein Zweiftel se1N. daß diese elysische
Kunst miıt dem NEUECN Aufblühen der Mysterienkulte 1m Jahr-
hundert zusammenhängt. Wie mMassıv die Kunst den Vergottungs-
gedanken tormen konnte, zeig eın dionysischer Riefelsarkophag
In Praetextat aus der Mitte des Jahrhunderts 45) Der selige Iio-

44) erke, Vorkonst. ar hage IC  ım  w VIIL
45) Gütschow TafelI  VE
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der Miıtte tragt das Portrat eines etwas griesgrämıgen
dessen Gesicht nıchts von der Schönheit seiner dio-Bürgers,

nysıschen Kıxistenz verräft, sondern durchfurcht und häßlich ıst
w1€e die meısten Gesichter 1n der Kunst der Deciuszeıt. ber die
Idee 1st desto eindeutiger: der Verstorbene, der 1n seinem ult-
vereın durch. viele Ekstasen se1ne Vergoitung gleichnishaft erlebt

zeıgt sich auf seinemhat, ist 1Mm ode ZU ott geworden,
Sarkophag seınen AngehörıSCH ın SC1NEeLr göttlichen Kxistenz.
Hier ıst die Polarıitaät Tod — Jenseıts ZU außersten Konsequenz
Mensch ott getrieben. |DIS dionysische Sarkophag vVon Tae-

w1e S1E 1m Jahrhunderttextat zeıgt die Polarıität des enschen,
tod-oft beschrieben ist 1 Antlitz spıegelt sich seine rdische.

verfallene Leiblichkeit: die Gesamtkomposıtıon aber zeıgt die
dionysische Fixistenz der Seele nach ihrer Entleiblichung-

Von der Idee der Vergottung her ıst auch die (018.
einsetzende Um{formung der Nereidensarkophage verstehen.
An Stelle des mittleren CeanOSs wird die 1mago clipeata g_
SEeTIZT, die von Meerkentauren emporgeiragen wird als Zeichen
des Aufstiegs der Seele Z  — Ogdoas 46) Von dieser Idee au

klären sich auch die vielen Sarkophage mıt fliegenden Viktorıen
der Eiroten. die 1 Zentrum die gleiche 1mMmago clipeata haben

werden infolgedessen alsDie Mythen, die einen aub schildern,
Jenseits der Kunst desSymbole der Entraffung der Seele 1NSs

Jahrhunderts übernommen: Proserpiına, di Leukippiden, VOor

allem der auf dem Adler emPpOTSCiragene Ganymed. Die Mytho-
logie ıst ler ZUTL Unsterblichkeitssymbolik geworden. Dahinter
steht der Geist etitwa des Neupythagoreismus, wI1e C sich schon
1 Jahrhundert ın der unterirdischen Basılika VOr der Porta
Maggiore Roms manıiıfestiert. He Symbole der InNs Jenseıts ent-
raftten Seele sind 1n diesem Kultraum SOZUSsSage eingefangen,
gedeutet un erhöht durch die A psiskomposıtıon. Sappho ıst 1er
cdas Bild der Psyche, ihr Sprung VOo. leukalischen Felsen das
Bild des T1odes, 1n dem die Seele aller vom KEros geborenen
Leidenschaften ledig wird un:! als reiner Strahl ın die Urheimat
zurückkehrt.

Das Jahrhundert ıst reilich weıter ın die Geheimnisse der
jenselıtigen Welt gedrungen und ist eıner wirklich iranszen-
dentalen Kunst gekommen- Sie malt das Elysium in der Art,
w1ıe seıt altersher die Dichter besungen haben. Orpheus der

Sänger  B ıst der Beglücker 1m eich der elyseischen Felder. ] die

46) Über diesen Wandel ın Komposition und mbolik vgl Rum
1 95. Berlıner Winckelmannsprogramm 1935; erke 335
soeben ist 1 Robertschen Corpus VOoO ump der Band der Nereiden-
sarkophage erschienen, der einen ınteressanten Einblick 1ın den Kom-
pos1ıt10nS- und Stilwandel des Jahrhunderts xibt



I Unte1r suchungen

Grabkammer der Octavıa zeIgT 111 Plastik un Malerei die CcUu«cCc

Finstellung der Kunst al deutlichsten In ihr befanden sich die
beiden altesten Nereidensarkophage des NEUCI I1ypus miıt Un-
sterblichkeitssymbolik) die heute 111 1 hermenmuseum stehen 47)
Der SAaNZC Raum spiegelt die Icdee wıder Der Streifen- und
I iniendekor ist SAaNZ auf rote un TUuUunN«c Farbigkeit beschränkt
und mu ß on unraäumlichen Weite Q  @  W ESCI {)as
schönste Gemälde stellt clas Elysium als 1NenNn KRosengarten dar
die segnende Eirde hat cdie Hülle duftender roter Rosen hervor-
gebracht ie seelen 11 KRosengarten sind mıiıt den Blumen be-
schäftigt Hermes Psychopompos Irı1L7 111 eiıligem Schritt 11012 den
Garten und bringt die Sseele der kleinen Octavıa Paulina ros
hält S16 1111 Arm WwW16 Pluto die Proserpina aber eTrT steht auf dem
TLaubenwägelchen LA Mutter Venus Kıine Umformung des
Proserpina Raubes kindlicher, idyllischer. ohne die Dämonien
des Mädchenraubes. elysischer TOS und Psyche bleiben durchs

Jahrhundert hiıindurch besonders der Plastik das Symbol
für die Unsterblichkeit der Seele 2 S wırd SCrn als Rahmen-
MOLLV benutzt und deutet da all, Jaß die Psyche 111 cdie Heimat
zurückkehren mıß Au der Kros gesandt 1St unl SIC Z holen
(zanz greitbar dieser InNnn noch auf dem Gemälde 111 der
Grabkammer der (QJetavıa Kros hat 1er Cie Seele der sechsjähri-
e  O  CH Octavia Panlina TM, nd hat S1C, un Hermes geführt
aut SC1I1HNEIN Taubenwagen den Rosengarten des Paradieses
gebracht Die Komposition und die Warbigkeit rot E braun-
violett) sind voller W eite und voller Harmonie der V eiße
Kaum, dessen TOT STUuLNCL Dekor LC Freude auysstrahlt In dieser
Jenseitsvorstellung fehlt rede Andeutung cder {)ämonien virgili-
scher Unterweltsschilderune S fehlt auych Clie Erhabenheit sphä-
rischer Harmonie Hie1r ist das wahre Kinderparadies voller
Schönheit und Glück voller Frieden un Unschuld Hier ist 111
der SaNzZCcChH Grabkammer paradiesische Kınheit on Raum,;
Plastik und Malerei er Raum 1sSt ohne Schwere |die Wände
sind ohne Sockel und haben Decke, die nıcht lastet Die (Se:
setize der Schwere nd des Maßes gelten nıicht das Gesetz der
Begrenztheit C111 Grundgesetz der Architektur, ist aufgehoben
Die S5arkophage ZECISCH entzückende Kınder bei Spiel nd Sport

auf den elyseischen WKeldern nach Virgil der Triedliche
Wettkamp{f den Freuden des elysischen aseins gehört nd S16

ZC1ISCH die Verstorbenen iıhrem Aufstieg ber die Elemente 1118

Kılysium Die Malerei beherrscht den Raum, indem S16 ihn Z

j
47) Vgl 1r aie Malereı und Rump
4:8) Über Amor und Sy' und ihre Na UD  Symbolik 111 Literatur und

Kunst vgl er 405
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Unendlichkeit weıtet und Cdie Heimat zeıgt, ın die die Verstorbe-
49)NC aus ıhren Sarkophagen auisteigen

Hier sind die Grundlagen der Paradieseskunst geschaffen.
)Jas Motiv der Unschuld ıst nıcht ZNUr kindlich geme1nn(t, sondern
ethisch. Die ethische Haltung ist eın weıteres Kennzeichen der
+ranszendental ausgerichteten Kunst An diesem Punkte kommt
der Zwiespalt der Zeit shnlich klaffend zutage w1€e AIl dem MiB-
verhältnis VOon W ollen und Können ın der reın künstlerischen
Sphäre. Die Zeıt, In der die gigantischen Relie{fs brutalen
Schlachtgewimmels entstehen, 15 zugleich die Zeit der dionys1-

der elysischen Gemälde. Die Zeit derschen Sarkophage ul
der bewußten Asymmetrıe rıngt sichradıikalen Unordnung un

auf der andern Seite eıner strukturhaften Architekturmalerei
und eıner organischen, maleri1schen Flächengliederung durch Die

Todes wird als die Sphäre des Unrechts und derSphäre des
Schuld erkannt: darum folgert die Zeit Aaus dem Gedanken der
odüberwindung zugleich das Postulat des guten Menschen. Phuto
entführt Proserpina allererst Gericht, un die (Guten

assıeren das or ZUIL Paradies. Hier gewınnt das 9 Jahrhun-
dert 3881 NECUCS, a C1genartıges Verhältnis Mythos. Alcestis
etwa wird AauUus em dramatischen Geschehen als symbolische Fın-
zelhi gur herausgelöst un auf eiınem Gerichtsgemälde der VOoOr

den göttlichen Richtern stehenden Frau Seite gestellt 50)
Die Krau wird Ins Paradies eingelassen, weil sS1Ee gut ıst w1€
Alcestis. Nur dies ist dem Maler griechischen Mythos wichtig,
daß Alcestis eıne gute FEhefrau ar. Er charakterisiert durch sS1E
die Seele VOoO em Richter. Alcestis ıst ler keine mythische Figur
mehr, sondern Symbol, Charakterisierung und darum Schutz-
patronın der guten Seele. die 1UIL bonus angelus bei der
Hand ZENOMMCN WUN!: 1: Paradies geführt wird.

Wir.sahen, daß iın der Zeit zwischen 190 nd 250 Cie inneren Vor-
aussetzungen für das Aufkommen eıner christlichen Kunst geschaf-
ten wurden. Sie liegen 1n der Todessymbolik un der Paradieses-
kunst, deren Haltung transzendental nd ethisch bestimmt ist
Um auffälliger ıst die Tatsache., daß beide („eneratıonen ı1n

dert ist in der Domitilla-Katakombe iın einer klei-49) Im ahrhun
1E  b rab aM eI C1H hnlıches Elysiumbild mıt Amor und SYy'
gemalt WMK Tafel 02253 dieser Raum, in dem sich 1m Gegensatz
Z sonstigen Gepflogenheit ın den trabkammern VvoOxn Domitilla keiner-
le1 biblisch-christliche Malereı ınt! wiederholt die heidnische Paradıes-
idee eindeutıgsien, NUr daß e Mythologıe auf Amor und SY
beschränkt ıst; aus dem Klysıum ist ein christliches Kindermärchen
gemacht.

50) gl cı1e schon dem Jahrhundert angehörenden Malereıen der
Vibia-Katakombe, WM  A Tafel 2



() Untersuchungen

Rom eıne christliche Plastik nıcht entwickelt haben habe 11
meınen Untersuchungen en christlichen Sarkophagen der VOI'-=-

konstantinischen Zeit nachweisen können, da ß} nirgendwo VOTLT

250 eine S5Spur christlicher oder auch 1LLUT krypto-christlicher
Plastik gibt Der Ursprung der christlichen Kunst liegt nıcht in
der Plastik, sondern ın der Malerei der Katakomben. Auch diese
kann indes nach den NEUECTCIL Forschungen nıcht mehr VOrLr J00
zurückgeführt werden 2%) Im Jahrhundert, aber auch ın der
philhellenischen Zeit des Jahrhunderts sind christliche Male-
reıen nıcht nachweisbar. Eıs ist den Forschungen VOoONn Fritz Wirth

danken, daß die altesten Katakombenfresken ıIn der F la-
viergalerie VOoO Domitilla. 1n der Lucina-Katakombe. ın en
Sakramentskapellen nd der Papstregion ın Callisto ın den
Soß. rot-grunen Lineaturstil des Jahrhunderts eingeordnet hat,
der u durch eıne Fülle VOo  - datierbaren äusern und rab-
kammern belegt ıst 52) Die Villa unter Sebastiano, die rab-
kammern der Aurelier viale Manzonl, die jüdische Katakombe
bei der Villa Randanıiını, Teile des Pädagogiums Palatıin, die
Taverne al Kapitol, die Innozenzier-Gräber unter Sebastiano
und die 1m Jahrhundert zugefügten Teile 1 Grabe des (lodius
Hermes zeıgen den gleichen Stil w1€e die altesten Katakomben 58)

{ dDieser Stil ıst iın der römiıischen Kunstgeschichte durchaus e1n-
malig Nach dem ode des Gallien stirbt aus, wenngleich 1

Jahrhundert se1iıne Tendenzen (besonders ıIn eklektischen Decken-
kompositionen) noch nachleben. Die frühtetrarchische un: kon-
stantinıische Zeit stehen wıeder 1 Zeichen eıner schweren Ara
chitekturmalerei 54) Nach unten ergibt siıch die Abgrenzung
nächst den antoninischen ornamentalen Architekturstil.
Der rot-gelbe Architekturstil der Commoduszeit wird,; w1e die
Ausmalung des Dianahauses ı1n (Ostia zeıgt 55) durch die rOL-
ZTruUNe oder auch rot-blaue Streifendekoration auf weißem Grund
mehr nd mehr verdrängt. Die Grabkammer der Octavier, das
Columbarium Polimanti nd vOr allem die unter em Lateran
wiederentdeckten Fresken zeıgen den NEeCUCIL Stil, der charakte-

51) Styger und Vo  — allem K Wirth sind bahnbrechend der Ent-
stehung einer: hronologie der Katakombenmalereı beteiligt,
nachdem sich das chronologische System Wiılperts als nıcht haltbar
erwıesen hat

52) 1r Römische Wandmalereı VO Untergang PompeJs hıs
adrıan (Röm. Mıtt 44, 1929, 164); derselbe, Römische Wandmalerei
VO.: Untergang PompeNs bıs ans FEnde des Jahrhunderts (Berlin

155
53) 1r Tafeln 30-—51, 1m ext 83 —10
54) Vgl darüber be1 erKke., Vorkonst. S5arkophage, bes 1Mm Monu-

mentenkatalog 389 f
1r 194 ff. Äbhb. 58 : S 1347 Abb. 66
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ristisch für die Generation VOINl 190 bis J() 1st 56) ])as Dekor-
system ıst reın geometrisch (Quadrate, Rauten, Kreise, Man-
dorlen):; abstrakt-geometrisch wird auch die Ornamentatıon
(Zahnschnitt. Linie), während die antıkische Ornamentik (beson-
ders die Kymaftia) Je länger Je mehr aufgegeben wird Das CO
metrische Feldersystem ist nıcht mehr flächengliedernd nd
strukturbildend: die Rechwinkligkeit des Dekors verschwindet:
5>ymmetriıe ist nıcht mehr Prinzıiıp, Asymmetrıe oft bewußt g-
fördert. [)Das Streifenprinzıp wird In der Weise durchgeführt,
daß der rote Hauptstreifen meıst VOILL Zzwel grunen oder blauen
Linien begleitet WIT' In cdie geometrischen Felder werden 112 -

pressionistische Streumotiıve eingelassen. |dDiese Kunst kennt das
große Wandgemälde wen1g w1€e das gerahmte, komponıerte
Bild Die Streumotive schweben auf weißem Grund nd haben
kein Verhältnis 711 ihrem Weld Hier wird die Entmythologisie-
rung des Motivschatzes och radikaler durchgeführt als ın der
zeitgenössischen Plastik. |)as Figürliche wird mehr und mehr
reduziert auf fliegende Eroten und Genien, I änzerinnen nd
andere Einzelgestalten; daneben kommen ruhende Schäfchen,
Delphine, Cantharoıi1, Blumenkelche., asken, Jahreszeitensym-
bole., V ögel un andere Streumotive VOVNT. Dıie Malweise ıst immer
1LUF andeutend. uch diese Streumotivik reduziert sich mehr nd
mehr, die Blumen werden abstrakter un: werden teilweise schon
in dieser Zeit durch . geometrische bstraktionen rsetzt

In diesem Dekorstil vollzieht sich die entscheidende Wendung
ZUTC Raummalerei des Jahrhunderts. Die Struktur der Wand
wird durch die Gleichmäßigkeit der Streifung negıert, die alte
Zoneneinteilung aufgegeben, die Absetzung VO Fries und Sockel
nicht mehr markiert un der Deckencharakter durch Einbeziehung
der Decke ın das Feldersystem der Wand verwischt. In diesen
Stil ıst keine eINZIgE der römischen Katakombenmalereıen
setzen, ohl aber 1aßt sich das Ergebnis der Untersuchungen
Wirths dahin korrigJeren, daß die guterhaltene Deckenmalereı
der ersten Katakombe ın Neapel 1er einzuordnen ıst 28 Sie
entspricht ın der rot-grunen Streifendekoratıion w1e€e 1ın der Streu-
motivik en severischen Stilprinzıpılen. Unter der Streumotivik

56) GrabkamILEL der Oetavıer: Not SCavı 1922, 4928 ff 9 Wirth
Not SCAaVl 1919, S. 49 {f.; Styger ın RendieO aie olimantı:

Pont. CCAa! 926/27, 104; 1r 138 Abb Lateran:
1r 4C} ADD 72738 seıt den durch Josı vorgenommMENCH
Ausgrabungen sind nRäume dieses Stiles mıt schönen Streumotiven
ntdeckt

57) In farbiger Re roduktion veröffentlicht 1n Achelıs, Die Kata-
komben VOoO  o Neapel e1pz1g 6) Tafeln 2_! vVvomnxn Achelıis 1Ns AA Jahr-
hundert (zu Tu. datiert.
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findet sich kein eINZIgES christliches Motiv. sondern S1E schließt
CNS den NEUECIL abstrakten Formenschatz N der 1n füchtig-
impressionistischer Weise gemalt ıst Der Streifendekor wandelt
sich noch ıIn severischer Zeıit reinen Lineardekor. Dieser
Prozeß scheıint miıt eıner Verdünnung des Streitens einzusetzen.
V1 schon 1m Columbarium Polimanti Z verfolgen ist Von
cla Aaus ıst Ur noch e1in kleiner Schritt bis System der oleich-
mäßıg dünnen | ineatur. Zugleich ıst die Palette auf die Kom-
plementärfarben Rot-Grün reduziert. Haupt- und Nebenlinien
sıiınd künftig VO  — gleicher Stärke. die Hauptlinie indes rot und
die gebrochenen Nebenlinien ZTUN. oll ausgebildet ıst dieser
ZruUN-TOLE Linearstil [0181 der nächsten (Generation (220 bis 250
J] )as ist der S ti] der genannten altesten Katakomben Roms.

Er bedeutet die Abkehr VO jeglicher Iradition bisheriger
Wandmalereı. Wie der Jagdsarkophag bei zunehmender Ro-
manısıerung se1InNes Stiles u11 Jräger künstlerischer Auflösungs-
tendenzen wird, die dem Eirgebnis des Kopenhagener Balbinus-
sarkophags führen %S) un wWwW1€e das Porträt 250 (auch das
cdes J Decius selber) die Struktur der Physiognomı1e auflöst und
den irrenden Blick eInes ratliosen Menschen ze1gt, wird die
Wandmalerei der Jahre ) bis 250 1n Rom 1n zunehmendem
Maße raumauflösend. |dDie Weißgründigkeit oibt diesen Räumen
schon etwas Strukturloses. Und das wird unterstutzt durch Uu1ll-

architektonische Verstuckungen 1n Ecken, Zwickeln un Decken-
übergängen. Durch solche Strukturverschleierung entstehen
Räume ohne Wände un ohne Decke |)Die Enträumlichung wıird
vollendet durch das Liniensystem. |)Jas rote Hauptnetz ıst Y
metrisch und wiıirkt für das uge netzartıg 1m Sinne eiıner Raum-
durchlöcherung. In diesem etz finden sich ın unübersehbarer
Fülle ZTUNE Nebenlinien, Striche, Halbkreise. Punkte. Dreiecke,
Rauten, Rechtecke. alle möglichen geometrischen Formen, kaum
eine w1€e die andere un ohne irgendeıin Formengesetz. So Wer-
en diese kleinen Räume synkretistischer ultvereine und christ-
licher Grabstätten unendlichen Räumen erweıtert. |)Jas ZTUN-
rote Lineatursystem ıst schon sich eiInNn transzendentales Prinzip
und daher nıcht ohne Zufall al die eine Generation gebunden.,
die 1mMm Jahrhundert 1n der Kunst mıt Hilfe der Unsterblich-
keitssymbolik das Transzendentale ZU Durchbruch brachte. In
diesen Räumen erwachte die christliche Kunst

Wd S bedeutet das? Die Malerei geht der Plastik
Die Malerei ist ihrem Wesen ach römisch: sS1e entsteht ın der

römischsten Epoche der römischen Kunstgeschichte. Die
58) N y Carlsberg Glyptotek, Fortegnelse 74 Nr. 786; Bılledtavler

7’ Rodenwaldt, Kunst der Antike, 644— 0645 ;: derselbe,
des Deutschen äolog Inst 51, 1936,
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alteste cohristliche Malerei kann weder Gemälde in pompeJanı-
schem Siınne och gerahmte Komposıtion SE1IN; sS1€E€ ıst vielmehr
dem (esetz der römischen Wanddekoration unterworfen, das
zwiıischen IO und 250 1U Streumotive kennt: auch das Bild wird
In dieser Zeit ZU Streumotiv. |Jas VOo  > UNXS herausgestellte
Gesetz der Wandmalerei gilt für alle RKRäume 1n gleicher Weise:
Tur Villen un Columbarien, für Salons un: Korridore, tür
gnostische Kulträume un jJüdische Begräbnisstätten, für heid-
nısche Gräber nd christliche Katakomben T transzendentale
Stil ıst also weder kultisch VO  u eıner bestimmten Religionsiorm
her ZUu erklären och AaUuSs den Bedürfinissen der Grabeskunst. Er
1st vielmehr iın seıner profanen und seıner kultischen Ausiormung
VOLl allgemeinen, radikal transzendental gerichteten Zeitgeist her
zZu verstehen. Lr ist die Schöpfung der einen Generation, die Cr

ZU Aufgabe der Kunst machte., cdas Paradies der gebrochenen
Menschlichkeit gegenüberzustellen.

Welches sınd die Motive der altesten christlichen Kunst? Daß
In en Katakomben die elt der römischen Streumotive
wiederkehrt (vom einfachen Strich bis Z  — fliegenden JTaube, VoO

der abstrakten Blüte ZU bunten Girlande, VO abstrakten Meer-
ungeheuer Z U 111 idyllischen Tierstilleben), das wird uUuLSs 1U nıcht
mehr wundern. Das allen Räumen Gemeinnsame ıst diese heitere
Idyllik einer bunten Pflanzen- und Tierwelt. Und auch da, vo

sıch diese Welt geometrisch abstrahiert, bleibt s1e durch das rot-
grün-weiße Farbenspiel O1l paradiesischer Heiterkeit. In dieser
Farbigkeit fehlt alles Negative un!: alles Schwere. Auft dem
Weiß schwebht die Welt der Vögel, Tiere un:! Genien w1€ 1n einem
unendlichen Raum.

Unter diesen Motiven finden sıch die altesten christlichen
Szenen: die Taufe Christı 1 Jordan, eın Angler, das Quell-
wunder des Mose, der Gichtbrüchige, der se1n Bett heimträgt,
die Auferweckung des Lazarus, Abrahams Opfer, VOL allem aber
das eucharistische Mahl un: die Rettung des Jonas der Meer-
wurf, die Ausspeiung un die Kürbislaube). auch Daniel zwiıischen
Löwen >%) ]Dieser Motivschatz den Wänden der akraments-

59) auie ın den Sakramentskapelle WMEK. aie 27; 3) un
WMK aie 2) un iın Lucina MWM  R alie 29, 1) vgl erke

417 Angler In der Sakramentskapelle MWM  A Tafel 2 9 3)
und WMK alie D7 Q dazu er a. O 276 Anm
S. 409 Quellwunder: ın Sakramentskapellen ”aaWM  v aie
46, 1) und WMK Tafel 2 9 dazu er 144 Anm un

420 Gichtbrüchiger 1n Sakramentskapelle MEWM  A aie 27,
Gerke . 5 19 Anm. 1 418 azarTus: ın den Sakraments-
apellen (WMK Tafel 59, 1) un WMK Tafel 46, 2); dazu
er S, 41 und 419 Abrahams pfer ıIn Sakramentska elle
A (WMK aie 41, 2) ahl iın den Sakramentskapellen
Ztschr. \ ME LL  A 1/2
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kapellen un der Lucinagruft ist der Bibel entnommen, aber
ıst mıt den übrigen Streumotiven nd Einzelhiguren gemischt.
Fossoren sıind den Wänden ihrer Arbeitsstätten gemalt 60)
un zwischen den Szenen der Bibel sıtzen oder stehen Philo-
sophen i& Dıie biblischen Darstellungen haben also den idyili-
schen C(Charakter der sonstigen Streuszenen un: Stilleben. Nir-
gendwo kommt In diesen altesten Katakomben eiıne ausführliche
ıbelillustration VOo und nirgendwo e1in gerahmtes Bild llie
Kompositionen sind auf die knappste FHormel gebracht. Da steht
Moses neben dem Felsen, den mıt dem Stab berührt;: da Jaäuft
irgendwo eın Mann miıt eıner Kline aut der Schulter: ıst der
Gichtbrüchige; da hiılft eın bekleideter Mann einem nackten
Jüngling 4 U dem W asser: ıst die Taufe Christi: da ruht
zwischen fliegenden Tauben eın nackter Schläfer unter gruner
Laube CS ist der gerettete, selige Jonas. Die Formulierungen
sıiınd VO eiıner stillebenartıgen Kürze, die fast en Sinn rätsel-
haft acht Der symptomatische Grenztfall für diese Komposi-
tionsweılse ıst das eucharistische Stilleben In der Lucinagrult: der
Brotkorb mıt dem roten Weinfleck auf dem Rücken des grunen
Fisches 62) Das Motiv ıst zweifellos au  N der biblischen Erzählung
der Brotvermehrung eNOMMCN, aber 1n dieser stillebenartıgen
Fassung ıst das Zeichen der DAPUAKA TNS AOAVATLIAS. Wir haben
]1er In solchen symbolisch gemeınten Stilleben en Gegenpol 7U

Bibelillustration.
Letztere ıst ZU. Glück ıIn dieser Zeit AIl Zzwel Orten erhalten,

S daß WIT zeitgenössisches Vergleichsmaterial haben Die Wände
der 1 Jahre ’50 ausgemalten christlichen Kapelle in Dura-
Furopos 63) sind mıft biblischen Szenen kontinuierlichen Stiles be-
deckt Das Prinzıp der Wandaufteilung ist Z WUaArLr nıcht mehr deut-
lich erkennbar: aber CS laßt sich noch feststellen, daß In der
Wandeinteilung, dem Streifendekor un: der Bildrahmung und
iıhrer Ornamentijerung (wenn auch nıcht ıIn der gleichen Klarheit)
aie 2 ’ WMK aie 41, 3) WM  A Tafel 41, WMK
'Tafel 2 dazu Gerke dA. 1535 un 41 Jonas: ı1n den akKrTa-
mentskapellen WMK Tafel 4A79 MEWM  A ale 26, 2),
WMK Tafel 5)9 ] ucına (WMK Ia el 1) dazu Gerke a.0 S. 42
Anm. und 412 Daniel Decke Lucina MWM  - Tafel 25), Flavıer-
galerıe AWM  R 5’ 1) dazu er 169 Anm. und und.: 415.

An den ange ebenen Stellen meıner vorkonstantinischen Sarkoöphage
ist jeweıls dıe riorm hixıert un chronologisch eingeordnet.

Sakramentskapelle WMK aie 48,
61) A Tafeln 23 40,
62) WM  A Tafeln 2 9 1, 28,
63) FExcavatıons al Dura-Europos, Preliminary report of SCASO1

of work, New Haven 1934 Ansicht Rekonstruktion jetzt auch bei
Wulf, Bibliographisch-kritischer Nachtrag ur altchristlichen uınd byzan-
tinıschen Kunst, Abh 534
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cie persischen Gesetze der Wandmalereı un Reliefgestaltung
angewandt sind, die sıch 1n den spätantiken Malereı:en 1m lem-
pel der palmyrenischen Goötter un: der 945 datierten Synagoge
gerade ebenso finden w1e auft den Reliefs In Persepolis, auf
sassanıdischen F'elsreliefs un: endlich auf dem Bogen VO Salo-
nıkiı 64) Die Struktur dieser persischen Wandmalerei ist auf
klare Horizontalgliederung der Wand, straffe un: breite Rah-
MUnNS geschlossener Bildkomposiıtionen nd kontinuierliche
Reihung der Rahmenbilder eingestellt. In allem also e1in krasser
Gegensatz ZU  — römischen Wandmalereı. In der christlichen Ka-
pelle finden sıch infolgedessen auch die altesten christlichen Bild-
kompPposıtıonen: die große Meerszene mıt der Meerwandlung
Christi, die zweiszenıge Darstellung der Gichtbrüchigenheilung,
gegenüber welcher der Gichtbrüchige in ( allısto w1€e eıne SV:
bolische Einzelfigur wirkt, cdie Frauen Grabe, der Kamp{f
Daviıds mıt Goliath. Von dieser Welt der biblischen Komposıtion
tührt kein Weg in die römische Katakombenkunst mıt ihren
Kurzszenen.

Nur al eıner Stelle sınd In Rom Zzwel biblische Szenen ıIn
ausführlicher Komposıition gemalt: der Attika des Grabes des
Clodius Hermes 65) Links ıst 1n gestaffelter Geländekomposition
das biblische Gleichnis VOIIl Guten Hıirten dargestellt, der a1t
dem verlorenen Schaf seıiner Herde zurückkehrt und dem zweı
Nachbarn mıt ausgestreckten Armen entgegenlaufen, u11 ihre
Mitfreude ber das gerettete Schaf bekunden. ] dDies Bild. viel-
leicht 90 gemalt, hat se1lıne naächste Parallele in dem Apsis-
gemälde VOoO  a} ]Dura 66) übertrifft letzteres ber noch innerer
Bewegung und 1n der Vorliebe für detaillierte Anschaulichkeit.
1)em Bilde steht die wunderbare Speisung der Fünftausend a1lıl

See Genezareth gegenüber. Hier ıst das alte Motiv des Seligen-
mahles sigma1örmıgen Tisch als künstlerisches Grundmotiv
für die Ausgestaltung der biblischen Wundererzählung VOTI-

wendet: fünf solc_her Tische staffeln sich übereinander und deuten

64) Palmyrenische (‚oötter: Cumont, Fouilles de Doura-LEuropos,
Tafel 5Synagoge ura Rostovtzew, Excavatıon al {)Dura-Europos,
Preliminary report of SECAaSON MENew Haven Tafeln 47} 48;

Berlin 1922,
'Tafeln 1 1 1 2 s 90 06* sassanıdische Welsrehef{is: Sarre a.().Persepolıis: vgl Sarre, Die Kunst des alten Persıen,

aie Galeriusbo Salonikı1; Kınch, L’arc de triomphe de Saloni-
ul{ff, und byzantinische Kunst I, Abb 157que, Parıs 1890; vgl das sıch 1m Jhd auft159 I)as altpersische Streifensystem,

sassanıdischen Denkmälern und in .der Malerei ın Dura findet, ist ın
tetrarchischer Zeit einmal also auych 1m Westen CD der (Galer1ius-
bogen ıst der westlichste Ausläufer chieser Kunstrichtung.

65) Wiırth Abb. 101 174 und bes 190
66) Excavatıons Tafel
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die Menschenmenge d die sich See iM ’ Grünen gelagert hat
COhristus und sSEINE£ Apostel gehen durch die Reihen., 5Speise
schaffend un: Speise segnend. Das sind die beiden altesten bib-
lischen Komposıitionen der christlichen Kunst: ihre antıthetische
Gegenüberstellung mas einen symbolischen 1ıInn haben |Die
Gemeindeglieder, die auf dem Wege ihren Begräbnisstätten
die beiden Bilder sahen, haben s1€e sicher VO der Symbolik der
Katakomben her gedeutet: das Hirtengleichnis erzaählte ihnen
ausführlich die Tat, die sS1Ee für ihre Seele 1 ode VO rettenden
Hirten erwarteten, der al den Decken ihrer Grabkammern g‘—
malt wa iın der Erzählung VO Speisungswunder erkannten S1e
das christliche Geheimnis der Unsterblichkeitselemente. das sıch
Tür sS1Ee 1n dem Stilleben des Fisches mıt em Brotkorb VL -

körperte. |Die künstlerische Gestaltung der beiden Gemälde aber
ıst ein Fremdkörper ın der römischen Kunstgeschichte des Jahr-
hunderts. Die illustratıve Komposıtion hat ıIn der Katakomben-
kunst un: 1n der frühen Plastik keine Parallele. Vielleicht sind
solche Komposiıtionen VO  — der Minijatur her auf die and über-
iragen; S1€e haben jedenfalls keinerlei Wirkung auf die Wand-
malereı ausgeübt, sondern sind ohne Nachfolge geblieben. Seit
die altesten christlichen Streumotive entstanden sind, bleiben s1e
Tüur die weıtere Katakombenmalereı verbindlich, auch sS1e
später ın Rahmen oder Architektur eingegliedert werden.

Wie sich solche Kurzszenen entwickelt haben. ist noch fest-
stellbar Motiv des Seligenmahles- |Die antoninische Malerei
Lliebte die paradiesische Landschafit, die mıt kultischen FEinzel-
motiven besetzt wird nd dionysische Symbolik enthält. Auf
einer solchen Landschaft ın einer Grabkammer ıIn (aı1yano ß7)
findet sich eıne Meerlandschaft mıt vordergründigem fer und
In den Ather vergehendem Horizont. In der Landschaft fallen
geschlossene Gruppen auf, die sich fast silhouettenhaft heraus-
heben das Schiff, die bukolische Szene mıt dem Hirten, das
Opfer VOoOr der Priaposherme unter dem kultischen Baum, der
Angler aı Gestade. das 5ymposion sigmaförmıgen isch 1
Freien, der Tripodus davor. Die Einheit der Landschafit ist g -
wahrt, aber diese Motive sind einpragsame Punkte 1n ihr Fast
jedes dieser Motive ıst aber zwiıischen 290) nd 250 als Streumotiv
einzeln 1 Rahmen des grun-roten Lineaturstiles verwandt. Da
liegt der Ursprung jJener Kurzszenen, die 1n ihrer Verlorenheit
1 Raum idyllisch und symbolisch zugleich sind.

67) [DIEN 1n Monum. Lincel, 1952, Sp 4921 farbıge Reproduktion):;:
I Abb aie 1 dazu eTKe, Vorkonst. Sarkophage

154 Anm 1’ die Datierung VOo  \ Eılıla (flavisch) ist unhaltbar: Ina  a

wird den Argumenten iırths zustimmen mussen.
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|Die christliche Kunst hat das Seligenmahl übernommen und CS

ınter dem Eindruck der Erzählung VO der wunderbaren Spei-
Mahl umgestaltet. Es bleibt das

SUN£ einem eucharistische
Mahl 1mMm Freıen, und ın CaIlisto findet CS sich 1n Verbin-
dung mıt der Gestalt des sitzenden Anglers 68) Dem Gesetz der
Streumotivik entsprechend kommt die christliche Kunst 1eTr

der hinter dem christlichen Mahlsymbolischen Ausformungen
stehenden christlichen Idee Die ausführlichste Korm begreift
sıch als Umformung des antiken 5Symposi0ns un: als Verkürzung
des Gemäldes Grabe des C(Clodıus Hermes 69) Der antıke

(‚a1vano befindet,Tripodus, der siıch auch ıIn dem 5ymposion VO  b

wird zwiıischen Zelebranten nd Beterin gestellt IDER ist die
radıkal christliche Fassung, die 1nNall liturgisch neENNECIL Sie

die Rettung Derverkörpert das cohristliche Dankgebet ın derTripodus WITr Mittelpunkt eiıner abstrakten Symbolszene,
alles Figürliche fehlt der isch steht zwiıischen den sieben Körben
des eucharistischen Mahles 71) ] etzte Abstraktion endlich

Steigerung des Symbolgehaltes finden WITund zugleich höchste
Stilleben Fisch un Brot 72)1n dem schon erwähnten

Da solche 1er Fassungen gleichzeitig entstehen können, ist
charakteristisch für den transzendentalen harakter dieser alte-
sten christlichen Kunst Sie *kreıst die Idee der ın (.hriıstus
gegebenen Unsterblichkeit. De e1m eucharistischen Mahl sıt-
zende Fischer ist der Menschenfänger; seıne Fischlein sind die
COChristen, die schon on Tertullian als pısces Christi bezeichnet

der Fischer als Streumot1iv dieserwerden 78) sSo erklärt sich, dal
Malereı wichtig ist LEr wird au mıt dem andern akrament
7, einer KomPposiıtıon zusam meNSCfaßt mıt der Taufe 74) Das
ist auffälliger, als sonst usammenNZlehungen Kurz-

cht üblich sind. Zunächst CI'-
SZENCIL ın dieser Kunstrichtung Nnl
klärt sıch diese Tusammenziehung AausSs der vorangehenden and-
schaftsmalereı: Gestade, vo der Fischer SITZT, findet das
Mahl STa Die 7Zusammenziehung vVvon Fischer und Taufe ıst

68) WM  R Tafel 072
69) WM  R Tafel 2’25 4l 41, 4;
70) WMK aie 41, (DSakramenits'1.{apelle I

Tafel 4A41
71) SakramentskapeHe WM  A aie
72) Vgl auch 1r a. 0
{3) de bapt Cap 13 vgl erke, Siege] des Kreuzes, Zur

Symbolık der Baptısteriıen 1 christlichen Altertum MEKunst un!' Kirche
1957, H.2

74) WM  R E S  Tafel 2 ’ 53 vgl dazu erke, Vorkonst. Sarkophage 276
Anm Z 409

75) Vgl 1e Landschaft ın der Grabkammer vVvOon alvyano (Wırth
a C aie 185)
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dagegen ZENULN christlich. aber sS1Ee Nar durch die Analogie es
eucharistischen Mahles nahegelegt: AaAl fer des Jordan, WO

Christus getauft wird, S1177 wieder der Fischer. In Eucharistie
nd Taufe sind aber die beiden (Garantien der Unsterblichkeit
in COChristo versinnbildlicht. Von da her erhält die Gestalt des
Fischers ihren symbolischen 11n Es ıst nıcht der Missionar g_
meınt, sondern das Geheimnis des Christwerdens. Die biblische
Szene daneben erklärt dem Eingeweihten das allgemeine S5Symbol:
die Christwerdung geschieht durch die Taufe. in der die Unsterh-
lichkeit zugesagt wird. Sie macht den Menschen unsterblich Je
nd JTe durch den Genuß der eucharistischen Elemente.

Vom Mysterium der Unsterblichkeit In Christo her erklärt
sich die SaNZe Welt der christlichen Streumotive. Taufe un
Abendmahl sıind die objektiven Garantien. Das Quellwunder
des Mose ıst das Zeichen der aQqua vıtae; steht folgerichtig mıt
Mahl un Fischer al eiıner Wand 76) Die Wunder Christi sind
Zeichen der Rettung (Lazarus, Gichtbrüchiger). Die alttestament-
lichen Szenen sınd gemalte Gebete u11 Rettung Daniel) oder
Propädeutika des Weges, den der Mensch iın der Christwerdung
geht Lod und Schuld, Rettung aus der Lodessphäre, Dasein 1n
der ewıgen Seligkeit ( Jonastrilogie). Das Opfer Abrahams be-
zeichnet das Opfder, das CO hristus ott für unNnseTe Schuld bringen
mußte. Der Samariterin 77) sagt ( hristus die geheimnisvollen
Worte O1 W asser des Lebens. Im Angler ıst für diese frühen
CO hristen das Mysterium der Christwerdung beschlossen.

Wenn also die alte Symbolforschung ıIn der christlichen AÄArt-
chäologie auch den Rahmen CH gespann hat, VOTL allem weil
sS1e die Chronologie nıcht überschaute, gibt ihr die exakte
kunstgeschichtliche Forschung nunmehr doch recht gegenüber
allen realistischen Deutungsversuchen, die ZUuU Erklärung der
altesten christlichen Kunst unternommen sınd 78) Diese christ-
lichen Streumotive geben dem transzendentalen Raum der alte-

76) Vegl dıe Sakramentskapelle 6! WM  R Ü’I‘afel 46; 15,2
77) Sakramentsk He 5° WM  A Tafel 2 9 2’ Wırth a O aie
a; dazu er d. a(.5)8 144 un: 4185
78) Die alte Kontroverse., ob der Ursprung der altchrjstliche_n Kunst

1mMm 5Symbol oder 1n der realıstischen Darstellung sıuchen SCIH, die
oft vVon konfessionellen Kinstellungen stark überschattet allzulange
ihr unfruchtbares Leben 1mMm Bereich der christlichen Archäologie eführt
hat, ann heute als erledig angesehen werden. Was 1Irs Röm
Quartalschr. 1928 Styger anführt, besteht 1mM allgemeinen

ecC| Zur Urijentierung über die versah CC Methode dieser Art
vgl Achelis, Der Fintwicklungsgang der alt ristlichen Kunst, Leipzig
1919;: H. Lother, Realismus und Symbolismus ıIn der alt ristlichen
Kunst, JTübıingen 1951; Klliger, Zur Entstehung und frühen Entwick-
lung der altchristlichen Bildkunst, Leıipzig 1954
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sten Katakomben die besondere ote { )Die Raume sind meıst

zentral viereckig. IDER ıb ihnen das Schwebende. Der Eindruck
ihrer Ausweıtung 1Ns Grenzenlose wird durch die christliche

Die Idee der Unsterblichkeit desSymbolik ZENAUCITI bestimmt
Christenmenschen ıst überall SCHlLalt |dDiese Symbole wirken aut
dem i;mmateriellen weißen Grunde w1€e irgendwo 1 Himmel
oder 1n den Wolken schweben Wohin das Auge des Gläubigen

hatften Al einem Gebet. al eiınerauch schweiflt, überall bleibt C555
das eiıne verkündigen: dieGestalt, eıner Szene, die alle ıu

Unsterblichkeit ın ( hristo.
Hebt sıch aber das Auge ZAL. Zenıt des Kaumes, sieht

Von den Kecken der Wändecdas zentrale Symbol des Glaubens den kon-nd ıhren Mitten führt eın rOot-Zrunes Achsensystem
zentrischen Kreisen der Decke Dieses Achsensystem hat die
christliche Kunst Al der spatantoninischen Zeit iübernommen.

Nasoniergrabes ber die des
VDer Weg führt VOo der Decke des
Columbarıum Polimantı FasSUNSCH der Flaviergalerie iın

der Domitilla-Katakombe 79) Hier ist das Achsensystem mıt dem
oder kreisförmıgen Zentrum auf die e1nN-mittleren quadratischen

fachste Formel gebracht. Die Diagonaltrapeze sind mıt schlanken
Pflanzen oder hohen lumenkelchen mıt t+änzelnden Eroten be-

SETIZT, die eıne klare Richiung 711  — Mitte ın haben In den Bild-
findet sich 1n den Streumotiıvenfeldern un Twischenraäume

der Wände entsprechendes System eiıner ahbstrakten elt VO  >

Girlanden, Blüten, V ögeln nd Masken. Hier vereinheitlicht sıch
die WI1rTE Streumotivik der Wände eıiınem blumenhaft-elysi-

dessen künstlerische Bestimmung ıS,schen Diagonalsystem,
die Welt des RaIN ZAL Zenit führen. Im Zenit ber
schwebt eın geflügelter rot zwischen Wolken. uch ohne die
;llusionistisch-kalligraphische Wolkenandeutung würden WIT en

begreifen. Hier ıst der Himmel.1nn dieser Zenitkomposıtion
dieses Zenitfeldes 1ın Raumen desFEs ıst lehrreich, das Streumotiv

Jahrhunderts M1 solchen des vergleichen. In ((a1vano und
ım Columbarıum Polimantı 1S eın beliebiges Streumot1Lv der

enıtfeld gerückt;: 1 Grabe derWand das Scha{) ın das
ten Pegasus eingenommen. DieNasonier ist CS VO geflügel

Zenitfelder der Flaviergalerie e1ıgen den Umbruch 711 irans-

zendental-elysischen Kunst besonders deutlich. Immer kehrt 1eT
der ‚.hesten dem fliegen-der leicht schwebende Krot wieder,

Bartolı:ı (Wıir79) Nasoniergrab: 1U der Zeichnung der 1ın London efind-Abb 52 erhalten; ihr til kann auf (Grun
en Wandgemälde des Nasoniergrabes, die freilich stark überarbeıtet

0M Mıtt 1917,sind, ergänzt werden Rodenwaldt ın
olimanltı: 1r Abb Stil nach Abb vorzustellen. Fla-

auch IT Abbyıergalerie: WM  R Tafeln Z A
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den Genius 1ın en Leibungen severischer Räume 80) vergleichbar
ıst Das Schwebende des Raumes findet ın diesen Eroten seiınen
schönsten Ausdruck. Die naıven Gläubigen mussen ın solchem
Raum sich wirklich In den Himmel verseizt gefühlt haben durch
die Ausweitung der Räume, die Zenitgestaltung mittels des {Dia-
gonalsystems 1111(] durch den fiegenden Eroten 1MmM Zenit zwischen
Wolken.

Das Christentum hat dieser Deckengestaltung, ihrem
Koordinatensystem un: aln Gesetz der Zenitsymbolik, w1€e ich S1e
NENNEN möchte, Testgehalten und bei zunehmender Christianisie-
rFung weıtergearbeitet. Die prachtvolle Decke ıIn Lucina 81) steht
in ihrem reichen Figuren-, Masken-, Girlanden- und Ornament-
schmuck antoninischen Deckenkompositionen noch schr ahe.
Das vertikal-horizontale Koordinatensystem ist mıt der antıki-
schen Symbolik belegt: 1 inneren Kreis Masken, ın den Deg-
enten Cantharoi un Blumen. 1m außeren Kreuz schwebende
Eroten. Das geometrische System ıst durch Girlanden verbunden
un dadurch etiwas entschwert. Der elysische..Charakter der
Decke ıst durch die LEiroten angedeutet: der Akzent liegt auf dem
Diagonalsystem, das ZU Miıtte tführt Durch die beiden kon-r zentrischen Kreise und die Wiederholung des oppelten Ko-
ordinatensystems 1m Kreisring ıst der Zenitcharakter eindeutig
betont. Im Zenit aber steht eine der eindrück lichsten Rettungs-
symbole, die WIT den Wänden der Katakomben Hinden Daniel
zwischen en Löwen. Das Heben des Auges Z Zenit bedeutet
also 1n dieser Grabeskammer Blick auf die Rettung 1n Christo.
Die eigentlich schöpferische Lat aber, der die Kunst 1 Rah-
Inen solcher Deckenkomposition kommt. sind die Symbolgestal-
ten, miıt denen 1eTr die trapezoi1dförmigen Felder des Diagonal-
sSystems beleht sind. Auf Blumenkelchen, auf denen SONST
gleicher Stelle Eroten tanzen oder Pfauen stehen oder schlankeSr hn a Srn SE HE E Bäume spriıeßen, schweben 1er In Gegenüberstellung die schlan-ETCHEE  ETCHEE ken Gestalten des rettenden Hirten und der betenden Frau

Soweit unsere Materialkenntnis heute reicht, haben pastorL  1  | DONUS un Orans 1eTr ihren Ursprung. Es ıst Ja die Zeit. 1n der
Clemens Alexandrinus das Aufkommen christlich-paradiesischer
Motive 1m Kunstgewerbe bezeugt 82) Fraglich muß bleiben. ob
sich diese Symbolgestalt Qa Uus einer Komposition, wI1e sS1e sıch anı

80) Vgl z. B den JLorbogen der Wache der Vıgiles (Wir aı
und stilıstisch auch den schwebenden Jüngling ıIn der Gruft

der SCHS Aurelia (Wir bbSAn S
$ 1 aie 2 $ Wirth &{ ale 39; dazu erke, Vorkonst.

darkophage S, 317 und Problem allgemeın S, 394 „Zenitkomposi-tionen“
82) Paidagogos 111 i
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Grabe des Clodius Hermes und 1n der „Apsis’ VOoO Dura Gindet,
herausgelöst hat, oder ob sS1Ee gleichzeıitig als selbständige 5Symbol-
gestalt geschaffen ıst Jedenfalls ist der 1ypus ın beiden Fäallen
ahnlich: handelt sıch jeweils den rettenden Hırt, der seın
Schaf ZUFTF Herde zurückträgt. In en meısten Katakombenbildern
ıst die Herde auch durch Zzwel Schafe Füßen des Guten Hirten
angedeutet. Auf der ucina-Decke ıst der ırt wohl nach Analogie
der Orans isoliert und zugleich mıt erhobener Hand dargestellt,
während sonst 117 Jahrhundert durchgängig das Schaf miıt
beiden Händen fassen pllegt Hier hebht seine and
Aufruf w1e spater Christus, und diese Bewegung korrespondiert
der Gebetshaltung der TAauU. Sicher ıst, daß die Symbolgestalt
des Guten Hıirten INn vortetrarchischer Zeit häuhliger ist als das
Hirtenbild., un daß das Gleichnis VO (Guten Hirten 1n der
Katakombenmalerei überhaupt ebenso fehlt wWw1€e das Gleichnis
VOILL Hirten nd Mietling. Endlich ıst der ute ırt gleich he1
seinem Ursprung 1n einem erhältnis SE  — Orans dargestellt, und
da zentrales Motiyv der Katakombenmalereı des - Jahrhun-
derts bleibt un als solches VO der Plastik übernommen wiırd,

wırd allerdings wahrscheinlich. In ıiıhm eine genuılne Schöp-
iung der christlichen Grabeskunst sehen. Er ıst 1er das
Symbol für die rettende Iat C hristi 88)

Mit ihm zugleich entsteht die Beterin. ber ihre Bedeutung
ist W1€e ber die des Hirten el gestrıtten 84) Eine Lösung ist
erst möglich, nachdem WIT ihren Ursprung chronologisch fixieren
können. S1ie ist Aaus dem 1yp der antıken Beterin entwickelt.
Mit erhobener Rechten pllegen auftf Sarkophagen andächtige Men-
schen VOrT der rabestür oder anderer Symbolik stehen. Eis
ist die Gebetshaltung, mıt der Priester un Laien sich dem Gotte
oder dem Opferaltar nahten: mıt betend erhobener Rechten
stehen ın der Osternacht die TEL Frauen Grabe (in der christ-
lichen Kapelle ura). Schon 1 Heidentum ıst diese Beterin
mıt pıetas umschrieben, nd bekannt ist die Beischrift EYXH 85)
bei eiıner christlichen (Orans. Eine sichere Deutung ergibt eıne
Analyvse der ecke VO  — I ucina auf dem Hintergrunde der g..
samten Rettungssymbolik, w1e€e WIT sS1Ee ın en altesten ata-
komben fanden. Die UOrans ist nichts anderes als die Verkörpe-
rung der dem Tod verfallenen Menschheit, die betend die Arme
aufhebt‘ zum rettenden Hirten. Wir hatten erkannt, daß seıt
severıischer Zeit der gesamien römischen Grabeskunst e1ın EeEUuUES

83) Zur Ikonographie un escC} des Guten Hirten vgl be1
eT. a 407 un 409

84) Zum Gesamt oblem vgl Gerke 408 un 409
85 Auf einem pIuppelfresko eiıner Grabkapelle In Bagawat

Wul{ff da. Abb 79)
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polares Prinzip zugrundeliegt, das WIT mıft Tod Unsterblichkeit
umschreibend der heroischen Polarität der mythologischen Kunst
des D Jahrhunderts entgegenstellten. Die Streumotive der ata-
cxom ben zeıgen diese Polarität ıIn christlicher Brechung. In Jonas
verkörpert sıch Verlorenheit un Rettung. Das Opfer Abrahams
veritirı das UOpfer des Gottessohnes. das die schuldige Mensch-
heit herausreißen mußte a Uus der Sphäre des Todes iın die Sphäre
des Lebens. Eine klare Auferstehungslehre kennt das Christen-
tum schon seıt Ignatius VO  w Antiochien nıcht mehr. Der Auf-
erstehungsglaube ıst längst ZU Unsterblichkeitslehre u  N-
delt un damıt der spätantiken Religiosität genähert. ber In
‚der Kunst des $ Jahrhunderts wird der feine Unterschied der
elysischen Kunst un: der christlichen doch deutlich. Heidnische
Elysium- un Dionysosdarstellungen un erst recht die Motive
des Seelenaufstieges sind bestimmt VOoO der Idee der Vergottung.
Die kennt die Junge christliche Kunst gerade nıcht Auch sS1€e
pfllanzt Grabe die Hoffnung auf, aber nıcht die Hoffinung auf
die Vergottung des Verstorbenen, sondern auf Rettung durch
Christus. Der Anhänger des Mysterienvereins 1aßt sich auf
seinem Sarkophag als ott darstellen. In der christlichen Kunst
ıdentifiziert siıch der Verstorbene mıt Noa, W1€e c5S die uliane
tat oder die Familie des Gärtners ıIn JI rier 86) Noa ber steht
WwW1€ die Orans In Gebetshaltung als Zeichen der verlorenen
Menschheit 87) Hier bricht die Kluft zwischen der christlichen
aınd der transzendental gerichteten heidnischen Kunst gleich ın
der Zeit des Ursprungs beider auf Der antıke OMO relig10sus
sıeht sich 1m Bilde sSe1INES Gottes: der gläubige Christ aber sıiıecht
sıch mıt allen Menschen 1m Bilde der Rettung ehenden Orans.
Die Polarität dieser altesten christlichen Kunst laßt sich also U
mıt en Worten ihrer Theologie umschreiben: OAVaATOS Zwn,
Verlorenheit un: Rettung, Schuld — Gnade 88) Es iıst letztlich
.die Polarıtät der paulinischen 1heologie, wenn auch ın der Ver-
hüllung theologischer Unsterblichkeitsspekulationen. Die ecke
VO Lucina ze1g diese Polarität der christlichen Kunst ın CON-
Creto rettender ırt betende Frau, Christus Menschheit,
Erlösung — Gebet. Wir stehen VOor der Schöpfung der beiden
zentralen Symbolgestalten der altesten christlichen Kunst Die
betende Menschheit VOoOrT dem rettenden ott das ist das Urthema
der christlichen Kunst Es wird, W1€ WIT sehen werden, ın mannıg-
fachen Brechungen durch das Jahrhundert tradiert.

86) Juliane: Gerke 6, IrIier: alile 47,87) Zur äaltesten Ikonographie des Noa an vgl er .
bes Anm. 4), 188 Anm.1 und S. 415

88) erke, Das Grab der Ursprung der chrıistlıchen Kunst
(Kuns und Kirche 1958, S. 10
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Pastor bonus un Orans eherrschen die Katakombenmalereı
uınd die vorkonstantinische Plastik. Ihr Ursprung erklärt siıch
A UuUS der Zenitsymbolik christlicher Deckenmalereı.

Das objektive Symbol ıst der rettende ırt Er ist 1n der
ältesten Katakombenkunst gal2Z der ecke vorbehalten. Die viel-
fache biblische Rettungssymbolik Tangt sıch OZUSagen ın der
zentralen allgemeiınen und eindeutıgen Symbolgestalt: Christus,
dem rettenden ırt Er rag die Psyche durech den Tod 1Ns ara-
cdies. Da aber der Raum, ıIn dem Symbol seın soll, grenzenlos
ıst un:! doch der Unendlichkeit gleicht, da terner die Fülle der
Rettungssymbole ın diesem imagınäaren Raum verstreut 1st,
kann der Retter nıcht irgendwo 1n der Unendlichkeit seinen Platz
haben;: seın Platz ist ja der verlorenen Menschheit gegenüber,

w1€e 1n ] ucina der Orans gegenübersteht. eın eigentlicher
ÖOJrt 1n unendlichen Raum vielgestaltiger Rettungssymbole kann
1Ur da se1n., wohin diese Rettungssymbolik weıst un wohin der
Blick des Menschen VO rah al sich hebt der Zenıt Die<e
VOo I ucina ist Iso nıicht die klassısche LOösung, eindrtrucksvoll
die Polarität Irı (J)rans auch wirkt. Der Retter 1 Zenit
das wird ın der entscheidungsreichen Zeit zwischen ) und 250
das IThema der Deckenkomposıtıion. In eINer Sakramentskapelle
VOomn Callisto 99) steht zwischen ]1er biblischen Rettungssym-
bolen. VOon denen das eucharistische und die Kürbislaube och
deutlich erkennbar sind.

Die spätere Decke 3881 I ucina und die 1n der Kammer des
Guten Hirten iın Domiuitilla ühren das diagonale Achsensystem
konsequenter un!: schematischer durch 90) uch 1eTr erfolgt wıe
1n der äalteren ecke VOo  a} Lucina der Auftrieb 7141 Miıtte VOoO den
1er 7 wickeln her, die miıt dem Maotiv des fliegenden Vogels
(Taube mıt Ölzweig) sinn voall belegt sind. Von da führen InNnall-

dorlaartig nd trapezoi1dförm1g zusammengefaßte Lineaturen
diagonal durch die konzentrischen Kreise ZU symbolischen Kreis
1m Zenit VDer rettende ırt 1 Mittelkreis ıst 1er das eINZIgE
qOMristliche Symbol der ecke Inmitten fliegender Tauben. schlan-
ker ornamentaler Bäume, angedeuteter Blumen, Girlanden und
Vogelstilleben steht durch die Kreislinie umschlossen und isoliert
das Bild des Retters. er Grenzenlosigkeıit des Wanddekors
steht die zentrale., ZU Zenit führende Deckenstruktur CH-
über. So steht ber der Vielfalt der symbolischen Streumotive
das ıne Zenitsymbol. Während die Rettungssymbole irgendwo
11 imagınären Raum sıch verlieren, ıst das Symbol des Retters

89) WM  A Tafel
90) Lucına, späate ecke AT a. 0 Tafel 4 $ vgl die arbıge

Detailwiedergabe: alie. 66,  N Domautilla WM  R Tafe
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VO  n der Kreislinie allseitig umschlossen un steht der Grenzen-
losigkeit des Raumes CINZ1IS testen, zugleich höchsten Ort
Diese Verteilung der symbolischen Motive erklärt sich aQus der
Polarität der christlichen Unsterblichkeitslehre überall ars  _-
menta, Gebete., Zeichen, (sarantıen, Möglichkeiten, Hoffnungen
und Gewißheiten der Rettung: Zenit der Retter Christus
selbst Wer den INn dieser Zenitkompositionen begriffen hat
dem wird die Deutung der UOrpheusdecke 111 Callisto 91) nıcht
mehr schwer fallen Der Dänger des Elysıiums annn hier 1U  bn cdas
Bild Christi SC11 Urpheus ıST C116 seltenere Varıjante Z Sinn-
bild des Guten Hirten eın Attribut ist 1ler wW16€e aut den
spateren Sarkophagen das Schaf Wie der 5änger 1111 Elysium,

ruft COChristus VO Zenit des Himmels her clie gestorbene
Menschheit IMN Leben 92)

Fassen das Krgebnis ‚USarı  en Die Generation C
bis 250 hat Rom die erste christliche Malerei geschaffen gJeich-
ZEILLE scheint die christliche Malerei (Osten entstanden C111
Die westliche Malerei hat iıhren Ursprung 111 den Katakomben:
ihre Einheit beruht ihrem Charakter als Grabeskunst Mit der
zeitgenössischen religiösen Malerei teilt S16 den transzendentalen
Charakter: S16 steht allgemeinen Lusammenhang C1NeT ara-
dieseskunst die VO Mysterium der Unsterblichkeit her bestimmt
ist Der Gegensatz ZUTFT®F elysischen Kunst besteht darın, daß die
Todbestimmung des Menschen ernst SCHOIMIMELN wird nd daß
infolgedessen die Idee der Vergottung, die SONST für die Motive der
relig1ösen Malerei außerordentlich fruchtbar wurde, für die
christliche Kunst wesenlos blieh An Stelle der Vergottungsidee
trat die Idee der Kettung, Stelle der Idee von der menschlich-
göttlichen Polarität des OMO die urchristliche Idee, daß die VeET-

lorene Menschheit den göttlichen Retter NOLLE habe Das ıst das
fruchtbare Prinzip der 5ltesten christlichen Kunst nd deshalb
wird verständlich daß S1C sofort den Motivschatz der Bibel
vorstieß andererseiıts aber nicht biblizistisch WAarT: vielmehr 1sSt
der gesamte Motivschatz der Bibel der Idee Mysterium der
Rettung untergordnet

So läßt SlCh die Motivik der altesten christlichen Kunst C1N-
heitlich verstehen DHS zentrale Motiv ıst der rettende ırt
mıt dem die Erlösungstat Christi gemeınt iıst Der Lragt die Seele
I Paradies Der Gegenpol ZUIIL pastor bonus 1st die Orans:
S16 verirı die verlorene Menschheit die gJäubig 11 Gebet die

91) WM  A aie
92) Vgl dazu dıe Schilderung des wahren UOrpheus der

cohort. ad gentes des Clemens Alexandrinus: dazu erke, Vor Onst.
Sarkophage S 075 Anm
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Hände emporstreckt Z rettenden ott Von dieser ın
pastor un Gestalt gewordenen Idee her lassen sich die
altesten Darstellungen der akramente 1M Rahmen dieses Kunst-
kreises begreifen. Taufe un eucharistisches Mahl sind für den
Christen der Weg der Rettung. Ks sind die Mysterien Christı:
Zusage und Verwirklichung der Unsterblichkeit. Mit den
Sakramentsmotiven ıst die Symbolgestalt des Fischers verknüp(it,
der WwI1e Dastor un auch isoliert werden ann. Er ist der
Hinweis auf die christlichen Sakramente un: zugleich das g —_
heimnisvollste 5Symbol der altesten qOQAristlichen Kunst. In iıhm
verkörpert sıch die Idee., daß die Christwerdung Voraussetzung
der Unsterblichkeit 15 die Fische mussen gefangen werden für
das aquarıum Christi). Die Szenen des Alten TLestamentes
( Jonas nd Daniel) verkörpern das Gebet un Rettung oder bil-
en dieses gleichnishaft VOor onas Abraham., Quellwunder des
Mose) In den alttestamentlichen Szenen wird die Idee lebendig,
Cdie ın der Orans eindeutige Gestalt :W O: hat Die NECU-

testamentlichen Szenen zeıgen en anderen Pol, der 1mMm Zenit-
symbol des rettenden Hirten klassısche Formulierung gefunden
hat Sie zeıgen den Retter Christus, der den Gichtbrüchigen heilt
nd Lazarus VOoO ode erweckt. sSo sıind die biblischen Motive
der altesten christlichen Kunst Ausdruck der Urpolarıtät pastor
'ans. Gegenüber diesen zentralen Motivgruppen sind die
übrigen VOoO  - untergeordneter Bedeutung. Wenn ]er un: da e1inNn
Philosoph gemalt 1ST, mas die oOhristliche Gemeinde damıt
deuten. daß ihr Evangelium un ihre ı1n diesen Räumen Bild
gewordene Unsterblichkeitslehre die ‚„‚wahre Philosophie ” se]len 98)

Gelegentlich gemalte Fossoren sind die einzıgen Motive
figürlicher Art, die sich die sieben Gruppen der symbolischen
Motive nıcht direkt einfügen. In ihnen verkörpert sıch der ein-
zıge Gegenklang die Paradiesesstimmung der Rettungs-
symbolik. ber diese Grabes- un Todesstimmung geht unter ın
dem reinen Klang., der voller Hoffnung auisteigt 711 Retter 1
Zenit Aller ornamentaler Schmuck der Katakombenmalerei
(Vögel un Blumen. Masken nd Eroten, Papageıen und Pfauen,
Lämmer und Tauben, Sakrallandschaften und ländliche Idylle)

Ausdruck der paradiesischen Idee, die sich 1n Raum un 5Sym-
bolik verkörpert, un VOo der gleichen elysischen Heiterkeit w1€e
cCie geometrische Formenwelt un die grüun-rote Farbigkeıit des
Linearsystems. In diesen ausgemalten Räumen der Katakomben
hat die HoffnungJ} der Christen auf das Paradies, aus dem der

93) Begriff VvoNn Tertullıian (apolog. 46, 47) Vgl ZUu  I Idee der „wahren
Philosophie ın Literatur und Kunst erKke, 40
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rettende ırt kommt un In das führt, klassısche Gestalt g -
SCWONNCH 94)

111
In der Generation, in der die christliche Katakombenmalerei

geschaffen wurde, ıst die christliche Plastik noch nıcht erwacht. Sie
ist al die Iradition der Sarkophagwerkstätten gebunden. Daher
hat sS1Ee sich nıcht In der Plötzlichkeit entwickelt, mıt der die
christliche Malerei Ins Leben T1 vielmehr beginnt 250 eın
langsamer Christianisierungsprozeß ıIn den Sarkophagwerkstät-
ten, der durch die transzendentale Haltung der vorangehenden
Generationen vorbereitet NAarT. Wir erkannten ferner, daß
50 die Todes- un Unsterblichkeitssymbolik In der heidnischen
Kunst sich durchsetzt. Die Generation vVvon 250 bis I8() hat eiIn-
deutig die plotinische Philosophie als Motivquelle benutzt. Es ısf
nıcht ıu  ” die Zeit der Philosophensarkophage, sondern auch der
kosmologischen Sarkophage mıt ihrer Vergottungssymbolik. Hier
setzt der Christianisierungsprozeß ein. JTräger der Entwicklung
werden esonders Zzweı 1ypen heidnischer Sarkophage: die Wan-
DCHN mıt antithetischen Löwenprotomen oder dem gegenüber-
gestellten, das Wild zerfleischenden Löwenpaar un die Philo-
sophensarkophage der Gallienzeit 95)

‚„ Wollte al für die Zeıt u15 250 eın Werk symbolischer
Bedeutung wählen, mußte CS eiıne Löwenjagd oder eın Löwen-
haupt sein  96) Kein anderes S5Symbol drückt iın der paganch
Kunst dieser Zeit die Kampf{- und Todesstimmung A4U:  d wWw1€6
die leidenschaftliche, zerstörerische Physiognomie des todbringen-
den Löwen. Die Komposition der |öwenwanne ıst auf dem öhe-
punkt un hat folgende Entwicklung durchlaufen: Aus den
Riefelwannen, deren Struktur un Löwenprotomen miıt
Ringen 1mMm Maul noch das Vorbild des Keltertroges erkennt.,
wird ın spätantoninischer un: severischer Zeit die dionysische
Wanne großen FWFormates, die zwischen den Löwenköpfen Diony-

SsSOS un: seinen Kreis zeıgt 2 Zweifellos ist 1er schon das diony-
sische Mysterium gemeınt, wenn auch die symbolische Bedeutung
der Löwenköpfe dunkel bleibt. Im Jahrhundert wächst,;
w1€e Rodenwaldt gezeıgt hat, den Löwen der Leib Aus den klassı-

94) Zur Idee des wiedergewonnenen Paradıeses und ihrer Atıss
wirkung auf die christliche Kunst vgl eT. 246 Anm
Cyprian, ‘de mortalıtate Cap. „patrıam NS nostram paradısum CON-

putamus
95) Löwenwannen: odenwa. Römische Löwen (Crıitica rie
1936, 295 If.) Philosophensarkophage: er 271 Un

1Mm Monumentenkatalog 3726
96) Rodenwaldt, d. 228, vgl Fıg TU
97) er d 1 C
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zistischen Physiognomien des Jahrhunderts werden wirkliche
Raubtiere., majestätisch un:! furchtbar. Daß Zirkuslöwen sind,
vergißt angesichts der aäamonie ıhres Ausdrucks. Zwischen:
den Pranken halten sS1Ee eın flüchtiges Wiıld eiıne Gazelle, einen
Steinbock, eın Pferd oder einen Bären. Im Ausdruck dieser
Löwenköpfe verkörpert siıch mehr un mehr die Aggressiviıtat und:
die Furchtbarkeit des Todes 98) Als auf dem Sarkophag 17.
Museo Capıtolino 99) zwischen diesen todbringenden Löwen-
masken das 1Ihema der heroischen Löwenjagd eingekeilt wird..
da acht sich der Stimmungsumschwung der Kunst un ihre
Komanisierung deutlich bemerkbar- Als das IThema der |öwen-
jagd geschaffen wurde, noch heroisch-griechisch beeinilußt:;
den Rahmen bildeten die Dioskuren. Zur Zeit des Decius ıst
daraus eın mörderischer Kampf zwischen todbringenden Löwen-
masken geworden. Diese Komposition ıst nıcht DUr durch und
durch römisch, sondern 1n ihr offenbart sıch auch die Krisen-
stımmung der Deciuszeit *°°).

Von 1er AUS begreilit sıch die weitere Entwicklung des Motivs.
Die rahmenden Löwen werden ıIn der Kunst der z Jahrhundert-
halfte Symbol der Todessphäre. Im vatikanischen Museum steht
eın Kindersarkophag, der dafür charakteristisch ist 101). [JDer V!  .

storbene Knabe steht 1ın einem dionysischen Zentrum zwischen
Pan un:! AÄAmor, während den außeren Rahmen Löwenprotome
mıft Rıngen ıIn den Mäulern bilden. Die Komposition ıst kos-
misch gemeınnt; die Eiroten der dionysischen Welt symbolisieren
die ewıge Seligkeit göttlicher Kxistenz mıtten 1 Werden und
Vergehen, die Löwenköpfe sind Zeichen des notwendigen TLodes,
der nıchts anderes ıst als die Wiedereingliederung des Menschen
ın den unendlichen Prozeß des Weltganzen. Auf einem Clipeus-
sarkophag im Praetextatmuseum  102) ıst eine Apotheose dar-
gestellt: die Seele wird VO  - fliegenden Viktorien sieghaft ber
Poseidon un (3a aufwärts getragen; der Akt des Aufstiegs der
Seele ıst durch Zzwel Gazellen zerfleischende odeslöwen gerahmt,
welche die S5Sphäre der vle (Erde und W asser) als Sphäre des

98) Vgl die schönen Detailaufnahmen be1 Rodenwalädt, Tafeln:
153—156 1m Gegensatz 1 Kopf des Jahrhunderts Fıg

99) Stuart- Jones, Catalogue 5 Nr. 2; Rodenwaldt S{ |
100) Zur Entwicklung des Löwenthemas vgl Rodenwaldt, Zur

Kunst schichte der re 220—270; Zusammenstellung des Materials.
nach LB'ronologischen Gesichtspunkten bei er  € Vorkonst. Sdarkophage,
Monumentenkatalo XI S. 336 Rodenwaldt wird diese Sarkophag-
klasse 1n dem ten Band des obertschen Sarkophagcorpus be-

e1INn.
101) Amelun u turen des Vatikanischen Museums (Berlin 1903}

Textbd. 296, S>aie alie 29; atalog-Nr. 188 (Gallerıa lapidarla)..
102) Tafel 296,
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Jodes kennzeichnen Auf anderen Apotheosensarkophagen cdieser
steht das Motiv der die asO clipeata tragenden Viktorien

zwiıischen Jahreszeiteneroten, die den W echsel nd Wandel
Natur und Menschenleben symbolisieren, oder zwischen odes-
SCHICH, die die Fackel senken 103) In diese Todessymbolik gehört
auch der Löwe, bei en Griechen das Bild des Mannes chlechthin
bei den Römern das Abbild der kaiserlichen VIrtus, se1t em

Jahrhundert das 5Symbol der Mächtigkeit des Todes Marce
Aurels Selbstbetrachtungen ber Heilsamkeit Notwendigkeit und
erachtung des Todes DAaSSCH dieser Komposition 11d ebenso
SC1IHNE Gedanken ber die eranderungen der Grundstoffe ZUuU  — Wr-
haltung des Weltganzen „Also 1st auch der Rachen des Löwen C1H

Zubehör der würdevollen yuten un schönen Welt 111Alll

cie Verkettung aller Dinge der Welt begriffen hat un das
Grundgesetz der Harmonie 1°%?)

An solchen Sarkophagkompositionen wird die NCUC, durch die
Philosophie bestimmte Weltanschauung sichtbar Die ecuec (5@e2
neratıon kehrt sich VO Kampf un: Jagd ab un der Philosophie

Der L1od wird anders angesehen, die Sphäre des Schreckens
wird eingeordnet die Sphäre der Harmonie. Hs beginnt die
große Zeit der Jahreszeitensarkophage. Unter em Gesetz der
Harmonie werden Frühling und Winter, Pflügen und Eirnte die
Symbole der Polarıität VO Werden un Vergehen, der sıch
die UOrdnung des Kosmos außert Auf Wanne Kloster

Paolo Rom wird der Philosoph zwischen die 1 öwen g_
setzt *°°) Philosoph heißt den od mıt Frieden Herzen
erwarten un: darıin nıchts anderes sehen als die Auflösung
cdie Urstoffe 106) |Die (eneration nach 250 wußte, daß Marc Aurel
recht hatte, Wnnn die Philosophie als CINZISC sichere Leiterin
des Menschen bezeichnete 107)_ Sie hatte aber ı Plotin den Führer
gefunden, der die Frage nach der Urheimat des OMO als die
brennendste SE1INES Zeitalters erkannte un: Antwort darauf cab
So wird die Kunst dieser Zeit gegenüber der übersteigerten Dra-
matık un den Divergenzen der vorangehenden F'poche harmo-
nısch auch da, WO S16 nıcht die transzendentale Richtung
vorstieß

103) Vgl Tafeln 296, 4: 275 195, 1
104) Considerationes V1 TT V EVEOTUWC TOU XPOVOU OTIYUN

TOU Ql VOC . Kl TO XdOuUO OU V “ OU XAEOVTOC Kal TO ONANTNPLOV Kal
AA KOAKOUPYILA WC üKav9Oa WG pPOPOC EKELVWV EMYEVVNUATA TWV GEUVÜWV
Kal KOAAÄWV

105) WS aie 3’ 2’ erKe, Vorkonst. Sarkophage 249 Anm ı5
347A 286 Anm 1,

106) Vgl Considerationes Zie VII oder die wundervolle Stelle
11 1 9

107) Consıiıderationes VII 1 ‚$ VI 12
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Die Malereı Nar der Plastik 1n der elysischen Haltung VOL-

ange  ZCH. Jetzt wird auch die Vergottungs- un Aufstiegs-
bolischer. Das wird deutlichmotivik der Sarkophage immer SV

einer scheinbar eklektischen Kompos1t107 eiınes Fragmentes ın
Praetextaf, das Wilpert rekonstrulert hat108 S KEs zeıgt die VOoO

clipeata ber dem Meer zwiıischenViktorien getragene imag
Poseidon und (‚aäa Dieser Auf{istieg der Psyche ist eingefaßt on

Bären zerfleischenden 1 öwen. Zugrunde liegt eın ormaler Sar-
wW1€e der 1n Maria antıca 109).kophag mıt fliegenden Eroten

der Seele ıst ursprünglich 1 Um-Die Komposıtion des Aufstiegs
kreis der Nereidensarkophage ntstaden Während aber 1eTr
der Clipeus noch ber eine OTrganıs gemeınten Landschaft

des Sarkophags ın Maria antıcaschwebt. ıst die Komposıtion
chend ist das Motiv der Apotheose.Da  Z anders gefaßt: Vorherrs

] die Viktorien nehmen den größten Platz der Sarkophagiront e1n
Wie auf den Triumphbögen halten sS1Ee den Clipeus oder den
Lorbeerkranz der A potheose. Wo sS1e allein den TLorbeerkranz
iragen und die ausschließliche Komposıt10n der Kront sind, CcCI-

den S16 ZU. Symbol des Triumphes der Seele ber en Tod Eine
Marıasolche Triumphdarstellung auf eınem Sarkophag ın

antıca nımmt 1 Jahrhunder ın eıner allgemeınen Apotheose
das Maotiv des Istanbuler Prinzensarkophags voTaus, das od
un Auferstehung COhristı 1 Bilde der Apotheose darstellt **°).

T Auf den Sarkophagen 1n Praetextat und S, Marıa antıca ist
ber der Au{fstieg der Seele stärker symbolisch gefaßt. (s‚emeint

nıcht sechr der Iriumph, sondern der Aufstieg ber die jerist
PCISonıhizierten Elemente. Die Szene ınter em Clipeus ist also
nıcht selbständig., sondern auft die 1mago clipeata Zu beziehen.
So bedeutet diese Komposition, daß die Seele w1€e Plotin lehrt

die yle unter sıch zurückläßt 111)_ \JDer Aufstieg der Seele
wird durch Todessymbole gerahmt. Auf Sarkophagen in der
Lucinagruft und 1 Praetextatmuseum 112) Tauern Zzweı kind-
lıiche Todeseroten beiden Seiten. Auf dem Frauensarkophag
ın S, Marıa antica  113) ıst die Szene des Au{fstiegs w1€e auych sonst
üblich OIl Jahreszeıteneroten fankiert. Auf em Fragment in
Praetextat *!*) endlich ist die Todessphäre durch das alte Motiv
der Löwen charakterisıert.

108) WS Tafel 296, 1: vgl be1l eTr o 1m Monumentenkatalog
S. 339 Tuppe der Apotheosen-Sarkophage.

109) WS Taftfel 296, 4
110) Vgl eT. a. 0 Apotheosen-Sarkophage Gruppe. Istan-

huler Prinzensarkophag (um 350) WS aie 209
ehre vgl be1l Gerke aı () 1m allgemeınen111) Über die Aufstiegs]

N1Ss bes den Nı ‚Kunst und Philosophie” S. 400.Begriffsverzeich alie 195, Praetextat: aie OLD112) Lucina:
114) WS ate 296.113) WS Tafel 296, 4

Ztschr. K.-' T X: 1/?
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Hier ıst die Symbolık des Löwenpaares eindeutig. Zugleicherkennt die Sinnhaftigkeit der Kompositionsweise.Man kann S1€e eklektisch NECNNEN. ber richtiger 1St, S1Ee VOo
Symbolismus der Zeit her verstehen. Dieser Kompositionwerden Raum un!' Zeit als künstlerische Kategorien un wesentlich.
Kıs fehlt die Einheit des ÖOrtes., die noch auf den Nereiden-.Schlacht- un Jagdsarkophagen durchaus gewahrt WAar. Hier wird
vielmehr VON der Idee des Aufstiegs her komponiert,x Jeich VOM Zentrum a Uus. Gewiß ıst der Augenblick des Todes
gemeınt, aber CT ıst symbolisch gestaltet. Der Clipeus bedeutet
die Seele: die Viktorien versinnbildlichen en Aufstieg: die Per-
sonılıkationen darunter stehen für die Hyle: die Löwen bedeuten
den Lo0od

Hier setzt die christliche Kntwicklung Auf e1INer Reihe
VO Riefelwannen un: ovalen Sarkophagen ıst das Bild des
rettenden Hirten iın die Miıtte gesetzt **°), Es lassen sich drei
Gruppen unterscheiden: die hochformatige Wanne mıt realisti-
schen Löwenmasken., die In 1ypus, Format un:' Ausdruck noch aAr
die großformatigen, vorgallienischen Löwenwannen erinnert **°)
An der niedrige ovale Riefelsarkophag mıft ganzhigurigen. Stein-
böcke zerfleischenden Löwen In den Ecken oder Fickfeldern *!7) ;
5 eıne nıedrige Riefelsarkophagform mıt klassizistischen Löwen-
protomen, die wieder den ing 1 Maul tragen wW1€e 1m Jahr-
hundert 118)' Die etztere Gruppe ıst unter den christlichen Löwen-
sarkophagen die spateste; sS1e steht schon unter dem Einfluß des
frühtetrarchischen Klassızismus. Der ırt steht immer In der
Mitte Er ıst entweder den Riefeln vorgeseizt oder ın eın beson-
ers betontes Mittelfeld gesetzt Es kommt aber auch VOrL, daß

als kleine Füllfigur der ausgesparten miıttleren Mandorla
erscheint 119).

er Iypus dieses Guten Hirten kehrt ohne größere Abwand-
lungen 1 Jahrhundert 1n der Plastik immer wıeder. LEr ıst
jugendlich un: hat windbewegtes Lockenhaar: das Schaf trägt
mıt beiden Händen. Seine Tracht ıst usnahmslos die tunıca CXO-
mı1s. Er pflegt Sern durch Zwel Bäume gerahmt werden: Lı
seıinen Füßen stehen meıst Zzwelı Schafe als Andeutung der Herde
Der ute ırt unterscheidet sıch On en mannigfachen 1I1ypen

115) Vgl be1 er 1m System der vorkonstantinischen
Riefelsarkop die vollständige Materialsammlung der 1n S-  a Grup-
PCNH geteilten algeKlasse: „Christliche Riefelsarkophage mıiıt zentralem
Guten Hirten“ Grup

116) Wanne 1m Louvre: aie 66, 3
117) Jıpasa: ale 075
119) Saba WS alie 6 C
118 Saba WS ale. 66; 2° | rınıta Florenz ale. () , 1..

Wgr A A Dı N Hn
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des Jahrhunderts. Auf Sarkophagen der spättetrarchischen
ınd konstantinischen Zeit pflegt der ute Hirte, der 1er STa des
langen Haares die Frisur des konstantinischen Kurzschnittes tragt,
das Schaf mıt eıner Hand tragen, während die andere einen
Krummstab, eine SyrinXx, eine Hydra oder eın anderes Gefäß halt
Hier ıst der ute ırt 1mMm Hirtenmilieu. Wo dagegen 1mMm Jahr-
hundert zwischen Löwen steht, fa (}+t STEeis das Schaft mıft beiden
Händen. Und auf manchen Sarkophagen scheint die Schreit-
bewegung des eilends heimkehrenden Hirten noch nachzuklingen.
Bei diesem konstanten 1ypus bleibt das Jahrhundert 120) Auch
der Schaftypus ıst festgelegt und unterscheidet sıch sowohl VOoO

dem der konstantinischen Zeit wWw1€e auch VOoO  — dem der allegori-
121).s1ierenden Kunst ınter heodosius und seıinen Nach{folgern

|)as Schaf des Jahrhunderts hat eın locker-stoffliches, fieder-
artıg geschupptes Fell un eıinen strickartigen, meıst doppelten
Halskragen. Der 1ypus ıst durch den Kybelealtar der Villa
Albanı (295) nd die Dezennalienbasıs auf dem Forum Romanum
(305) ın seiınem spätesten Schema datiert. urch das Tacıitus-
Fragment 276) und die gallienische Wanne VO der v1a Salaria
ıst die rühere Stilstufe belegt 122).

Der rettende ırt zwischen en Löwen: mıt diesem Ihema
beginnt eiıne erste Reihe christlicher Sarkophage. Vom Zenit der
Katakombendecken ist das zentrale christliche Symbol herunter-
geholt un!: Z U 111 Mittelpunkt der Sarkophagkompositionen g_
macht. Auf Löwensarkophagen ist der ute ırt zuerst als
5Symbol der Rettung ın die Todessphäre hineingestellt. Fın
Kindersarkophag auUus Ponzian, der sich Jetz 1mMm Thermenmuseum
befindet 123) zeıgt eine mildere Variante des Ihemas. [)as Maotiv
des rettenden Hirten ıst 1er als symmetrisches Rahmenmotiıv
verwandt. aber noch eutlich auf der Grundlage der J1 odesstim-
MUNS der Löwensarkophage. Das kleine Mädchen steht ın der
Mitte zwischen den Tirkuslöwen. Die haben allen Schrecken VeCOT-

loren: sS1Ee werden on geflügelten Putten geschmückt. Das ist 1N-
des keine Verharmlosung der Todessymbolik, sondern be-
greifen VO  b jenem Gedanken Marc Aurels, daß auch der Rachen

Gerke
120) Zum 1ypus des (Guten Hırten 1m un Jahrhundert vgl

059 nm. 1 und bes S, 253 Anm. 6, WO ıne lückenlose
ers1: uüber das Materı1al und seıne Chronologıe gegeben ıst; vgl
schen TE ister S. 407 un 409
ferner 1m Monumentenkatalog 544 und 54' SOWI1Ee 1M ikonographi-

121) Darü vgl Gerke a. 257 Anm und 599 uınter „ Tier-
darstellungen‘.

122) Kybele-Altar Gerke a. O ale 44, 1 Dezennalienbasıs:
a. O Tafel 45, 5
der v1a Salarıia: a. © aie ö1

acıtusiragment: Tafel 4 C} Wanne VOoNn

123) Tafel 07,4
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des Löwen e1in Zubehör der schönen Welt sel. Der Lod hat 1n
der Tat für die kleine Christin, die inmıtten dieser Löwen steht,
jeden Schrecken verloren: enn die Todessphäre ıst VO der
Rettungssphäre gvefaßt. DDie A Mitte gewandten chafträger
symbolisieren die Rettung des Mädchens Aa UuS em Rachen des
J odes. |Diese Komposition hat siıcher nıcht mehr die Eindring-
lichkeit der ursprünglichen Fassung, In der der rettende Hirt 1m
Zentrum steht Sie hat auch nıcht mehr die Objektivität. Aber
dafür spricht auUus ihr eıne eigenartıge Gläubigkeit un: zugleich d Agr r  W CT EB E R Adie 1 .iebe der Kıltern, die 1er ın kindlicher Vorstellungswelt en
Gedanken des Urmotives abwandeln lassen.

Bis Iın konstantinische Zeit hinein bleibt der zentrale ute
Hirte eINEs der fruchtbarsten Motive der qohristlichen Grabplastik.
Eine zweıte Gruppe VO Sarkophagen stellt ihn zwischen odes-
eroten mıt gesenkter Fackel 1224) Die heidnischen Parallelen azu
sind die spaten A potheosenbilder: die den Clipeus oder den {
Lorbeerkranz tragenden Viktorien pllegen durch die trauernden
Fackelträger gerahmt se1ın 125)_ An Stelle des objektiven Todes-
bildes T1 1eTr die stille Irauer. un damit geht MCHD, daß
sıch je länger TE mehr die Viktorien selbst 1n kindliche Putten VOeT-

wandeln. er 1od ist harmlos geworden, weiıl die Seele ber ihn
triıumphiert. Eın christlicher Clipeussarkophag 1Mm Hof des Pa-
lazzo Farnese  126) wendet diese Idee Ins Christliche. Das Ehepaar
ıst ıIn concordia VO Clipeus umschlossen. ber der Clipeus wird
nıcht mehr VO Viktorien © Himmel geiragen; dagegen findet
sıch unter ihm die Symbolgestalt des rettenden Hırten. Die
trauernden Todesgenien 1n den Seitenfeldern deuten den Tod
In der Mitte iıst der Glaube Bild geworden, daß C hristus als
rettender ırt das verstorbene Ehepaar 1NSs Paradies tragen wird.

Vor dem rettenden ırt wird der od wesenlos. Es ıst daher
nicht verwunderlich, daß 11 Laufe der Entwicklung die A odes-
symbolik mehr nd mehr verschwindet. FEine große Gruppe VOoO11

Riefelsarkophagen hat en zentralen Guten Hirten als eINZIgHES
Motiv 127)' Wie s gemeınt 1st, zeıgt die Lokulusplatte der I ivia
Primitiva  128)’ die diesem Kunstkreis zugehörig ist Hier ıst die
Idee des mıt dem geretteten Schaf heimkehrenden Hirten Schreit-
un Armbewegung!) noch besonders deutlich. ] Die Szene ıst g...
rahmt VO  un Fisch un Anker Der Anker ist das Hofl*'nungszeichen,

:  }  }
“ —

R aa

1  4) aie 76.2: 61,2; 68, 6: C178 eT. a AD S. 247 Anm.
255 Anm 18881

125) Tafel 195, 1! A
126) Tafel Gerke a. O S. 345 unter
127) Vgl die Materialzusammenstellung be1l (Serke S9247 Anm. 1

und 341 111 Gruppe
128) Tafel 76, 1! Gerke 955 Anm. f  A  }  —-  }  |  ——
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der Fisch (UE 1XOUG) der Inbegriff des Incgoüs ÄpLOTOG OQeod Yıoc
CwTtTnNp*??), also das Bekenntnis ZU Soter. ZU rettenden Hirten.

Die TEL besprochenen Gruppen haben en zentralen Hirten
als eindeutiges 5Symbol. Wie ın der Malerei die ()rans mıt ihm
verknüpit ıst, zıieht der rettende ırt auch 1n den Sarkophag-
komposiıtionen die betende Krau nach siıch. Später steht nıcht
mehr zwıschen 1odessymbolen, sondern zwischen seinesgleichen.
Die Gruppe dieser Riefelsarkophage mıt varıablen Eckszenen ist
tast 24112 das Ende des Jahrhunderts setzen  130)_ So ent-
steht der früheste Hirtensarkophag. Er hat den miıttleren Guten
Hirten zwıschen sich stützenden, ruhenden un andern Hirten-
ypen Im Gegensatz den konstantinischen Hirtensarkophagen
waren diese frühen darın noch das Erbe des Jahrhunderts,
daß sS1Ee en rettenden Hıirten 1 Zentrum belassen, WEnnn sS1e
auch die symbolische Wirkung durch das Hirtenmilieu un die
asymmetrische Rahmung abschwächen.

er wichtigste S5arkophag dieser Gruppe steht 1mMm Campo-
santo ıIn 152 181)_ Der mittlere ute Hirt hat links ZU Seite einen
alten Hirten., der sich auf seınen Stah stutzt un: ın einem 1uch
eiInNn Schaf au{f dem Rücken rag Auf der rechten Seite ruht sich
eın Hıirt aus, Z em seın und aufsieht. Das Ganze ist eıne
urchsonnte., elegische dyllik, wobei dennoch der Symbolcharak-
ter der breiten Miıttelszene gewahrt wird. Das Neue dieses Sar-
kophages liegt UU aber darın, daß auf en Nebenseiten 1ın einer
Schiffsszene un dem Schläfer In der Kürbislaube das Schicksal
des Jonas angedeutet wird Hier haben WIT ıIn der Gruppe der
Hirtensarkophage das alteste Beispiel, das die Assimilation des
biblischen Motivschatzes zeIgT. Die Jonasdarstellung ıst 1n der
Katakombenmalerei als Rettungssymbol geschaffen. Auf dem
Sarkophag ıIn 152 rahmt die alttestamentliche ettungsszene
erstenmal In der Plastik die zentrale Symbolgestalt des rettenden
Hirten. ] hese Urgestalt der ochristlichen Kunst hat also den Motiv-
schatz der Bibel erschlossen. Während sS1Ee auf krypto-christlichen
Sarkophagen 1m Mittelpunkt heidnischer Todessymbolik steht,
ıst sS1e 1ı1er Mittelpunkt biblischer Rettungssymbolik.

In welchem Sinne ıst unter dem Guten Hirten des Jahr-
hunderts Christus verstehen? Das lehrt eın Vergleich mıt en
Denkmälern des Jahrhunderts. In tetrarchischer und konstan-
tinischer Zeit ıst der biblische Christus das eigentliche IThema

111
129) Zur Fischsymbolik vgl Dölger, Ichthys; vgl Gerke A

130) Vgl die Zusammenstellung des Materı1als in den Gruppen
bis V1 bei eTtr. 241 und 2955

151) Tafeln 8 e FE 7! bel er d 341 Nr (VI Gr.)

P
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der Sarkophagkunst. In dieser Kunst gibt den zentralen Guten
Hirten nıcht mehr. Xristos Soter hat die Symbolgestalt des retiten-
den Hirten verdrängt. Augenscheinlich sind die beiden Gestalten

verwandt. als daß sS1Ee nebeneinander bestehen können. 1 )as
bestätigt die Motivverteilung ın den Katakomben des Jahr-
hunderts. ort ıst CO hristus da un tut den Wänden der ata-
komben seiıne Wunder. Der rettende ırt aber hat seinen Ort e

Christus nıcht ist Aall der Decke Die alteste christliche Plastik
kennt, soweıt sS1Ee den Guten Hirten 1 Zentrum hat, die Gestalt
Christi nıcht Die christologischen Sdarkophage des Jahrhunderts
stoßen umgekehrt das alte 5Symbol des rettenden Hırten ab Eirst
al Ende des Jahrhunderts taucht der zentrale ute ırt w1e-
der auf 1Un aber nımbiert, mıt dem Symbol des Weinstockes,
nıcht mehr ınmıtten VO  b TLodessymbolen oder Hırten, sondern
zwischen heiligen Aposteln, die ıhm 1n Ehrfurcht huldigen !*).
In diesen repräsentatıven Akklamationsszenen ıst unter em
Hirten der Christus verstanden, den die konstantinische Zeit ın
selner biblischen Gestalt dargestellt hat Von dieser Auffassung
ıst DUr noch ein Schritt hıs ZU Christus-Hirten 1m Mausoleum
der Galla Placıdia *®). Diesen Christus-Hirten der theodosianı-
schen Zeit, der die konstantinische Entwicklung voraussetzft, hat
das Jahrhundert nıcht gekannt. Die altesten Katakomben und
Sarkophage haben die Urgestalt des rettenden Hirten geschaffen,
bevor C hristus selber ın der Kunst In Erscheinung trat Die alteste
oOhristliche Kunst verhüllt die Rettungstat CO hristi in das Gleichnis
VO rettenden Hiırten. Unter seıiner Gestalt verbirgt sich ( hristus.
In diesem Sınne ıst der rettende ırt VO  u der Unsterblichkeitsidee
her begreifen; hat andeutenden Charakter. Der Christus-
ırt des Jahrhunderts dagegen ıst die erneute Verkleidung des
Christus der onstantinischen Kunst Seine Züge sind VO  a CO hristus
her auszudeuten. Der ute ırt des Jahrhunderts hat seiınen
Gegenpol 1n der betenden Menschheit, die reiten soll Der
ute ırt der theodosianischen Kunst hat seınen Gegenpol In en
heiligen Aposteln, die ihm huldigen. Der ute irt des Jahr-
hunderts ıst die Urgestalt der christlichen Kunst, der des eine
spätzeitliche Allegorie des C hristus. Im S Jahrhundert ıst der
ıirt das Hauptmotiv der christlichen Kunst, ın theodosianischer
Zeit e1in allegorisierender Seitenzweig.

In den Katakomben fanden WIT unter den Streumotiven der
Wände vereinzelt die Gestalt des christlichen Philosophen, der
1mM wahren F vangelium liest Zentrum der christlichen Philosophie
ıst aber die Rettung vVvonmn ode So ıst der rettende ırt in der

132) 1. Gruppe beı er S, 255 Anm. 2 und S, 341
133) WM  = 111 aie
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Kunst als der wahren Philosophie verstehen. Er ıst
cdaher auch in der Plastik mıt philosophischen Komposıiıtionen
verknüpftt, Ja, ıst nıcht selten Zentrum philosophischer Szenen.
Die (Generatıon VOoOon 250 bis () hat den Philosophensarkophag
geschalffen. In dieser Klasse kommt die Christianisierung Z  knad

Vollendung. Hier ıst die Plastik gegenüber der Malerei selb-
ständigsten.

Der Grundtypus des Philosophensarkophages ıst der 1m Mu-
SCULLL Torlonia Nr. 424 194), Hs ıst die Komposition eıner philoso-
nhischen Gesellschaft. Die Musen sind ıIn den Hintergrund g' —
rückt, daß der Akzent 2a12 auf der philosophischen Diskussion
ruht In der Mitte sıtzt das philosophische Khepaar; die Zentral-
komposition ist noch durech die ZU Mitte gewandten siıtzenden
Kekhiguren verstärkt. |Diese Kunst zeıgt einen Menschen-
typus *°), den gespannten Ekstatiker. der sich vVvon der Philo-
sophie eiten laßt den Lod überwinden. Die miıttlere
Leseszene meınt also, daß die Philosophie allein die Unsterblich-
keit garantıert. Sie wird In der Folgezeıt oft wiederhaolt. Man
rahmt S1Ee SCIHN durch philosophische Standfiguren, die dann
nıchts anderes sıind als eıne Abwandlung des Motivs. In diesen
philosophischen Szenen hat die Krau mıft erhobener Rechten ihre
Heimat. AÄngesichts des Jlodes drückt sıch 1n diesem Gestus die
pıetas aus. Diese Sarkophage mıt reın philosophischem Thema
deuten den Inhalt der Philosophie nıcht Dennoch können WIT
ıh fassen: ennn andere Gruppen VOoO  — Philosophensarkophagen
verbinden das Motiv des siıtzenden Philosophen mıt der Todes-
symbolik. Wir fanden den sıtzenden Philosophen mıt der Muse
nd der Sonnenuhr schon zwischen Steinbock zerfleischenden
Löwen aut dem Sarkophag 1m Kloster Paolo Rom !°). uf
eiınem eigenartıgen Sarkophag 1M Thermenmuseum 187) steht eıne
frontale Philosophenszene zwischen Amor und Psyche. Wie auft em
Plotinrelief 188) ıst auf diesem spateren Sarkophag der Philosoph
dem Beschauer rontal gegenübergestellt. Er wird ZU Kiünder
der Unsterblichkeitsphilosophie. Der Mythos VOoO Amor nd
Psyche ıst für ih: W1€e für Plotin e1ınes der schönsten Gleichnisse,
das Aa US der Tradition der voTangeSANSCNCHN Künstlergeneration
überkommen hat Aller epischen Details entkleidet ıst das lie-
bende Aaar formelhaftes Sinnbild der Philosophie geworden 189).

134) er d. Tafel 4 9 gründliche Anal be1 Rodenwaldt, Zur
Kunstgeschichte der Tre 220—270, 101 afel

135) Gerke Tafel 6 ®
136) aie 3’
137) Tafel 25, 4
138) er ä O aie
139) Zur anima-Symbolik der Amor-Psyche-Darstellungen 1m 5. Jahr-

hundert vgl Gerke d 195 nm. 4. 195, S, 400
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Diese Generation übernıimmt das Symbol der Todestür. Auf . V

x

5Sıdamarasarkophagen der Jahrhunderthälfte ist die rabestür
der eınen Schmalseite unlösliches Stiück 1m architektonischen Auf-
bau. Rom entkleidet das Motiv SEeINES architektonischen Zusam-
menhangs, macht die rabestür AZiUE Todessymbol un rückt
S1Ee W1€e die 5Symbole des |Löwen nd der Psyche 1ın die philo-
sophischen Kompositionen 140)_ Auf großformatigen Sarkophagen,
die heute 1m Vatikan un in Florenz stehen., steht die Todes-
tur In der Mitte philosophischer Sitzszenen oder sS1e dient gar
als Rahmen eıner miıttleren Tau mıt Pietasgebärde 141) |)ie Ver-
wendung ıst durchaus unorganisch, un w1e bei den Komposıitio-
NC  un der Apotheose könnte gene1igt seIN, On eklektischer
Manier sprechen; aber auch 1er mu INa die rabestür als
Lodessymbol sehen. |Jer Reliefschmuck der Tür ıst manchmal das
Motiv der Löwenmasken. Wie 1ın der christlichen Kunst der ute
Hirte alleiniges Motiv des Sarkophages se1ın kann, kündet ım
Palazzo Buoncompagni  142) auf einem Riefelsarkophag mıt Kek-
saulen cdie einsame rabestür der Mitte den L10od 1n unheimlicher
Eindringlichkeit. Später haben die Christen dem Todessymboli
der rabestür die Gestalt des rettenden Hirten hinzugefügt.
In der geöffneten Tür ann auf heidnischen Monumenten wohl
Hermes Psychopompos erscheinen. J )Die Christen aber gehen durch
diese 1ür nıcht ın den 1od, sondern werden VO rettenden ıirt
1Ns Paradies geiragen.

Wır sehen, daß das Ihema der Philosophie ıIn gallienischer
Zeit on der Kunst ınter den Gedanken der Unsterblichkeit g_
stellt wird. Der Inhalt der Philosophie wird 1n kurziormigem
5Symbol (Löwen, Amor un Psyche, rabestür) dargestellt. Die
Gesamtkomposition meınt,; daß allein die Philosophie O1

Schrecken des Jodes befreıit. In dieser Zeit entstehen die christ- ) D  U xz— &x  . —S
vu :  ya d  .. -

liıchen Philosophensarkophage. Sie sind jedermann bekannt als
die SOßR. altesten christlichen Sarkophage: die Wanne VO  a} der
v12a Salaria, der ovale Sarkophag In . Maria antıca, der Sarko-
phag VO.  S La (sayolle, der Kindersarkophag 1n Ravenna 143)_ Die
ersten TEL habe ich AaUus stilistischen Gründen der Gallienzeit ZU-

gewl1esen.
140) Monumentenübersicht bei Gerke 344 Nr. V
141) Amelung, Skul uUurcmhnh des Vatikanischen Museums, Textb I{

Nr. aie 1 $ vgl pL Nr. aie 1 vgl auch den Arkadensarko-
phag mıt mittlerer JTodestür 1ın Florenz Rodenwalädt, Säulensarko-
phage, Röm Mitt 1 9 b. 8)

142) aie 13602
143) V1ıa Salaria: er a. Tafeln 5 1! 59 56: 05, 2° S  92095

Maria antıca: Gerke Tafeln 2 D8, 3; 8, 5 $ 60; 259
La (35 olle er Tatfeln 5 9 1‚ 54, 2 avenna: er

afel 2 5 , 5 ‘9 15 58, 2; S, 278 it.
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Die Wanne VOIl der v1a Salarıa knüpft allı en heidnischen
Iypus 1mMm Hof des vatikanischen Belvedere an  144)  3 Wwe1 seitliche
philosophische Sitzszenen, ZU  —> Mitte gewandt, rahmen eın philo-
sophisches Symbol. Hier w1€e dort ist das philosophische Ehepaar
gemeınt Während auf dem vatikanischen Sarkophag das mittlere
Symbol die lLodestür ISt, steht 1er In der Mitte der rettende Hirt,
SCHaU In dem ] ypus der zentralen Guten Hirten auf Riefel-
sarkophagen, 1Ur eiıne rühere Stilstufe darstellend. Dadurch
und nıcht durch die Eckfiguren der zahmen Wiıdder) erweıst
sıch der Sarkophag als christlich. [)as verstorbene Khepaar sıtzt
einander gegenüber. Die TAauU hört Zı w1e€e der Mann A U:  N seıiner
Rolle vorliest. Wo liegt der Unterschied den heidnischen Phi-
losophensarkophagen des gyleichen 1Iypus? Die Zentralidee der
Philosophie ıst 1er der rettende Hirt, also die der ochristlichen
Katakomben. I)er Philosoph iıst infolgedessen der wahre
Philosoph; enn das Buch seiıner Philosophie ıst das Evangelium,
seıne Weisheit hat also VO  5 Christus. Die Weisheıt führt ihn
aber ZU. einzıgen Retter, der imstande ıst, die Seele wirklich
durch den Tod 1INs Paradies führen. Der rettende ırt ist der
Inhalt der wahren Philosophie, weil Christus der nhalt des
vangeliums ist |Die TAau hebt ın der Gebärde der pıetas
ıhre Hand: s1e w1€e der Mann haben den Habıtus des kynischen
Philosophen bzw der musisch gerichteten Frau, Torlonia Nr 4924
gegenüber höchstens verklärter und stiller 1m Sinne der DPaxX
christiana. Die neben ihr stehende Freundin aber ıst ZU  I Orans
gewandelt. Pastor bonus un: Orans sind 1m Blick aufeinander
bezogen. In der Komposıtion dieses christlichen Philosophensarko-
phages spiegelt sich also bereits die Polarität, die WIT 1n der
Deckenkomposition der Lucinagruft fanden: die betende Mensch-
heit VOT dem rettenden ott das ıst die Weisheit der christ-
lichen Philosophie und der Angelpunkt der christlichen Kunst
In gallienischer Zeit

In der Zeit des Postumus iıst ıIn Gallien der schönste christliche
Sarkophag dieser Zeit gearbeitet, der La Gayolle. habe
ihn als eın VOILl griechisch-kleinasiatischen Strömungen beeinfluß-
tes Meisterwerk der gahzZ römischen Wanne VOoO der v1a Salarıa
gegenübergestellt. In diesen Sarkophagen spiegeln sich Zzwel Ver-
haltungsweısen des Westens gegenüber der gyriechischen Re-
nalssance. Die mittlere Dreiergruppe des Sarkophages iıst die
klassische Schöpfung der christlichen Kunst 1m Jahrhundert:
der lesende Philosoph zwiıischen Gutem Hirten unı betender
Frau. Zu solch klarer Formulierung iıst die transzendental gerich-
tete heidnische Kunst nıcht gekommen. Der wahre Philosoph liest

144) Gerke a. O0 S. 297 ; Literatur } ebenda Anm. 2;
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1m Evangelium. Der Inhalt der wahren Philosophie ıst in Zzwel
symbolische inzelfiguren gefaßt: betende Menschheit retten-
der ott Inmitten dieser Pole weıiß sich der christliche Philo-
soph. [)as Wissen darum ıst das Geheimnis seıiner Philosophie.
Das verstorbene Ehepaar, das sich 1m Bilde des coOhristlichen
Philosophen un der christlichen Beterin porträtieren 1äßt, weiß,
daß den Tod nıcht schmecken, sondern auf den Schultern des
‚.Hirten 1Ns Paradies getragen wird. Die urtumliche christliche
Dreiergruppe steht auf dem Sarkophag VO  — La Gayolle noch 1N-
mıtten antikischer Personikkationen: zwischen Helios un em
Berggott. Neben der (OQrans liegt indes das geheimnisvolle Symbol
qmM ristlicher Hoffnung, der Anker, den WIT auf der 5arkophagplatte
der | ıvla Primitiva miıt dem Fisch als Rahmenmaotiv
‚des pastor bonus fanden. Dem Fisch entspricht auf dem Sarko-
phag VO  - La Gayolle eitwa der Angler. Damit ıst auch die dritte
symbolische Kinzelfgur der Katakombenmalerei 1ın den Bereich
der Plastik einbezogen. Ihr INn MuUu der gleiche eın w1€e ın der
Malereı: enn ihre symbolische: Umgebung ıst die gleiche.

Jräger der weıteren Entwicklung sind die christlichen Riefel-
sarkophage mıt mittlerem Philosophen 145)_ Die ckfelder werden
durch JE Zwel christliche 5Symbolszenen belegt. So entsteht der
eINEe Lypus, der durch die 1 Palazzo Sanseverino 146) eingelassene
Sarkophagfront vertreten wird: Philosoph zwischen und
Dastor bonus, also die Dreiergruppe vVvon Gavolle. Der 8.Ild€l‘ e
J1ypus ist auftf einem Sarkophag der Villa Doria Pamfili !*7)
sehen. Der Philosoph S1177 1er zwischen em Guten Hirten nd
dem Angler. Die Gegenüberstellung der letztgenannten beiden
Symbolgestalten ıst auch sonst ıIn der christlichen Plastik belegt.
er Angler pflegt annn In nähere Beziehung ZU akrament der
JTaufe treten, während der ute Hirte durch die Herde im
Paradies naäher charakterisıiert wird 148)_ In pastor und Angler ıst
also Anfang un Vollendung der Christwerdung umschrieben.
Der Angler bedeutet die Herauslösung des Menschen der
Welt und seine FEingliederung 1n die ecclesia militans; der ırt
verkörpert die endgültige Rettung nd die Eingliederung 1ın die
.‚eccles1ia caelestis. er Angler ıst Symbol tür die Zusage der
Rettung, w1€e die Taufe Aufnahme ın die pıscına bedeutet. Der
Verheißung steht 1m Symbol des Hirten die Verwirklichung
gegenüber, die 1m Tode Kreignis wird

145) Vgl be1 er 1 System der Riefelsarko  ge Klasse 111
S 245 (Nr : A

146) aie 2! er a Nr.  ur
147) aie 4, Gerke Nr.4
148) den Rıefelsarkophag VO  — der v1a Lungara 1M Thermen-

IMUSECUNL:! Tafeln 19, 5 O; er S. 341 Klasse 11 Nr



59Gerke, Ideengeschichte der altesten christlichen Kunst

Auf en christlichen Philosophensarkophagen entstehen unter

dem Finfluß des zentralen Philosophen und unter Verwendung
kombenmalereı TEL bedeut-der TEL Symbolgestalten der ata

sSAamc christliche Zweılergruppen, die Riefelsarkophagen bis
Z Begınne der konstantinisch Zeit weitertradiert werden:

Guter ırt ÖOrans, Guter ırt Angler, christlicher
Zweıiıergruppen sind diePhilosoph ()Qrans. Die beiden ersten

urtüuümlichsten un symbolkräftigsten. Sie seizen den zentralen
Philosophen VOTAaUS.

Auf{t dem Sarkophag voxn Marıa antıca ıst die Komposıtıon
LZLentrum steht auch 1]1er die christ-

VO La Gayolle erweıtert. Im
liche Dreiergruppe ın der ]eichen eihenfolge: (OQ)rans Philo-
soph Guter Hirte. ber die beiden Symbole der christlichen

durch biblische Darstellungen ıntensıvıert. WiePhilosophie S11
auf dem Sarkophag ın 15a 149) das Symbol des Guten Hirten den
Motivschatz alttestamentlicher Kettungssymbolik erschloß,
dringt auch die christliche Philosophiıe 1n en Motivschatz der
Bibel VOT. Wieder sind c5 die S5zenen, die schon die Katakomben-
malereı gewahit hatte Kigenartig aber ıst, w1€e sS1e die 1L-

symbole angeschlossen werden. An die (J)ra115 schließt sich die U  vm

ın der Plastik vorkommende zweiszenıge Jonasdarstellung,
neben der Beterimnm steht das Paradiıgma ihres Gebetes. An den
rettenden Hirten w}chließt sıch die Jordanlandschaft mıt der

neben demTaufe Christı un der symbolischen Fischerszene,
rettenden ott steht die Voraussetzung für se1ıne KRettung 1m
Bilde des Neuen Testamentes: en durch die Taufe ‚gefangenen

150)_ AufChristenmenschen wird Christus ın das Paradies tragen
dem Sarkophag ı1n Marı antıca haben WI1T die alteste bewußt
theologische Komposıtion der christlichen Kunst VOr unsS. Zum

Neues Testament antithetischerstenmal sind 1ler Altes
Verheißung und Ver-gegenübergestellt w1€e un pastor,

wirklichung, Not und Heil, Gebet und Rettung Wie VO selbst
hat sich der Motivschatz der Bibel für cdie Plastik erschlossen.

die Vergegenständlichung pola-Ite un: Neues Testament SIN
TI Ursymbole der christlich Kunst Welchen 1Inn die biblischen
Szenen 1m Rahmen der Philosophensarkophage hab wird be-
sonders deutlich, N: INanl damit die christologischen Fries-

ts vergleicht. Sie zeıgen immer WI1Ee-sarkophage des Jahrhunder
der in eıiner Fülle neutestamentlicher Szenen die Wundertaten
CO hristı nd sind eıne Doxologie se1INES Rettungswerkes *!°*). Das

149) WS Tafeln 88,
150) N  ur Verbindung VOo tem Hırten und Taufe vgl jeizt auch

Quasten ın der Dölger-Festschrift Piseciculi“ 1939 S. 220
151) Darüber das I1 Kapitel („miraculum Dei) in meınem

Buche „Christus 1n der spätantiken Plastik”, Berlin 1940
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Zentrumv der gallienischen Sarkophage ıst der christliche Philo-
soph, un:! die wenıgen ıblischen Motive sınd seıne argumenta 152)
Sie sollen nicht CO hristus vorstellen., sondern die beiden Pole
der christlichen Unsterblichkeitslehre veranschaulichen. Sie sollen
der ochristlichen Philosophie letzte Weisheit als Forderung un:
Verheißung darstellen: die verlorene Menschheit VOT dem gOoLL-
liıchen Retter. Hs wird verständlich, daß diese Kunst 1UL langsam
den Motivschatz der Bibel erschließt. Ihre Symbolik bleibt all-
gemeın. Kırst die nächste (‚eneration stößt da radikaler VOT'.

Am Ende des Jahrhunderts wird das philosophische Sujet
auf Lat 172) 103) auch neben das eucharistische Mahl gestellt. Der
wahre Philosoph lıest 1m Evangelium VO dem Geheimnis des
KOV TNG AO0VAaTLAGS.

In der nächsten Generation ıst das Schicksal des christlichen
Philosophensarkophags besiegelt. Je mehr die Bibel die Motive
ı1efert. desto wesenloser wird die Gestalt des christlichen Philo-
sophen. Auf den Friessarkophagen des Jahrhunderts, die ın
dichtgedrängter KHülle die Wundertaten C hristi erzählen, gibt
die Gestalt des Philosophen ebenso wen1g wW1e€e die des Guten
Hıirten. Mit dem Kıntritt Christi ın die Kunst ist eın Schicksal 0 E m L G B S Berfüllt. Symptomatisch für diese Entwicklung ıst die capıtoli-
nische Lokulusplatte ***): er Philosoph ist AU! dem Lentrum
herausgerückt. |DDie Ursymbole (Hirt un Urans) fehlen.

Das argumentum seiner Philosophie ist die Auferweckung des OE  vr TE
Lazarus: damit TL Christus Z UL erstenmal ın den Bereich
der christlich-philosophischen Komposition. Der Philosoph
steht nıcht inmıtten seıner argumenta, sondern steht nıcht 12 -
mıtten eiıner argumenta, sondern dem Hauptargument CH-
ber F An Stelle eıner vielgestaltigen Unsterblichkeitssym-
bolik steht IN eindeutiges Auferstehungssymbol.

|)as bedeutet das Ende des christlichen Philosophen ın der
Kunst. C hristus ıst auf den Plan getreten. In seiıner Hand ıst
die Evangelienrolle, nıcht als Buch der Weisheit, sondern als
AÄAusweis seıiner Vollmacht In der andern and halt den Zauber-
stab, mıt dem ote erweckt. Dieser Christus ıst der EewWw1g
wiederkehrende Retter auft den Friessarkophagen  155)_ Zugleich

152) Inwieweıt diese een auf Tertullıan zurückgehen, habe ich 1n
meınen „Vorkonstantinischen Sarkophagen‘ untersu L; vgl ebenda

204, 246 Anm. 2 und 4! S, 248 Anm. 1! die Übersicht ber den Be-
grifiskomplex der wahren Philosophie auf S, 407 und die Stellennach-
weıse Aaus Tertullian S. 423

153) erke, Vorkonst. Sarkophage aie 1! S. 281
154) er a. © Ta el ELE 284
155) Zum Christus philoso hi1icus Kap me1ınes Buches „Chrı-

S in der spätantıken Plastıi



erke, Ideengeschichte der altesten christlichen Kunst 61

dringt 1U die alttestament!|iche Symbolik eIN. « Die Welt der
biblischen Motive verselbständigt sich. Damıiıt wird die Gestalt
des christlichen Philosophen tür die nst wesenlos. Auftft dem

kiümmerliches NachlebenSarkophag OIl Velletri !°°) führt eın
Adam un Eva., Noaın der bunten elt VOILL Daniel. Jona,

So taucht für die Kunst 1n eCcue® elt auf c Bibel Es gibt
künftig den christlichen hilosophen nıcht mehr in der Kunst

cı Evangelisten ın die Gestalt heidni1-1el späater kleidet allı
christliche Philosoph aum mehrscher Philosophen. |Jer

als eın Menschenalter Motiv der Kunst

In der gallienischen Sarkophagplastik sind, w1e€e WI1T sahen.
dem cohristlichen Philosophen die drei Ursymbole der Katakom-

ırt, ()rans unı Angler. Ihre Ver-benmalereı getreten: Guter
wendung ist verschieden: [)Jas ursprüngliche Zentralmotiv der
christlichen Philosophensarkophage 15 die Gestalt des sıtzenden
Philosophen. uch der ute ırt annn als das objektive
Symbol der christlichen Philosophie iın den Mittelpunkt philo-

treten, w1€e überhaupt ın der alte-sophischer Komposıitione
sten Plastik Komposıtıonsmittelpunkt ı1st er Angler hat ın
der christlichen Sarkophagplastik nıe 1m Mittelpunkt gestanden,
sondern hat ın der Plastik die gleiche Rolle gespielt w1€ ıIn der
Katakombenmalereı. uch die Stellung der Orans ist auf
Philosophensarkophagen n1ı€e zentral. Sie ıst w1€e der ecke VO  -

{ ucina dem Guten Hirten beigegeben der ihm gegenübergestellt.
Daneben kommt s1e als Ersatz der pıetas neben dem Philosophen
VOT. Die beiden klassiıschen Ausformungen der Philosophen-

die Wanne [0)]81 der V12 Salarıa mıt ZC11-sarkophage sind also
tralem ırt inmıtten christlich-philosophischer Szenen und der
Sarkophag VOIL La Gavolle mıt der mittleren Dreiergruppe:
Orans Philosoph Guter ırt

Nachdem diese vıer Symbole feste Iypen 1m Motivschatz der
Sarkophagplastik geworden sind, vollzieht sich eıine vielfache

besonders auf Riefelsarko-Kombinatıon. |Die Symbole werden
phagen ın den Eckfeldern gegenübergestellt. Solange di Kom-

ch philosophisch estiımm ıst, sind diese Gegenüber-posıt10n
den ckfeldern symbolkräftig 1 alten 11n Siestellungen ı1n

richten sich nach dem Mittelpunkt. Die TEL altesten symbolischen
Zweliergruppen sind also, w1€e WIT sahen: Guter ıiırt Orans.,
uter ırt Angler un Orans Philosoph. Je mehr der Philo-

Stellung ın der Komposıiıtıion verliert,soph seıt 80 seıne zentral
sind die symbolischen Eckgegenüber-desto wen1ger gebunden

56) Gerke, OTkons Sarkophage Tafel 6, K  I



i r 2n

62 Untersuchungen

stellungen. Iräger dieser Entwicklung sıind VOr allem die Zzwel-
szen1ıgen Riefelsarkophage un:' die Riefelsarkophage mıft 11t=
lerem Clipeus *!°7). Auf eınem Clipeussarkophag In (Criso-
S0NO 158) steht der ute ırt dem Philosophen gegenüber. Solche
Sarkophage gehören dem ausgehenden Jahrhundert und be-
ginnenden al un seizen die Dezentralisierung des philoso-
phischen JIhemas VOTaUS, die WIT der capıtolinıschen Lokulus-
platte konstatierten. In dieser Kunst annn auch die Orans (bzw.
pietas) dem Angler gegenübergestellt werden. Das sıind Späat-
zeıtliche Erscheinungen. ber In allen tüntf symbolischen Kck-
DAa zeıgt sich das Grundgesetz des Jahrhunderts. Wo ın
konstantinischer Zeit die allgemeine Symbolik des Jahrhunderts
tortlebt. ıst S1E6e nıcht DUr auft die Kombination pastor al

reduzıiert,. sondern die Eckgegenüberstellungen sınd auch bewußt
symmetrisch (fast ausschließlich Guter ırt rechts und. links) 159)
Demgegenüber sind die symbolischen Kckgegenüberstellungen 1

Jahrhundert varıabel.
Wie ıst die Entwicklung verlaufen? Um 280 rückt die Orans

1n Zentrum der Sarkophage. Damit ist die Abkehr VO philo-
sophischen Ihema klarsten gekennzeichnet. Die frühesten
UOrantensarkophage, W1€e WIT die Gruppen mıt zentraler (Orans
NENDNDECIHN wollen !%) verraten ZWOar och den Zusammenhang mıft
den Philosophensarkophagen. Die Orans wird 1er VOoO kyni-
schen Philosophen un Guten Hirten gerahmt. ber dieser Iypus,
der durch den tetrarchischen Riefelsarkophag 1 Museum 1orlo-
nıa *°) vertreten wiırd, ıst selten W1€e die Gegenüberstellung
COhristus Philosoph. Er ist eıine typische Übergangserscheinung
nd stirhbt rasch ab

|Die schönste Ausprägung hat die zentrale Oranskomposition
in dem Sarkophag gefunden, der der v1a Lungara 162) g.-
funden ıst und der zugleich den altesten I1ypus der Oranten-
sarkophage darstellt Seine Symbolik ıst SeENUIN christlich, nd
darum kann sich ıiıhm eıne längere Entwicklung ansetzen. Im
Zentrum steht, VOo  b Tauben umgeben, die christliche Beterin.
Ihre zentrale Stellung ist symptomatisch für den Bedeutungs-

157) er . Klasse un 1Mm System der christlichen Rıefel-
sarkophage

158) alie 136, 5‚ er 3406 Nr.
159) er a. 3406 111 Nr T Y
160) In meınem System der vorkonstantinischen christlichen Riefel-

sarkophage un ihrer Nachfol 1m Jahrhundert 540 habe
ich als Klasse 11 („Gerijefelte arkophage mıt (O)rans 1 Mittelfeld”) che

heute bekannten Stücke 1n Gruppen systematısch un: chronologisch
geordnet.

161) WS Tafel 19, I er Nr. 2 (S 342)
62) Tafel 19, 5 6! Gerke a. © Nr. 1
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wahndel. In der Lucinagruft un! auf den Philosophensarkophagen
ı1st die Orans dem Hirten gegenübergestellt. Hier verkörpert S1Ee
das Gebet u11 Rettung, das VOn der verlorenen Menschheit
den rettenden ott gerichtet wird. Im Zentrum der Sarkophage
ıst sS1Ee nıcht mehr das Gebet au  N Not, sondern AUS Zuversicht und
ewißheiıit. Sie ıst Ausdruck der christlichen Glaubensgewißheıt.
hre Darstellung ist 1 SanNnzch die gleiche geblieben. Sie hat den
Iypus des Jahrhunderts. Während ın konstantinischer Zeit und
spater die Orans gewöhnlich zwıschen zwel Aposteln dargestellt
ist, ıst sS1Ee 1m Jahrhundert iıhrem Wesen nach symbolische Kın-
zelhigur 163)' Gegenüber nichtzentralen Oranten der vorangeSanße-
NC Zeit sind überdies feine Nuancen beobachten: Die
Stellung der Orans wird durch Arkadenbögen betont. Sie
wird zwischen Baume gestellt, w1€e der ute ırt zwıschen
Ölbäumen steht, dessen Stelle sS1Ee Ja gerückt. Endlich
wird S16 VO. Tauben umgeben, also dem Symbol der pPpaxX chri-
st1ana. Bel der nichtzentralen ÖOrans., die ihr Notgebet VOrT den

164)rettenden Hirten ragt, kommt das Maotiv der Taube n1€e VOL

Die Symbole der Eckfelder machen diese eue Deutung der
Orans vollends klar Sie steht zwischen dem Angler nd dem
Guten Hırten, Iso zwischen en S5Symbolen der Christwerdung
N: der Unsterblichkeit. Deutlich wird diese Polariıtaät durch die
Komposıitionen der Schmalseiten. Wieder 1st dem Angler die
Taufe Christi beigefügt, em. Guten ırten seine qa  LC Herde.
Hier ıst die alte Polarıitaät der christlichen Kunst überwunden:
enn der Tod ıst wesenlos geworden. Die (OQ)rans steht zwiıischen
introductio 1n ecclesiam und introductio 1ın caelum. Die Orans
1n der Kunst zwischen NI  X un TS() ar Sinnbild der dem ode
verfallenen Menschheit, Verkörperung der Sehnsucht nach em
Paradıes, Notgebet den rettenden ott. Die eEUeC Urans ıst
Jer Todessphäre entrückt: s1e ist Sinnbild der ın der Taufe AauUusSs-

erwählten Christenheit, Verkörperung der Glaubensgewißheit
und der PaxX christiana, nıcht Hilferuf, sondern Bekenntnis und
Anbetung

Hier offenbart sich die schöpferische lat der (seneration LL

280 Die Kunst wird 10888 Paradieseskunst 1m eigentlichen 1B
Mit der zentralen (O)rans ıst die Glaubensgewißheit und die aTra-
diesesstimmung ZUHL beherrschenden Prinzip der nNnEeEUECN Kunst
gemacht. Die Spannung un der Ernst gallienischer Kunst schwin-

aphıe und -Symbol:i soOWw1e Bedeutungs-163) Zur Orans-1Ikono
erke 1 ikonographischen Sachregisterwandel dieses Motivs be1
hage  .. den Nl „Orans“” S. 408der „Vorkonstantinischen Sarko
ransIragment mıt Tauben VOoO 1ypus164) Kin besonders schönes

VOoO  n der v1a Salarıa wıird heute 1
Lateranmuseum aufbewahrderjenıgen auf dem Sarkopha Tafel 62,2

E a J vun Da a
F
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den: der gyrübelnde Philosoph T1 zurück. Die gesamte JTod-
symbolık wird abgestreift. Auch der Angler iıst auf die Dauer
nıcht paradiesisch 1mM Sinne der Kunst So bleiben
VO der Fülle der alten Symbolik 1Ur die beiden Ursymbole:der rettende ırt und die betende Frau. Die Urantensarkophageder tetrarchischen Zeit zeıgen fast ausschließlich die Orans
zwıschen zZzwelı Guten Hirten 1®), Die Mannigfaltigkeit ıst ab-
geschnitten. Ein kanonischer Iypus ıst entstanden, der biıs weıt
1Ns Jahrhundert hinein erhalten bleibht. Worin liegt der Unter-schied ZU ursprünglichen Fassung? An Stelle der asymmetrı-schen Kckgegenüberstellung trıtt die streng-symmetrische.Der ute irt wird 1er erstmalig doppelt dargestellt: Cr
rahmt das Mittelmotiv, symbolisch gesprochen iragt ‚vn)

An Stelle der polaren Spannung trıtt die Harmonie., Stelle
des Gegensatzes L1od Leben die Seligkeit der Rettungsgewiß-heit Was sich schon 1n der Herdendarstellung des Sarkopha-
>  CS der v1a Lungara andeutete, wird immer klarer aus-
geformt. Die Symbolgestalt des Hirten wird ZU  I Darstellung des
Paradieses erweıtert. So ıst der INn der Oranten-
sarkophage, die DaX christiana ın paradıso zZU zeıgen.

Der Grenzfall dieser Kunst. die nıicht mehr VO  D der Urpolari-tat lebt, AQaUus der sS1Ee kam, ist das Idyll Kein Wunder, daß S1e in
eiıner Zeit entsteht. als 1m Gesamtbereich der Kunst die Bindungdie Philosophie wiıieder verlorengeht, als die Motive erzaähle-
risch erweıtert werden un eine NEUE Strömung in Rom entsteht
die spätantike Volkskunst 1%). Sie kehrt ZU Hochformat der
Sarkophage zurück und knüpft das Prinzip der Gelände-
staffelung a  9 das.die severische Kunst entwickelt hatte., aber S1€E
vereinfacht ıIn einem NEUECN Stil 167) ; Die Geländelinien CI -
den 1n asymmetrischer Ordnung ber die Sarkophagfront VeTr-
teilt, S daß der illusionistische Eindruck einer bunten Landschaft
entsteht Das Verhältnis der Figuren ZUMMM Grund ist gleich-
Törmig parallel: nirgendwo findet sıch mehr eine Spur on der
Kompositionsweise etiwa des Parissarkophages der Villa Me-

165) Gerke, I1L1 Gruppe Nr 342)166) Vgl G Rodenwaldt, Röm Mitt 921/22, {L.: erke,Die Anfänge der christlichen Plastik (Fors und WFortschr. 12, 1936,Nr. 35/36 44) IF} ın meınen vorkonstantinischen Sarkophagen sındKap LA 38—  ) der Volkskunst gewldmet.67) Es sınd die Sarkophage mıt der arstellung des Jlirten ara-dıeses, cdie ıch 558 {.) 1mM System der vorkonstantinischen rıist-lıchen Sarkophage als Klasse zusammengestellt habe TJTafeln GE 1’5! A, I 4! 515 52 die Jonassarkophage 7n a. Klasse VI 5. 339)N: die bıblischen Sarkophage mıt staffelnder
Klasse VII ompqsitionsweise (a
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Cdiei 168) autf em Cclie Dramatik der Komposition durch die
mannıgfaltigen Beziehungen der Fıiguren U1 Grund nd durch
die Gegensätzlichkeit VOIl Staffelung nd Liefenwirkung erreicht
ıst Auf en gestaffelten Sarkophagen der Übergangszeit 280
hıs 312) ıst alles In eıne ideale Vorderfläche eingeebnet. Diese
Kompositionen sind nıcht VOL eıner inneren Dramatik, sondern
VOLL eıner idyllischen Buntheit un Bewegtheit. Der idylli-
schen Komposition entspricht der entzückende Stil elner naıven
Darstellung: die Welt der kleinen Leute 1n kleinhigurigen, frisch
erfundenen Szenen des Alltags. 1dyllisch ıst auch die Motivik,
die dem Leben der Hirten, Bauern und Jäger entnommen ıst

Die malerische Komposition solcher Sarkophage mıt gestaffel-
tem Gelände benötigt eiINe Verfestigung ihrer Struktur. Sie wird
durch vertikale Kckfiguren nd e1INe vertikale Mittelfgur erreicht.
Diese isolierten Standkhguren stehen 1n Größe. Vertikalıität, Hal-
tung und Ausdruck In einem merkwürdigen Gegensatz ZU  vm klei-
NCH, buntbewegten Welt, cdie s1€e einschließen. Sie akzentujeren
die Komposition.

Die eindrück lichste Schöpfung dieser Zeit st der Hirtensarko-
phag mıt gestaffelter Geländekomposition 169). Er ıst VOo  am VOTIT1-
herein christlich un zeıgt den Paradiesescharakter der NDNEUECIN
Kunst aı klarsten. Es lassen sıch TEI Grundtypen unterscheiden,
die zugleich einen Einblick ıIn die Entwicklung der Idee
ZES  en

Der alteste 1ypus iıst Lat 150 *%). Beıi unbetonter Mitte breitet
ber die Fläche auf asymmetrischen Geländelinien die bunte,

unschuldige Welt des Hirten- nd Bauernlebens aus ruhende
Herden. schlafende Lämmer. fressende LZiegen, kämpfende Böcke,
melkende Hırten, hackende Winzer. eine Ochsenfuhre (wohl eın
Weintransport); puttenartıge Menschlein, die den Schulterkragen
{ragen, momentan gesehene Szenen, Augenblicksbilder ”N der
Arbeit 1m Weinberg und auf der Weide:; Arbeit und Freude. e1IN-
getaucht ıIn eiıne bunte Landschaft. deren heitere dyllik noch CT-
höht ist durch die Polychromie, aus der cdas old 1m Fell der
Tiere und 1m Haar der enschen, 1im Blattwerk der BPaume un!
1mMm Gefälte der menschlichen Gewänder aufleuchtet Die Kompo-
sıtıon ıst die Verklärung der Welt. das heitere Idyll, g'_
staltet mıt den nalıven Miıtteln einer al keine Iradition gebun-
denen Volkskunst.

Diese Komposition ist Nnu ber akzentuiert durch die vertı-
ka1en Eckfiguren. Da stehen die beiden rsymbole der christlichen

168) Gerke aie 11:
169) Gerke a.() Tafeln B
170) Gerke a. alie. 9 1! S. 59

Zitschr. } LE LIX 1/
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unst der Sattende ırt un! die betende TaAauUu Sie stehen e1n-
ander gegenüber 716e In den altesten Kompositionen VOo La
Gayolle un: S. Marıa antıca. Sie haben also noch den polaren
Ursinn ihrer Entstehungszeıt. Hier rahmen sS1Ee eıne heitere Welt
Groß, ernst, senkrecht, rahmend un sinngebend stehen die alten
5Symbole als die Fassung des Idylls. In dieser Gegensätzlichkeit
liegt der Reiz der Komposition: bunte Landschaft isolierte
Kinzelhgur, richtungslose malerische Geländelinien vertikale,
tast architektonisch wirkende Keckhigur, bewegte Szenen 1S0-
lierte Standfigur, realistisch gemeınte Schulterkragenmännlein
große symbolische Hirtengestalt ıIn der tunıca, mannigfach be-
wegte un: gerichtete Figuren rontal auf den Beschauer g.-
richtete KEckhiguren, Heiterkeit — Ernst, Idyll — Symbol, in
schuld — Wissen. Die symbolischen Eckfiguren geben dem ZW1-
schen ihnen befindlichen Idyll einen christlichen 1nnn So w1€e sS1e
den 1nnn des Menschsein enthüllen als dem ode verfallen, aber
durch COhristus fürs Paradies bestimmt, akzentuleren sS1Ee das
L1dyll der Armut Sie machen CS ZU Paradıies.

Lat 150 ıst noch CHNS en volkstümlichen Stil angeschlossen.
Die Komposition wird 1n tetrarchischer Zeit fortgesetzt. ] )as Hoa
gebnis ist eın Sarkophagtypus wW1€ der ın der Villa Doria Pam-
hli!92). Er zeıgt das Hirtenparadıies: wieder sind Herden und
Hirten ın TEL Zonen übereinander gestaffelt. Das Hirtenmotiv
herrscht iıu eindeutig VOT: die alte Strohhütte ist ın die Kompo-
sıtıon aufgenommen; . außer dem melkenden irt befindet sıch
auf dem Sarkophag eın ausruhender Hirt: daneben kommt eEine
olzfuhre un eın olz schleppender Waldarbeiter VOT. iıcht
sicher Ist, ob der Sarkophag vertikale Eckfiguren gehabt hat Neu
gegenüber Lat 150 aber ist die vertikale Mittelfigur des Guten
Hirten. Sie durchschneidet w1€e ein großes Rufezeichen die g -
staffelte, bunte Welt und erweıst sich als der Mittelpunkt: der
rettende ıirt ınmıtten des Hirtenparadieses. Danach können die
Eckfguren 1U  m Hirten ZSEWESCH se1In. W orin besteht der Fortschritt
dieser Komposition? er ute ırt steht w1€ der ecke
der Lucinagruft und auf den alten Löwensarkophagen 1 Zen-
irum. Er wird aber nıcht mehr 1n der Sphäre der Todes gezeigt,
sondern 1ın der Welt der unschuldigen Leute, denen das
Himmelreich gehört. Die Symbolik ıst darum nıcht mehr
eindeutig. Das Paradies ist ebenso wichtig w1e€e der rettende Hirt
Die großen vertikalen Eckfiguren mussen ZWarLr Hırten SEWESCH
se1ın, aber nıicht ohne weıteres Lammträger. So geht die Ur-
symbolik 1n eine allgemeine Paradiesvorstellung ber Der —

tümliche ute ırt War immer jugendlich un: gelockt. Der
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mittlere ıirt auf em Sarkophag der Villa Doria Pamfihi ıst ZU

erstenmal bärtig und alt Damit sind die Möglichkeiten erweıtert.
Hirtenmotive, die eigentlich 1Ns ldyll gehören, können auch als
Eckhiguren verwendet werden. Der Gegensatz zwiıischen
5Symbolüägur un: Idyll beginnt sich mildern. Dem ent-
spricht, daß gegenüber Lat 150 die Komposition beruhigter un
klarer geworden ıst Während Lat 150 keine betonte Miıtte hatte,
hat der Sarkophag VO  a der Vılla Doria Pamtili eiıne eindeutige
vertikale Mitte Die Geländelinien haben ihre Richtungslosigkeit
aufgegeben und sınd fast ZU Horizontalen geebnet, daß die
(Gesamtkomposition auftf exakte Rechtwinkligkeit sıch auszurich-
ten beginnt. Wır erkennen al Gegensatz dieser beiden Paradies-
sarkophage den allgemeıinen Gegensatz zwischen früuh- und SDäaTt-
tetrarchischer Kunst WII' führten das Aufkommen der CUaUSs-

gerichteten spättetrarchischen Kunst zurück aut die politische
un weltanschauliche Sicherung, die das autorıtare Staatsgefüge
der Tetrarchie geschaffen hatte Die Auswirkung zeıgt Sldil auch
In dem Wandel der christlichen Paradiessarkophage. Hinter der
klaren Komposition des I1ypus steht die Jatsache, daß sich
die christliche Kunst mehr und mehr VOo der Ursymbolik ent-
ternt hatte un un eindeutig VOoO der posıtıven Paradiesvorstel-
lung her bestimmt wurde.

Mittelpunkt der spättetrarchischen Paradiessarkophage ıst
die Orans. Wir hatten erkannt, dal? mıt der Zentralisierung der
Orans ın tetrarchischer Zeit eın Bedeutungswandel 154 MeN-

geht. Die Paradiessarkophage 1ın der Villa Medici Rom un
In Callisto zeıgen die Orans inmıtten des Hirtenparadieses 172)
Sie ziehen damit die Konsequenz AauUuSs der vorangehenden Knit-
wicklung. Dieser dritte TIypus zeıgt folgende Charakteristika:

Die Geländestaffelung wird ZWEIZON1LZ un horizontal aus-

gerichtet. Damit ıst die rundlage ZU Zweızon1ıgen Friessarko-
phag geschaffen. Das vertikale Dreiersystem ıst aufrecht
erhalten, hat aber nıcht mehr die symbolkräftige Wirkung. Jas
Format der Sarkophage. wird nıedriger. Die Zonenszenen
werden schematisıiert: aber der Charakter des Hirtenparadieses
wird dabei immer eindeutiger. Die einzıge Symbolgestalt
dieser spaten Paradiessarkophage ıst die mittlere Orans. Sie
pdegt durch das Antependium isoliert werden un das aäst-
chen mıt den Kvangelienrollen neben sich haben Das Attribut
des Kvangeliums definiert ihren Symbolgehalt. Die vertı-
kalen Eckfiguren sind Hirten, aber meıstens keine Schafträger.
Es kommen eıne Fülle VOo  s Varianten VOT: der bärtige Alte, der

1  2) Villa Mediei er a. O ale. 4’1‚ S, 58 Callisto
er d atie 5! 19
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aı Stab geht, der jugendliche Hirt. der sıch auf seıinen Stab
sStutzt, bärtige Hirten mıt übereinandergeschlagenen Beinen un
großer Manteltasche, Ja SOSAT, sıtzende Hirten un! statt der
Finzelhgur e1InNn diskutierendes Hirtenpaar !”%). Wo der Schaf-
trager vorkommt. rückt In eine |.inije mıiıt den übriıgen Hirten.
Diese Hirten den Eceken tragen nıcht 11UT die tunıca, sondern
auch den Schulterkragen, der von en Menschen der Zonen-

geiragen wird. ID Angleichung all Cdie Welt der Idylle
ıst ıIn die Augen springend: Das vertikale Standmotiv wird VOTI' -

nachlässigt; das Jässige Stüuützmotiv wird eingeführt. Wo ın früh-
tetrarchischer Zeit die ernste, ehrfurchtgebietende Gestalt €es
rettenden Hirten steht. führen Jetz Hirten e1iIn nachbarliches Ge-
spräch. Wo cie (Jrans iıhren Platz gehabt hat. sıtzt jetz nach-
denklich mıt hochgezogenem Beın, das Kınn in die and stützend,
eiINn sinnender ırt Wo SOonst dem Beschauer der Ernst nd die
Dringlichkeit des Rettungsgebetes VOT Augen gestellt WAaT, ruht
sıch e1in bärtiger Alter a uUus, dessen Hund die heranfahrende
Ochsenfuhre anbellt. {Der Gegensatz ıst kraß Diese Hirten haben
mıft der alten 5Symbolgestalt nichts mehr tun. Sie gJleichen ın
Haltung nd Ausdruck, In Tracht und Gebärde den Menschen der
heiter-idyllischen Welt, die sich zwischen ihnen ummelt und AaUus
der sS1e SC sınd. Sie akzentuijeren diese Welt als die Welt
der Hirten. Eins unterscheidet sS1€e VO den Figuren der Szenen,
die ach WI1€e VOTLT voller Bewegung und Munterkeit sind: die
Hırten ın den Kcken verkörpern die uhe und den Frieden: c5
sind alles ausruhende Gestalten: ihre Haltung weicht wen1g
on der Vertikalen ah So geben S1e dem Hirtenparadies den
Akzent eıner friedlichen Existenz. Iranszendental ıst diese Ak-
zentulerung nıcht Kırst die ()rans inmıtten der Hirten gibt ihrer
Welt den 10n des himmlischen Paradieses.

Wohin führt diese Entwicklung? Es assen sich Zzwel ILinien
aufzeigen. Die eine führt ZU reinen Hirtensarkophag des Jahr-
hunderts. Ein Fragment 1ın S. Maria 1n 1rastevere !**) zeıgt den
Endpunkt der Entwicklung der Paradiessarkophage. Das ZWEeIl-
ZON1g gestaffelte Hirtenparadies ıst durch das Dreiersystem VO  b

Hirtenfiguren verfestigt. Es fehlen pas{tor bonus nd In
der Mitte steht das Hirtengespräch. Die Paradieskomposition ıst
1ı1er ZU reinen Idyll geworden. Der Iypus des Paradiessarko-
phages hört damit auf Auf Riefelsarkophagen des ahrhun-
derts lebt das Hirtenmotiv noch weıter, sowohl ın der orm mıt
mittlerer Orans als auch ın der oTrm der reinen Hirtensarkophage.

e 3906
1773) Vgl den.: Abschnitt „Hirtentypen“” 1m Sachregister be1 er
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Neue Ideen sind in diesem Kunstkreis nıcht mehr entstanden. Der
pastor bonus ıst nıcht UFr ın die Reihe der Hirten eingegliedert,
sondern auch nach ihrem 1ypus geiormt. Die alte Form des
G Jahrhunderts kehrt nıcht wieder. Der ute irt des Jahr-
hunderts Tag en Schulterkragen w1€e alle Hirten. Er steht nıcht
mehr oft zwıschen seınen Schafen, sondern hat nach Hirtenbrauch
seinen und bei sıch Wie die übrigen Hirten rag die Hydra
oder den Hängetopf, die Hirtentasche nd die Syrinx; den
Krummstab halt teils ın der Hand, teils stutzt sich darauf:
seın Schaf tragt infolgedessen immer mıt eiıner and In dieser
NECUECIL orm besetzt als symbolisches Rahmenmotiv die Riefel-
sarkophage des Jahrhunderts. Im Zentrum steht eın Hirten-
idyll oder eiıne Kettungsszene. |)Das ıst gleichzeitig möglich. Denn
diese spätzeitliche Kunst kennt eın Entweder-Oder. Ihr (uter
ırt ist eın Ursymbol mehr, sondern eıne allgemeıine 5Symbol-
gestalt, Cie alle Paradiesesvorstellungen ın sıch schließt.

Den andern Weg zeıgt eiIn eigenartıger Sdarkophag 1 Museum
Velletri *!*). Er hat die staffelnde Kompositionsweise und cdas
vertikale Dreiersystem der übrigen Paradiessarkophage nd ıst
CH. al deren dritte Gruppe anzuschließen: die (Orans steht 1n
der Mitte: der ute Hırt ıst der Sıtzligur eines iınnenden Hirten
gegenübergestellt, clie ihre nächste Parallele auf em Paradies-
sarkophag ın Marıa In Trastevere hat Das Paradies der Hirten
ıst auf eın inımum reduziert und un cie rechte Eckfigur STUD-
pıert. Sein ursprünglicher Ort. das gestaffelte Gelände zwiıischen
den Vertikalfiguren, iıst 2anz mıt biblischen Szenen besetzt:
Daniel 1n der Löwengrube, cdie TEL Jonasszenen, Noa, Adam nd
Kva, eıne Verkürzung der Brotvermehrung. Hier lehbt die Ode.
Rettungs- un Unsterblichkeitssymbolik der. Katakombenmalerei
auf. Wır hatten gesehen, daß letztere immer wieder 1m Laufe des

Jahrhunderts auft die Komposition der Philosophen-, Hirten-
un: Orantensarkophage eingewirkt hat Der S5arkophag von

Velletri aber ıst das treueste Abbild des Geistes, der sıch ın der
Katakombenmalereı des Jahrhunderts manıiıfestiert hat Die
Komposition der biblischen Szenen entspricht der Streumotivik

den Katakombenwänden: das symbolische Dreiersystem ist
ein Nachklang der Deckensymbolik, w1e€e WIT s1e etwa 1n der
Lucinagrult gefunden haben. Der Reiz der Komposition beruht
1n beiden Källen auf dem Spannungsverhältnis Von symbolischen
Kinzelhguren un biblischen Rettungsszenen.

Es nımmt also nıcht wunder, WL auf dem Sarkophag ın
Velletri die (Gestalt des Philosophen völlig unbetont ıst un ın
der Welt der biblischen Szenen untertaucht. Das ıst ın der Plastik

175) er a. 6’ e 75
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SAanz singulär nd aus der Entwicklung der Sarkophage Sar nıcht
begreifen In der Klasse der Philosophensarkophage steht GT

STETSs betonter Stelle 1 der Mitte oder C1NEI1N durch SsSC11

Gegenüber betonten KEckfeld In der Klasse der Paradiessarko-
phage fehlt Zanz Dagegen finden ihn der Katakomben-
malerei (Z den Sarkramentskapellen) als Streumotiv den
Wänden zwischen den biblischen S7zenen Wie dort N11E für die
ecke verwendet wird 1st auf dem Sdarkophag VO  un Velletri
nıcht den vertikalen Symbolfiguren des pastor nd der Tans

zugeordnet obwohl diese Lösung auf Grund der Sarkophag-
tradıtion nächsten gelegen hätte, weiıl ihr die urtümliche
christliche Dreiergruppe VO  b La Gayolle wieder aufgelebt wWarTrtc
Der Philosoph ıst SC1HNCI1 ursprünglichen Ort zurückgekehrt

1st inmıtten der Rettungssymbole, die aus em Kvangelium
herausliest un!:' hinter denen zurücktritt

Die wichtigste Symbolgestalt ist DU eindeutig die Orans Sie
ıst ZU Mittelpunkt biblischer Szenen geworden Das hat JCNCH
Bedeutungswandel ZU  jn Vorausetzung, den WIL: Laufe der
tetrarchischen Entwicklung feststellten Dem Sarkophag miıt bib-
lischen Szenen gehört die Zukunft Der Friessarkophag miıt en
Wundern Christi 1st dieser Zeit geschaffen nd ist der Grund-
ypus der konstantinischen Zeit 176) Das Zentrum ı1st die Orans
Sije steht als Symbol der Glaubensgewißheit inmıtten des christ-
lichen Heilsgeschehens, reprasentatlVv nıcht 198838  — für den VEOCTI-
storbenen läubigen, sondern für ih als Glied der gläubigen
Kırche C hristi Die F riessarkophage sind Ausdruck auto-
chthon gewordenen christlichen Kunst die alle allgemeine Sym-
bolik des Jahrhunderts abgestreift hat Jetzt haätte die Gestalt
des rettenden Hirten inmıtten der rettenden Taten COChristi die
Wundertaten der Heilungen und J1otenerweckungen 1UFr blas-
SC  am} Bilde wıederholt Das Jahrhundert hatte Christus das
Bild des rettenden Hirten gehöht Als Christus dieser Verhüllung
entstieg un: Motiv der Kunst wurde. verschwand der ute ırt
aus SC1HNEMN Umkreis Desgleichen hatte der Philosoph uf Fries-
sarkophagen keinen Platz, WI1Ie NIT sahen Von den Ursymbolen
des Jahrhunderts hielt sich 1U  — die Orans Sie Wäar Laufe
der Entwicklung mehr 111  N Zentrum gerückt nıcht 1U  r kom-
positorisch sondern auch theologisch Je autochthoner un! theo-
ogischer die christliche Kunst wird (besonders se1ıt 312) desto
eindeutiger zeıgt S16 das christliche Gebet inmıtten des Evan-
geliums

Blicken WIL auf die Kunst des Jahrhunderts zurück,
erkennen WIT, daß TENL Ursymbole ihre Gestalt nd ihre Wand-

176) Vgl cie Übersicht beli er S 351
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lung estimmten (Guter Hirt, Orans, Philosoph. Ihre Geschichte
verlief ın folgenden Ktappen: In der altesten Kunst ıst der
£zute ıirt das zentrale, objektive Symbol. Er wird mıt der Orans

eiıner Zweiergruppe verbunden, die das Geheimnis des christ-
lichen Glaubens (betende Menschheit (0)8088 rettenden ott) VeT-

sinnbildlicht. Diese Symbolschicht ıst VOIl der mıt ihr gleichzeitig
entstehenden biblischen Rettungssymbolik 1n Idee un Kompo-
sıtıon abgesetzt Wo die Gestalt des Philosophen vereinzelt auf-
T1 bleibt s1e 1m Rahmen der biblischen Szenen als Andeutung,
daß das CO hristentum die wahre Philosophie sSe1 nd cdas Ge-
heimnis der Unsterblichkeit a au  N dem Evangelium CO hristi
ableite. In der Plastik ıst der Philosophensarkophag der
älteste Träger der christlichen Kunst Hier ıst gerade die Gestalt
Mittelpunkt, die 1n der Katakombenmalerei al wenıgsten her-
vorirat: der Philosoph. {)a die Plastik biblische Szenen DU  — lang-
AAl aufnahm., vollzog sich 1er die Christianisierung der Kunst
durch die Aufnahme der beiden Ursymbole des Guten Hirten und
der (Orans. Die schöpferische Tat dieser (s„eneration ıst die Dreier-
ZTupPDPC Orans — Philosoph — Guter ıirt (Sarkophag VO  a

Gavyolle). Die beiden Ursymbole werden In ihrer Funktion
innerhalb des philosophischen I hemas Magneten, die den
Motivschatz der Bibel ın die Plastik hineinziehen als Sinnbilder
des Gebets und der Rettung. Die Urkomposıition dieser
UDreiergruppe ıst die VOo  D La Gayolle mıt mittlierem Philosophen.
Die Plätze können, wenn auych selten, vertauscht werden, daß
auch Orans un Guter ırt 1Ns Zentrum rücken können. In diesen
Möglichkeiten liegen die Tendenzen der weıteren Entwicklung.
Jedes der TEL Ursymbole annn selbständiger Mittelpunkt einer
Komposıiıtion werden. Im gleichen Maße verliert cdie Dreiergruppe
ın nachgallienischer Zeit al Bedeutung. So ergeben sich ach
dem Mittelpunkt TEL Gruppen VOo  } Sarkophagen: die christlichen
Philosophensarkophage, die Sarkophage mıt miıttlerem Guten
Hırten und die Orantensarkophage. In jeder dieser TEL Klassen
pragen sich zweı Grundformen A4AUuS:!: eine altere mıt allgemeiner
Symbolik (Hirt, Orans, Fischer, Philosoph) un!: eıne entschieden
christliche., die biblische Szenen autiniımmt onas Taufe)

Die alteste Gruppe ist die der Philosophensarkophage. Sie hat
in gallienischer Zeit zweı Grundformen entwickelt: die mıt ZeC1-

tralem Philosophen inmıtten seıner christlichen ‚Symbole und
biblischer Argumente) und die philosophische Komposition mıt
symbolischer Mitte In nachgallienischer Zeit hat die 1n der ersten
Grundform entstandene christliche Ureiergruppe noch e1INn Nach-
leben. Der Philosoph rückt indes au dem Zentrum heraus: das
führt ZUT Auflösung der Dreiergruppe. Die philosophische Kom-
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posıtıon wird dezentralisiert. Das Motiv des Hirten wird auf
solchen spateren Philosophensarkophagen ach Art der Hirten-
sarkophage bukolisch erweıtert. Wo das Hirtenmotiv durch e1iInNn
anderes erseitzt wird, entsteht die Zweiergruppe Philosoph —
Orans. Auf den philosophischen Sarkophagen mıiıt Koordinations-
PFr1INZ1ID wıird dem wahren Philosophen eın Symbol se]lner Un-
sterblichkeitslehre (Eucharistie, Lazaruserweckung) gegenüber-
gestellt Auf diesen späaten Sarkophagen fehlt die Gestalt des
rettenden Hirten. Die alte Dreiergruppe ıst endgültig gesprengt.
Die drei Urgestalten kommen Z WAarLl eiIn etztes Mal auf dem Sdar-
kophag VO  — V_elletgi VOT, aber S1e stehen In keinem Verhältnis
mehr zueimander: ırt und Orans sınd keine Gegenpole mehr.
und der Philosoph hat sich dahin zurückgezogen, woher uUr-

sprünglich kam Sein Sinn iın der christlichen Kunst annn
besten mıt den Worten JTertullians umschrieben werden. Er solf
als Christ „discıpulus caeli‘ und nıcht „discıpulus rTaeclae.
nıcht „verborum , sondern „.Tactorum , „operator” nıicht „ver1-
tatıs interpolator , sondern „integrator” se1ın. Darum steht 1
Anfang mıtten ınter den biblischen ‚tacta un zieht sich schnell
dahıin zurück, sobald die Plastik mıt em Grundsatz der wahren
Philosophie radıikal ernst macht nd sich motivisch allein durch
Jıie facta bestimmen 1aßt Der Philosoph ıst die eiıgenartıgste
Gestalt der christlichen Kunst des Jahrhunderts; ber sS1Ee ıst
für die weıtere Entwicklung nıcht fruchtbar SCWESCH. Ihrem
Wesen nach streht die christliche Kunst nach objektiver Symbolik.
Daher sınd pastor nd Tans die beiden kunstgeschichtlich wirk-
Sammen Ursymbole der christlichen Plastik. Die Sarkophage
mıt mıttlerem Guten ırten haben ihren Ursprung w1e€e die christ-
lichen Philosophensarkophage 1n der Idee der Unsterblichkeit.
Im altesten 1ypus steht der rettende ırt inmıtten der philo-
sophischen Komposition. Wie 1 Zenit der Katakombendecken
ıst auch 1ın der Plastik ofters das eINZIKE Motiv. Er versinn-
bildlicht die Heimholung der Seele, besonders WL zwischen
Löwen oder Todesgenien gestellt wird. Die 1ın diesen TEL Grup-
PCH eindeutig ausgedrückte Beziehung des Hirten ZU  — Todes-
gphäre wird seıt tetrarchischer Zeit nıcht mehr dargestellt. Das
Löwenmotiv stirht ıIn der christlichen Kunst schnell ab, un: auch
die trauernden Todeseroten PasSsch auf die Dauer nıcht um
Paradiesescharakter der Kunst Der Tod ıst für die Christen der
Freudentag der Heimholung, und wünschte sich für die
Reise INs Paradies guten Wind 177)' So erklärt CS sıch, daß mehr
und mehr alle antiken odsymbole ausgeschieden werden. Die

177) prlan, de mortalitate:;: vgl die Stellennachweise unter Be-
nutzung Registers bei er 4923
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Darstellung des pastor bonus aber erweıtert sıch ZU 111 Hirten-
paradıies. Das einz1ge 5Symbbol, das 1ler noch neben iıhm Platz
hat, ıst die Orans, die auch ihrerseıts ıunter dem Einfluß der
Paradieskomposıtion alle Todbeziehung abstreift un: buchstäb-
lich „1In paradiso dargestellt wird. Das Ergebnis sind die Hirten-
sarkophage des Jahrhunderts. Das Ursymbol der Rettung hat
1m Lauf selıner Kompositionswandlungen die biblischen Rettungs-
motıve nach sich So steht der rettende ırt 1 frühen

Jahrhundert zweımal ınmıtten biblischer Szenen. Aus cdiesen
Kompositionen hat indes ebenso radıikal w1e€e der Philosoph
weichen mussen. Die tacta verdrängten ıcht UU den „interpreta-
tor verborum , sondern auych das symbolum. (Gerade um£SC-
kehrt verlief die Entwicklung des dritten Ursymbols: der Orans.
Im Anfang ıst sS1E der Gegenpol ZU Guten Hirten nd ohne ihn
nıcht denkbar. uch als dann die Dreiergruppe pastor-Philo-
soph-orans entsteht. bleibt sS1e zunächst die Gestalt des Guten
Hırten gebunden, mıt em sS1E entweder eıner Gruppe
sammengeschlossen wird oder dem sS1Ee gegenübersteht. Finmal
In den philosophischen Umkreis aufgenommen, verselbständigt
S1E sıch indes sehr rasch und kann sıch auch mıt den andern Sym-
bolgestalten (Philosoph, Angler) Zweiergruppen verbinden.
Mittelpunkt ıst s1Ee auf den alteren Sarkophagen, besonders auf
solchen mıt philosophischem Thema., n1ıe. In nachgallienischer
Zeit wird die (O)rans annn Mittelpunkt anzcr Kompositionen,
und ZWar steht sS1Ee anfangs zwischen allgemeinen KRettungssym-
bolen (pastor, Angler). Im Laufe der Entwicklung cdieser altesten
Orantensarkophage vollzieht siıch der Bedeutungswandel. Die
Todbeziehung wird aufgehoben, die Beziehung Z U 111 Guten Hirten; ıst nıcht mehr eindeutig. Symptomatisch für die Entwicklung ıst,
Jaß un 300 schon der Grundtypus festliegt, der dann das Jahr-
hundert beherrscht: die Orans zwiıischen Hirten. Hier kommen die
mannigfachsten Varianten VOTLT. Während die ()rans ursprünglich
noch zwiıischen Zzwel (Guten Hirten des alten Iypus steht, miıschen
sıch bald andere Hirtentypen e1ın. |Diese Gruppen VOonnl Oranten-
sarkophagen mıiıt asymmetrischen Hirtenmotiven 1in den Kck-
feldern werden dann 1m Jahrhundert durch symmetrische Kom-a A Wr 78 l ar d T n  Aa 6 Vlr 078 l ar d T E posıtıonen. abgelöst. Die Orans steht entweder zwischen Guten
Hirten 1yp der Hydraträger oder zwıischen sich stützenden
Hıirten. |)as Motiv der Rettung ıst ın all diesen Gruppen nıcht
mehr ausgedrückt. Die Orans ıst in das Paradies der Hirten hıin-
eingesetzt. Die einzelnen Etappen dieser Entwicklung haben W1IT
11l gestaffelten Hirtensarkophag verlIolgt. Aus der Verkörperung
des Notgebets ist cdie In paradiso geworden, WI1Ie gleich-
zeıt1ıg a4us der Symbolgestalt des rettenden iırten das Hirten-
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paradies. SO kommt CS, daß die Orans als eINZIEES Ursymbol der
christlichen Kunst 1mM Jahrhundert zentrales Motiv bleibt. In-
mıtten der tacta des Neuen Testamentes hat sS1e ihren Platz ZSCHAU

w1€e iınmıtten des Paradieses. Sie bezieht das neutestamentliche
Heilsgeschehen auf den Jeweils Verstorbenen, der den Kampf ıIn
der ecclesia militans estanden hat un 1U ıIn die Seligkeit
eingeht. In diesem Sinne verkörpert S1€e Cdie Glaubensgewißheit
der Kirche So erklärt es sıch. daß s1€e Jetz VOoO  — Aposteln gerahmt
wird, daß ihr mehr und mehr Heiligkeitsqualitäten zukommen
nd daß endlich auf theodosianischen Sarkophagen Apostel ihr
ı1n Ehrfurcht akklamieren, w1€e sS1e Christus akklamieren
pilegen. Im Anfang die Orans Verkörperung des Notgebets
der Menschheit Ende ıst sS1€e ZU Heiligen 1m Paradies
geworden.

Die Geschichte der TEI Ursymbole der christlichen Kunst
hat gezeıgt, daß die Plastik VO Streben nach objektiver Sym-
bolik un:! Motivik beherrscht wird. Sie entwindet sıch ın steıigen-
dem Maße 1n ihren Motiven der Sphäre des Jlodes Die allgemein-
transzendentale Ausrichtung wird immer eindeutiger VO der
Vorstellung des himmlischen Paradieses bestimmt. Die Idee der
Unsterblichkeit wird nıcht mehr 1m Spiegel der menschlichen
Polarität gestaltet. Die Dialektik der Philosophie iıst überwun-
den Der Mensch wird dieser Kunst un wesentlich nıicht 10888 ın
selner Persönlichkeit, sondern auch seın Lod Die Kunst 311 die
andere Welt zeıgen, die VO  — der anthropologischen Sphäre durch
den Tod getrenn ist Der Mensch konnte sich mıt den spätantiken
Darstellungen der potheose noch identihzieren. Die Paradieses-
kunst dagegen zeıgt ihm eıne andere Welt Sie ı11 die Sehnsucht
nach der wahren Heimat wecken un: ann das besser.
JC wenıger sS1e ihre Motive der menschlichen Sphäre entnımmt.
Sie ll c5S5 der Philosophie gleichtun un „Tactorum operator ”
se1ın. Ihre facta oppelter Art Einerseits ıst allein cdas
Paradies wahrhaft seiend. An iıhm oibt 1LUF Zwel
objektive Symbole: den rettenden Hirten, der das Abbild des
Soter ıst, un: die ÖOrans, soweıt sS1e ihre ursprüngliche Bedeutung
verloren hat nd selhbst 1m Paradies ıst Auf Paradiessarkophagen
haben daher Philosoph un Angler keinen Platz mehr: s1e sind
nMittler zwischen Mysterium und Mensch und ın aG1e-  a
sem Sinne nıcht wirklich objektiv transzendent. Andererseits
weiß sich die Junge christliche Kunst als Künderin der Wahrheit

die facta der Bibel gebunden. Wie die göttliche Schrift die
Quelle aller philosophischen Systeme ıst, strebt die Kunst
i1m Laufe des 5, Jahrhunderts danach, sS1E€ mehr un mehr auch
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71  — alleinigen Quelle ihrer Motivik machen. Das Resultat ıst
der konstantinische Friessarkophag mıt dichtgedrängten bibli-
schen Szenen. er Weg dahin 1aßt sich feststellen, nachdem WIT
die Entwicklung der allgemeınen Symbolik geklärt haben

Wir haben erkannt, daß die biblischen Motive ın der ata-
kombenmalerei entstanden sind, un ZWALr in der kritischsten
Periode des Jahrhunderts. In der Zeit zunehmender Unsicher-
heit auf politischem und geistigem Gebiet, als Seuchen nd
Bürgerkriege die Welt verheerten, spiegelt auch die Kunst diesen
Krisencharakter wider. Aus dem Porträt e1ınes Decius blickt
uUuLXSs e1in Mensch c der dem Schicksal nıcht mehr gewachsen ist;:
die Physıognomıen des Kopenhagener Balbinussarkophags sehen
aus, als habe sS1e die Pest zertressen. In Stil nd Komposıitıion
befindet sich die Kunst ın einer Auflösung. Die Grenze der
Plastik ıst überschritten: das Relief wird nıcht etiwa malerisch.
verneınt nd zerstoört aber die plastischen KHormen. In der Wand-
malereı wird die Struktur des Raumes, die Wandgliederung nd
das Verhältnis VOoO  on Wand nd ecke zerstoört. Der Stil der SoOß.
gebrochenen rot-grunen Lineatur und der Streumotivik 1öst alle
Struktur auf nd ıst selbst Kriteriıum der Maß- und Grenzenlosig-
keit des Lebensgefühls. Es ıst eine Zeit, die ihr Ende nahen sieht
und die VOoO  n Weltuntergangsstimmunge durchzuckt Wäar. In
dieser Zeit entsteht die christliche Kunst Die ( hristen malen ın
den Katakomben die Bibel die Wand (sanz plötzlich kommt
cieser Durchbruch biblischen Motiven. Worin lag die innere
Nötigung ZU Schaffung einer biblischen Kunst? Die C hristen
fühlten., w16€ die Schriften Cyprlans lehren, das drohende Ende
der Welt w1e€e alle andern, aber s1Ee sahen 1m W eltuntergang allein
cClas Kommen des göttlichen Reiches. So sahen s1e ihre Aufgabe
ın eiıner altgewordenen, zusammenbrechenden elt darın: unter
den I rüummern des Menschengeschlechtes aufrecht stehen nd
nıcht mıt denen, die ohne Hoffnung auf ott sind, Boden
gestreckt arnıeder liegen 178). Sie setzten geSCH die ratlos g —_
wordenen philosophischC Syvsteme das sichere Wissen Gott,

ene Suchen die objektive Wahrheit der
sdas sıinnlos €  O.
qhristlichen Erlösungslehre, die Spekulationen der Philo-
sophie die Tatsachen de Schrift 179)_ Die christliche Philosophie
bejahte die immanente Ratlosigkeit un suchte die Philosophie

indem s1e lle 5Systeme aus der Urquelle derobjektivieren,
eitete Dahinter steht das Streben ach _göttlichen Schrift ab

bedingter icherheit. Die antık Philosophie hat nach Meinung

178) Vgl Cyprıan, de mortalıtate, bes Can 25 18, 26; vgl auch
Capi7ä)f."l'él%t.ullian, apolog. 46
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der Christen versagT. Sie ıst einem System menschlicher
Meinungen geworden, un ihr fehlt infolgedessen das Moment
der Notwendigkeit. Sie ist bestenfalls „verborum operator . annn
aber ihr Urziel, Wahrheit und Sınn des Kosmos ZU eıl des
Menschengeschlechtes Z U erkennen, nicht mehr erreichen. Soll die
Philosophie wieder „verıtatıs ıntegrator. werden., muß sS1e
sich außermenschlich Tundieren, au  N dem Zögling Griechen-
lands muß der Zögling des Himmels werden. Wo 6S 1n der Krise
der eıt eın oder Nichtsein geht, reicht das Gebäude mensch-
licher Meinungen nıcht mehr a uUus. Aufgabe der christlichen Philo-
sophie ıst also nıcht mehr die Forschung, sondern das Heraus-
stellen der on allen menschlichen Meinungen unabhängigenfacta, die ın den .„.divinae scrıpturae durch den 1L0g0s selbst
geoffenbart sind. d So wird auch die Kunst dieser Zeit ..Tacto-
HE operator Sie alt ihre Motive an Wände, die VO der
yJleichen Struktur und g Jeichen Dekor sınd wI1ıe alle andern
der Zeit Auch die Kunst bejaht wWwW1€e die christliche Philosophiedie Grundstruktur der Zeit So teilt die Katakombenmalerei mıt
der römischen Wandmalerei en rot-gruünen inearstil. ber die
christliche Kunst malt ın dieses System, das sS1€e selbst als eine
zusammenstürzende Welt erkennt, die facta der Bibel Mehr un
mehr trıtt aller andere Dekor hıinter en biblischen Szenen
zurück. In diesem Punkte ıst cdie christliche Kunst gleich beiihrem Entstehen autochthon. Dem Elysiumbild setzte S1Ee das Bilddes rettenden Hirten entgegen. SO wI1ıe die zeıtgenössısche Philo-
sophie sich mühte, die abgeirrte Vorstellung VO den elyseischenFeldern ur reinen Paradiesesvorstellung zurückzuführen !®),Charakteristisch für die Junge christliche Kunst 1st, daß eınes der
wichtigsten Motive eidnischer Malerei Ccie Darstellung des
Kultes 1m Bilde für die christliche Kunst ohne jede Bedeutungıst Statt dessen werden Cdie UOffenbarungen der Schrift gemalt.Hier zeıgt sich. W1€ die anthropologische Sphäre verlassen ıst Nie
ıst der OoOmOoO religio0sus Inhalt der Kunst. sondern die facta der
gyöttlichen UOffenbarung. Die Irühe christliche Kunst ıst also pOS1-tivistisch W1€e die tertullianische Philosophie. Unsere AÄAnä-
Iyse des biblischen Motivschatzes der Katakomben hat ergeben,daß weder illustrativ gemeınt noch Selbstzweck ıst Es iıst
eın Zufall, laß al diesen Wänden auch die Gestalt des christ-

180) Tertullian (apolog. 47 {.) bemüht sıch nachzuweisen, daß dıeVorstellung der elyseischen Felder ıne verderbte Nachbildung derchristlichen Uridee sel; aus der Idee der Hölle haben die heidnischenDiıchter und Philosophen den Pyri hlegeton einen Feuerstrom für dieToten gema t! und dem Irı unal der Unterwelt, WI1e€e ın denDichtungen und philosophischen 5Systemen vorkommt., hegt als OT1g1-nales Urlfild die christliche Idee des Jüngsten Gerichtes zugrunde.
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lichen Philosophen erscheint. Er ist der in wels darauf, daß die
Malereien Cdieser Wände Ausdruck der wahren Philosophie sınd,
Jaß sS1e der wahren Quelle der Philosophie entstammen, namlich
dem Evangelium, iın dem der Philosoph hıest, daß s1€e. infolge-
dessen die sicheren facta der göttlichen Offenbarung sind un!
iın allen Varlanten auf die „salus ıtae“ hinweisen sollen.

Daraus ergibt sich eıne weıtere Bedeutung der altesten bibli-
schen Motivik. Wie die Bibel den Philosophen auf die Heils-
geheimn1sse hinlenkt nd die Urheimat der Seele ihm oftenbart,
S! sınd die biblischen Motive al Ort des Todes Hinweis auf die
Geheimnisse der Unsterblichkeit. die dem Menschen ın der
Taufe zugesagt, ın der KEucharistie gegeben und im. Lode VOI'-

wirklicht wird. In den Katakombenräumen stand der yJäubige
(hrist des Jahrhunderts inmıtten der göttlichen Offenbarung.
Hier wWar sicher eingehüllt, un zugleich wurde se1ın Blick
autwärts gelenkt Z Himmel. I)arın liegt die Eunheit und das
Ziel des altesten biblischen Motivschatzes. Man erzählte sıch
spottend VOon den Christen, s1e pflegten die Wolken Z zahlen 181)_
Gemeint ıst der Aufblick Himmel 1 Gebet Im Zenit des
Katakombenraumes stand ıIn altester Zeıit allein der rettende
ırt. Auf ihn ıst der biblische Motivschatz der Wände der Hinweıis.
- w1e€e die Bibel Hinweis ıst auyt das Endziel aller Philosophie.
Hier erst enthüllt sich der tiefste Sinn der altesten biblischen
Szenen. In eıner Zeit radikaler Ratlosigkeit richtet sich das
COChristentum eindeutig A4aUus. Fs ıst In allen Lebensäußerungen
eindeutig VOoOom Paradies bestimmt nd hat daher en durch-
gängıgen Zug ZU Aufwärts. icht 1U die Philosophie, sondern
auch die Kunst ıst eın Zögling des Himmels. Beide haben die
Aufgabe, das eil des Paradieses zeıgen, beide lenken den
lick nach oben, beide leben on der Spannung „rettender ott

betende Menschheit‘, beide sind Ausdruck christlicher Hoff-

181) Tertulhan, apolog. 50; apolo nubes numeret
vgl auch de oratı06; apolog. kommt der bezeichnende Ausdruck
„deum tangimus” für das Gebet VOT. Diese Auffassungen entsprechen
den Gebetsdarstellungen ın der Kunst;: andererseıts ist nicht VeOTL-

kennen, daß Tertullıan (de oratıone Cap 17) 1ıne€e NEUEC ebetshaltung
agıert, wenn empfhe. 1e Hände UU mäRßıg und anständıgPro  hoch  —_ uheben, den Blick nıcht allzu zuversıichtlich zu erheben, die Stimme

dämp nd das demütige Beten 1m Knien pllegen (vgl auch
Cap 23) In der Kunst hat sıch indes ın der (Gestalt der betenden

Tau der Geist des „deum tangimus” des .„Wolkenzählens‘ noch lange
gehalten, bıs 1Ns Mittelalter hıneıln. Im Jahrhundert dann e1IN-
mal auf dem Langhausmosaik ın Apollinare Nu0ovo Ravenna)
diese urtümliche Gebetshaltung ZUF Charakterisierung des alschen,
hoffärtigen Gebetes benutzt: hıer ist der Pharısäer als Orans dem
demütigen Zöllner gegenübergestellt (Berchem-Clouzot, Mosaiques Te-
tıennes Abb 1553
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HUNS inmıtten rettungslos verfallener Welt Die KEntstehung der
biblischen Motivik ıst somıt eindeutig A, dem Zeitgeist abzu-
leiten: Die Christenheit wußte sich auf dem 1Irümmerfeld einer
alten Welt Sie stand aufrecht un: reckte betend die Hände
ZU rettenden ott. Ihre Sicherheit gründete sıch auf die
UOffenbarung der göttlichen Schrift AÄus dieser geıstigen Haltungentstanden die beiden polaren Ursymbole des pastor und derOrans. Die Gläubigen umgaben siıch In den Grabräumen ihrerToten mıt en Bildern der göttlichen Schrifft. Die biblischenMotive sind die Sicherung des menschlichen Heils: S1Ee lenkenden Blick der betenden Menschheit auf den rettenden Hirten.

Als wen1g spaäater die Plastik die biblischen Motive aufnımmt,da geschieht CS och unter den gleichen Voraussetzungen. Auch
iın der Plastik sıind die biblischen Motive zunächst nıicht selbstän-dig, sondern die beiden Ursymbole gebunden. Dementspre-chend kommen sS1e zunächst auf den TEL großen Gruppen der
Philosophen-, Oranten- nd pastor-Sarkophage VOT. Wir haben
In allen Fällen Testgestellt, daß sS1Ee siıch die Orans un enGuten Hirten anschließen. Die altesten biblischen Szenen 1n
der Plastik sind Jonas un:' die Taufe. Dem Philosophen annn
aber auch In spaterer Zeit eiıne andere Szene gegenübergestelltwerden: das Seligenmahl oder die Auferweckung des Lazarus.In dieser Motivik ıst die alteste Plastik also nıcht selbständig,sondern S1Ee übernimmt den Motivschatz der Katakombenmalerei.
wenn sS1e ihn auch 1n vielen Fällen umgestaltet Wie ıIn den
Katakomben ıst Jonas bei weıtem die häufigste Szene. Sie 15
geradezu das klassische Rettungssymbol 1n der christlichen Kunst
des Jahrhunderts. In der altesten Plastik werden Bibelmotive
DUr zögernd eingeführt;: ler bleibt das antıke Thema der Philo-
sophie 1n christianisierter Form zunaäachst herrschend.

In nachgallienischer Zeit werden biblische Motive auf Sarko-phagen häufiger. Jräger der Entwicklung sıind hauptsächlich die
Jonassarkophage 182). Auch 1er handelt sich zunächst nıicht umm
eıne christliche Neuschöpfung, sondern um eine langsame hri-
stıianısıerung spätantiker Motive. Die meısten Jonassarkophagesind VO Iypus der Riefelsarkophage mıt mittlerer imago cli-
peata. Sie sind abzuleiten von den Sarkophagen mıt zentraler

182) Lateran Nr 119 Gerke A (} aie 1 S. 38 KoNy Carlsberg Glyptothek: Gerke Tafel 29 1)
nhagen,

11 ı3, T1a 1ın Jrastevere: er A.
ragment

des Jahrhunderts ın Sebastiano:
afel 2’ S, 49 Fragmentaie 175, a 5.5  ja Riefel-sarkophage mıt Jonasdarstellungen: Tafel 166, exX 11Abb 136; Tafeln 87, 6; 166, 1: 95, 4;Tafeln 260, 3; 1942 193, 6;: bei Gerke a.
konstantinische Gruppe:

Clipeussarkophage Abt. 2347
1m System der gerlefelten
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Darstellung des Auf{stiegs der ; Seele. Wır hatten erkannt, daß
der Clipeus mıt der verstorbenen Psyche, der VOo Viktorien oder
Eiroten geiragen wird, ın der zweıten Hälfte des Jahrhunderts
mıt Vorliebe zwischen Todessymbole (Löwen, Jahreszeıten,
trauernde Genien, Amor un Psyche) gestellt wird 188). An diesen
1ypus setzt die Entwicklung der Jonassarkophage Jonas
rückt immer unter den Clipeus, und wiıird 1eTr 1m Jahr-
hundert ausnahmslos die Kürbislaube AaU: der Irilogie DC-
wählt. Dargestellt wiıird also nıcht die Meerszene. Nur der Ketos-
kop{f pllegt der Kürbislaube beigegeben se1n. Er deutet die
Todessphäre a au der Jonas kam Diese Verkürzung hat In
ihrem Zusammenhang mıt dem Clipeus einen eindeutigen 1Nn:
die Seele wird VOoO  — den Viktorien oder KEroten ins Paradies g-
iragen, sS1e selig seın wird w1€e Jonas ın der Kürbislaube. Kın
Fragment In der Priscilla-Katakombe **%) zeıgt deutlichsten
den Anschluß die antıke A potheosenkom position. Im Laufe
der Entwicklung schematisıert sıich annn die Clipeuskomposition
wıe überall auch auf den Jonassarkophagen. Von der Aufstiegs-

bleibt allein der Clipeus übrig F ragmente AaUus der Callist-
Katakombe un dem sSoß ( oemeteriıum der Cyriaca  185) zeıgen
den Übergang besonders deutlich. Wie aut Lat 04 186) sind 1er
die fliegenden Kroten kleinen Büsten zusammengeschrumpIt,
die ın den Zwickeln sichtbar werden. as Verhältnis zZuUuU Clipeus
ıst spielerisch geworden. Um eindeutiger wird das Verhältnis
(0)01 der 1mago clipeata und den Symbolsszenen unterm Clipeus.
Auf christlichen Sarkophagen des Jahrhunderts kommt neben
dem Hirtenmotiv 10808 Jonas ıIn der Kürbislaube unter dem € - Jiz
PDPCUS VOT. Auf einem Frauensarkophag 1 Lateranmuseum 187)
wiırd seiıne symbolische Bedeutung besonders klar, weil 1er
das einz1ıge Motiv außer der 1mago ist

Die Clipeussarkophage mıt dem seligen Jonas spiegeln die
allgemeine Entwicklung der christlichen Kunst (von der T odes-
symbolik ZULI eindeutigen Paradiesvorstellung) wider. Auf einem
Sarkophag, der heute in der Villa Medici eingemauert ist 188)
haben WIT den altesten TIypus. Der Clipeus befindet sıch zwischen
dem symmetrisch rahmenden aar Amor un Psyche Zugrunde
liegt also der 1Iypus des Apotheosensarkophages, der den INn
des Seelenaufstieges klarsten wiedergibt, weil den Auf-
stieg mıiıt dem Symbol der Entleiblichung der Psyche vereıint

183) Materialübersicht bei er. d.. 2345
184) WS Tafel Sa
185) allısto Tafel 95, 4 Cyriaca: Tafel 193, 6
186) alte.
187) Tafe| 87
188) ext IL Abb.  , 136
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und \ nicht 1Ur den Iruchtbarsten Moment gewählt hat, sondern
zugleich durch seine elysische Gesamthaltung die Todüberwin-
dung glaubhaft gestaltet. Die gleiche Idee drückt der Jonas-sarkophag ın der Vılla Medicei a us. Die ihres Leibes ledige Psyche
T1 die Reise INs Paradies Lediglich durch den schlafenden
Jonas ıst das Paradies als christliches charakterisiert. Der Sarko-
phag zeıgt Zwel einander äahnliche Welten 1m Kampf die heid-
nıische und die christliche Paradieseskunst. An dieser Kompositionwird der Reaktionscharakter der altesten christlichen Kunst
deutlich. Man wird Il die Argumentation 1n Tertullians Apolo-get1icum erinnert: die elyseischen Felder der heidnischen Mytho-logıe seılen nıichts anderes als spekulative Abirrungen VO der
Idee des Urparadieses, die VO Christentum allein 1n Wahrheit
auigezeigt werden können !®), Die Philosophie des ahrhun-derts sıeht ihre Aufgabe darin, die Uridee des Paradieses SCSCH-ber dem Wirrwarr antıiker Vorstellungen wieder 1ın uUursprung-licher Reinheit herzustellen. Die christliche Kunst drückt der
Idee VO Aufstieg der Seele den christlichen Stempel auf durch
£eINn scheinbar kleines Motiv ber der selige Jonas unterm
Clipeus bedeutet eine Zanz Welt Wie Jonas a us em
Rachen des Ketos und A US dem Meer des Todes wieder aufstieg,
u ın Seligkeit ın der Kürbislaube auszuruhen, wird die VeCT-
storbene Seele 1m Augenblick ihrer Entleiblichung aufsteigen aus  N
der Sphäre des Todes In das Paradies. Wie sonst al keinem
Punkte sind WIT 1eTr ın der Lage, den Prozeß der Christianisie-
rung innerhalb des Apotheosenthemas erkennen.

Der Riefelsarkophag 1ın Lucca !°) zeıgt eine Cue Entwick-
lungsstufe. Der mittlere Clipeus steht 1ler nicht mehr zwischen
Todessymbolen, sondern zwischen Hirten. Die variablen Iypen
(jugendlicher Lammträger und sıch auf seinen Stab stützender
alter irt) zeıgen, daß WIT nıicht mehr ın der Periode sind, iın
der der rettende ırt als eEINZIgES 5Symbol oder zwiıischen Löwen
die Komposition beherrscht. Vielmehr sıind WIT ın der Zeit der
tetrarchischen Paradiessarkophage. Die Rettungssymbolik ıst
steigert, 1m Clipeus findet sıch statt der 1mago der Verstorbene
1m Bilde des Daniel 1n der Löwengrube, darunter die Kürbis-
laube ohne Ketos Das Ende dieser Entwicklung zeıgt aın Clipeus-
sarkophag ıIn Prassede 1!?1), auf dem zweı symmetrische ute
Hirten VO TIypus der spättetrarchischen un:! i_’rül_1konstantin_i—schen Hydraträger die mittlere 1mago mıt Kürbislaube tragen.

189) apolog. 46,
190) Tafel 166, 5: dazu er d. 547 Nr.
191) aie 154, Gerke a €C) Nrt.  \
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Die Komposition des Clipeus mıiıt dem seligen Schläfer hat
dann noch eın weıteres Nachleben ın konstantinischer Zeit ber
weder Todessymbole och rettende Hirten fassen iıhn jJetz e1IN.,
sondern biblische Szenen. Findrucksvoll ıst eın Sarkophag 1m
Musege Borely 1n Marseille *??) WO die Szene durch zweı Taten
des Moses gerahmt wird: das Quellwunder, das ler schon ZUL

Petrusszene geworden ist un:! eıne gegenüber der ata-
kombenmalerei sekundäre Symbolschicht verkörpert, nd den
Gesetzesempfang des Mose. Auf frühen Friessarkophagen mıt
biblischen Szenen un auf zweızon1ıgen Clipeussarkophagen
kommt die Jonasszene ınterm Clipeus noch öfters vor - ber
sS1Ee ıst nıcht mehr die ausschließliche 5Symbolszene unterm Chi-
PCUS; an ihre Stelle können andere Rettungssymbole treten wıe
Daniel oder der Keueroten. Damit 1öst sich der alte Zusammen-
hang zwiıischen 1imago nd Clipeussymbol auf, und auch die Ma-
gıer können unter en Clipeus rTeten. Schließlich wird die
Szene des Frieses kontinuierlich bis uıunter den Clipeus fort-
geführt. Das bedeutet das FEnde der alten WForm. Auf Riefel-
sarkophagen mıt mittlerem Clipeus pilegen 1mMm Jahrhundert
Hirtenidylle stehen w1€e etwa cdas Motiv des seınen und
fütternden alten Hirten 194)

Wir können also TEL Ktappen iın der Entwicklung der (
peuskomposition mıiıt symbolischer Kürbislaube erkennen: Sie
entsteht 1Mm Bereich der heidnischen Apotheosensarkophage, die
sS1ı1e Z Komposition des Aufstiegs der Seele 1NSs Paradies -
wandelt (Villa Medicei). Im Bereich der christlichen Paradıies-
sarkophage wird die Komposition aus der Sphäre der J odes-
symbolik ın die des Paradieses gerückt. Damit ist das Spannungs-
moment aufgegeben, und diese Gruppe der Jonassarkophage ıst
en eindeutigen Paradiessarkophagen zuzurechnen Lucca)

In der etzten Periode steht die Komposition ınmıtten bibli-
scher Szenen. Hier wird ihre Paradiesessymbolik abgeschwächt.
Jonas verkörpert auf christologischen Fries- un Riefelsarko-
phagen mehr den Gedanken der Rettung un ann infolgedessen
einerseıts durch Rettungssymbole w1e Daniel oder den icht-
brüchigen rsetzt werden. w1€e andererseits STa der Kürbislaube
der Meerwurt un!' die AÄusspeiung unter den Clipeus gesetzt
werden können. Der Gegensatz zwischen un Jahrhundert
wird auch ‘hier deutlich. Clipeussarkophage des z Jahrhunderts
kennen LUr die paradiesische Fassung der Kürbislaube unterm

192) aie 98, 5
193) Vgl Lat 178 WS. Tafel 86, 3) und einen Arleser zweızonigenClipeussarkophag alie 198253
194) Gerke 3406 Abt

Zischr. K.-G. 11
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Clipeus Die ZWCIZON1I£CH Clipeussarkophage des Jahrhunderts
setzen die mehrszenige Erzählung, i1.L.Mer aber den Meerwurf
unter den Clipeus Die paradiesische Komposition stirbt früh-
konstantinischer Zeit Aa Uus

Das Jonasthema, das der Katakombenmalerei des Jahr-
hunderts bei weıtem das überwiegende Motiv WAafr, hat der
Plastik noch C1Ne zweıte Rolle gespielt Die Plastik hat nıicht
ohne weıteres die Irilogie übernommen. sondern hat die Jonas-
symbolik mannigfaltigsten uancen 1819  — gestaltet en VOI -
breitetsten Iypus en NMIT SC1INET Fintwicklung verfolgt haben.,
bezeichneten WIL als Paradieseskomposition Jräger sıind allge-
MEC1LNEN die symbolischen Clipeussarkophage ber auf dem Ber-
liner Jonassarkophag 195) Baumsarkophag VOoO 1ypus der
Wanne VOoNn Maria antıca, 1st ulns die paradiesische Kürbislaube

ausführlicher Komposition erhalten Der Sarkophag gehört
stilistisch un: motivisch den Umkreis der zweıten Gruppe
(Lucca) un der Paradiessarkophage mı11 staftfelnder Komposi-
LLONSWEISE Die Sarkophagplastik hat aber a UusSs der Jonastrilogie
der Katakomben noch C11Ne€E zweıte orm der Jonasdarstellungen
entwickelt die der Malerei nıcht nachweisbar ıst Fs ıst die
ZWCISZCNISC oTrTmM VO.  - Maria antıca (Meerszene ohne Meer-
wurf und Ausspeilung, kombiniert mıt der Kürbislaube) 198) Hier
1st die Plastik bezug auf die Jonasdarstellungen selbstän-
digsten Sie hat 111 dieser Komposition die Frzählung verkürzt
und auf ihre polare Spannung gebracht QVATOG Zwun Diese Szene
ıst Zanz auf das Jahrhundert beschränkt Soweıiıt das Jahr-
hundert 106 Z W  1£C Jonasdarstellung kennt stellt S1C den
Meerwurf un au  N der Ausspeiung un der Schläferszene
kombinierte Rettungsszene dar as Jahrhundert verkürzt also
die Irilogie, während das Jahrhundert selbständige polare
Komposition geschaffen hat-”) Diese alteste ZWCISZCNIEC Jonas-
darstellung ıst sehr häulig belegt esonders auf Deckeln des
pointillistischen Stilkreises !?®8) Auf der altesten Fassung, der
Wanne VonNn Maria antıca, ıst S1C dem Sakrament der Taufe
gegenübergestellt Zu ihm scheint S16 C116 besondere symbolische

195) Gerke Tafel 5 9 1! 234 If. System der vorkonstan-
338tinischen Baumsarkophage 11 Nr

196) Gerke alie DO: D Kopf des Jonas aie
197) Über die Geschichte der Jonasikonographie orJjentiere INa ch

MmMeEeE1iINEN vorkonstantinischen Sarkophagen unter Benutzung des
regısters ZU l1konographie des Alten Testaments Abt Jonas 412 ff

198) Die vorkonstantinischen Jonasdeckel un ihre Nachfahren
Jahrhundert sınd chronologisch systematısiert bei Gerke

z66 f Abt VIL dort S1N! (5 367 auch die Jonasdeckel des
Jahrhunderts lückenlos aufgeführt und klassıhziert.
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Beziehung haben In dem Untertauchen un Wiederauftauchen
ıst das Geheimnis der Christwerdung versinnbildlicht.

Wird diese Deutung schon durch die CNSC Verbindung mıt der
Taufe nahegelegt, wird s1e erst recht durch die weıtere (s@e-
schichte bestätigt. Während die paradiesische Komposition der
Kürbislaube ZU zentralen Motiv gemacht wird, ıst die ZwWwel-
szen1ıge Darstellung stets mıt einer anderen symbolischen Szene
verbunden, und wird ihr fast immer die Mahlszene €CN-
übergestellt, also jJenes Symbol des Altarsakramentes, das schon
in der Katakombenmalerei das Iruchtbarste Motiv neben der
Jonasdarstellung SCWESCH ist : °9). Der Sarkophag der Herto-
hHile 200) zeıgt diesen Zusammenhang deutlich. Es ıst eın Clipeus-sarkophag, der unter den Porträts die Hirtenidylle eines sıtzen-
den, seınen und fütternden Alten zeıgt. Die Komposition ıst
VOon einer allgemein-paradiesischen dyllik Nur der Deckel ıst
betont christlich. So W1€e auf dem Hirtensarkophag 1n 15a 201)die Jonasszenen auf den Seiten erscheinen, sind die biblischen
Maotive 1]ler allein dem Deckel zugewlesen. Es hat eiıne Mengesolcher Sarkophage gegeben, die durch die Deckelkomposition die
allgemeine Symbolik der Front christlich akzentuierten. Auf die-
SC  b Deckeln ıst die zweıszen1ıge Jonasdarstellung stets mıiıt der
Mahlszene konfrontiert. Das heißt wird Ccie Christwerdung
iın geheimnisvollen Symbolen der beiden akramente gezeıigt.
Jonas steht 1er symbolisch für das Geheimnis der laufe, WwW1€e
das Mahl die Erlangung der Unsterblichkeit versinnbildlicht.
Die Kirchenväter sahen ıIn der Taufe Lod un Auferstehung Zı

gleich 202): das Untertauchen bedeutet. daß der Taäufling den Lod
stirhbt w1€e Christus, un das F’mportauchen, daß w1e Christus
auferstehen wird. Eben diese Polarıtät meınt die eıgenartıge
alteste Jonaskomposition der Plastik: In der Meerszene. die den
Augenblick nach dem Meerwurf darstellt, als Jonas verschwun-
den WAarL, das Meer stillstand un: die Männer ın große Furcht
VOoOrT Jahwe gerıeten Jona 1, 15—16), verkörpert sich eindring-
lich die theologische Idee, daß der Mensch VOo Tod verschlungen
sel. Dem Meere des Todes ıst das fer der Rettung gegenüber-
gestellt, das Paradies der Kürbislaube. Das Ketos hart al fer

199) onumentenühbersicht beı er 366
200) er 5( Tafeln 2 $ 2 3606 unter VII Nr.

Tafel 5 ’
201) er. a CJ aie 307 1:2
202) Vgl Tertullian, de baptısmo, der (cap. 11) Christ:? Tod un

Auferstehung als Voraussetzung der Taufe bezel el; das 99|  N-
tum ulae (cap. 1) bewirkt, daß der Täufling den Geist Gottes, der

enschengeschlecht ın Adam eingehaucht WAaT, zurückerhält und
wıeder ımago des Urbildes wırd (cap.



Untersuchungen
deutet . daß der selige Schläfer den assern des JTodes ent-
TONNEN

Hier haben WIT die alteste lld eıgenartıgste Fassung der
Jonaserzählung der Plastik Sie kommt 11 Jahrhüundert 1E
VOFTL Von allen Jonasfassungen 1st S1IC aı stärksten die all-

Ideenwelt des Jahrhunderts un:! namentlich die
Unsterblichkeitsphilosophie gebunden Im Gegensatz Z

Irıiılogie 1st die ZWCISZCN18C Fassung a auf den Gegensatz
Tod Leben gestellt Es 1s1 nıcht die Rettung der Psyche
alttestamentlichen Gleichnis erzahlt sondern sıind Sinne
der Philosophie N Momente der alttestamentlichen Erzählung
umgedeutet Für die Schiffsszene aßt sich der Umkreis,
a Uus dem S1C6 abzuleiten 1st noch feststellen Ist CS schon auffällig
daß dieser Fassung der Jonasszene Meerwurf oder Ausspeiung
N1IE dargestellt wurden, 1st andererseıts auch die Komposition
des Schiffes auf dem Meere keineswegs 1LILINECEL eindeutig ANv16
auf dem S5arkophag der Hertofile S1C siıch au em ext
erklärt Auf andern Deckeln 1st deutlich C1N Fischfang auf hoher
See dargestellt der ZCHNAUEC Parallelen 111 Ruderszenen unter em
Clipeus von Nereidensarkophagen hat 208) Auch daß geflügelte
Putten als Ruderer 111 diesen Jonaskompositionen vorkommen.
aßt die gleiche Beziehung deutlich werden Auf Nereiden-
sarkophagen 1st das Meer die Sphäre des Jodes, aus der die
Psyche herausgehoben wird So ıst das Meerbild der aäaltesten
Jonaskompositionen Abbild des Jodes, AU! em Jonas al fer
gerette wird Diese altesten Szenen ann 12a11 u  —_ VOoO  e der
Kürbislaube her deuten sich unterscheiden S1C sich nıcht VOoO
anderen Meerbildern Die Christianisierung erfolgte annn auf
die einfachste C15S5C Der C11NE Bootsinsasse wirft die Arme
un blickt SCH Himmel weiıl hn die große Furcht ankommt 204)
uch dieser oOrm würde die Darstellung unverständlich blei-
CI nıicht die Kürbislaube fer ihr gegenüber stände

Auch die Darstellung der Kürbislaube gliedert sich
allgemeine Rettungsidee e1n Der Gegensatz Tod Leben 1STt 1111

Bilde des todbringenden Meeres und des rettenden Ufers dar-
gestellt Schon auf Nereidensarkophagen der Jahrhundert-
hälfte wurde es mehr un mehr üblich der Uceanosdarstellung
das selige fer zuzufiügen, aln dem Angler sıtzen nd irten ihre
Herden hüten Für die Jonasdarstellungen ist edeutsam., daß
sıch auf E1INeET der altesten Fassungen zwischen Meer und Kürbis-
laube der euchtturm befindet der en Fischern Seenot den

203) Vgl Gerke Tafel 2 9 4; über dıie Zusammenhänge mıt den
profanen Schiffsszenen vgl

204) Vgl die Beispiele bei eTtr Tafel 28, 1—3; 50, D
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Weg rettenden fer zeıgt 205)_ Auf dem Hirtensarkophag
ın 152a schläft Jonas miıft einem Krummstah 1MmM Arm w1e eın
jugendlicher ırt oder Endymion selber. Das Motiv des schlafen-
den Hirten als Sinnbild der seligen uhe ıst also vorbildlich

für die Idee der Kürbislaube. Die alteste Jonaskompo-
sıtıon ıst erwachsen auf dem Hintergrunde einer bukolisch-mari-
tımen Szenerie VO symbolischer Bedeutung. Im Bilde der Seenot
der Fischer und der dyllik des Hirtenlebens hat Ccie polare
Rettungsidee ihren Ursprung. Dem schlafenden Jonas wird das
Ketos beigefügt, das ih nach Jona 2 11 Aalıs Land gespıen hat
Aus Jona 45 erklärt sich die Kürbislaube. Wieder zeıgt sich, WIE
die alteste christliche Kunst em Bibeltext SsSouveran gegenüber-
steht Sie kombiniert unzusammenhängende Motive einem ein-
heitlichen Sinnbild der paradiesischen Ruhe, un die Idee der
Rettung VOTIN ode plastisch gestalten können. Diese Kunst ıst
also nıcht biblisch 1 Sinne des Jahrhunderts:;: sS1e ıst och nicht
einma|l auf der Stufe., daß sS1e die facta der Bibel als Zeugen der
wahren Philosophie autorıtatıv hinstellt. Vielmehr ıst S1Ee och
2anz das polare Denken der allgemeinen Unsterblichkeits-philosophie gebunden und ordnet ihm die biblischen Motive
unter. Da ß 1ese polare Hintergründigkeit der altesten
Jonaskompositionen ernst nehmen ıst. geht aAUS ihrem Kom-
posıtionszusammenhang hervor. Während die Jonasdarstellungen
des Jahrhunderts durchweg 1n die Reihe der biblischen facta
(Noa Quellwunder, Lazarus, dam un:! Kva, Daniel, Magier,
Feuerofen) hineingestellt werden 206) ıst der Kompositionszu-
zusammenhang 1mMm S Jahrhundert eindeutig philosophisch. Das
alteste Beispiel ıst der christliche Philosophensarkophag iın
Maria antıca. Wir wıesen ihn der Gruppe Z ın der die Polari-
tat 1Tod — Leben ıIn den beiden christlichen Ursymbolen der
Orans un! des Guten Hirten christlich umgewandelt ıst und ZUuUm
erstenmal biblisch motıvıert wird. Der Sarkophag zeıgt noch den
ursprünglichen Kompositionszusammenhang der Jonasdarstel-lung Die Schafe ber der Kürbislaube erinnern daran, daß die
alteste Jonasdarstellung einmal als marıtimes Motiv einem buko-
lischen gegenüber gestanden hat: eine solche Komposition ıst ın

schönen Deckel 1ın der Villa Doria Pamfili erhalten 207)._Auch die Fischer der rechten Nebenseite machen diesen buko-
lisch-maritimen Zusammenhang noch deutlich. Der symbolische

205) Gerke d. ale 2 9 1: vegl. auch „Die christliche Strömun ın

(Sleli? s&iäfantiken Volkskunst“ (Fors und Fortschr. XILL, 1937,
206) Katalog ın den Vorkonst. darkophagen S. 367
207) Gerke a. . aie 2 s

d. S 366 ıunter Vl Nr.
4: vgl 1MmM 5System der Sarkophagdeckc‘}l
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Gegensatz 1odesmeer — rtettendes Ufer, der sich 1n der Jonas-
komposition ausdrückt, wiederhaolt siıch In dieser alten Gegen-
überstellung VO  u Meernot und Rettungsidyll. Zugleich stellt aber
der Sarkophag VOoO  - Marıa antıca Jonas In einen Zu-
sammenhang. Die Rettungsszene steht der Taufe COhristi eN-
ber. Hier nımmt auch diese Sarkophagklasse die Katakomben-
motivık auf Wir sahen, daß eine. innere Beziehung zwischen
der zweiszenıgen Jonasdarstellung un!: der Taufe besteht. Sie
fügt sıch w16€e Von selbst In den bukolisch-maritimen Zusammen-
hang, der VO  S der wahren Philosophie, die 1m Zentrum VeIr-
körpert ist, gedeutet werden muß. In der Folgezeit ıst
annn der eigentliche un! ausschließliche Gegenpol dieser Jonas-
darstellung gefunden: das Mahl Sigmatisch. urch die (5@:
Jländeandeutung ıst der Zusammenhang hergestellt: die Agape
mıt Brot, Fisch un!: Wein ıst 111 Freien denken. Im Bilde
der christlichen Agape iıst das Geheimnis des Altarsakraments
versinnbildlicht. Hier hat die alteste Jonasdarstellung ihre klas-
sische Ausformung erfahren. Gewöhnlich tindet siıch die Gegen-überstellung VO Agape un: Jonas auf Deckeln Der bukolische
Zusammenhang ıst auch 1ler deutlich, WI1I€e der Sarkophag der
Hertofile gezeıgt hat Hirtensarkophage scheinen mıt Vorliebe
solche Deckel gehabt haben Charakteristisch ist, daß diese
Komposition nicht erweıtert wird. Weder wird die Jonasdar-
stellung durch zusatzliche biblische 5Symbolszenen bereichert,
noch wird die eindeutige Symbolik der Gesamtkomposition g_
stort Offenbar hatte die Zeit eın klares Gefühl für die Aus-
schließhlichkeit solcher Symbolik. Dadurch gewınnt uUuNnsere Jhese
höchste Wahrscheinlichkeit, daß 1n der zweıszen1gen onasdar-
stellung eiıne Andeutung des Taufgeheimnisses sehen sel mit
COChristus begraben 1n den Tod, mıt ihm aufzuerstehen) und
damit zugleich eiInNn Symbol der christlichen Unsterblichkeit Tod
un Auferstehung). Die Gegenüberstellung VOoO  b ÄAgape und
Jonas findet sich vornehmlich auf Deckeln, aber eiIn Fragment
in Neapel 208) zeıgt, daß sS1€e auch auf die Sarkophagfront über-
tragen wurde. Auf diesem Sarkophag ist der mittlere EKhepaar-
Clipeus VO  > den 5Symbolen der beiden akramente gefaßt. Mann
un Frau wI1ssen, daß S1Ee 1m ode heimgeholt werden (überihnen steht 1m Mittelpunkt des Deckels der rettende Hirt), un:!
daß S1Ee 1n der Heimat als Zwel Cu«c Blumen dem Kranz der
ewıgen Kirche eingeflochten werden 209)_ Denn sS1e sind WwW16e Jonas

112  208) Gerke  338 a. aie 54; 1’ 1m Katalog der vorkonst. Sarkophage
209) Zur Blumensymbolik bei Cyprian und iın der Kunst des 5 Jahr-hunderts vgl bei a. O 5. 402, bes „TO0Sa” (corona purpurea):de passıone und ‚lilia  s Corona Candıda de D'
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11 der JTaufe durch den Tod Z Leben gekommén, und ıhnen
ıst das Siegel der Unsterblichkeit aufgedrückt, da sS1e schon auf
Erden 1m Kreise der Brüder 210) die Unsterblichkeitsarznei g_
NOSSEN haben In welchem Innn ıst diese Kunst biblisch? Jetzt ıst
der biblische Motivschatz nıcht mehr der bloßen Idee untier-
geordnet, sondern dient der Symbolisierung der beiden Sakra-
mente. Es iıst eın weıterer Schritt zZzu  — Objektivierung der christ-
lichen Kunst getan Biblisch 1 Sinne des Jahrhunderts wird
SsS1e 1n diesem Umkreis nı]ıe. Der Sarkophag von Neapel ıst der
Paradieseskunst der fIrühtetrarchischen Zeit zuzuschreiben. Der
Scheindeckel zeıgt neben dem rettenden Hirten das Paradies-
ıdyll un Danıiel. Wie auf dem Sarkophag ın Lucca ıst also
auch 1er eiıne CUue biblische ettungsszene hinzugekommen.
ber sS1e ist der Grundkomposition nıcht eingegliedert, sondern
ıst Uum Guten Hirten In Beziehung gesetzt Daniel un der irt
schauen sıch w1€e pastor un auf der Wanne VO  S der
V1a Salarıa. Iso auch 1er haben WIT ein eindeutiges erhältnis
der Kunst ZU  an Bibel das biblische Maotivr steht Stelle der
Orans un!' übernimmt deren Funktion. In biblischem Gewande
ıst ]1er die Uridee der christlichen Kunst 16  wr gefiormt, die tod-
verftfallene Menschheit In ihrem Gebet orm rettenden ott
zeıgen. Im Umkreis dieser Paradieseskunst stirbt die alteste
Fassung des Jonasthemas ab, zugleich mıt dem Mahl Sigma-
tisch Beide Szenen test ıIn der Rettungssymbolik der
altesten christlichen Kunst verankert, auf den biblischenSarkophagen des Jahrhunderts weıterleben können. Die
Jonasdarstellungen der Friessarkophage haben anderen Cha-
rakter.

Die beiden besprochenen Formen der Jonasdarstellung 1m
3, Jahrhundert haben nicht einer Verselbständigung und Er-
welıterung des biblischen Motivschatzes geführt. Sie sıind zwelı
Ausdrucksformen der Paradieseskunst. Die paradiesische Kom-
posıtıon mit der eıiınen Szene der Kürbislaube) bedeutet die Ver-
christlichung des Apotheosenthemas. Die polare Komposition miıtder Meerszene lld der Kürbislaube) ıst in ihrer klassischen Aus-
Tormung sakramental NECNNEN. In der Zeit der volkstümlichen
Kunstströmung entsteht die dritte große Klasse der Jonassarko-phage. Es sind die dreiszenigen mıt staffelnder Kompositions-weIlse, besten durch den berühmten Sarkophag Lat 119 VOI-

freten 211)_

210) Über das Verhältnis VOo  e Eucharistie und aDe, WwW1€e sıch 1nden Mahldarstellungen 1e elt, Tertullian, 1
211) alile 9’  5 vglTafel 1! S, 38
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Das dreiszenige Ihema ıst VO  > der Katakombenmalerei über-

HNOmMMEN un daher gleichem Sinne ıInterpretieren Auch
hier ıst nıcht die alttestamentliche Frzählung illustriert sondern

Siıinne der urchristlichen J1 heologie, die 11101 Jonas Tod nd
Auferstehung Christi allegorisch vorgebildet sah auf Tod und
Auferstehung des Christenmenschen bezogen Das 1st der Grund
dafür. daß nunmehr das Ketos SCIHNETr Doppelfunktion 111
Zentrum rückt In der ZWCISZCN1ISCH Fassung wWwWäar cdas Meer des
Todes edeutsamer als das Meerungeheuer:; das Interesse dieser
Komposition WE nicht auf den Meerwurf un: die Äusspeiung
gerichtet sondern auf die Wasser des Todes Jetzt wird das Ketos
Mittelpunkt 111 SCLINEN Bauch gelangt Jonas (entgegen dem ext)
unmittelbar VO Schiff aQUuS, un AUuSs Bauch wird ach
der andern Seite alls Land SCSDICH Auf diesen beiden Szenen
ruht HU der Akzent Dagegen rückt die Kürbislaube au dem
Zusammenhang 1ın WEN18 heraus un: wird isoliert Sie ıst nıcht
mehr WI16 der alten Komposition der Gegenpol ZU l1ode,
sondern die Polarität Tod Leben 1st Jetz der NEUEN 5Sym-
bolik des Meerwurfs nd der Ausspeiung gestaltet

Nichtsdestoweniger 1st auch auf diesen Sarkophagen der INa
tim-bukolische Rahmen deutlich erkennbar., aber hat nıicht die
Kraft der polaren Symbolik, die ihm innerhalb der philosophi-
schen Gruppe eıgnet. Vielmehr ıst unter em Einfluß von
volkstümlichen Sarkophagen mıt staffelnder Kompositionsweise
zZu idyllischen Ausgestaltung Meerlandschaft gekom-
nen fer wird die Sumpffauna un Flora lebendig:
Schnecken un Eidechsen kriechen Gelände DOT  » Watvögel
suchen nach Fischen und ürmern Fischer siınd mıf Angeln be-
schäftigt und ZCIECH sıch gegense1lt1g ihre Beute VOT INassıvem
Schafstall steht der ırt bei eC1NeTr ruhenden Herde Diese Aus-
gestaltung wird Rahmen der frühtetrarchischen Volkskunst
verständlich und ihrer staffelnden Kompositionsweise, der
Buntheit ihrer Szenen un: dem pointillistischen Stil sind diese
Jonassarkophage die marıtımen Gegenstücke ZU den Paradies-
sarkophagen Am Jonassarkophag, der der Porta Angelica

Rom gefunden wurde und siıch jJetz der Ny GCarlsberg-
Glyptothek befindet 212) 1aßt sich auch das gleiche Prinzip der
Kekverfestigung feststellen, WIC WIT auf den Paradiessarko-
phagen fanden. Die Mitte ist durch die beiden ornamental g-stalteten großen Ketosschwänze ıNS  MCNH; den Ecken
stehen streng symmetrischer Haltung die rettenden Hirten.
Wie auf en Paradiessarkophagen sıind S16 112 Haltung, Isolie-
rung, Größe un 5ymbolgehalt der bunten Welt der kleinfiguri-

212) er alie 38
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SCn Szenerijen entgegengesetizt. Sie haben nıcht mehr den LIypus
des Jahrhunderts, un!: der Sdarkophag hat bereits die
Ansätze jJener NEUEN Ausrichtung, die WIT als Kriterium der
späteren tetrarchischen Kunst feststellten. |Jas W esen dieses

Kunstwollens ergab siıch uns als Wiılle ZU  — Struktur; Re-
generatıon der Plastik, sirenge Symmetrie bei betonter Mitte un
rechtwinklige Ausrichtung in Figurenstil un! Komposition. So
ıst CS eın Wunder, daß sich In dieser Klasse der dreiszenigen
Jonassarkophage sichtbar der Übergang VO Staffelungsprinzip
ZU Zweizonigkeit vollzieht.

Die Zweizonigkeit dient der Aufnahme Szenen. Diese
sind 188808 durchweg biblisch. Damit wird die Struktur der TEel-
szenıgen Jonassarkophage aufgehoben. Der Sarkophag VOo der
Porta Angelica zeıgt noch deutlich die Urfassung. Dieser aäalteste
biıblische Sarkophagtypus kennt das Prinzip der biblischen Sar-
kophage des Jahrhunderts noch nıcht Während 1 Jahr-
hundert die Sarkophagfront mıt einer Fülle biblischer Kurz-
SZCNEN besetzt wird, ıst auf den Jonassarkophagen 1n eINZIZgES
Geschehnis ıIn einheitlicher Landschaft gestaltet. Das dramatische
nd zugleich symbolische Geschehen Konflikt: Meerwurf. Tief-
punkt das mittlere Ketos, Lösung: Ausspeiung, un!' glückliches
Ende Kürbislaube) ıst nach der Gesetzlichkeit eines abrollenden
Dramas Einheit der Handlung) 1n der Einheit des Raumes
durchgeführt. Damit ıst ZU erstenmal, wen auch In theologıi-
scher Umformung, eın biblisches Ereignis wirklich gestaltet. Das
Verhältnis ZU  _ Bibel ıst eın anderes geworden. Diese dreiszeni-

Jonassarkophage haben sich gänzlich philosophischen
IThema der Kunst emanzıplert. Die biblischen Szenen wurden
ım Umkreis der christlich-philosophischen Kunst als facta oder
argumenta der Unsterblichkeitssymbolik zugefügt. Jetzt wird
eın eEINZIgES Motiv der Bibel die Hauptkomposition, während die
allgemeine Symbolik 1Ur noch Rahmenfunktion hat Damit ist
die Bibel ZuUu erstenmal 1n einem Motiv autoriıtatıv OTS uge
des Gläubigen gestellt. Andererseits aber ıst die Komposition
dieser Jonassarkophage VOo  } der biblischer Sarkophage des

Jahrhunderts grundverschieden. Prinzip der konstantinischen
Kunst ıst es, die Fülle der tacta un!: argumenta Alten un! Neuen
Testamentes 1ın unendlicher Reihe sichtbar ZU machen. iıne Kon-
1Nu11a des Geschehens gibt 1leTr nicht: die Verbindung der
Szenen geschieht nıcht nach dem Gesetz der Einheit der and-
Jung, sondern die einheitsstiftende Tendenz liegt darin, daß {al
1ın den Wundern Christi immer wieder das eil des Christen-
tums sichtbar machen ll Die Einheit des Raumes ıst durch die
Einheit der Wunderidee abgelöst. So steht der dreiszenige Jonas-
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sarkophag in seiner ursprünglichen Gestalt zwischen Zwel Zeiten.
Die Kompositionsprinzipien der gallienischen Philosophensarko-
phage un: der konstantinischen biıblischen Sdarkophage sınd e1N-
ander verwandt, wWenn 11La S1Ee 1ßt al dem radikal anderen
Kompositionsprinzip, das die Jonassarkophage zeıgen. |)as

Jahrhundert hat die 1er geschaffenen Ideen nıcht fortgeführt:
TST ıIn theodosianıscher Zeit leben S1e ın den Durchzugs- un:
Bethesda-Sarkophagen wıeder auf ber die innere Geschlossen-
heıt der Jonassarkophage, die sich aus der Einheit VOo  a Handlung
un Raum ergibt, ıst nıe wieder erreicht. Auch In ihrer eıgenen
Zeıt nehmen diese Jonassarkophage eiıne besondere Stellung eın
Sie sınd einzuordnen In den Bereich der Volkskunst. Die Einheit
der Landschaft ıst Ja auch auf den Sdarkophagen mıt staffelnder
Kompositionsweise erreicht. ber sS1e sind mehr Schilderungen
des Zuständlichen- Auf den großen Hirtensarkophagen ıst die
idyllische Waldwiese der Tummelplatz der Herden, der Arbeits-
platz der Waldarbeiter un der heimelige Ort, der Hirte
se1ine Flöte bläst So ann auch die Arbeit 1MmM Weinberg Gegen-
stand der Schilderung werden, un!' den Bäcker gruppilert
sıch 1n kontinuierlicher Folge die Vielfältigkeit der Szenen se1INeESs
Berufs 213). Irotz aller Bewegtheit der Szenen 1m einzelnen ıst
der Grundcharakter der volkstümlichen Landschaftskunst doch
Iyrisch-zuständlich. Die epische Gruppe dieser volkstümlichen
Reliefs wird vertreten durch die vielen Ireibjagdsarkophage, die
eıne wilde Jagd auf Rotwild un!: Hasen auf einheitlichem Schau-
platz e1INeEs Waldes gestalten 214)_ Die Einzelheiten der Jagd. be-
sonders ihre Höhepunkte w1ı€e der Kampf mıt dem Bären oder
der Fang des Hirsches 1m Netz, sind mıt frischer Erfindungsgabe
un 1NnNn für das Momentane geschildert. Gegenüber diesen bei-
den Gruppen der Volkskunst liegt das Besondere der TEL-
szenıgen Jonassarkophage darin. daß s1e das Geschehen drama-
tisch gestalten. Diese Dramatiık liegt nicht ın der alttestament-
lichen Erzählung selber. Vielmehr sind auf diesen Sarkophagen
drei fruchtbare Momente des Jonasbuches einem einheitlichen
Geschehen USammMeENSCZOSCH, die 1n der Bibel keineswegs eine
Einheit bilden. Daran mMaßs INa die ungeheure Leistung dieser
volkstümlichen Kunstströmung erkennen. Es annn eın Zweifel
se1IN, daß die zuerst ın der Theologie durchgeführte Rettungs-
symbolik dieser dramatischen Komposition der Jonassarko-
phage geführt hat Im philosophischen Umkreis War die Kunst
nicht dramatisch, sondern polar. Wo 1€ biblische Szene eIN-
drang‚ kam ihr dieselbe Bedeutung W1€e den symbolischen

213) er a. O Tafeln 7! 8, S, 81
214) Rodenwaldt, Röm. Miıtt DE 1921/22 58—1
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Kunzelgestalten. Sie hatte en Charakter eINes Zeichens. Die
Jonassarkophage gestalten dagegen die Idee der Rettung als
Drama. Sie führen den Weg der Seele Z  — Unsterblichkeit 1m
alttestamentlichen Beispiel VOTVT. Sie richten nıcht das Zeichen
der Rettung auf, sondern schildern das Wesen der Rettung 1ın den
einzelnen Stufen. In der zweıszen1ıgen Jonasdarstellung hatte die
Urpolarıität 10d—Leben ın christlicher Horm Gestalt.
Die dreiszenigen Jonassarkophage schildern den Weg der Seele
VO rdenleben durch den l1od un:! die Auferstehung ZU

ew1ıgen Leben Hier hat die alte Idee der christlichen Rettung
1MmM Rahmen der Volkskunst eiıne SAaNZzZ NEUE Schöpfung herbei-
geführt. Die Jonassarkophage stellen nıchts anderes dar als das
IDrama der christlichen Rettung. Sie sind der Höhepunkt der
spätantıiıken Volkskunst.

Die Struktur der dreiszenigen Jonassarkophage halt sıch nıcht
Jange. Nachdem einmal der Durchstoß ıIn die biblische Motivik
eriolgt ıst, zeıgt sich die Unerschöpflichkeit der „göttlichen
Schrift“ 215) auch als Motivquelle der Kunst. Seit tetrarchischer
Zeit stromen biblische Szenen ın reicher Fülle eın, un!:! ıIn den
volkstümlichen Werkstätten schaffen sS1Ee Zanz DNEUC Möglichkeiten.
Auch die Jonassarkophage erliegen den Einflüssen. Zuerst
wird die rche Noa übernommen., die sıch noch gul dem Meer-
stück einfügt. Dann überträgt das zweızonıge System,
die Möglichkeit SeWINNeEN, andere biblische Szenen auf-
zunehmen: die Lazaruserweckung, das Quellwunder, den FWeuer-
oten. Es siınd die Motive der Katakombenmalerei, die gelegent-
lich auch schon 1m Umkreis der philosophischen Sarkophage Kın-
ans fanden. Das Kennzeichen der Kunst aber ıst die
Fülle der Szenen. Es annn eın Zweifel se1n, daß die spateren
1ypen der dreiszenigen Jonassarkophage unter den Einfluß
£€1NeTr anderen 5darkophaggruppe geraten sind. habe iın meıner
Arbeit ber die vorkonstantinischen Sarkophage nachgewiesen,
daß 1m Anschluß die volkstümliche Kunstströmung der e1Nn-
un! zweızonıge Sarkophag mıt biblischen Szenen entstanden ist,
dessen altester 1Iypus 13838 1n den polychromen Fragmenten des
"Thermenmuseums erhalten ıst 216). In der Zeit der spaten letrar-
qChie bildet sich ıIn der Werkstatt VO  - Lat 161 217) ann der 1ypus
aQUus, der 1n konstantinischer Zeit ZU  bar Alleinherrschaft kommt
Diese Sarkophage miıt dichtgedrängten Szenen anfangs sind

215) Tertullian, apolog.
216) d. 207
217) aie 127, 1 Zu Werkstattproblem vgl er iın Rıv dı

arch. eTI1st., 1933, 507 und 1n der Zeitschr. für Kirchengesch. 5 , 1935,
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sieben bis neun) haben die Wundertaten Christi un: Petri
Inhalt: dazwischen sind alttestamentliche Szenen als Voraus-
seizung oder Hinweis eingestreut< Damit stehen WIT der
Schwelle des Jahrhunderts. WäarTr seizt sich In diesen Szenen
der Gedanke der Auferstehung fort; aber die philosophischorJ:entierte christliche Kunst des Jahrhunderts ıst 1ler endgültigüberwunden. Hier endet die Ideengeschichte der altesten christ-
lichen Kunst

Die Jonassarkophage sterben in dieser Zeit A US. Auf Deckeln
VO  s Fries- un:' Säulensarkophagen des Jahrhunderts leht aber
das Jonasmotiv weıter, ebenso ıuntier dem Clipeus ein1ıger Zwel-
ZON1ger Sarkophage. Eine zentrale Bedeutung kommt der Jonas-darstellung nıcht mehr Sie fügt sıch weder kompositiorischnoch ihrem Gehalt nach Iın die vertikalen Figuren christologischerSzenen ein un hat daher 1Mm Jahrhundert ihren Hauptsitz auf
Deckeln. In der Komposition wiıird das Erbe des Jahrhundertsübernommen und eklektisch verwertet Dreiszenige Jonas-darstellungen kommen nıcht mehr VOT; aber auch die alte polarezweiszen1ıge Form findet 1m Jahrhundert keine Fortsetzung.Dagegen haben sıch zwel cue Formen herausgebildet, die beide
ZWEISZEN1Z sind: Die eiıne setzt den Meerwurf neben die Kürbis-
laube Die Form der Laubenkomposition ıst dann nicht die der
dreiszenigen Fassung, sondern ie, die 1 Jahrhundert für die
ZWEeEIl- un: einNszenNige Fassung üblich SCWESCH Zwischen
Meerwurf un: Laube findet sıch das Ketos n Gegenüber dieser
eklektischen Komposition des Jahrhunderts steht eine OT1g21-nellere, die a UusSs der dreiszenigen Fassung abzuleiten ıst Sie g1btden Meerwurf 1n der üblichen Form. Dagegen kontrahiert S1e die
Ausspeiung nd die Kürbislaube 1ın der Weise, laß das Unge-heuer Jonas direkt 1n die Laube speı Das tührt zZUuU originellenLösungen. Das Ketos hat manchmal noch den halben Jonas im
Rachen: e1IN anderes Mal ruht schon 1mMm seligen Schlafe, wäh-
rend das Ketos NUu  — noch einen Fuß 1 Maul hatı9), Der Deckel
des Jagdsarkophages 1n Osimo 220) zeıgt eine Zwischenlösung.Auf einem Deckel 1m Lateranmuseum 221) endlich macht der
kleine Jonas W1€e eın ZrazZlÖser Putto einen großen Sprung aus
dem Rachen ın die Laube.

218) Vgl 1n den Vorkonst. Sarkophaéen die Listen der eiIN- un
zweızonigen Friessarkophage 351

219) Vgl ZU den Varianten dieser Fassung: Gerke 151 Anm
und die Jonasikonographie a. S, 413

220) Tafel 105 2! Gerke, Jonasdeckel des Jahrhunderts,Klasse (Jonas-Magier-Deckel) Nr 368
221) ale. CLE Gerke ä CJ S. 181 Anm. 6.
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In diesen spaten Fassungen kommen originelle Abwandlun-
€ VOTrT, die dem Jahrhundert SaNz fern gelegen haben. Der
eindrucksvolle Mann, der 1n der symbolischen Meerszene seiıne
Arme emporstreckte un:! den Blick SCH Himmel wandte, wiırd.,

normalen Orans umgewandelt, em Boot der Meerwurts-
zugefügt 222)_ Einmal ıst dem Meerwurt 084 eine Sirene

beigegeben, die sich hierher aus elner Odyvsseuskomposition VeEeTLT-
ırrt hat, die ın den Werkstätten des frühen Jahrhunderts eben-
S belieht w1€e das Jonasmotiv. Das sıind Zeichen des Eklekti-
ZISMUS. Neu ist 1m Jahrhundert e1iINn Mann 1 Boot, der sıch
während des Meerwurtes die Augen zuhalt 223) An diesem Gestus
wird der Gegensatz ZUIM n Jahrhundert besonders deutlich. er
Gestus ıIn der urtümlichen Meerszene (ohne den Auswurf des
onas) ıst Ausdruck der Kurcht VOTLr Jahwe un eıne Parallele
ZU erregtien Notgebet der Zeit Die Kunst des Jahrhunderts
dagegen psychologisiert, We111L sS1e dem Meerwurft den Mann
hinzufügt, der sıch VOT Entsetzen die Augen zuhalt. Diese Kunst
tragt menschliche Fimpfindungen ı1n Cie biblischen Szenen hinein,
deren Symbolgehalt 1U stark gemindert ist Der alte (Oranten-
gestus hat seine Parallele 1 Danmniel VO |ucca 224) E |Ddem Mitleids-
mot1ıv des Jahrhunderts entspricht etwa die Darstellung der
Lazaruserweckung auf dem Bıüdersarkophag, in der Maria
COChristus 1n Dankbarkeit die and kußt 225) |)Iem Ernst polarer
Symbolik steht eiıne VOL menschlich-religiösem Empfnden durch-
trankte biblische Motivik gegenüber.

Endlich ıst auch der Kompositionszusammenhang e1in radikal
anderer geworden. Jonas steht nıe mehr der Mahlszene BCSCHN-
über. sondern biblischen Rettungssymbolen. Die beiden altesten
Szenen, die hinzukommen, sind Noa nd der Feuerofen. Dieser
7Zuwachs ıst noch der Tradition der dreiszenigen Jonas-
sarkophage erklären. Jonas un der Feuerofen: das ıst die
weıt häuhigste Gegenüberstellung auf den Deckeln des Jahr-
hunderts 226)° Diese Komposition ist tür das Jahrhundert
gefähr das, für das 5° Jahrhundert die Gegenüberstellung
Ol Jonas un Mahl ıst In letzterer kam die Auferstehungsidee
im Bilde einer Sakramentssymbolik ZU Ausdruck. Im Jahr-

222) Gerke a. U 5. 178; ZU FKntwicklung des „UOrans“ 1m Schiff
orj:entiere man sich nach der ers1 auf 414

223) Vgl arüber er a. © 179
2  24) Tafel 166, 3
225) Vgl die Detailaufnahmen ın er  e. Christus ıIn der Spät-

antıken Plastıik Abb. 30 und und
226) Vgl 1mM System der Jonasdeckel des Jahrhunderts beı erTKe,

Vorkonst. Sarkophage S. 368 Klasse 111 (Nr 13—20)
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hundert ıst dagegen die Rettung ıIn Zzweı alttestamentlichen Sym-bolen veranschaulicht. Mit Vorliehbe pllegt diese cUue Komposi-tıon für Deckel von Hirten- oder christologischen Sarkophagenverwendet werden. Das gibt einen Kompositions-zusammenhang. Im Jahrhundert Altes un NeuesTestament gemeınsam auf die Unsterblichkeitsidee bezogen. Aufden Jonasdeckeln des Jahrhunderts zeıgt INa dagegen die
argumenta des Alten Testamentes. während auf der Front diefacta des Neuen Testamentes dargestellt sınd. Diese alttestament-lichen Deckelkompositionen des Jahrhunderts setzen aber,
wWenn auch unbetonter Stelle, reinsten die Rettungs-
Motive angeht.
symbolik des Jahrhunderts Tort, auch Was die Sparsamkeit der

Die Jonasdeckel des Jahrhunderts werden ann aber nachdem Bilde der Friessarkophage umgestaltet, der zweıszenigenJonasdarstellung werden eine Fülle anderer Motive gegenüber-gesetzt 227)= Daniel, dam un! Kva, das Quellwunder des Mose,die Jünglinge VOT Nebukadnezar eiıne FErweiterung der Feuer-ofenerzählung treten hinzu. Dabei annn der alttestamentlicheCharakter des Deckels noch durchaus gewahrt bleiben. DieserMotivschatz geht auch noch bis In die tetrarchische Zeit zurück.Leider sınd en Deckeln dieser Art meıst die Sarkophage nıchtmehr vorhanden. ber an wird damit rechnen haben, da ßauch diese alttestamentlichen Deckel christologischen Sarko-
phagen gehört haben werden, daß auch ler 1ın em Verhältnis
on Sarkophag un!: Deckel sich das Verhältnis VO 1ECU- un alt-
testamentlicher 5Symbolik spiegelt. Ganz aufgelöst wird dieStruktur der onasdeckel durch die Aufnahme neutestamentlicher
Motive: Magier, Quellwunder des Petrus. Brot- un: Fischsegnung.Die Verteilung der Szenen ıst 1U Al keine feste Regel mehr g-bunden. In einer Gruppe Von Deckeln sind die alttestamentlichen
Szenen auf die Jonasseite SCZOZECN un:' 1n ihrer Gesamtheit
der neutestamentlichen Seite gegenübergestellt. Meist aber ıst
das gleiche Durcheinander der alt- un!: neutestamentlichen Motive
testzustellen, WwW1€e WIT auf den Friessarkophagen finden,deren Komposition sich die Deckel immer mehr anschließen 228)Auf einem Fragment ıst die Brot- und Fischsegnung Christi ZWI1-schen Meerwurf un! Kürbislaube gestellt 229). Hier ann an eiInNn

297) Vgl 1m System der VJ onasdeckel des Jahrhunderts er.
268 Klasse I VV (Nr. 21—33
228) Vgl 1m 5System der altchristlichen Sarkophagdeckel mıt bib-

lischen Szenen die Klasse biıblischer Deckel mıt Struktur und Szenen-
kanon eINZONiger Friessarkophage (Gerke a. 0 S. 378 11 Nr. 17—35)229) 174, 7
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letztes Mal die alte Symbolik ahnen: das DAPUAKOV TNS A9AvVaATIAS
steht zwischen rabh un: Paradies. Sonst ist die christliche Kunst
des Jahrhunderts SaNnzZ andere Wege Die ( hristus-
Petrus-Sarkophage sind U die Träger der ntwicklung.

Überblicken WIT die Anfänge der biblischen Motivik VOor der
Entstehung der biblischen Sarkophage 1m eigentlichen Sinn,
ergeben sich für die Plastik folgende Gesetze: Die biblische
Motivik ıst ]Jler (im Gegensatz ZU. Katakombenmalerei) sekundär:.
Sie ıst entstanden 1m Rahmen des Themas der wahren Philo-
sophie. Die biblischen Motive werden als „fTacta divinae
scripturae der allgemeiınen Unsterblichkeitssymbolik zugefügt.
Iräger dieser Entwicklung sind die christlichen Philosophen-
sarkophage, die Ddarkophage mıt zentralem (uten Hirten un die
Sarkophage mıt mittlerer (OQrans. In der nachgallienischen
Paradieseskunst beginnt die Verselbständigung der biblischen
J hematik. Sie geht parallel mıt der Loslösung der Ursymbole
(pastor, orans) VO 1 hema des wahren Philosophen. Die
symbolische Bindung der biblischen Motive bleibt aber erhalten.
Sie gehen eınen Kompositionszusammenhang mıt der
Agapedarstellung eın ( Jonas Noa un: die JLaufe können mıt
dem Seligenmahl verbunden werden). Dadurch werden die bib-
lischen Szenen STa philosophisch sakramental akzentuiert. Sie
drücken die Idee der Christwerdung als Rettung Aaus un fügen
das 5Symbol der Eucharistie als des eINZ1IS sicheren Mittels ZU  H—

Krlangung der Unsterblichkeit bei Hier liegt der Anfang der
sakramentalen Komposition. Neben diesen beiden Verwen-
dungsarten der biblischen Motive (philosophisch un: sakramen-
tal) entwickelt sich eine dritte, cdie WIT als die polare bezeichnet
haben Sie acht den elementaren Gegensatz von Tod und Leben,
v1€e sich 1n der heidnischen Plastik 1mMm Apotheosenmotiv ZWI1-
schen Löwen un In der altesten christlichen ın den Ursymbolen
manifestierte., 1 biblischen Gleichnis sichtbar äalteste zweıiszen1ıge
Jonasfassung). Große Bedeutung gewınnt das biblische
Motiv ıIn der Entwicklung der spaten Apotheosensarkophage.
Hier wird eın eindeutiges 5Symbol des Paradieses (meist Jonas 1n
der Kürbislaube) unter den Clipeus gesetzt Die potheose wird
dadurch christianisiert un: als Reise des Christen 1Ns Paradies
gekennzeichnet. Gegenüber der polaren Komposition haben WIT
diese als biblisch-paradiesische bezeichnet., weil ın der Kürbis-
laube als dem einzıgen Motiv die gJleiche Idee ausgedrückt wird,
die mıiıt heidnischen Elysiumsbildern uUun: dem rettenden Hirten
1m Zenit der Katakombenräume gemeınt Nar. Auf der Ent-
wicklungsstufe der Paradiessarkophage erfolgt die radikale
FEmanzipation des biblischen Motivs. Die eıne, durch die TEe1-
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SZEN1ISCHN Jonassarkophage belegte Verwendungsart haben WIr als
die symbolisch dramatische bezeichnet Das dramatische Ge-
schehen biblischen Kreignisses wird Abbild des Dramas de1r
Seelenrettung In en Gruppen der Jonas- nd Paradies-
sarkophage vollzieht sich die Wendung innerhalb der Entwick-
Jung der biblischen Motive Statt biblischen Motivs
Rahmen der allgemeinen Unsterblichkeitsidee werden jJetzt
Fülle biblischer Szenen die Komposition eingelassen Sym-
ptomatisch dafür 1st der Sarkophag VO  Z Velletri, der die Struk-
fur der großen Paradiessarkophage hat aber die Geländelinien
mıt den Szenen Alten un Neuen 1estamentes belegt 230) Das i1st
bereits das Prinzip der Friessarkophage mıt ichtgedrängten bib-
lischen Szenen Nun zerfällt die Struktur des Jahrhunderts end-
gültig: Guter ırt und Angler verschwinden saNnz aUus dem Be-
reich der biblischen Sarkophage: 1U  — die Orans bleibt noch
Mittelpunkt Es 1st eC1nNn Prinzip entwickelt das dem Jahrhundert
tremd ıst Der altesten christlichen Plastik War das biblische
Gleichnis bedeutend Sinne ihrer Ursymbolik Daher waählt S1IC

jeweils C1nNne biblische Narstellung aAUS oder stellt Z WE1 gegenüber
Ihr Anliegen 1sST1 die Idee der Unsterblichkeit philosophisch oder
1111 akrament eindrück lich sichtbar machen Dem polaren
Denken dieser Plastik und ihrer paradiesischen Ausrichtung ent-
spricht das Einzelmotiv bevorzugen, un: auch da, S16
das Gleichnisgeschehen dramatisch komponiert ıst die Einheit des
Motivs gewahrt So kennt das Jahrhundert nıcht en
biblischen Sarkophag der das Jahrhundert beherrscht Die
Verhaltungsweise der altesten christlichen Kunst ZU Motivschatz
der Bibel ann philosophisch oder sakramental polar VO der
Unsterblichkeitsidee oder paradiesisch VO Apotheosenmotiv be-
st1ımmt SC11 ıst S16 einheitlich WI1IeC die Uridee des rettenden
Hirten un SC1IHNCS Paradieses auch da, der biblische Sar-
kophag geschaffen wird der die Rettungsidee Bilde des bib-
lischen Dramas gestaltet Die Friessarkophage reihen STa dessen
die facta des Neuen und Alten J estamentes, COChristi und Petri
unendlicher Reihe un!: stellen S1C als „argumenta vıtae salutis“
A Wie die positivistische Philosophie Tertullians, stellt sich
1ler die Kunst ZU  I Bibel Die Kunst steht nıcht mehr ı der Aus-
einandersetzung mıt der Philosophie, ıst auch nicht mehr VO  a| der
christlichen Philosophie bestimmt. Hier ıst der Plastik das Da
reicht, was sich der Urzeit der Katakombenmalerei deren
Wänden anbahnte. Die Malerei War klaren Weg»
S16 wWar VO  — Anfang al autochthon gegenüber der paganen
Malerei Die Plastik ıst dagegen 111 der kurzen Zeit ihrer V!

230) er aie 0 73 {f
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konstantinischen Kxıistenz viele Wege Um 300 wird
ihre Motivik eın theologisch-biblisch. Man braucht NUu  — den Nv
Carlsberger Jonassarkophag neben einen Friessarkophag w1e€e
Lat 135 stellen, den Gegensatz der Zeiten zu begreifen 231_).
Auf der einen Seite steht die einheitliche Erzählung als Abbild
der Rettung, auf der andern Seite die Fülle biblischer Szenen:
dam un Eıva, Hochzeit Kana, Heilung ‚des Blinden, Auf-
erweckung der Toten, COhristus un: Petrus 1n der Mitte, Heilung
des Gichtbrüchigen, Isaaks Opferung, Christus und Petrus Z7WI1-
schen den Soldaten. Die Heilsgewißheit des Christentums drückt
sıch 1n beiden Kompositionen aUus. ber auf der einen Seite ıst
das biblische Motiv auft den Zustand der Seele bezogen,; auf der
andern Seite ıst diese Beziehung ZU  j anthropologischen Sphäre
durchschnitten. Die Grundstimmung der Kunst des Jahr-
hunderts ıst die christliche Sehnsucht. verkörpert im christlichen
Gebet Die biblischen S5arkophage des Jahrhunderts gestalten
weder Hoffnung noch Notgebet, sondern haben Verkündigungs-
charakter. Sie zeıgen das objektive Heilsgeschehen ıIn Voraus-
setizung un: Erfüllung. Darum reihen S1€e eın biblisches Motiv

das andere.
Dieser Gegensatz zwischen dem un Jahrhundert ist Her

begründet. An iıhm wird klar, der biblische Motivschatz im
nd Jahrhundert 1n der Plastik verschieden iıst Die Kunst

des 5. Jahrhunderts kreist die Idee der Rettung, steht also
zwiıischen J1od un Paradıies. Sie 31l lod und Leben, Gebet un!'
Rettung, Christwerdung lllld Unsterblichkeit sichtbar machen.
Die Kunst des Jahrhunderts wiıll dagegen das gesamte, ın der
göttlichen Schrift geoffenbarte Heilsgeschehen OTrs uge hin-
stellen. Das 5. Jahrhundert waählt aU: das Jahrhundert stellt
Z  INIMNEN. |)Jas 5, Jahrhundert denkt VOo der Psyche her, die ın
den LTod verloren ıst w1e€e Jonas 1m Meer oder Daniel zwischen en
Löwen. die in der Not die Hände ZU Gebet emporstreckt wı1ıe
Daniel oder Noa ıIn ıhrer Not, die 1n der Taufe die EUAOYIO TOU
"LopdaAvou empfangen hat als Zusage (O@payYis  X daß s1e 1m ode

rettenden ırt heimgeholt wird un w1e Jonas 1n der Kurbis-
laube 1 Paradies selig seın wird beim großen Abendmahl, dessen
Vorgeschmack sS1e schon iın der Agape mıt den Brüdern auf der
Erde gehabt hat {Jer Weg der Psyche ıst der des Jonas: S16 MmMu.
ommn Leben 1n den Tod kommen, AU:  N dem Grabe wieder autf-
zuerstehen. w1€e sS1Ee 1ın der Taufe mıt CO hristus begraben wird,

mıft ihm 1n KEwigkeit leben Die alteste Plastik kennt
daher Zzwelı biblische Motivgruppen: die alttestamentliche Ret-
tungssymbolik onas, Noa, Daniel: eiwas später Feuerofen,

231) N y Carlsberg alie 59,.3 Lat 1355 Tafel 206, 7

Zischr. en T  X 12
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Susanna) nd die neutestamentlichen Auferstehungsargumente.
Auf den altesten Sarkophagen miıt biblischen Szenen kommt als
neutestamentliche Szene 111UFr die Jaufe OT, die miıt Jonas oder
der Symbolgestalt des Anglers verbunden wird. Neben der direk-
ten Symbolik (Laufe Christi) ıst ın em Quellwunder des Mose
nd der altesten zweıszen1ıgen Jonasfassung das Geheimnis der
Christwerdung angedeutet. Dann wırd als eindeutiges Argument
der christlichen Auferstehung die Szene der Auferweckung des
Lazarus eingefügt 232) Das Ite Testament überwiegt also In der
Kunst des Jahrhunderts gegenüber dem Neuen. Die Auswahl
der neutestamentlichen Szenen ıst das Mysterium der Unsterb-
Lchkeit geknüpft.

AÄAm radikalsten iıst die Umwandlung des Speisungswunders.
Hier wird das Verhältnis der Paradieseskunst ZU Bibel grell
beleuchtet. Das antıke 5ymposion ıst unter dem Eindruck der
biblischen Erzählung VO  b der Speisung AIl See Genezareth 11
eine cohristliche Agape verwandelt. ın der Brot un: W ein genossen
wird und Hymnen ZU  r Ehre (sottes gESUNSCH werden. Das ZU

Agape gewandelte biblische Motiv wird ın den Kompositions-
zusammenhang des philosophischen TIThemas gerückt un
5Symbol für die Unsterblichkeit der Christen. die Leib un: Blut
Christi genießen. Als Svmbol der Eucharistie rückt die ahlszene
11 den Zusammenhang der alttestamentlichen Rettungssymbolik
( Jonas 0a) Ja, > kommt auf einem F ragment 1mMm. Lateran-

288) 7U eıner eindeutigen sakramentalen Komposition: 1m
Jordan tauft Johannes der Täufer Christus: fer des Jordan
Hhindet das eucharistische Mahl STa Die EUNOYIO TOU lopddvou
steht der EUANOYILO TOU ÜNTOU gegenüber, Taufe un: Abendmahl als
die beiden Mysterien Christi. All diese Motive. die für die Kunst
des Jahrhunderts zentrale Bedeutung haben,; werden 1m Jahr-
hundert bedeutungslos. Die 1LEUC Kunst denkt weder polar 11
Sinne der christlichen Ursymbole noch VOoO der Psyche her Sie hat
nicht Sehnsuchts- oder Gebetscharakter, sondern will demon-
strıeren, den Gesamtbereich der heilsgeschichtlichen facta

uge stellen. Sie denkt on COChristus un:! Petrus her. Diese
Kunst fragt nicht nach dem spezifischen 1ıInn eınes biblischen
factum, sondern sS1€e weiß, daß alle facta der Bibel göttliche ffen-
barung sind und daß s$1e alle unterschiedslos gezeıgt werden
mussen. Die Kunst des Jahrhunderts hat das eın der Psyche
ın iıhrer Rettungssymbolik mitgestaltet. Selbst da, WO die Ur-

232) Vgl hbe1 er (a 419) den Nı „Auferweckung
Tode” 1m Sachregister ZUT neutestamentlichen I1konographie.

2535) Gerke Al Tafel 259 und 1 System der Sarkophagdeckel
mıit christlichen Mahldarstellungen Gruppe Nr
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polarıtät „10od und Leben zugunsten eıner eindeutigen Paradies-
vorstellung auifgegeben ist, bleibt die Polarität „rettender ott
verlorene, betende Menschheit“ gyewahrt. Auf dieser Spannung
beruht letzthin die gesamte christliche Plastik des Jahrhunderts.
Auch WO die Orans fehlt, ıst ihre Idee 11 alttestamentlichen
Bilde inbegriffen. Wenn die christliche Kunst auch-im Gegensatz
ZU heidnischen das Vergottungsmotiv nıcht kennt un! 1n diesem
Sinne allein transzendental ıst, nımmt sie doch diıe Psyche als
Kompositionsmotiv mıt auf. Der Gläubige, der VOoOrT solchen Sar-
kophagen stand,; konnte sıch mıt den Hauptpersonen identih-
zıeren, Z WLr nıcht ın seiner Kxistenz als OMO relig10sus, NVIE
sıch eitwa der Heide 1mMm Bilde des Dionysos darstellen ließ. wohl
aber fand sich wieder 1 Bilde des Philosophen un der Urans,
des Jonas nd des Noa, des Daniel und der Männer 1m Feuer-
oten. Fr wußte sıch unter den Männern der Agape nd unter
len Geretteten ın der rche Noa So wWwW1€e auf em Sarkophag
on 1e Mas d’Aire 234) die Großmutter ihre kleine Enkelin dem
Guten Hirten zuführt. weil S1e gestorben ıst un:! sS1e mitführen
soll 1Ns Paradies, 1äßt siıch uliane uf ihrem Sarkophag 285)
an Stelle des Noa ıIn die rche seizen. weil sS1e gewiß ıst, da ihre
Seele gerette wird w1€e Noa: enn S1e . war in ihrem Leben Orans
wıe Noa Orans Nar 1n der Not Die biblischen Sarkophage des

Jahrhunderts haben diese Beziehungen des Retters ZUT Psyche
nıcht mehr innerbildlich gestaltet. Vielmehr sind die facta 1Ul
vertikal gereiht, rontal ausgerichtet,; repräsentatıv eindrücklich
gemacht nd dem läubigen als die andere Welt, die VCI'-
ehren., preısen und anbeten soll, gegenübergestellt. Wie die
Tetrarchen auf dem Galeriusbogen oder w1€e Konstantin auf den
repräsentatıven Reliefs se1ines Bogens, steht jetz der Wunder-
tater Christus VOT seıinen Gläubigen. Diese Kunst hat die Auf-
gabe, die göttliche Schrift vertreten, das eil VCOTI'-

kündigen nd Glauben ordern. Wie Christus Jetzt al die
Stelle des rettenden Hirten T1 treten die göttlichen Tatsachen
der Bibel die Stelle der alten Rettungssymbole, die Auf-
erstehung des |azarus al die Stelle der Unsterblichkeitssymbole,

Christi Brot- un Fischsegnung an die Stelle der alten Agape,
die Sichtbarmachung der Offenbarung al die Stelle der alten
Sehnsuchtsmotive., die Glaubensgewißheit a ll die Stelle des Not-
gebets, die Schrift AIl die Stelle der Symbolik., die J1heologie
die Stelle der christlichen Philosophie. Die transzendental-philo-
sophisch gerichtete Kunst wird abgelöst durch die objektiv-
biblische Kunst, deren Grundmotiv COChristus se1ber iıst

234) aie 65, 5: er. a © S. 306
235) Gerke d. afe 6, 1! 141
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Aus der Ideenwelt der altesten christlichen Kunst erklärt sıch

eine eigenartıge Schöpfung des frühen Jahrhunderts, die bis
heute eın Rätsel ıst der Noasarkophag In ITrier 236)' Seine Kom-
posıtion zeıgt die rche Noa VO  — Zzwel nackten Girlandenbindern
gerahmt. Man hat seıine Kigenheiten meıst realistisch erklärt:
während al In der Fassung des Archenbildes 1m allgemeinen
einen sich a us Miniaturvorbildern ergebenden Ausschnitt AaU:
einem Zyklus von Genesisdarstellungen sıeht, pdlegt an ın den
nackten Girlandenbindern eıne Anspielung auf den Beruf des
Sarkophaginhabers sehen. Beides scheint mır unhaltbar
eın 237)

Sicher ıst zunächst, da ß die rche wWwWI1€E sonst 1n der Kurz-
Tassung auch 5Symbol der Rettung iıst Die Insassen begrüßen die
Taube mıt dem Ölzweig als Boten der Rettung. Die Familie es
Verstorbenen hat sich, w1€e die Frisuren ze1gen, 1m Bilde der
Famıilie Noa darstellen lassen. Line SCHNAUE Parallele ıst also der
S5arkophag 1mMm Lateranmuseum. auf dem sıch uliane 1m Bilde des
Noa darstellen 1aßt Das Neuartige des I rierer Sarkophages liegt
darın, daß die gesamte Sippe sich ın der rche befindet. während
Sonst In der römischen Kunst die rche immer 1U die eine be-
tende Psyche enthält. Während die normale Fassung der rche
in eine Linie mıt en übrigen alttestamentlichen Rettungssym-
bolen stellen ıst, geht der Irierer Sarkophag ber die einfache
Idee des Notgebetes augenscheinlich hinaus. Hier ıst nıcht das
Notgebet der Psyche dargestellt, sondern die sichere Familie 1Mm
Kasten, die das kommende eil begrüßt.

Wie ıst diese Komposition verstehen? Es liegt nahe ZU -
nehmen, daß der Verstorbene AUS dem Irevererstamm seine Sipp-
schaft mıt 1n die Heilsgewißheit einschließen wollte. ber 1ese
Frklärung genugt noch nıcht: dagegen führt 1ne€e Untersuchun
der Personenzahl weıter. In der rche behinden sich acht Men-
schen, das ıst die Kopfzahl der Noafamilıie. Während sS1Ee indes
ın der Genesis Sar keine Rolle spielt, gewınnt sS1e 1m 1. Petrus-
brief symbolischen INn 288)_ Die acht Menschen der rche sind
die Urbilder der auserwählten Seelen, die durch die Taufe g_
rettet werden. Während also 1m allgemeinen das Noabild des

236) er ä aie 4 $ 1 S. 300
237) Über die Kontroverse SOWI1Ee über Struktur und Idee des

Sarkophages bes uch Zu näheren Begründung des Folgenden) Ver-
welse iıch auft meıne Ausführungen 1n den Vorkonst. Sarkophagen

300
238) 1. Petr. 3, 20 ın (1 ın arca) paucı, ıd est Octo anımae

salvae factae Ssunt PEr qua uod et VOS NUuUNC sımılıs Tormae salvos
facıt baptisma.
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S: Jahrhunderts aus der rundidee der Sintflutgeschichte abge-
leitet werden annn Noa Psyche, Flut W asser des Todes),
scheint der ] rTierer Noadarstellung eher die Symbolidee des

Petrusbriefes zugrunde liegen. In der Tat hat die 1 heologıe
des Jahrhunderts die rche Noa als Taufsymbol 1m Sinne des
ersten Petrusbriefes verstanden, nd Z War unter der Idee der
eınen Kırche Die Brietfe ( yprlans geben darüber eindeutige Aus-
kunft Kr kommt 1n seiner Spekulatıion ber die Achtzahl
dem  RE Schluß, daß NUur wen1ge, acht Menschenleben, durech das
W asser gerette werden, durch die eine Taufe der eınen
Kirche Petrus selbst hat ın diesem kurzen un sinnbildlichen
Ausspruch ber die Arche Noa das Geheimnis der FEinheit der
Kırche eoffenbart. Die rche Noa ıst nach Cyprian autf Grund
dieser Bezeugung Petri nıchts anderes als das geheimnisvolle Vor-
hıild der Kirche Christi, die damals jJene allein ettete. die ı1n der
Arche a  C  9 während alle draußen zugrunde eıngen 288 So wird
durch den I TrTierer Noa-Sarkophag der Glaubenssatz verkörpert,
ecclesiam 1O est
den GCyprian 1m Jahrhundert aufge1_*ichtet hatte „„salus exira

240

Wenn die rche das Abbild der Kırche ıst, sind die Symbol-
higuren der symmetrischen Girlandenbinder ebenfalls VOoll der
Idee der bekränzten Kirche her erklären. Schon den Decken
der altesten Katakomben bezeichnen Girlanden un Blumen den
himmlischen Ort 241)_ In den Zeiten der Verfolgung ıst dann, be-
sonders durch GCyprian selbst 242) der Gedanke der blumen-
geschmückten ecclesia triıumphans immer stärker ausgepragt WOT'-

den. Der Mensch, der 1 Leben gute Werke getan hat, erhält 1MmM
Himmel den weıißen Kranz: den Märtyrern dagegen kommt der
purpurrote Rosenkranz Cyprian ermahnt seiıne Gemeinden,
nach einem dieser Kränze streben:.: Die anıma wird entweder

239) Vgl Cyprıan, ep. 69 (an Magnus) Cap. 2; ep. 74 (an PompeyJus)
Cap vın 75 T1E: Firmilans al Cyprian) Cap

240) Cyprian, ED C Can 21
241) WM  R Tafel 25 9; 42; Al vgl Gerke a. © S. 304

Anm
24  ) Vgl auch Z Folgenden) Cyprian, (ad martyres) Can

ca beatam eccles1iam nostram qQuUam sS1C honor divinae dignation1s 1n-
luminat, SN temporibus nostrı1s y]0T10SUS martyrum Sanguls inlustrat.
Tat nte 1ın oper1ıbus ratrum andıda UD facta est ıIn martyrum
CTYTUOTE PUrDUTrCcCa. foribus eIuUSs NC lıha NEeC desunt. certent NUNC

singulı ad utrıusque honorıs amplıssımam dignıtatem. accıplant COTOI:

vel de OPEIEC candıdas vel de passıone UrDUurcas. In caelestibus castrıs
et Pa et aCI1es habent flores SU0S quıbus miıles Christi oh glor1am
coronetur.
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als Rose oder als Lilie 1n en Blumenschmuck der himmlischen
Kirche eingesetzt. Daraus mMas sıch erklären, daß das Motiv VOon
Rosetten un Lilien ı1n der christlichen Apotheosen-Komposition
ZU  — Zwickelfüllung eım Clipeus häufhig verwendet wird 243)Auf dem Irierer Noa-Sarkophag aber ıst die rche das Bild der
siegreichen, ruhmbedeckten. ew1g blühenden ecclesia, die mıt
Ddiegesgirlanden geschmückt wird. Hier kommt also die Ideen-
geschichte der Kunst des Jahrhunderts eiınem etzten ohe-
punkt Was die alteste christliche Kunst mıt den Symbolen der
JTaufe un: aqua ıtae eiınerseıts un!' dem Noa andererseiits
ausgedrückt hatte, ıst 1er 1n höherer Einheit einer ecclesja-
Komposition organisch gestaltet. In der Gegenüberstellung VO  —
Mahl und Taufe hatten die Christen des Jahrhunderts as
Mysterium der Kirche ın sacramento dargestellt. Auf dem Irierer
Sarkophag erscheint ZU erstenmal 1m Bilde der Kirche die
ecclesia selbst als die rettende Einheit der Welt, zugleich als die
eIMN- un!: liliengeschmückte ecclesija triumphans, die Blut
iıhrer Märtyrer und den Werken ihrer Gläubigen lebt. So endet
die Ideengeschichte der altesten christlichen Kunst In dieser
altesten ecclesia-Komposition mıt einem Bekenntnis ZU allein
seligmachenden Kirche.

Der Irierer Sarkophag wurde etwa In der Zeit geschaffen, als
der Konstantinsbogen ın Rom errichtet wurde. Die Notzeit der
Kirche ıst vorüber. Es entsteht eiıne NECUEC christliche Kunst, die
aALLS einer anderen christlichen Weltanschauung kommt Der Zeit
der Not Tolgte die Zeit der politischen Sicherheit. Die Epoche der
christlichen Philosophie wurde durch die der christlichen (
schichtsschreibung abgelöst. In der Kunst ıst nıcht mehr die Un-
sterblichkeitsidee. getragen VOoONn christlicher Erlösungssehnsucht,
der Ausgangspunkt, sondern die Doxa Christi. Die alteste christ-
liche Kunst hat die Gestalt Jesu nıcht gekannt. Sie gestaltete
ihren ott 1m Bilde des rettenden Hirten. ber die Wege der
Kunst führten Ende es Jahrhunderts ZuUum biblischen
C hristus. Damit beginnt eıne Kpoche 1n der europäischenKunst, die, mıt einer FErneuerung der Antike anfangend, die
Grundlagen des Mittelalterg schafft.

243) W Tafeln 224, D} 5 E} 1! 242, 6; vgl auch dıe Lilie bei Heiligen-
masken: W* Tafeln 224, Z 226, s 236, 500, die Rosetten: Tafel
63, A dazu er 305 Anm



Drobleme des altchrist$lichen Kultbaus
Kinige archäologisch begründete Gesichtspunkte A Grabkult

nd Kirchenbau

Von Kopenhagen O—5sterled 558

In diesem Artikel habe ich c Gesichtspunkte *) ZU-

sammengestellt die für die wieder diskutierte Frage nach
der Finrichtung und Entwicklung des altchristlichen Kultbaus
/ Interesse können Diese Frage, cie früheren Zeiten
nicht selten miıt A1Ner besonderen Inspiration 111 Verbindung g_
bracht wurde., wird 111 allen NEUECTEN Arbeiten wissenschaftlichen
O harakters als C112 regelrechtes Glied Verlauf der allgemeınen
architekturhistorischen Entwicklungsgeschichte betrachtet 16

alle Baukunst ist auch cie altchristliche KFinflüssen unterworftfen
ZEWESCH, die sich konstruktiv, stilistisch und disposıitionell von

vielen verschiedenen Seiten her geltend gemacht haben I rotzdem
NIT zweiıtellos alteren Forschungen auf diesem besonderen Gebiet
vieles verdanken, wird sich als notwendig Cr WCISCH, VOTLT allem
Clie literarısch-spekulative architekturhistorische Diskussion, die 111

weıten Kreisen sıch noch 1L11MEer SCWISSCH Wertschätzung
erfreut vorübergehend auszuschalten., Beobachtungen mıt
VOoOreın  NOMMECNECN Augen anstellen können Wir I1LUSSEN

unNns daran gewöhnen, INZUFaUMCN, daß NIT praktisch Aaus

den ersten TEL altchristlichen Jahrhunderten nıichts VOINN frei-
stehenden. christlichen Kultbau WI1S un statt dessen von
dem Jahrhundert ausgehen, weil erst VOo  e} diesem Jahrhundert
al genügend Stoff vorliegt der archäologisch ‚:WONNCH nd
unterbaut ist nd WIC WIT UNXs claran gewöhnen 9 daß
der Ausdruck „basılica 111 der Spätantike auch Sanz andere
Kultbauformen bezeichnet als Cdie der Architekturgeschichte
geläufige Basıilika INUSSCIL auych einsehen, daß der Begriff

—“ In verschıiedenen Vorträgen teilweise berührt (Kopenhagen und
Bern 1936 Berlin 1957 Rom 958 London 1939 und Forsch 141
Salona 111 Wien 1959 101 f

Die dreis  ge Basılıka ıst der klassische und alleinherrschende
Begriff 111 allen andbuchern „LFinschifhige Anlagen sınd außerst
selten  .  * Holtzinger, Die altchristliche Architektur.,



104 Untersuchungen

des qchristlichen Kultbaus mıft der dazugehörigen Reihe eıt VON-
einander verschiedener, sakraler Bauformen auch u11 Bauten
sepulkraler Art erweıtert werden Mu Außerdem un! SS
ıst VOon besonderer Wichtigkeit INUSSCH WITr den Einfluß desm E sepulkralen Momentes auf den christlichen Kultbau überhaupt
nach der wirklichen Bedeutung dieses Einflusses werten, nd
gerade darauf möchte ich Tolgenden sprechen kommen.
zunächst dadurch daß ich aufzeige, weshalb christliche Sepul-
kralbauten IMNEeE1INeT Auffassung nach mıt en Begriff christ-
licher ultbauten einbezogen werden N danach dadurch
daß ich den formellen FEainfluß des Kultgrabes auf den christ-
lichen Apsisbau behandle

Die Begründung dafür. daß den spätantiken christ-
— lichen ulthbauten Gebäude sowohl sakralen als sepulkralen

Charakters rechnen mu ß liegt darın, daß 111 beiden kultische
Handlungen vOTSCHOMINCH werden., die wesentlichen oONn-
gruent sınd Es ı1st erstens konsequent christliche Grabhäuser nd
Mausoleen den ( oemeterialbasiliken gleichzuordnen, weil die
( oemeterialbasiliken selbst Gräber enthalten, die liturgische
Verbindung mıt dem betreffenden Bau haben, nd weiıl oft PFC1-
vate Gräber und rabbauten 111 ihnen enthalten sind die auch

der Konstellation C1HNEC BSCWISSC Selbständigkeit bewahrt
haben Außerdem INLUSSCH die Coemeterilalbasıliken., die bau-
geschichtlich betrachtet schon seıt alters her mıt den gJeich-
zeıtıgen Gemeindekirchen auf die gleiche Basıis gestellt wurden,
auch 111 liturgischer Beziehung einander gleichgeordnet werden.,
weil die Gemeindekirchen. ach der obligatorischen
Einführung des Altargrabes, gewıssermaßen selbst‘ als.
Mausoleen betrachten sınd, W äas der sepulkrale Charakter der
Depositionsriten bei der Einrichtung un: Kinweihung des Altar-
grabes oder Reliquienaltars vollauf bezeugt

Die altchristlichen Kultbauten stehen also 111 N auf VeOeTlI'-

schiedenartige Weise formulierten, besonderen Relation (GrTä-
bern, und Na wird verstehen. WIC entscheidend deshalb 112

systematischer Beziehung au ß behaupten Zz.u können, daß
jedes rab dieser Zeit sowohl das Märtyrergrab als das
Privatgrab abgesehen von dessen archıitektonischer Aus-
gestaltung, eın Ort WAÄäTr, alr dem kultische Handlungen ausgeübt
wurden Für die allgemeine Verbreitung des altchristlichen rabh-
kultes haben Forscher WIC Dölger und Schüler Be-
wEe1lse auf liturgiehistorischem Wege erbracht ® ich möchte 111

3) Duchesne, Urigines du culte chretien, 18599, S, 359  D
) Wı Pionilerarbeit: Wieland, Mensa und Confessio, Mün-

chen 1906: Altar und Altargrab, Leipzig 1912
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eiınem kurzgefaßten FExkurs eueS, Be-
weismaterial anführen. Es stammt au  N eiınem der großen ( oemete-
rıen VO Salona, Aa dem seıt den siebziger Jahren des vorıgen
Jahrhunderts in der altchristlichen Forschung berühmten Mana-
stıiırıne >) Abb das als Quelle unerschöpflich seın scheint.

1n in der Lage, eıne verhältnismäßig recht große Anzahl
Kultspuren einzelnen Gräbern nachweisen können, und

Kultvorrichtungen verschiedener 1ypen, VOo denen sich
nıcht wenı1ıger als 15 noch heutigen lages ın tu befinden. Die
Tatsache, da sıch diese Vorrichtungen, die durch schwarze
Punkte auf dem beigefügten Plane Abb 2) angedeutet sind, 1n
sıtu belinden, legen ihrem Zeugnis besondere Bedeutung el,
während die verstreute Lage über das ( oemeterium in,
sowohl innerhalb als außerhalb der Grabmemorien un:! der
eroßen Coemeterialbasilika, meıner Meinung nach die allgemeine
Verbreitung innerhalb des Gebietes des ( oemeteriums beweist.

Einzelne 1I1ypen solcher Vorrichtungen 1n T1u werden durch
die d S wiedergegeben. Man eobachtet
al mehreren Sarkophagen schalenförmige Vertiefungen Vomn bıs

1{11 IDDurchmesser un bis 0,08 Tiefe. cdie In der Regel
In einem Akroter angebracht worden sind. Wichtiges Vergleichs-
materı1al haben WIT ın Altargrabreliquien ın orm Miniatur-
sarkophagen Abb 49 und 7) die ahnliche schalenförmiıge
Vorrichtungen haben-. Keliquiarıen cdieses Iypus ö) haben eine
sehr große Verbreitung 1m DIS Jahrhundert; die Sarko-
phagform zeıgt, daß zweifellos 1n rab darstellt, während
seıne Lage ın der AÄADpsI1s unter der Altarmensa dıe zentrale Stel-
lung dieses Grabsubstitutes 1n der christlichen Liturgie zeıgt. Die
Nachahmung eiınes Grabes beschränkt siıch natürlich nıcht 1U auf
die außere orm mıt iıhren Kultvorrichtungen, sondern wird auch
In kultischen Analogien ın den Riten al Altargrabe seıinen Aus-
druck gefunden haben. Die erwähnte schalenförmige Vertiefung
ıst auf em Rücken des Deckels angebracht, weil die Akrotere 11
diesem Maßstab klein sind. Fine der Schalen Abb. 4 unten
links) ıst durchbohrt, w1e€e ina 6S Von richtigen Gräbern her
kennt, WO Clie Spende VON Flüssigkeiten der Leiche hinein-
gelangen soll (hier also den Reliquien, vgl Ahb  — Line
Grabplatte ın Manastiriıne Abb 8) ıst mıt eıner breiten, sehr
Hachen, zırkulären Versenkung versehen, die AaUuUSs gJ}eichem Grunde

5) Hauptpublikation: OTS ın Salona I1 Wien 1926 R. Egger)
ers]1' über die Grabungs eschichte und altere Liıteratur O

6) Die wiedergegebenen eli ularıen beflinden sich In den Museen
ON Varna Fıg und 5ı Sofija Fıg und 6) und Thessalonikı
Fıg Kür die Erlaubnıs ZU IL Photographieren und ZuU Studium
bın ich der . Leitung dieser Museen ZUu herzlichem ank verpflichtet.
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durchbohrt ist: S1Ee liegt 1ın der Basilika selber. nd ZAWE 1Mm
sudlichen Querschiff 1n sıtu nd gehört dem sogenannten
Piscinatypus Z) Während die Grabpiscina eine runde rab-
1N€eE1NSsSa nachahmt (z. B VO Iypus der ın WForsch iın Salona {11
JTaf.8, H/11. H/13, vgl /14 gezeigten), ıst die Nachahmung des
halbrunden Grabmensatypus, der sogenannten 1881

tyrum°), leicht ın der Grabplatte Abhb  — erkennen. Es
handelt sich eine etwa 2,00 lange un!' etwa 1,.00 breite
Deckplatte Aaus Kalkstein. die auf einem Grabe unter freiem
Himmel auf der Nordseite des Manastirinecoemeteriums liegt,nd deren mittlerer TLeil 1ın halbrunder orm geglättet ıst Die
Grabplatte ıst groR, daß INa sich leicht mıt mıtgenommenen
Flellen nd Decken TENI Seiten WwW1€e auf eiınem Iriclinium hat
Jagern können ?)

Auf demselben Coemeterium gibt andere Grabplatten., cie
dieselbe Form, Größe und Anbringung haben. denen aber

Ciese siıgmaförmige Bearbeitung fehlt Kann dieses fehlende
5Sigma NUun bedeuten, daß auf diesen Decksteinen keine rahb-
kulthandlungen stattgefunden haben? Durchaus nıicht INan at
sıch auf SCHAU die gleiche Weise ZU rabmahlzeit lagern können.
Und WECNnN WIT die entsprechende Frage mıt Rücksicht auf die
Steinsarkophage stellen, und Z W 1n Beziehung ZU denjenigenSarkophagen des Coemeteriums, die keine Kultvorrichtungenaufweisen, muß die Antwort dieselbe se1IN, falls WIT uls Von en
erwähnten Miniatursarkophagen leiten lassen. Kbensowenignämlich, wıe 1INan wird behaupten können, daß das Reliquiarium

67 weiıl iıhm die Opferschale fehlt 1n Rücksicht auft rıtuelle
Verehrung eiıne andere Stellung einnehmen sollte als die übrigen

Grabplatten dieser KHKorm sınd auf dem Südcoemeterium uUuSs-raben worden Bull Dalm X X11 alie X1—XV]), Ka I7uE (Rechalone Fıg 140), Manastirine (Fors 1n Salona I5 No 7,5. 85 No 122) Inschriften au letzterem Coemeterium bezeugen dieBenennung „Plscina ” Die ] S, 60 aufgestellte Anschauung, daßdie Piscinaplatten einen reın praktischen Zweck hatten, nämlıch dasFındringen VOo Oberflächenwasser ın die rabkammer n verhindern,wird dadurch hinfällig, laß S1Ee uch unter Dach vorkommen und mıt
einer Durchbohrung versehen SIn.d, die gerade umgekehrt deutlichfür die Libation eingerichtet direkt 1NSs Grab hıneinleitet. Beispieldafür Manastirine (Fıg

8) albrunde aus Salona, 1m Museum
E Zagreb BrunSmid, Kameni Omen1CI1, Abb 475, vgl Sonderschriftendes Oster. arch. Inst XI, 5.57 Eın Fragment e1InNeEs anderenExem lars dieses Iypus habe iıch. bei der 1m Te 19392 angetroffenenBasıli unmittelbar westlich VO  b der Porta Cae

9) Salonitanisches trıclinium funebre unter offenem Himmel.ech Salone L, 1g 157 K4@SCH und Sıtzen beim Totenmahl: vglTh Klauser, Die Cathedra 1m Totenkult. ünster ı. W. 1927, S, 38
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herangezogenen Reliquiarıen, die Schalen und Bohrungen haben,
ebensowenig einleuchtend ıst C5S; anzunehmen, daß einfachen
S5arkophagen nıcht cie gewöhnlichen sepulkralen Riten vollzogen
wurden.

Selbst bei einer vorsichtigen Betrachtung liegt s nahe, S
cdiesen Frwägungen schließen, daß überhaupt allen (Grä-
bern eıne Kultaktion stattgefunden hat, sowohl dort, WO die
archäologischen Nachweise In OoOTrTMmM VO Kultvorrichtungen VOTI -
handen sind, als dort, WO sS1E€ fehlen. Weil WIT uns ler mıt en
archäologisch greitbaren. außeren Spuren VOoOn Grabkult beschäf-
tıgen, haben WIT methocisch die oben gegebenen Nachweise nO11LS.
denn schließlich Nar Ja nıchts anderes erwarten  {  e die Grabkult-
rıten haben Ja 1U  — eın indirektes Verhältnis ZU Grabe selber.
während sS1€e sıch mıt all ihrer mystischen geıstıgen Kraft al en
lLoten selber wenden, der 1n einer bedeutungsvollen Gemeinschaft
mıt en Hinterbliebenen festgehalten wird. In Cdieser Verbindung
st CS VO recht großkRem Interesse ZU erfahren, daß noch
heutigen Tages Gelegenheit haben kann, Überbleibsel alter rabh-
opferbräuche, cdie sıch manchen Stellen abgelegener Gegenden
erhalten haben. Zı studieren. Man kann eıinen Vorgang beob-
achten., der mıt der literarischen Überlieferung AU:  N altchristlicher
Zeit übereinstimmt. und cder sich unabhängig On besonderen
Vorrichtungen w1€e Vertiefungen, Perforierungen lllld Mensa-
nachbildungen abspielt. Ahb  — ıst eiıne ungewöhnlich ıinter-
essante Amateurphotographie aus der Hercegovina: die Toten-
mahlzeit ıst vollständig, allerlei Speisen nd Getränke sind auf
das rabh niedergelegt, das zugleich mıt den Kleidungsstücken
des Verstorbenen geschmückt ıst Die andere Photographie
Fıg 14 habe ich selbst auf einem Dorfkirchhof in der ähe
VOonn Knin aufgenommen. Das rührende Bild einer bescheidenen
ÜUrange 1 Zeichen des Kreuzes ze1ıgt, daß Opfer auch auf der
einfachsten aller Grabformen stattÄinden ann: auf em schlich
ten Erdhügel. Beide Bilder stammen übrigens aus Gegenden.
die ın der aähe des alten Salona liegen.

Wenn WIT VO em ausgehen, ın diesem Kxkurse nach-
gewlesen worden ist, un: was E:  / miıt den liturgiegeschicht-
Jlichen KErgebnissen Klausers 1ın einem Buche .„„Die Kathedra im
Totenkult“ 5 129—141 übereinstimmt, mMu CS zulässig se1IN,
ıne Kultaktion auf jedem rabh der christlichen ( oemeterien
vorauszusetzen, also auch auf en Gräbern, die mıt besonderen
Räumlichkeiten 1n Verbindung standen. Das baugeschichtliche
LErgebnis liegt somı1t darın, daß eine liturgische Entfaltung ın
Gebäuden spezilisch sepulkraler Betonung stattfand, nd ‚WAaTr

durchaus w1€e 1n den Gebäuden, clie für den Gemeindegottes-
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dienst bestimmt I VOon eventuellen Verschiedenheiten im
rıtuellen Vorgang selber abgesehen. Auf diese Weise vergrößert
sıch die Anzahl christlicher Kultgebäude, un das architektur-
historisch-typologische Studium wird weniıger eiınseıtig. Zu glei-cher Zeit kommen WIT miıft Gesichtspunkten In Verbindung. die
für die INn Betracht kommende Zeit charakteristisch sıind. Dies giltauch für die schon ın der Einleitung angedeutete Revision des
Basilikabegriffes. wıederhole mıt Rücksicht hierauf: Unter
einer Basılika muß 111an jede der damaligen christlichen ult-
bauformen verstehen !°) 1m. Gegensatz der Irüher allein-
herrschenden, och heute dominierenden Auffassung, laß eine
Basıilika eın Langbau sel. der In Schiffe eingeteilt sel, und einen
estimmten sogenannten basılikalen Querschnitt habe Da die
altere Definition der Basılika mıft ihrer deutlich normalisierten
Komposition indessen entschieden die wichtigste altchristliche
Bauform darstellt. wird natürlich se1IN. dieser eine besondere
Bezeichnung, .„‚Normalbasilika“ geben. Indessen zeıgt
SCNAUEC Studium, da ß UuUNnseTe Gewohnheitsvorstellung VOo der
Normalbasilika nıcht genugt: die Dinge liegen komplizierter. Bei
eıner cheinbar normalbasilikalen Planfigur mu MNal daher
be1 der Interpretation der oft vorkommenden Fälle vorsichtig
se1N, die inneren Teile eınes Gebäudes nıcht ber Fußboden-
höhe hinaus erhalten sind (sıehe Abb 12) 1ne solche Ruine wird
In der Regel ohne weıteres als eine dreischiffige Kirche mıt g_wöhnlichen, durchbrochenen Längsscheidewänden iın der Form
VOoONn Saäulen oder Pfeilern gedeutet. Dabei gibt eın solcher Grund-
rı nıcht wenıger als ftünf verschiedene Auslegungsmöglichkeiten,
VO A_9 WwW1IEe A  S 15 zeıgt, VO  an denen aber DUr dem
normalisıierten Schema entspricht. Wenn INa daraufhin einwen-
den wollte. laß Ja auch [1UTNV" diıeses Schema wirkliches kunst-
geschichtliches und lıturgiegeschichtliches Interesse habe., würde

eınen Irrtum begehen., da die Forschungen der etzten Jahre
viele verschiedenartige, christliche Kultgebäudetypen nach-

gewıesen haben
1ın besonders wichtiges Beispiel, das uns zeıgt, In W1€e hohem

Maße eine un voreingenommene Plananalyse azu beitragenkann, altchristliche architektonische nd kultische Probleme 1n
ang bringen, stellt Iype dar Es ıst MLr nämlich gelungen,
eine altchristliche Kultbautype nachzuweisen. eine christ-
liche Hypethralbasilika. deren Aufbau nach dem Querschnitt
prohliert worden ıST, jedoch mıiıt dem cheinbar normalbasilikalen
Grundriß. Vgl hierzu Dyggve-KEgger, Forsch ın Salona ILL,

Vgl Dehio und Bezold. Die kirchl. Baukunst LXLIL, 1937, 194 (Glanville Downey
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95 unter Nordanlage. In Pilgerberichten ist die Fxistenz der
hypethralen Basilika durch beschreibende Ausdrücke überliefert
worden, die 11a indessen als entstellt un irreführend abge-
wıesen hat*!*!), weiıl eın reeller architektonischer Begriff fehlte,
mıt em die Berichte hätte 1ın Übereinstimmung bringen
können. [)as erste nachgewiesene Beispiel dieses 1ypus (aus
Marusinac bei Salona Ahb  —- 1 4) ıst ın liturgischer Beziehung
ganz W1€e eıne gewöhnliche Basilika angelegt, mıt Kultgrab un:
regulärem Bema., enthalt aber außerdem Privatgräber, die sıch,
wı1ıe 1ın eiınem Coemeterialbau verteilt, verschiedenen Stellen
befinden.

Es ist verhältnısmäßıg leicht. ıIn einem Bau w1e der erwähn-
ten salonıtanischen Basılika VO Iypus oder z. B 1n Kırchen
VOoO Iypus SEWISSE Eigentümlichkeiten der kultischen Pro-
bleme besonders die dispositionelle Rolle der sepulkralen Aktion
wahrzunehmen. iıcht immer hat inNna ein Auge für die kult-
geschichtlichen Inspirationen VO  u der Normalbasilika gehabt,
weil INa sich mıt dieser Bauform allzu vertraut fühlte, indessen
werden WIT durch das Studium der Kombination rab und (562
bäude einen wichtigen Schritt weitergebracht 1mMm erständnis
cdes Ursprungs nd der ntwicklung der Apisiskirche un: da-
durch auch der Normalbasilika. Wie ich oben In Aussicht gestellt
habe, werde ich miıch SCHAaUCFT mıt dieser Frage beschäftigen.

christlichen GemeindekirchenDie altesten (ecelesiastische
Bauten) sind weıt WIT sehen können ohne rabh ZECWESCH,
Iso das Altargrab hat gefehlt. Es ıst unmöglich, sıch ber die
architektonische Form dieser Bauten mıt ein1ıger icherheit aus-

zusprechen; aber die sogenannte Saalkirche, deren typologische
Bedeutung Kgger schon 1916 behauptete **) scheint 1er ZU  _ Er-
klärung beıtragen können. Kın Blick auf die ormale archi-
tektonische Entwicklung 1ın der spateren, altchristlichen Zeıit, sagt
uNsS, daß die Saalkirche (Beispiel Ab  D 1 5), eine aussterbende
altere orm ıst, ohne Kultgrab, ohne Apsis, mıt der Clerusbank
frei 1m Raume stehend.

y  rch den Vergleich zwischen grabloser Saalkirche
und Kıiırche mıt Kultgrab, wenn WIT diese beiden 1Iypen
mıt ungleich angelegter ultischer Kinrichtung einander CNH-
überstellen, haben WIT 11 auf eE1INe Entwicklungsbahn begeben,
Cdie sehr weitreichende Perspektiven bietet. Die FEinführung des
Kultgrabes ı1n den Kirchenbau bekommt nämlich maßgebenden

11) Mader Altchristliche Basılıken und 1okaltradıtionen ın
üdjudäa 1918, 159

12) Frühchristliche Kultbauten 1m SU:  en Norıkum Wien 1916,
110
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Einfiuß auftf die Gestaltung des archıitektonischen Abschlusses desBemas, das VO  — 1Un apsidal werden beginnt. Den Beweisdafür sehe ich 1n der Latsache, daß die Apsiskirche als Bautypus1mM Laufe des und Jahrhunderts alleinherrschend wird, alsogerade ın eıner LZeit. die mıt der Durchführung der entscheiden-den Forderung des Kultgrabes als eines liıturgisch unumgänglichnoOtıgen Bestandteiles des Altarplatzes zusammenTalltDie Stärke des influsses on seıten des Kultgrabes spurtbereits in den gleichzeitigen Benennungen der C(:lerusbank alstrıclinium. sıgma und cırculus altarıs. die alle Relation Altargrab oder ZUT Liturgie des Altars haben

Der gewöhnliche LI1ypus der Clerusbank ıst die halbrundeKorm. die ja durchaus nıcht immer aufgemauert ZU seın braucht.sondern ‚US losen Bänken oder Stühlen a& Holz ZU  en-
geseizt worden seın kann ?3), Wäas auch für die seltenere., fürGriechenland bezeichnende Gruppierung der Sitze auf TEe1ISeiten des Altartisches gelten kann 14). Beide Bankformen mıtdazugehöriger Kathedra haben sich. wıe mıt großer Wahr-scheinlichkeit annehmen kann, a Uus en ambulanten Sitzplätzen
iLmMmM eınen ambulanten Altar entwickelt, doch kann durchausdenkbar Se1IN., da ß sich daneben andere Einflüsse geltend gemachthaben, von den exedraförmigen Bänken. die ZUm testen In-
ventar der hellenistischen Temenoi gehörten oder iın römischenSepulkralanlagen angetroiffen werden konnten. Dazu gesellt sıchnoch das Iribunal mıt dem Richtersessel, dessen möglichen Ein-Huß ıch nıcht bestreiten möchte, auch seine oft hervor-gehobene Rolle sehr übertrieben eın dürfte. Sollte INan trotzdem
meınen, daß gerade das Iribunal das Vorbild für die altere,freistehende Clerusbank sel, tehlt jedenfalls der Beweis dafür, daß dies auch die Ursache für die Tatsache e Se1INnsollte, daß diese Bank spater in cdie Apsis hineingerückt wurde.Im Schema 6) habe ich dargestellt, wWas meıner Meinungnach der wesentlichste Grund für letzteres wa

Oben links 1ın diesem Schema erkennt Inan den Saalkirchen-
LYDUS mıt eıner Treistehenden Clerusbank, aber ohne Grab.links unten eine apsıdale Memoria mıft rah Rechts sind diesebeiden Komponenten vereinıgt, nd WO das eingetreten ıst,wird das Kultgrab 1n das Bema verlegt, die Clerusbank 1nder Apside untergebracht, und die reguläre Apsiskirche ent-steht Ilustriert Na diesen Vorgang durch Beispiele wirk -licher Denkmäler Abb 7) ist diese Vereinigung dadurchgeschehen, daß eın besonderer Kultraum eın exıstieren-

13) Vgl Ors in Salona 11L, Abb 11614) SOotiriou, EPNU 1929, 5. 220
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des Kultgrab mıt exedraförmiger Memoria angebaut wurde.
In Ahb  - sieht Ial das Schema 11eSs anderen, ebenfalls
nıcht ungewöhnlichen Vorgangs, die Apsiskirche einfach
durch Vergrößerung alteren Martyrions gebildet worden ıst
Im Neubau ıst die Apsiseinrichtung nachgeahmt, nd das Kult-
grab selber 1st übertragen nd NEU aufgestellt worden Wie C11}
salonitanisches Beispiel dafür ZCUSZCH kann, sieht INnall unten
derselben Abbildung

IS 1st VO großem Wert praktische Beispiele, NIC 1er au

Salona, anführen können, weshalb ich auf deren Umstände
noch etwas näher eingehen möchte Jle Memorien den Zustand
der Erhaltung erkennt INa aus Abb 4— ))) stammen
Aaus dem frühen Jahrhundert (GGemeinsam 1st ihnen allen die
apsidale Rundung Bei nd steht die Kxedra Verbindung
miıt besonderen Räumen sehr verschiedenartiger orm (siehe
unten) (Offene conchenförmige FExedren bilden un aber
während letzteres freisteht ıst mıt alteren Mauer -
sammengebaut Diese Mauer, deren Reste der nordwestlichen
Kcke der spateren ( oemeterijalbasıilika erhalten sind muß auf
diesem alten Gräbergebiet en esonderen Zweck gehabt haben
ahnlich auf anderen ( oemeterien (vgl Abh 2 0) wird INalr

eC11Ne Umfassungsmauer e1liNer Area su. 1VO als naheliegende
Möglichkeit denken haben Abb 21a) die später durch-
brochen worden ıst damiıt die Kxedra hinzugefügt werden konnte

Man vergleiche die Rekonstruktion dieserAbb 2 47502)
Exedra auf Abh O  \ die das rah des St Asterius umschlossen.
hat es hatte C116 anschließende Area, 111 der andere lokale
Märtyrer die VIier Soldaten Antiochianus, Gailanus., Telius, Pau-
)inıanus) geruht haben 16) Mehrere ınteressante Analogien
der architektonischen Lösung der Kombination ‚offene Area und
Exedra‘“‘ befinden sich auf em der aähe liegenden Manastı-

( oemeterium Abbhb 3)
Daß die Fxedra Abb 9) freistehend SCWESCH ıst wird

durech die Säulen der Front bewiesen 1ne Rekonstruktions-
skizze. die auf den ausgegrabenen Resten fußt auf der An-
lage des Mosaikfußbodens., der die Rundung und Tiefe der

Die KExedra stößt hne erbindun al die Mauer, cıe alter ıst un:
e] VOo  — Grad westlich Rechch Verband fortsetzt e1N€EN.

äa Salone L, Pl Abb. 4,5, 9 1sSt durch dieErklärung,
ben gegebene Erklärung überhaolt. 1D  (D Exedra aı ahnliche Weise
angebaut, ehe se Monum. anft. de 1 Algerie, I1 Fıg. 1

16) Das e1l entümliche Triciıliniumgrab, Re:  &. Salone Abb. 157 C:
das Brondste a. 179) miıt großer Wahrscheinlichkeit auft die

genannten Märtyrer bezogen hat Daß dieses Grab, das aus der
Zeit vor der FErrichtung der Coemeterlalbasılika stammt Vvor iwa 350),
Ffreistehend SC  CNn ıst, spricht 1 em Ta für die olfene Area.
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Exedra angıbt ich 1 Das Mausoleum Abb
hat nıcht allein dadurch Interesse, daß Kultapsis, wWIC CI-
wähnt direkt großen Apsis nachgeahmt worden 1st 11

die der Kultsarkophag überführt worden Wäar sondern beson-
eTrs adurch daß CS ausgezeichnete I1ustration der An-
sprüche abgibt die des Aufblühens des Märtyrer- nd
Heiligenkultus ecTAaUMISEC ersammlungsstätten solchen
Dimensionen gestellt wurden, daß AUSs Rücksicht auf die ber-
dachung notwendig wurde, en Raum Schiffe einzuteilen Der
Kultsaal inks) der Memorı1a, der A4AU.:  N dem Anfang des Jahr-
hunderts stammt Abb 18) mußte wWweZCH der fortwährend
steigenden Popularıtät des dort begrabenen Märtyrers 1111 Jahr-
hundert durch C1Nle DE erbaute, sehr CTAUMIIEZSC Basilika ersetzt
werden TE  S)

In Verbindung mıt Besprechung des dispositionellen
Einflusses des Kultgrabes muß hervorgehoben werden, ldaß auch

w7 Y  n die Querschifisform 111 C1Ner Relation ZU Kultgrabe
stehen scheint In Abb erkennt I1a deutlich daß der

längliche, querschiffähnliche Plan der emorTI1a links mıt en
Kultgräbern au der großen Kıirche übernommen WOTL-
den ıst wobei ansgCNOMMEN werden Mu daß C116 Kontinuität 111
den Riten stattgefunden hat Dies geschah Übereinstimmung
mıt heidnischen un!' christlichen Analogien, die durch sepulkral
bestimmte, antiphonische Riten bedingt e1iın scheinen 18) uch
die hypaethrale Basilika Marusinac hat querschiffähnliche
Plangestaltung auf beiden Seiten des Altargrabes

1ın Überblick ber die formalen Figentümlichkeiten der alt-
christlichen Kultbauten der westbalkanischen Küste lehrt un
daß diese Bauten noch 1111 vierten Jahrhundert völlig überwie-
gend au einschiffigen Räumen kleiner Dimensionen bestanden
daß aber dieses Verhältnis sich das Jahr 400 völlig anderte,
ındem die große normalbasilikale Architektur VOn dieser Zeit al

überall dominiert **) Es 1st deshalb einleuchtend daß die all-
ZEMEINEC architektonische Entwicklung diesen Landstrecken
C1NEC Bestätigung der 1er entwickelten Änschauung gibt die ich
noch einmal abschließend ormulieren möchte Die allgemeine
Verbreitung der großen normalbasilikalen, apsıdalen Kirchen-

hängt mıt en liturgisch dispositionellen Verhältnissen
USammen, die Von dem Kultgrabe bedingt werden, un: die die
Richtlinien der architektonischen Gestaltung selber stark beein-

{7) Forsch. Salona 111 8&
18) Actes du XIVe CONSTCS intern. d’hıstoire de J’art, 1936
198 ff (Dyggv
19) Dyggve 1 tti del CONSTCSSO intern. cı archeol eristiana 1955
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Ahb Dreı Beispıiele AUS Salona (vgl.
Abb 16) Kaplıue. Manastirıne. Ma-

rus1NaC, Nordanlage.
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Abb Schema. Ablösung einNes Märtyrermausoleums durch
ıne Märtyrerbasılıka. en Anastasıusbasılıka ın
Marusınac a IS Vergröherung des Anastasıusmausoleums. Nach

WKForsch ın Salona E Abb U, 1085
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Abb Ausschnitt US dem Marusinac-Coemeterium 1 Jahr-
hundert. offene Area, VOoO  e eıner Mauer umgeben. Nach Yorsch.

ın Salona DE Abhb....................  E  .„....................  SN  C  \‚  N  m.  N  _M_/_ß‚gtu.,c  wa  a  RT  u  >  Bl  e  -%‘-  „ EK  Ka  FG“  OFFENE ARFEA  z  \'\__-M 72 4kaln stUfe @\\\//  Abb. 20. Ausschnitt aus dem Marusinac-Coemeterium im IV. Jahr-  hundert. H: offene Area, von einer Mauer umgeben. — Nach Forsch.  in Salona II Abb.5.  000000000008 W202i000 En ELE EEEE 000  Z  Z  Ülbol‚amunfl.m%1e  %  Z  Il  /é  Abb. 21.  Area sub divo vom Kapljuce-  Coemeterium. Links: Periode 1, rechts: Pe-  riode 2 mit den Gräbern des S, Asterius (a)  und der vier Soldatenmärtyrer (b), c. ältere  Mauer. 1:400. — E.D.ADreichlimmum Punelue Z/
|

Abb D Area sub dıvo VO Kaplıuc-
Coemeterium. Lınks Periode 17 rechts Pe-
rıode mıt den Gräbern des Asterı1us (a)
und der vıer Soldatenmärtyrer D ältere

Manuer. 1:400
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Hußt Zeitlich fäallt diese Verbreitung mıt der kirchenhistorisch
maßgebenden Periode ZUSaIMMMeh, ın der das Kultgrab obligato-risch wird un!' als eın kgns= equenter Abschluß eiıner langen,
schon durch die eidnische Heroenverehrung vorbereiteten Ent-
wicklung den entscheidenden Punkt der organıslerten Liturgieder Altkirche bildet.

Die technische Lösung, die 1mMm „basilikalen Querschnitt“ _
tage T1 liegt unstreıtig latent ıIn jeder peristylen Anlage, un!:
das System ıst deshalb auch bereits In Bauten a Uus hellenistischer
un! römischer Zeit durchgeprüft worden, besonders ohl iın den
öffentlichen Basıiliken, soweıt diese überdacht Warell. Obwohl

einleuchtend ist, daß Dachkonstruktionen und andere hoch-
liegende Gebäudeteile der Antike notwendigerweise zuerst der
Zeit ZU Opfer fallen mußten, ist 6S doch erstaunlich, wW1€e
wen1g archäologischer Stoff al alterer Zeit Z  — Illustration dieses
konstruktiven, architektonischen Problems erhalten ist. Eirst aus
der relativ spaten Periode, mıt der WIT uULLS oben besonders be-
schäftigt haben, un: In der die kirchliche Architektur sich voll
entfaltet. können WIT UNS, dank der soliden un zielbewußten
Arbeit einer Reihe Von Forschern auf festerem Boden tühlen.

Mit Rücksicht auf die reellen Beispiele a US der spätantikenZeit, der obige Ausführungen zugrunde gelegt worden sind, glaubeiıch, laß gerade VOon großer Bedeutung ıst,. daß S1Ee nıcht AaUSs
allen Enden der Welt ach Belieben zusammengesucht worden
sind, sondern Aa US 1n und demselben spätantiken, kirchlichen
Kulturzentrum stammen, AaUuSs Salona, wodurch der ınnere, Organı-sche Zusammenhang gesichert ist Wenn auch die Konklusion In
archäologisch gesichertem Rahmen, worın gerade die Stärke die-
SCT Betrachtungen liegt dadurch iın erster Linie okale Bedeu-
tung erhält, ıst doch aum wahrscheinlich, d a ß die Reichweitederselben auf eine einzelne Provinz begrenzt ıst, WenNnn INanSalonas wichtige überbrückende geographische Lage zwischenOsten und Westen bedenkt.

Ztschr. Kl LLX



[Jie Symbolik der Irühbyzantinischen
Fußbodenmosaiken (iriechenlands.

Von oachim-Stylianos Pelekanidis, Berlin,
Bayrische Str

5Symbolismus und Allegorie sind das W esen der christlichen
Kunst seıt der ersten christlichen Zeıt bis den athonischen
heiligen Ikonen und deren Nachfolger bis ZU Neuzeıit. 5Symbolis-
LLUS In der christlichen Kunst ist nichts anderes als Darstellungen
der Mysterien, Ja, sS1e sınd selbst Mysterien, Vergegenwärtigungen
des Heiligen, Göttlichen *). Diese Auffassung des Symbolismus
bildet keinen Gegensatz ZUTF Allegorie, sondern etztere ıst eiıne
FErgänzung ZU des Symbolismus. 5Symbolismus ıst Myste-
1UM., Allegorie ist Gleichnis. |)Jas erstere betrifft das Wesen des
Dargestellten und letzteres die außere Klementariigur desselben.
Beide Hindet IiNall den frühchristlichen Fußbodenmosaiken
Griechenlands. Das Mysterium der Schöpfung nd des Regierens
der Welt, Ja, die Welt als Schöpfung (sottes ıst auf den
Fußböden der Pastophorien der Dumetios-Basilika dargestellt.
Inschriftlich ist CS gesichert: "°C2KEQVOV TMENILMOAVTOV AMINITOV €  VvOade
dEed  AC YOLOV WETO(!)ov EXOVTO O0OQMOLG LVÖCAUAOI TEXVNSG TAVTO
NEDILMONEOUOAV 000 mnyvINEN 1iCc Kl r  EPTEL Aoupefiou KTEQVOV UE

APXKXLEPNOG
Der Erbauer der Basilika, Bischof Dumetios, hatte den Mosaıi-

zisten den Auftrag gegeben, auf dem Fußboden der Basılika den
UOzean., die VO  } ıhm umgebene Krde nd alles, Was auf ihr leht
un!' kriecht, darzustellen Abb Im anzech Schmuck des Fuß-
bodens zeıgt sıch der Versuch, die Schöpfung als die erste Tat
Gottes. als das erste Mysterium darzustellen, Von welchem „TO
VE ÖNOOYEPWG UTTOTUTETOV NUWV T ALOONTEL TOOOUTOV EXEL TO
QUUO, AT  OTE KOaLl TOV EVTPEXEOTATOV VOU ENATTOVOA AVAQMAaVN VaL
TOU ENaX  1LOTOU TWV EV CZ- KOOUW“ 2) zeıgen.

Der Raum der Dumetios-Basilika stellt 1 SANZCH Ja
INeI durch die Schöpfungsdarstellung nıichts anderes dar als
die Erdkugel mıt ihren Meeren lllld Meerwesen, mıt ihren Pflan-
ZCH, ihren unzähligen Tieren un allem., W as auft ihr atmet un
kriecht.

1) %ldefons Herwegen, Christliche Kunst und Mysterium, Münster
192

2) Basıilius Men Homelia ın Hexaemeron Migne 29,
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Es ıst 1€es 1ıne wundervoll durchdachte, historisch-symbolische
Komposition, welche beabsichtigt, den Menschen die uüte Gottes
Vor Augen halten. nd welche die ewıge Liebe Gottes
seınen Schöpfungen zeıgen ll

Weiterhin sind In Nikopolis zwelı grundlegende Lehren des
Christentums miteinander verbunden: die
die sıch der Mosaizist als eın oroßes Landgut gedacht hat mıft
fIruchtbarem Boden und einem reichen Viehbestande, und das
G:Uu:6e Leben 1n Christo.

Aus dem Chaos ıst also die bégrenzte Welt emporgetaucht
mıft ihrer räumlichen Finteilung. Den Abschluß der geschaffenen
Welt bildet die Schöpfung des Menschen, der aus der Eirde
geschaffen wird, dem aber ott den Lebensodem einbläst, durch
en ZU lebendigen Seele wird. Der Mensch ist also Ende un:!
Ziel der Schöpfung, die Erde ist seın Besitz, un: ıst ihr Herr.
Sie ıst seın Aufenthaltsort un: seın Betätigungsfeld. Von diesem
Gedanken AUS hat Bischof Dumetios ıIn seinem Plan den Men-
schen, bzw. den Patron der Kirche 2a‚) In die Mitte als „Emblema“
der Diakonikonkomposition gesetizt, als COTONEa creatıiıon1ıs mund).
Die Gedanken aber der historisch-symbolischen Darstellung
gehen noch weıter. Die dargestellten Menschen sınd weder die
ersten Menschen, die noch keine Sünde kennen, noch sind sS1Ee
die sündigen Menschen, die ott verlassen haben und des-
WESCH auch on ott verlassen worden sind. Sie sind Menschen,die durch die un10 mYystıca mıt ott Heilige geworden sind,Bürger einer anderen Welt, die durch ihre Taten und Kämpfeen Sieg ber das oSe haben

Mit nıcht minderer Deutlichkeit ıst In Form einer Jagdszenedieser eWw1ge, gewaltige Kampf zwischen dem Guten nd dem
Bösen veranschaulicht Abb 3—4)

Wilde Tiere greifen die Jäger . aber durch deren Geschick-
lichkeit un!: Überlegenheit sind 1ın diesem übermenschlichen
Kampf mehrere Jliere bereits verwundet., un die Gefahr ist
beseitigt. Der Kampf wird aber och weıtergeführt. bis der end-
gültige Dieg erreicht ıst, der 5ieg des Guten ber das Böse.

Die Idee der symbolischen Jagd- bzw. Kampfszene ist nicht
HEU. In der altchristlichen Literatur kommt S1e öfters ZU Vor-schein, un War werden die ämonen mıt den Namen VeTr-schiedener wilder Jliere bezeichnet Es ıst die Pflicht des hri-

2 a) Darüber el lf'elekgnidis_‚ Die Irühchristlichen Fußboden-mosaliken Griechenlands, Kap V! C TU
3) Athanasius M. Vita Antoni. (i ÖQIMOVEC WETEOXNUWATLIOONOAV ELICOnpiwv Kal EOTETWV DAVTAOLAV' Kal TOÖTMOC EUOUC TNMEMANPWMUEVOC AVTa-OlCC ÄEOVTWV, ÜPKTWV, AETANÖWV, TAUPWV KaLl ÖQEWV, ÜOMidWV Kl OKOPTIWVKal \MükKkwv. Al EKAOTOV UEV TOUTWV EKLiveEl ATa TO 1010V OX} UO, Migne.
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sten, den Kampf und cdas Ringen gegen das Böse., den 5atan, auf-
zunehmen und durchzuführen. enn 1111 kann SO beweisen,
Jaß 1111a eın rechter Athlet Christi ıst und deswegen den Sieges-
kranz verdient.

)Diese christlichen Erlösungsgedanken haben schon ihren Vor-
boten ın dem Meleagermythos und dessen Darstellungen auf en
Sarkophagen. Hier aber liegt das Schwergewicht nıcht mehr 1n
der Darstellung des Mythos, sondern 1ın dem Kampf zwischen
Mensch nd Tier als dem Guten und dem Bösen 1mM Menschen

W1€ CS ın der konstantinischen Zeit auf christlichen Sarko-
phagen vorkommt Dieser m ystisch-allegorische Charakter der
christlichen Jagddarstellung kommt ın der Jagdkomposition auf
der Schmalseite eınes Toulouser S5arkophages ZU Ausdruck 3Auf der Vorderseite steht ıIn der Mitte des symmetrisch angeord-
neten Apostelkollegiums segnend der bärtige Christus. Auf der
inken Schmalseite ıst eın gestafteltes Hirtenidyll dargestellt,
während die rechte Seite einen Jäger zeıgt, welcher versucht,
seiınen 5Speer 1n das halboffene Manl e1INESs Löwen stoßen. In
der oberen Ecke schweht dem Jäger eINe mıt einem Bogen be-
waffnete Gestalt enigegen, die versucht, iıhm Hilfe bringen
1n seinem Kampf{f SCZCH das wilde Tier. I durch die Beifügung
dieser kleinen Gestalt, die zweitellos eine Personitikation SeIN
muß, bekommt die Sonst gewöOhnliche Jagddarstellung eınen
symbolischen Charakter.

In der konstantinisch-theodosianischen Zeit sind solche Bei-
gestalten als Personifikationen nicht selten. Fs geNUgtT, 1LUFr
die Beigestalten "1oyüs-AlaZlwvia des Kampfes zwıischen David
und Goliath denken, die nıicht 1U auf Sarkophagen, sondern
uch ın der Kleinkunst un: auf inlaturen der byzantinischen
Zeit vorkommen. Daß auf den nikopolitanischen Jagddarstel-
lungen keine Personifikation vorhanden 1st, bedeutet, daß al

AXWVI: 857 A; 877 A'! Eusebius, Kirchengeschichte, Kleine Aus-

Onp bezeichnet WIT
gabe Schwarz, V, I ff’ der Dämon als OKOALOC ÖQDLC, Onp äyYpiıoG

Snijder, Mnemosyne 5 9 1927, 401 It:: onebe Die christ-
lıche Sar ophagplastik unter Konstantin 1ın Dl 1936, 261

259 Anm 261
Luigi Serra, L’arte nelle Marche, 1929, 8! Fıg 1 Schönebeck,

6) Le Blant, Les sarcophages chretiens de la aule, 1886, S. 125
Nr. 133 T 59,

7) erke, Das Verhältnis VO  — Malerei und Plastik In der theo-
dosianisch-honorianischen Zeit 1n Rivista dı archeol. crıst., 1935, 5 E
S. 128;: Wil ert, Ddarcofagi eristianı antıichi, Bd. I1 af 194, 1: Z Le
anfT, 25 Goldschmidt, Die Kirchentür des Heiligen Am-
brosius In Mailand, Straßburg 1902, HAT N 29 Pelekanidis,
TNNWTOXPLOTLILAVLKOV BOamTtTIOTHPLOV TNS Aoupas-EipwToü KLl al TOLXOYPAMLALaQUTOÜU, Jerusalem 1936 S, 39 (Sonderdruck VOoO Nea S1ion
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1ın dieser spateren eit keine Andeutung brauchte, um ‘ den SV.  -
bolischen Charakter der Jagd zwischen Menschen un wilden
Tieren ZU verstehen, besonders WE S1Ee ıIn einem heiligen Raum
1ın Beziehung Zu anderen einwandfrei symbolischen Darstellun-

gebracht WäaTrT. Die scharfe Stellungnahme mancher Kirchen-
vater DCRCH diese Darstellungen als für einen Kirchenraum UIL-
passende ®) bezieht sich mehr auf die Wandkompositionen,die durch ihre ausgesprochenen Genremotive un!: hre nabh-
hängigkeit Ön einem religiösen oder moralischen I1deensystem
einen radikal profanen Charakter zeıgen.

Der mystische Charakter der Jagddarstellung spielte VO  an
alters her ıIn der höfischen Kunst eiıne nıicht unbedeutende Rolle
Von Alexander em Großen bis ZUuU byzantinischen un! sassanı-
dischen Zeit gehört das Motiv der Löwen- oder Wildtierjagdder 5Symbolik des Kaisertums und symbolisiert die Macht nd
die Herrschaft. Diese höfische Symbolik kann für die christliche
Symbolik der Jagd nicht ohne Bedeutung seIN. Die Stellung der
kirchlichen Kunst ZUT höfischen, nach dem FEdikt VO  n 515, ıst
bekannt. Die gemeınsamen Motive sind Zeugen dafür. W arum
sollten nıicht auch ıIn diesem Fall Cie christlichen Künstler die
Jagdsymbolik des Hofes 1n die Kirchenkunst übertragen? Die
irchenväter haben oft 1n ihren Schriften Vergleiche SCZOSCNH; s1e
bezeichnen, w1€e WIT gesehen haben, das oSse ausdrücklich als eın
wildes Tier, als eiIn Ungeheuer, mıt dem der Mensch 1n ewıgemKampf liegt Folglich hatten die christlichen Künstler die Idee
dieses Ringens schon VO  5 en Kirchenvätern übernommen un
brauchten 10808  I eın künstlerisches Motiv, un: als solches haben
sS1e das vorhandene Motiy der symbolischen Hofjagd 1n se1liner

8) Migne, P.G. 79, 557 Ne\oc "OAUUTLODWAW ETAPXW, | pADELG UO1,WC FA  Üpa NPENTWIEOTENOV e  Ein uWEA\NMOVTI 001 KATAOKEUAZELV ONKOV UWEYIOTOVNPOC TIUNV TWV ÄYLIWV WAPTUPWV, Kal QUTUWV d1ic WOPTUPIKWV AaA wv Kal
TOVWV KaLl LÖPWTWV WAPTUPNBEVTOC Äp1ı0T0OÜ, EIKOVAC üvabnıvaı Ev TWLEPATELW KLl ONpPas ZWUWV NMAVTOLAG TOUC TOLIXOUC MANOAL TOUC EK ÖEZLIWV,TOUC €£ EUWVUMWV, WOTE BaAaTnTtTEOBOAL AaTtTa UWEV TV XEPOOV EKTELVOÖMEVA
1V Kl ÄAYWOUG Kl 0OPKADAC KaLl Ta EENG DEUYOVTA ZWa TOUC dE OnpdoaıOTMEUDOVTACG OUV TOLC KUV1Ö101C EKOUMWCG Ö1LWKOVTACG ‚EYW DE TNPOC Ta Y DO-DEVTA YEZaLUL ÖTITEP vn  HOEG ÖLV T  Ein Ka BPEQMDQOTNPETEG TO TOLC NmpOAEXGEIITNEPITÄAÄCVNOAL TOV ÖMQOaAAuUOV TWV TLOTWV. Vgl Asterli amasen]ı HomilıiaDe Dıiıvite et Lazaro. Migne 40 167

9) Rodenwaldt, Zur Kunstgeschichte der re J 0() bıs 270 1n
Jdl D 1, 19536, S, 87 Auf verschiedenen römıschen Sarkophagen be-
iindet sıch neben dem Jagdherrn fast immer die Virtus, die In den
christlichen Darstellungen durch die Personifikation der bzZW.
durch einen Kngel erseizt wird. Grabar, 1L, empereur dans Lart byzan-tın Parıs 1936, S, 57 Erdmann, Die sassanıdıschen Jagdschalen 1m
Jahrb Pr Kunstsammlungen LVIIL, 1936, 195
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einfachen oder komplizierten OoOrm verwendet. Sie gaben der

christlichen Idee das alte Kleid.
Zu dem symbolisch-mystischen Charakter des Jagdfrieses VOo  w|

Nikopolis un: ZU denselben Schlußfolgerungen kommen WIT
auch, selbst N WIT eınen anz anderen Weg als bisher be-
schreiten.

Betrachten WIT einma[l das Diakonikonmosaik Sanz für sich,
unabhängig VO  > den anderen. FKs iıst e1in Quadrat, welches TEL
Komwpositionen umschließt: die Meeres- un Fischfangszene,

die besprochene Jagddarstellung un:! das Emblema mıt den
beiden Heiligen 1Irotzdem diese drei Teile des Dia-
konikenmosaiks außerliec! unabhängig voneinander scheinen,
haben S1e doch eine innere, eine mystische Beziehung zueinander,
PO S1e sınd unlöslich mıteinander verbunden.

Es ist eın gewagter 5Symbolismus, Wn IHNall bei den TEeI
Kompositionen die TEI Stadien des In-Christo-Lebens denkt.,
nämlich die Berufung (KANO1G), die Rechtfer-

(Ö1KALWOLG) un: die Vo (TeEAeEIWWOIS)uUNd end-
ich die . ber die beiden etzten Stadien des
Christen Nar schon weıter oben die ede be1 en Jagd- nd
Kmblema-Darstellungen. Es bleiht U  I der 5Symbolismus der
Berufung, welcher den Menschen ıIn eine NEUEC geıistiıge Existenz
verseizt oder ihn neuerstehen aßt Diese Berufung der Menschen
hat Jesus Christus abermals miıt dem Fischfang verglichen, als
ach dem wunderbaren Fischzug a See Genezareth zZUu Petrus
sagtie „Fürchte dich nicht, VO  u 1U d wırst du Menschen
fangen O oder als selıne ersten Jünger mıt den Worten rief:
„Folget MIr nach, ich 11 euch ZU Menschenfischern
oder als ber das üngste Gericht sprach *°). p1achen“ 11)

Von diesem Symbolismus des Fısches, welcher VO  e} COChristus
ausgesprochen und VO  S seıinen Jüngern der Kirche übermittelt
worden 1st, hat INa  H— das letztere 5Symbol mıt Vorliebe bei der
Taufe beibehalten. Die Volks- un patristische Literatur 13) auch
die Kunst !*) hat seıt ihrem Bestehen verständlicherweise die
Taufe miıt dem Fischfang verglichen un: symbolisiert nd das

10) Lukas 5, 11) Markus 1‚ 16: Matth 49 12) 15,4
13) Döl er, J‚ÄOYC Bd. I, Rom 1910, S. 3 Dort findet INa  b die

gesamte vorhan enNne un wichtige Literatur.
14) Die altchristliche Kunst hat öfters die Da des Fisch-fanges als Symbol der Berufung der der Taufe benutzt.rstellun  enutzt.chon 1n der

ersten Hälfte des Jahrhunderts sınd die an der atakomben mıtder Fischfang-T’aufe-Darstellung verzılert. Vegl. J. Wilpert,  B Die ale-reien der atakomben Roms, Freiburg 1903, 263 Taf Zn 1! 0, DieSarko
emAhag-Kunst hat uch VO  w} demselben Symbol der- Taufe GebrauchSarko hag Lateran Nr. 119
yvzantınısche unst,; Bd. I1 104 Taf V!(?J. Wulff, . Die gltchristliche und
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Taufbecken, nachdem das Taufen fHießenden W asser auf-
gehört hatte, KoluußnNOpa, BANTLOTNPIOV, PISC1INA genannt, Wörter,
mıt denen INa das Badebassın un den Fischteich bezeichnete 15)
Es annn also der Außerste Fries des Diakonikons der Dumetios-
Basılika die PISCLIHGA C hristi und en mystischen Fischfang dar-
stellen WI1IE Aquileja der Kall ISt S als Symbol der Be-
ruflung deren außeres Merkmal die Taufe 1st durch welche der
C hrist COhristus an ZCZOYCH Hhat““) und C116 KTLO1C SCWOT-
den 1st *9)

So haben NIT die TE1I Stadien des christlichen Lebens
Hischteich Fischfang Fries Berufung Taufe
Jagdfries der Kampf des Christen SECLECHN das 0OSe
Heiligen-Emblema Cie FKrfüllung der Berufung als die oll-
endung der Heiligung un der FErleuchtung un als seliges Leben
die Vollendung der mYystıca.

Während der 5Symbolismus der Dumetios-Basılika versucht
die kosmologische und eschatologische Lehre des COChristentums
ZU uscrtuck bringen. beziehen sıch Cdie Mosaiken des Altar-
Taumıs der Ipsilometopon Basılika auf Lesbos auf das Abendmahl
(Abb 5) Die Eucharistie 1st 1er als QQ VATLIAG, als
Arznei für die Unsterblichkeit oder als praesentla VIVI COChristi
yedacht bezugz auf die C hristen In em Kultsaal 711

Aquileja 1st unmittelbar em allegorischen Jonas Zyklus, wel-
cher den ZANZeCN rückwärtigen Teil des Saales EINNIMMLT, ‚‚der
Iriumph der KEucharistie 111 archaisierender Form dargestellt In
der Miıtte des Feldes ist C1nNn Viereck mıt C1INEeEeTr geflügelten Viktoria
verzlert Sie hält der Rechten en Siegeskranz ber miıt
Broten gefüllten orhb und der I inken Palmenzweig,
während links VO  — ihr eln mıt breiten Fußplatte versehenes
Gefäß steht Dieses allegorische Bild wird VOoOoNn zehn Achteck-
Aächen verteilten Kinzelkiguren umgeben Männern und Frauen
welche Körben oder der Hand ihre .abe für die Eucharistie-
teier bringen.

Im Gegensatz der realistisch-symbolischen Eucharistie-Dar-
stellung ı Aquileja hat die Altarkomposition Ipsilometopon

NasC1L1NEeN ausgesprochen mystisch-pneumatischen Charakter
Feld 1st 1U  — mıt symbolischen uUunN! allegorischen Bildern

verzıert Nirgends findet Nal Hinweis, der sich einwand-

15) Dölger, 5
16) Gnirs, Die christliche Kultanlage aus konstantinischer Zeıt

Platze des Domes VOoO  D ul CJA, der K.K.Z.Kommission,
1915, 146 Taf XI eTKe, Der ar altchristlichen
Kirchenraum Kunst und Kirche 15, 1938, Heit,

17) Gnirs, d 147 aXX XXIL: vgl dazu DaNI rechts
18) erK6:;



120 Untersuchungen
frei auf die Eucharistie bezieht. Die Mystik des Opfergedankens,
w1e sS1Ee 1mMm Christentum VO  _ Anfang vorhanden WAar, wird
1er iın der Komposition Ausdruck gebracht. Im Kultsaal
Von Aquileja brachten die Christen ihre abe für die sonntag-
liche Kucharistiefeier, un!' ıke hat en 1 riumph dieser Feier
versinnbildlicht. In 1 psilometopon dagegen sınd 198858  — eINıgeE
Symbole un Allegorien angebracht, das Hauptbild der
Eucharistie selbst fehlt Statt dessen aber steht ın der Mitte
der mystisch-allegorisch-symbolischen Komposition der Altar
selbst, auf dem sich das geistıge Opfer vollzieht. In Ipsilome-
opOon War also alles, Nas WIT ler iın Aquileja gesehen haben,
nıcht noötıg. Das dortige Sinnbild der zwischen einem Weinkelch
un einem Brotkorh stehenden Viktoria wird 1ın Ipsilometopondurch das wahre, reıne un geıistige Opfer der Christen ersetzt,
welches sich 1n der Eucharistie des Leibes un:! Blutes COhristi
vollzieht, die durch die KLpiklese ber Brot un: Wein VO rTie-
ster bereitet wird. In diesem Fall braucht aln eın Symbol
mehr, ennn Christus selbst kommt VO seinem himmlischen.Ihron herab und lebt 1n selıner Gemeinde. Das Symbol ıst nıcht
nöt1g, die Idee durch die wahre l1atsache ersetzt werden kann.

Es bleibt Jetz 1U  j untersuchen, 1n welcher Beziehung die
den Altar umgebenden Symbole un! Allegorien diesem selbst
stehen Die Komposition mMu. aber, trotzdem sS1E ihre Einheit
durch die verschiedenartigen Bestandteile verliert, ın einem inne-
P  b Zusammenhang stehen nd als Zentralkomposition betrachtet
werden. Die Zentralisierung der Komposition geschieht nıcht 1LUF
theoretisch durch die KRichtungen, die die einzelnen Darstellungen
haben, sondern auch durch eine ausgezeichnete un:! tein durch-
dachte mystische Verwandtschaft der Dinge.

Lämmer ob eINs davon eine Antilope oder eın Hirsch ist,
annn INa  - nıcht erkennen 19) Fische, symmetrisch eiıne Vase
angebrachte Pfauen: eın Teich mıt schwimmenden (Gänsen und
verschiedenartigen Fischen, all 1€Ss ıst 1n symmetrischer Ein-
teilung auf der Fläche des Fußbodens dargestellt und bildet eın
symbolisch-allegorisches („anzes en Altar herum. Der diago-
nalen Stellung der Lämmer links und rechts VO Altar entspricht
die allegorische Lämmerdarstellung der ravennatischen Sarko-
phage Gerke 20) hat schon nachgewlesen, daß die Dreiergruppe

19) Vgl Der Sarkophag. VO  > Valence zeigt unter dem Kreuze einen
Hırsch und eın Lamm, welche ZuUu 01 Kreuz emporschauen, auft dessen
Gemmen wel Tauben sıtzen und dem Kranze picken. F. Sühlın
Die au als rel1g1öses Symbol 1m christlichen‘ Altertum, reiburg
1950, 201, Ta Dg

20) erke, Der Ursprung der Lämmerallegorien 1n der altchrist-en Plastik, ıIn Z.N 1954, 170 fl’ Anm. 31
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un: der Paradiesberg das Charakteristikum der ravennatischen
Lämmersarkophage sind. Christus steht als amm mıft oder ohne
Monogrammnimbus oder mıt Kreuz auf dem Paradiesberg oder
STa seiıner 1U eın Kreuz, oder die Mitte wird durch eıinen
Monogrammkranz oder eINe Palme gebildet, die links und rechts
symmetrisch zwel Lämmer umstehen, die den Paradiesvierstrom-
berg anblicken. Elemente VO  e der Komposition der ravennatischen
Sarkophage tindet INan, W1€6 gesagt, auf dem Altarfußboden der
1 psilometopon-Basilika. Staitt des ravennatischen Paradiesberges
ist 1er der Altartisch Die Komposition hat sıch aufigelöst,;
ohne jedoch ihre Bestandteile verlieren. Sie ıst sofort
erkennbar, Wen INa den Altarraum betritt un!: den Fußboden
betrachtet. Man denkt un willkürlich die Paradiesbergdarstel-
lung, auch CLE nıcht alle Elemente der Hauptdarstellung VOTI-
kommen: der Berg, die vlier Ströme, die Lämmer oder die Pfauen-
STUDDC, die Ial auf den ravennatischen Sarkophagen triıfft

Die Übertragung der Komposition auft das Fußbodenmosaik
hat den Künstler veranlaßt, statt der 1er Ströme eine verwandte
symbolische Darstellung bringen, näamli;ch den Teich mıt den
schwimmenden Fischen und Gänsen.

Wir haben bereits weıter oben die symbolische Deutung des
Teiches bzw. des Meeres genügend erklärt. In UNseTerTr Altar-
komposition hat diese prımıtıve Teichdarstellung dieselbe Deu-
LUung W1€e die Paradiesvierströme e} das quellende lebendige
laufwasser, durch welches 1U die Christen durch Zzw el Tiere,
Antilope oder Hirsch, allegorisiert sich dem heiligen Altar
nähern können. Iso eine zusammengefaßte Darstellung ZWw eıer
miteinander verbundener Hauptsakramente: Taufe un Eu-
charistie. Der allegorisch-symbolische Gedanke der Eucharistie
wird deutlicher durch die Darstellung der antıthetischen Pfauen

eiıne Vase, die siıch VOT der Mensa befindet. Die Zzwel 1mMm
Profil gegebenen Pfauen mıiıt herabhängendem Schweif stehen
rechts un!' links VO  5 eiıner Amphora, au  ON welcher sich Zzwel dünne,
kleine ste mıt rundförmigen Früchten erheben.

Die bisherige Untersuchung ber die paarweıse Vasen
stehenden Pfauen hat 1 eın richtiges und befriedigendes Fr-
gebnis geschenkt. Man spricht ber den Symbolismus des Pfaues
und beschränkt siıch darauf, 1U  I daß das COhristentum
eiıne eıgene symbolische Verwendung für en Pfau geschaffen
hat 22) Man nımmt ih: als klassısches 5Symbol des Paradiesgartens,

241) Vgl die darkophage ın Marseille, deren vier Ströme als „vVltae
fontes aquarum ” charakterisiert sind. Wilpert, Sarkophage, I
Tat S, 5: 16, 0S 1: erke, 186.

22) Lother, a. 0 Dictionnaire d’archeologie chretienne ei de
Realismus und Symbolismus 1n der altchristl. Kunst, 1951,
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der Auferstehung, des Frühlings 23) ohne jedoch eine Lrklärung
für den Symbolismus des Pfauenpaares geben, WEn CS sich
1 Altarraum belindet, welcher ausschließlich als Ort für das
Sakrament der Kucharistie dient, daß keine der obigen SYIM-
bolischen Deutungen möglich se1ın annn 24) Abb

Um eine richtige Deutung für dieses Sinnbild geben können,
muß al erstens den Zweck des Raumes VOTL Augen haben un
die Kompositionen, die diesen Raum verzıeren, berücksichtigen,
un ZU andern die parallele Komposition Pfauen-
darstellung heranziehen und deren Deutungen untersuchen. Die
antıthetischen Gruppen., Cdie oft das Charakteristiktim der
monumentalen Kunst und der Kleinkunst besonders 1m Jahr-
hundert SINd, verdanken ihre verschiedenen symbolischen Deu-
tungen 1U dem ÖOrt, dem S1Ee sich befanden, un selner Um-
gebung 25) Darum gJauben WIT annehmen dürfen, daß sich
das 1ne Vase angebrachte Pfauenpaar 1 Altarraum on

Ipsilometopon ıU auf eıine eucharistische Deutung bezieht, die
aber 1n Verbindung mıt der Seele des verstorbenen resbyters
Pappikios stehen soll, W1€e eiıne zwischen dem Altartisch un der
Pfauendarstellung angebrachte Inschrift bekundet.

Ignatius Iheophoros bezeichnet die Kucharistie als Ärznei
der Unsterblichkeit 26) auch der Verfasser der TIThomas-Akten
nennt sS1e „das Brot des Lebens”, „OV 01 EOOLOVTEG AQMOapTOL Ö1LAMEL-

ÜNTOS On KONEVVUG WUX A,“ |Jie Annahme der Eucharistie
qals Mittel der Unsterblichkeit 27) un:! als Unterpfand der leib-
lichen Auferstehung nd des ewıgen Lebens einerseıts un!: die
Auffassung, daß nıcht 1U  — die auf Erden weilenden Christen die

23) Lother, Dietionnaire d archeologie chretienne et de
lıturgie, Bd. XIIL, 1! Sp Sp 1080, Sp 10854

Die CuEeN Ausgrabungen haben ıne große Zahl ußboden-
mosaiken ans 1C] ebracht, welche dieselben bzw. äahnlıche Kompo-sıt1ıonen zeıgen. Vgl 1e palästinensischen Mosaiken 1n D.A.P V) 1936,

1598, 425 ; 4 E 19534, 6105 f! 1917, 569 if:: 904/05 uUSs
25) In den Katakomben (J Wil ert, Die Malereien der atakomben

Roms, Da 1: DE 1 9 4’ Z 1555S, 8 9 Wilpert,563, Taf 1, 1 5673 Nr Taf 109; Rıviısta dı arch.
erıst. I! 1924, 108 Fıg 59, 60) , auft Sarkophagen Dütschke,Abb 30 b; Abb 4 Le an(T, Les sarcophages chretiens de la aule,
1886 Nr. AaTt 6, 25 Nr 1092 Taf 24, auft den Grabstelen Kauf-
INanNnn, Handbuch der altchristlichen Archäol., 1913, S, 283, Abb. 107;Crum, Coptic Monuments [Catalogue general des antıquites eZYDP-tı1ennes du Musee du alıre| Nr 86, 76; Botti. Steli erıst, dı D biz.
esistenti nel dı Alessandria Eg1itto| ın Bessarione., Y41: 1900,

431 Abhb 9} 455 Abb 7, Monuments 1 101. XLLL, 215 Abbhb 12) konnte
die antıthetische Gruppe der Pfauen nıchts anderes bedeuten als das
Paradies und die Auferstehung.26) Ignatius VO  e Antiochien, ad phes 2 C S Ausg. Funk

27) cta 1homae 133 Ausgabe Bonnet.
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„Lebendigen ” 1m geistigen Sınne sind, sondern auch die Ver-
storbenen andererseits, gaben dem Christen 1 (senusse der
Eucharistie die Garantie der seligen Unsterblichkeit 28)

Diese G(Gedanken glauben WIT der Pfauendarstellung 1m Altar-
aun der Ipsilometopon-Basilika entnehmen können. Die
parallelen Szenen mıt Lauben überzeugen uUuNS, daß die Früch-
ten naschenden oder aus Gefäßen trinkenden Vögel, die sich 1mMm
Altar- oder 1 Kirchenraum belinden, durchaus miıt der Idee der
Eucharistie verbunden sind. Die eucharistischen Sinnbilder sind
gleichzeıitig als dekorative Bilder ıIn den Basıliken Griechenlands
des öfteren verwendet, unı 1m besonderen 1ın der Dumetios-
Basıilika 1n Nikopolis, In demselben Altarraum. ıIn ]psilometopon
un der Basılika ın Nea Anchialos, WO STa der Pfauen das
Sossos- l aubenmotiv verwendet ıst

In Griechenland ıst das J iermotiv mıt großer Vorliebe VeT-

wendet worden, daß 1n mehreren Fällen aum eıinen S YyIL1L-
bolischen (harakter darın sehen darf Unendliche Fläachen sıiınd
mıt liergestalten belegt, Liere, welche manchmal Sar nıcht mıt
em COChristentum un: seiner früheren 5Symbolik 1n Verbindung
gebracht werden können. Hunde und Schweine, (Gänse nd
Sumpivögel un allerlei J1iere, die INa unüberlegt der Fauna
entnommen hat, bilden en Flächendekor der frühbyzantinischen
Kirche Griechenlands.

Die römischen Rußbodenmosaırken der Frühkaiserzeit kennen
die Tiermotivik. wW1€e sS1e sıch 1n der spateren Zeit entwickelt hat,
tast SAr niıcht, un: I1Nnall hat sS1e 1LUFr spärlich als IEmblemata VCI -

wendet. Im Gegenteil dieser Mißachtung der liere sind 1m
Orient VO  b alters her ımmer wieder Tiere als heilige Gegen-
stände nd wertvolle 5Symbole betrachtet worden. Die Zoolatrie
iın Syrien hat bis ZU Ende des eidentums nd darüber hinaus
eıne sehr wiıchtige Rolle gespielt, daß die Götter häufig auf
Tieren dargestellt wurden 29) I ucian erzählt, daß manche Tempel
VO  = einem Park umgeben 1n dem eıne Anzahl wilder Tiere
frei umherliefen 80) eine Reminiszenz die Zeıit, ın der S1e als
göttliche Wesen angebetet wurden. Die Vermutung, daß 1n diesem
religiösen Gebrauch der Ursprung der lierdarstellung auf Fuß-
böden anzusehen ıst, scheint aum unberechtigt se1N, denn,
W1€e bekannt, haben die Tiere als Verzierung der Fußbodenfläche

28) 1 Dölger I1 569 Vgl dazu die der Idee verwandten
Inschriften. Batiffol, Anciennes lıtteratures chretiennes. La ıttera-
Lure STCC ul Parıs 1897, 145 VI S, 594 Tr. 9595

29) umon({t, Die orientalischen Religionen 1m römischen Heiden-
ium. Leipziıg 1914, ya 135

30) Luclan, De dea S5yrla, 41 Vgl die Inschrift VO  u Narnaka mıt der
Bemerkung von Clermont-Ganneau, 1in Etudes d’arch. orJjent. 1: 163
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VO Jahrhundert ihren Weg VO  un Sdyrien nach Rom IM-
INCN, un 1ın den spateren Jahrhunderten haben S1e namentlich
1m Ustmittelmeergebiet Verbreitung gefunden. Die Tatsache, daß
die christliche Kunst die Liere dort. keine andere deutliche
symbolische Darstellung gegeben lst, U als Verzierungsmotiveverwendet hat, zeıgt, daß die Jliere eine schmückende Bedeutunghaben Dies kommt auch durch die Identität ZU Vorschein, die
zwischen en Mustern der profanen un:' der kirchlichen Motive
besteht, die sich deutlichsten ın den begleitenden Mustern
zeıgt. Die profianen Mosaiken VO Antiochia Orontes SOWI1Eedie kirchlichen Mosaiken -Palästinas un!' Griechenlands bieten
gute Beweise dafür In der Sektion Da 1n Antiochien soll dieFläche nichts anderes darstellen als einen Garten mıt Tierenun!' dem Löwen als JTierkönig In der Mitte 81) Die Verwandt-schaft, Ja, INnNan annn die Ableitung des dekorativenCharakters der christlichen Mosaiken Von den antiochenischenFußbodenmosaiken ist einwandrfrei.

In Antiochia w1€e auch ıIn Griechenland, Kleinasien‚ Palästina
nd Nordafrika soweıt die nordafrikanischen Mosaiken nıchtdirekt VO  b den römischen abhängig siınd haben die Fußboden-
mosaiken einen doppelten Charakter, nämlich den symbolischenund den dekorativen un behalten diesen bis 1Ns Mittelalter hin-
eINn, W1€ CS die späateren gyriechisch-b
mosaiken gezeıigt haben yzantinischen Paviment-

Die Behauptung, daß die Tiersymbolik ihren Ausgang In den
spateren Jahren der Irühbyzantinischen Kunst gefunden haben
soll 32) scheint sehr gewagt un nıicht begründet se1InN.och 1m Jahrhundert trıfft un auf der Maschatta-Fassade eine
großartige Tiersymbolik des Friedens, die sich auf den Jesala-spruch bezieht 88) Daß sich dieser Symbolismus 1mMm Orient
gehalten hat, zeıgt die spätbyzantinische Redaktion des griechl-schen Physiologus, deren Abstammung INa vermutlich QUus einer
Irühbyzantinischen edaktion des Physiologus herleiten darf 84)Eins aber ist sicher, daß die miıttelalterliche Kunst immer wiederdie Tiersvymbolik dort verwendet hat, es nöt1Lg un: möglich
WAar. Dieses Prinzip verfolgte INa In Griechenland, W1€e WIT g-sehen haben, bis der Zeit, da die Fußbodenmosaiken In diesemLande autfhören.

31) Antioch of the ÖOÖrontes, IL, 189 Kar 4 932) Lother, Realismus un Symbolismus ın der altchristlichenKunst
33) Ich verweıse auft den Vortrag von Herrn Hadzidakis über denMaschatta-5Symbolismus: der Vortrag ist leider noch nıcht veröffentlicht.Str

Leipzig 1899, Sygowsk1, Der Bilderkreis des griechischen Physiologus.l



Die RNeiternomaden der Völkerwanderungszeit
und das Christentum In Ungarn.

(Krgebnisse un Aufgaben.)
Von Gyvyula Läszl  09 Budapest.

Die der Lösung harrende Aufgabe ıst eine der tiefsten und
interessantesten Fragen der eurasıschen Geistesgeschichte. Auf
dem Boden Ungarns stößt die Reiterkultur der orjientalischen
Steppen un!' die agrarische Kultur des Westens. also wel auf
durchaus verschiedenen Gegebenheiten un!' Grundlagen aufge-
baute Kulturen, autfeinander. Eıs ist dies der Kamp{f Zzweler
Lebensformen, und WIT können Ur bedauern. daß WIT den Ab-
lauf dieses Kampfes eım ILichte der spärlichen Daten mehr U  ..
ahnen enn klar verfolgen können. Wir mussen darüber
klar werden. daß das COChristentum tür diese orjientalischen Reiter-
völker VOT allem nıcht eınen Glauben, sondern eine mıt der west-
lichen Kultur identihzierte Lebensform bedeutet. Die UÜbernahme
‚e1INeESs Glaubens hätten S1Ee Ja auch durch einfachen ynkretismus
überbrücken können besaß doch ihr eıgener Glaube den In den
Himmel verseizten einpersönlichen ott aber die Übernahme
eıner Lebensform bedeutete mehr: das Aufgeben 1n die
"Liefe des Alltagslebens eingewurzelten Gebräuchen un der poli-
tischen Unabhängigkeit. Aus diesen Gründen annn bei diesen
‚östlichen Reitervölkern solange nıicht VOILl eiıner ernsthaft
nehmenden christlichen Kultur die ede se1IN. als bis Fürst Gevyza
und Stefan der Heilige cdiese Sachlage klar erkennen un: das
Ungartum mıt der Hingebung ihrer Lebensarbeit ıIn die westliche
Lebensauffassung hineinführen. SOZUSAL C: hineinbauen. Die e1N-
zıgartıgen Fähigkeiten dieser beiden vermochten Ccie lange
gelösten Schwierigkeiten 1n vollem Maße überbrücken, un
unter ihrer Leitung fügte sich das Ungartum freiwillig 1ın die Zu-
sammenarbeit mıt der westlichen Kultur, ohne jedoch se1ıne natıo-
ale Eigenart un: seine politische Unabhängigkeit aufzugeben.
SO konnten annn die späterhıin 1n das schon christlich gewordene
Ungartum eingeschmolzenen Jüngeren Reitervölker, Petschenegen
aund Kumanen, den Glauben VO  m} ihren bereits ekehrten
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übernehmen.
Stammverwandten VO Ungartum ohne größere Schwierigkeit

Bei diesem Kampfe der orıentalischen nd der westlichen
Weltanschauung mussen WIT auch VOT Augen halten, daß die
christliche Kultur auf dem Boden Ungarns schon VOT der ungarı-schen Landnahme einmal Boden faßte Es ıst bekannt, daß das
Christentum des Römerreichs auch auf die Provinz Pannonien
übergriff. Da stellt sich 1U die Frage, ob ohl das pannonischeChristentum mıt dem Zusammenbruch des Reiches erlosch oder
aber die wechselnde Besitznahme durch Barbaren un Reiter-
nomaden überlebte und. spater wieder erstarkt, dem endgültigenSiege des Christentums sichere Grundlage Z U bieten vermochte.

1nNe€e andere Frage, die WI1IT stellen mussen, hängt mıt dem
Christentum VOoONn Rom un Byzanz zusammen. Der pannonischeDonaulimes verdankt seine Entstehung nıcht bloßem Kroberungs-drange, sondern sicherte gleicher Zeit die festländische Ver-.
bindung zwischen der östlichen und westlichen Hälfte des
Römerreiches. Fs Iragt sıch also. welche Lage auf diesem Ver-
bindungsgebiet jener Zeit entsteht, als die zwel Hälften der
einstigen Kıinheit. das Christentum des westlichen und des Ost-
ıchen Reichs e1INes auf des anderen Kosten Boden gewınnentrachten, als die Glaubensauffassung on Rom und Byzanz 1n
Konflikt gerät In diesem Belang mussen WIT auch die Frage der
Sekten berühren.

Die Quellen, auf deren Grund WIT diese Fragen beantworten
N UusSsenN, tießen recht spärlich. Ungarische Forscher haben 1m
Laufe der etzten Jahre alle diesbezügliche Daten gesammeltund verarbeitet. Auf Grund ihrer Arbeiten können WIT VOSturz des Römerreiches bis ZUM Erscheinen der Awaren (568)eın verhältnismäßig klares Bild entwer{fen, innerhalb dieses:
eiıtraums ıst 1LUF Cie Zeit des Hunnenreichs unauigeklärt.ber die Zeit VO Sturz des Awarenreichs (800) bis ZU -
garischen Landnahme haben WIT auch ziemlich sichere Daten;
VO  — der Zeit des Fürsten Geyza schließlich können WIT das Hort-
leben des Christentums bis auf NSCTE Tage lückenlos verfol-
SCH Die Lückenhaftigkeit der auf die Reitervölker ezüglichenDaten wird schon aUus dieser kurzen Aufzählung ersichtlich. Im
tolgenden 111 ich die Resultate der ungarischen Forschung der
etzten 15 Jahre nach den angeschnittenen Fragen gruppıert 1n
TEL Abschnitten zusammentassen ® Das Weiterleben des rOMmM1-
schen Christentums. IL Die Sekten, 144 Die orıentalischen Reiter-
vöolker un! das Christentum: daselbst 111 ich auch die nOöt1Legewordene Umwertung der alteren und der Jüngeren archäologi-schen Funde berühren. Von den ungarischen F orschungen ıst die
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JTätigkeit VOLN Andras Alfölci ber das Christentum des völker-
wanderungszeıtlichen Pannonien richtunggebend geworden, wäh-
rend Gyula Moravesik die Geschichte der zwıschen den Reiter-
nomaden vollzogenen Bekehrungsbestrebungen beleuchtete, und
Peter Väczy das Christentum problem der zwischen dem politi-
schen Sturz des Awarenreichs und dem Erscheinen der Ungarn
verflossenen Zeit bearbeitet hat:;: Verfasser selbst hat schließlich
die In der awarıschen Schmiedekunst erscheinenden christlichen
Symbole einer Arbeit unterzogen

Im Völkerwanderungszeıitalter können WIT eine ziemlich
scharfe Irennungslinie zwiıschen dem Schicksal der romanısıerten
Bevölkerung und Nas damit engstens zusammenhängt des
Christentums 1 heutigen Nan  tüul un 1 Donau-Save-
Gebiet ziehen. ahrend Valeria nd Pannonia Prima 1 An-
fange des Jahrhunderts VO römischen eich gänzlich auf-
gegeben wird und 1U mehr rechtlich dem Reiche angehört, halten
die Provinzen Pannonia Secunda und Savıja des Drau-Save-

1) Die Hauptwerke werden 11 folgenden STETS auf diese Weise ab-
gekürzt:

Untergang der ömerherrschaft Alföldi, Andras
Der Untergang der Römerherrschaft ın Pannonien I1 Ungarische Biıblio-
thek No Berlin 1926

Hö1a Ungarn und Römerreich Alföldi. Andräs Magyaror-
szag nepel eSs romal birodalom (Die Bevölkerung Ungarns und das
Römerreich) Kincsestär, Nr 4 9 Budapest 1934

AlFTöLkdı. Avarenfunde A1földi, Andraäas Zur historischen Be-
stimmung der Avarenfunde. ESA Minns Volume 19534, S. 285— 2307

I Spuren des Christentums 1 völkerwanderungszeitlichen
Pannonien Alföldı, Andräs A keresztenyseg nyomal Pannoniaban
nepvandorlas koraban (Diıe Spuren des Christentums 1m völkerwande-
rungszeitlichen Pannonien) Szent Istvyan FKmlekkönyv Budapest
1958 151— 170

' © Arte industriale dell'epoca Läszlö, Gyula Adatok
avparkori müÜüLDaTr ökereszten y kapcsolataihoz. Italhenischer AÄuszug:

Contributi al rapportı antıch! eristianı dell’arte industriale dell p  a
avara Budapest 1935

Ungartum vor der Landnahme Moravcsıiık, yula
honfoglalas elott magyarsag es keresztenyseg Das Ungartum VOoOrT

der Landnahme und das Christentum Szent Istvyän Emlekkönyv
Budapest 195385 1D

e} D Vaczy, Peter, Magyarorszag keresztenysege honfoglalas
koraban (Un TüUS Christentum ın der Landnahmezeıt). Szt Istvan
Kmlekkönyv Budapest 1938 s 04A065

Über die Methode der Hınvweılse 1U  I dies: Die Hinweise
uf zeitgenössische Quellen findet INa  - ın den obengenannten Arbeiten,

ın den zıt1erten Arbeiten fremde Resultate mitgeteılt werden, habe
ich den ursprünglichen Autor jeweıls nach dem Zitate geNannTL.
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Gebiets ihre Beziehungen mıt em Mutterlande un:' dessen
COChristentum aufrecht Auf dem erstgenannten Gebiete konnte
sıch 1U die verarmte christliche Bevölkerung einzelner be-
testigter oder schwer zugänglicher römischer Zentren Zeit-
lang behaupten Von solchen sind U1  N WE1 durch sichere Daten
belegt Mogentianae un:! 5oplanae —

Mogentianae lag der aähe VO  u Keszthely, der Stelle des
heutigen FYenekpuszta, al fer des Balaton, Kreuzungs-
punkte der wichtigsten pannonischen Straßenzüge durch Cdie
sumphge Umgebung direkte Angriffe ohl geschützt
Außer den archäologischen !Daten weıst auch der Name des nahe-
bei fliießenden Zala-Flusses darauf daß das Römertum sich 1eTr
zahe halten konnte (Zala gJeich dem antıken Salla) 2 Die Ort-
schaft wWafrTt durch C111 durch vorspringende runde Türme geglieder-
tes Mauersystem VO charakteristisch spätrömischer Gestaltung
geschützt Kın eil der daselbst vorgefundenen kunstgewerb-
ıchen Gegenstände annn 1U  — der Zeit ach 500 Chr ent-
stammen Diese Zeitbestimmung wird auch durch den AaNSTCHZCH-
den Friedhof erhärtet In den Ziegelgräbern spätrömischen
Charakters wurden Münzen aum vorgefunden 1€eSs welst schon
al sich auft die Zeit ach 378 auf diesem Gebiete der Münz-
verkehr langsam authört Ein Teil der den Gräbern VOTI'-

gefundenen Gegenstände darunter C166 Scheibenfibel mıft der
Darstellung Kaiserapotheose weıst bereits auf das Ende
des Jahrhunderts, un au den Funden Lipps sind Gegen-
stände bekannt welche das Awarentum erst Jahrhundert

Gebrauch ahm —““ Von den Funden der riedhöfe Von

Keszthely un Fenek befaß+t sıch Alföldi eingehend mıt den
Darstellungen \lIld der Zeitbestimmung der Scheibenfibeln,
deren Technik nd Ikonographie (Bellerophon) das Kunsthand-
werk der altpannonischen Kästchenbeschläge bis 111585 und Jahr-
hundert weiterlebt Diesen altheidnischen Darstellungen, W16e

der Kaiserapotheose Lal 5) oder dem Drachentöter
Bellerophon S  S NIL= 1er jedoch synkretistisch christlichen
Sinn beilegen 9) Die Entstehungszeit dieser Fibeln wird durch
das Erscheinen 21116585 speziell awarischen UOrnamentmotivs, der —

genannten Zahnschnittornamentik gesichert VO welchem FWettich
beweisen konnte, daß westlichen Kunstgewerbe unbekannt

Pannonien,
2) A1f5öldi, Spuren des Christentums völkerwanderungszeıtlıchen
3) Al1földi, Untergang der Römerherrschaft, 51 Fınaly.
a 05032 Csak

). &O: S: 34 36 I1
—” Alföldi, warenfunde 295
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seı nd bei den Awaren als uraltes Skythenerbe erhalten blieh %*
{)amit iıst der termınus pOost JUCHL dieser Fibeln mıt 568 test-
gelegt. Die ungebrochene Tradition der ömischen Kästchen-
beschläge beweist aber weiterhin, daß cdiese Zeit ın Mogen-
tianae noch römische Handwerker un sicherlich auch römische
Bevölkerung finden WAarcenh;: das Verschmelzen römischer un
awarischer Motive acht 6S gewiß, daß die Awaren uımındest
anfangs Clies Staädtchen nıcht vollends zerstorten, sondern viel-
mehr selber be1 en dortigen Handwerkern Bestellern WUT' -

den 3 uf einem der wenıgen reich verzierten Kxemplare dieser
Scheibenfibeln erscheint SC das Motiv des ın eın Dreieck g-
stellten Gottesauges; dadurch wird klar, daß 1€eSs Dreieinigkeits-
symbol dem Zeugnis der Kirchenväter gemäß bereits ın dieser
frühen Zeit auftaucht und nıcht etwa erst dem Gegenreforma-
tionszeitalter entstammt 2

In och mehr ausgepräagter Weise als Mogentilanae hat das 1ın
der Provinz Valeria gelegene 5oplanae Pecs) se1ıne Rolle weıter
behalten. DDie letzte Ausmalung der cella trichora geschah 1mMm
Stil VO  S Sta Maria Antiqua 10)’ un dadurch wird es nahezu
sicher, Jlaß 1n eCcs das COChristentum die Awarenzeit überlebte.
Aus dem Friedhof von Pecs-Gyäarväros kamen mıt den Scheiben-
tibeln VOINl Keszthely vollkommen übereinstimmende Kibeln ans

Licht, nd 1er wurde auch eine geireue Kopie der C hrist-
Anbetung-F ibel On Keszthely gefunden. Im Mittelpunkte der
Komposition steht eın Kreuz byzantinischen VYDpPS auf konischem
Grunde, darüber e1INn Brustbild Christi: beiderseits 7e 1n Engel
ın Anbetung. Die Szene wird VOoNn Alföldi AaU:  N der syrischen
Ikonographie abgeleitet *!). Dieser Friedhof lieferte noch mehr
Gegenstände VON christlicher Beziehung, un die Parallelen der
Justinianus-Zeit dem kreuzförmig aufgebauten Monogramm
eınes 1er gefundenen KRinges bekräftigten ihrerseıits die Zeit-
bestimmung der Fibeln. das Herstellungszentrum dieser
Fibeln Soplanae oder Mogentianae ıst, ıst vorläufig nıicht
Dr entscheiden. Der Umstand, daß S1E 1n voneinander verhältnis-
mäßig entternt gelegenen Ortschaften auftauchen, zeug dafür,
daß diese innerhalb der Hochflut des Völkerwanderungszeitalters
übrig gebliebenen christlichen nseln voneinander wußten nd
auch gegenseıtige Beziehungen aufrecht erhielten. ID ıst ZU-

{ Naäandor h! Das Kunstgewerbe der Awarenzeit ın Ungarn.
ung I! Budapest 1926,

Alföldiı, Untergang der Römerherrschaft
Alföldi, Awarenfunde 2095

10) Alföldi, Spuren des Christentums 1m völkerwanderungszeıtlichen
Pannonien 158, SZÖNYI.

11) Alföldi, Awarenfunde 295

Ztschr. K.- LL  D 1/2.
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nehmen, daß Mogentianae das Erscheinen der Awaren nıcht lange
überlebte, während Pecs-Sopilanae heute noch besteht un ın
seinem NEUECTEN Namen die 1 Jahrhundert erscheinende un:
für den ununterbrochenen Lauf des christlichen Lebens zeugende
ekklesiastische Benennung Quinque Basılicae aufrechterhalten
hat

W ährend WIT 1mMm. heutigen I ransdanubien 1Ur ın diesem eınen
Falle das Weiterbestehen eıner christlich-römischen Bevölkerung
annehmen können, ıst die Lage sudlich der IDrau 1el gunstıger.
|)Jas südpannonische Christentum hat das Völkerwanderungs-
zeıtalter Wnnn auch den Preis mancher Prüfungen —

scheinend überlebt. In diesem COhristentum spielte auch der
AÄArianismus eiIne großRe Rolle, doch können WIT Q US einem 517
datierten Brief VO  a Papst Hormisdas daraut schließen, daß der
atholizismus seıne Führerrolle durchgehend behielt *!) Auf
dem einstigen Kaisersitz Sirmium besteht das Bistum ununter-
brochen bis In die Anfangszeıt der Awarenherrschaft, nd daß
dem dortigen Christentum auch der FHall Sirmıiıums kein KEnde

setzen vermochte, beweist der Umstand, daß die intensiıve
Verehrung der okalen Märtyrer (Quirinus, Demetrius, Anasta-
s1a) noch In der Frühzeit der ungarischen Oberhoheit blühte:
hierauf weıst die altungarische Benennung dieser Ortschaften
(Szavaszentdemeter un Szenterenye ?!®)). Die Benennung Sir-
mıum wurde namlich 1mMm Frühmittelalter durch den Namen des
Schutzheiligen Di-) Mitrovica ersetzt. Schwere age mochte
dieser Bischofssitz un!: dieses römische Kastell ın der Zeit der
Awarenstürme durchlebt haben ber diese Belagerungen wußten
WIT lange 1U Aaus historischen Quellen, biıs schließlich unlängst eiIn
Ziegelstein mıt eingegrabener griechischer Inschrift auft ergrel-
fende Weise diesen erbitterten Kamp{ schlaglichtartig beleuchtete.
Die Inschrift autete: „Herr Christ, beschirme die Stadt, entferne
die Awaren, schütze der Römer Land und den Schreiber dieser
Zeilen. Amen 14) Wie gesagt, Cdie Verehrung der Lokalmärtyrer
hat tiet Wurzel gefaßt un konnte sich auch nach dem WHall der
Stadt unausrottbar erhalten. ] Dies erscheint erstaunlicher,
als WIT wWI1Ssen, daß die VOT den Stürmen der ölkerwanderung
flüchtigen Christen die Reliquien der Märtyrer vielfach mıt sich
nahmen: wurden ıIn den Wirren nach dem Tode Attilas
die Reliquien der Anastasıia nach onstantinopel, jene des De-

12) Alföldi, Spuren des Christentums 1mMm völkerwanderungszeitlichen
Pannonien 156

13) Väczl]. 257, Jirecek.
14) Alföldi, Spuren des Christentums 1m völkerwanderungszeıitlichen

Pannonien 155, Brunsmid.
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metrıus nach Saloniki, jene des Quirinus schließlich nach Rom
gebracht 15)

Wir dürfen annehmen, daß auch das Bistum Siscia bis ZU  _

Awarenzeıiıt bestand, nd vermutlich konnte auch der Bischofssitz
des benachbarten Bassianae diese Zeit erleben*®) Kiniges ] icht
wird auf diese KF,poche auch durch die Namen ein1ıger 1 Westen
Kuropas wirkender Geistlicher pannonischer Herkunft 1m bis

Jahrhundert geworien 17)
11

ıs scheint, daß samtliche nach der Auflösung des Hunnen-
reichs auf dem Boden Ungarns verbliebenen germanischen
Stämme ın unmiıttelbare Berührung mıt dem COChristentum kamen.
Diese Beziehungen sind schon größtenteils erforscht worden, und

will ich 1m folgenden die Resultate 1U  H— urz ZUSammeNn-

fassen ?3). Der Arianismus gelangt bei den durch Ulfilas bekehr-
ten Goten entscheidender Rolle, soweıt, daß die Akten des
Konzıils Aquileia ciese Lehre geradezu „gothıica impietas”
benennen. Unter ıhren Bischöfen hat sıch Julianus Valens auf
gotische Weise gekleidet, tOorques un Armbänder getiragen,
WE ihn Ambrosius un seıne Gefolgschaft des Verrats
verdächtigten. Neben dieser entscheidenden Rolle des Arıanis-
11LUS konnte aber auch die katholische 1ssıon Krfolge verzeich-
nen ?!?). Bei den übrigen germanischen Stämmen finden WI1T 1mM
wesentlichen dieselbe Lage wieder. Wir wıssen au  N Procopius,
daß auch die Gepiden Arianer AICcChH,; ın Sirmium sa eine
Zeitlang ein Gepidenbischof arlanıschen Glaubens 20) uch die
Westgoten haben Photinus’ Lehre vVonmn diesem Gebiet al  N ach
Frankreich gebracht; des weıteren haben die ÖOstgoten und
die Wandalen die Lehre des Arius an g eNOMMEN. Die Lango-
barden hingegen erbitten Justinians Hılfe die Gepiden
mıt der Begründung, daß S1€e den Ketzer-Gepiden gegenüber iIreu
katholisch sel]len.

Die archäologischen Dokumente dieser E'poche sind: die Kreuz-
muster der 1m Kastell der Valentinianuszeıt Leänyfalu gefun-
denen Kanne germanischen 1Iyps, weiterhin das C hristusmono-
Tamım einer Dombörväarer Schnalle (L L, 2) nd das Presbyte-
rium-Geländer VOoO  u Szekesfehervär 21) Auf dem durch Arnold

15) Alföldı, a. O. 5.16
16) Alföldi, 156
17) Alföldi, 163
18) Alföldı, 164
19) Alföldi, © O o OS 164 f
20) A1lföldi, 166
21) Dieser Gruppe mussen WIT uch jene germaniısche chnalle des

Jahrhunderts zuzählen, die durch Gäbor Csallä In der ähe VOo
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Marosiıi entdeckten Presbyterium-Geländer Hhinden WIT das
DDies Geländer-Christusmonogramm VO Dombovär wiıieder.

bruchstück ıst bislang der einNzZIgeE Beleg dafür, daß WIT auf
diesem Gebiet un In dieser Zeıt auch mıt monumentalem
Kirchenbau rechnen haben Das Dokument des Gepiden-
christentums erkennen WIT In einem kleinen Kreuz, welches 1n
eiınem Gepidenfriedhof VO  —- 1s-Lombor (in der aähe [0)]81

Szeged) Halse des Skeletts gefunden wurde 22)
111

Nunmehr können WIT auf den eigentlichen Gegenstand unserer
Studie, die Beziehungen der östlichen Reiternomaden un!: des
Christentums, übergehen. Bei diesem Punkt muUussen WIT die
Grenzen des historischen Ungarn überschreiten un die sud-
russische Steppe Danz bis den ordhängen des Kaukasus 1n
den Kreis ULSCIeET Untersuchung ziehen. Die Gründe hierfür sınd
die Das Hunnenreich Attılas un das Awarenreich Bajans
umtaßte ungefähr dieses Gebiet. Auch zZU  nm Zeit der SDat-
awarischen, bulgarischen un:! ungarischen Gebietsisolation sind
diese Völker mıt den sudrussischen Gebieten durch starke Fäden
verbunden, da Ja ihre Geschichte VOr den Einzügen ach Ungarn
dortselbst ablief und sS1Ee auch mıt den zurückgebliebenen Stäm-
1E  > steie Verbindungen aufrecht erhielten. Es scheint, dalß
jene scharfe Klassikikation. welche ıIn der Archäologie die e1IN-
ander ablösende hunnische. awarische, bulgarische nd U11-

garische Landnahme scharf gegeneinander abgrenzt, ın dieser
starren oOrm nıcht standhält, sondern daß WIT sowohl auf
garıschem Boden als auch 1n Sudrußland on der hunnischen
Landnahme aı mıt eıner steten Kontinuität der Türkvölker rech-
111e  — mussen. Meinerseits möchte ich diese nd DNEUECHN Völker-
wellen auffassen, daß die ihrer politischen Macht verlustig
eSANSCHNECN un: hernach wieder erstarkten Stammbünde den
Boden Ungarns zeitweilig wıedererobern un schließlich mıt dem
KErscheinen des Ungartums endgültig 1ın Besitz nehmen 28) In den
suüudlichen Teilen Rußlands ist diese Kontinuität bereits eine
erkannte historische T atsache, während s1e, auf Ungarn bezogen,
Szentes ausgegraben wurde. Der ovale Körper der Schnalle wird iın der
Mitte UTrC eliIn Kreuz halbiert, ın den wel Seitenteldern steht 16 1ne
Taube. Das Muster wurde durch Punzen hergestellt; die chnalle ist
noch nıicht publiziert.

22) Alföldi, 167, Török
23) Fingehender iın meıner Studie: Adatok kun Ltegezröl (Daten

Z kumanischen Ööcher) Nepr. Ert. 1940, Dr Hıer habe ich aus dem
Anlaß einer Detailfrage auf die obige Finheit bereıits hingewlesen.
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vorläufig erst durch sprachwissenschaftliche Daten belegt ıst 24)
Eıs besteht alle Hoffnung, daß aıt der Aufarbeitung der archäo-
logischen Naten un: miıt NEUCIH archäologischen Funden dieses
Beweismaterial erweıtert werden annn

Sehen WIT 1U Z aUusSs en wenıgen, bisher verfügbaren
Daten geschlossen werden ann. Am nördlichen Küstengebiet
des Schwarzen Meeres blüht starkes Christentum 1 Jahr-
hundert. ıcht 1LUT die hellenische un römische Einwohnerschaft
der Koloniestädte hat den Glauben an geNOMMCN, sondern
auch die Goten der Krim bekehrten sich un hatten 1n der Stadt
Bosporus 084 einen besonderen Bischofssitz 25) ])as Christen-
tum hat also 11 Süden der Steppe fußgefaßt; NC WIT da den
Südrand des ungarischen Gebiets hinzunehmen, können WIT g ‚—
TOS behaupten, daß das Hunnenreich VO:  > Suüden her vollends
VOon christlich gewordenen Völkern umgeben wird ber die
Hunnen selbst haben WIT vorläuhg wen1g Daten der Patriarch

onstantinopel Johannes Chrysostomos schickt Missionare
ihnen; Orosius, Hieronymus und. Paulinus VOoO ola sprechen
ber christliche Hunnen. 1heotimos VOoO  u} 1omi auß ein hervor-
ragender Psychologe W C: se1IN; erwarb gute Freundschaft
bei den Hunnen und wurde On ihnen als eın ‚„Tömischer {
verehrt 26) 27) Diese Daten beweisen, daß die Missionsarbeıit VOo  e

Suüuden her langsam un: geduldvoll anhub Wir dürfen aber nıicht
vergesSCH, daß 7ı dieser Zeit die christliche Bekehrungsarbeit bei
den unter hunnische Oberhoheit geratenen (Germanen bereits
ernsthafte Resultate zeıtiıgte. Im bisher allıs Licht getiretenen
archäologischen Material des Hunnentums finden WIT vonxn diesen
Missionsversuchen keine Spur. Außer den germanischen Funden
der Hunnenzeıt (siehe oben), ıst ın der etzten Zeit bloß eın
einz1ıger Fund VOo  - christlicher Beziehung zutage getreten dies
ist eıne TLäpiıögyörgye gefundene koptische Bronzelampe
J ai el 1) 7wischen den Henkelarmen erscheint das Kreuz:

wurde also ın AÄgypten offenbar für Christen verfertigt.
s1e aber 1er 1n Ungarn mıft den Hunnen In Beziehung steht oder
aber bloß handelsmäßige Bedeutung hat, ist vorläufig nıicht
entscheiden. ne1ge ZU.  Hm letzteren Ansicht, w1€e ich 1€Ss anderen
Ortes ausführlicher darlegte 28)

24)) Jänos e ] h‚ honfoglalaskori Magyarorszag. Budapest 1929,

25) Moravcsik, Ungartum VOTL der Landnahme 177
6) A1földı, Spuren des Christentums 1 völkerwanderungszeitlichen

Pannonien 164
27) Moravcesik, Ungartum VOorT der Landnahme 208
28) La lampe de bronze trouvee / apiogyöOrT gye. Kolıla Archaeologıca

12  —  ban (1 Dr.)
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All diesen spärlichen un verhältn!smäßig wen1g ergiebigenDaten ZUM Irotz ist anzunehmen, daß, NC der Tod Attilas

nıcht plötzlich eingetreten ware un seıne Pläne hätte VOTI-
wirklichen können, das Schicksal des hunnischen Weltreiches und
damıiıt zugleich der Bekehrungsarbeit unter den Hunnen anders
ausgefallen ware. ‚„„‚Gottes Geißel‘“‘ wird VON klassıisch gebildetenannern umgeben., nd ıIn Attila selbst reilft allmählich der Ent-
schluß, das LEirbe des römischen Reiches ZU übernehmen. Sein
erster Schritt hierzu ist, daß VO  u Valentinian LLL die and
der ONOTIaA un:' 1m Bewußtsein selner Macht seıne Anerkennungals Kaisergenossen ordert. Wenn diese Annahme sich bewahr-
heitet, WIT ach der überzeugenden Beweisführung Alföl-
dis 29) aum zweifeln dürfen, annn hatte dieser weitblickende
Plan sıcherlich bedeutenden Anteil seıiınem Entschluß, der
Kwigen Stadt auf die Bitte VOo  am} Papst un del entsagen.In seinen diplomatischen Berechnungen War sicher auch darauf
bedacht, neben dem Respekt VOrT seıner Macht 1m Römertum die
Anerkennung seıner Weltherrschaft auch geIStLE vorzubereiten.
Dadurch wird CS wen1g wahrscheinlich, daß die christliche Mis-
S10n bei den Hunnen eiınem Widerstande VO  } Attilas Seite be-
gegnet ware.

Auf die AÄAwaren bezüglich ıst jJene Feststellung Alföldis durch-
Q UuSs überzeugend, daß WIT bei der awarischen Landnahme miıt
zZzwel Volksgruppen rechnen haben Mit innerasıiatischen
AÄAwaren und hunnischen Mischvölkern der suüudrussischen
Steppe 80) Schon G6E7a ag V hat aber darauf hingewiesen, daß
mıt dem Jahre 568 dıe awarische Landnahme nıcht abgeschlossen
sel, sondern daß VO  a} der Steppe immer CcCue un! CUu«e Ströme
dem Awarenreich zufließen 31) So ıst die Zeitbestimmung der
awarıschen Funde, W1Ee ich schon anderen Ortes betonte., auch on
diesem Gesichtspunkte aUus dringend einer Revision bedürftig.Bisher wurde nämlich der archäologische Nachlaß des AÄAwaren-
tums blo(ß? als das Resultat eıner inneren Entwicklung aufgefaßt.Diese Umwertung bedingt auch ıIn der Beurteilung der
awarisch-christlichen Funde bedeutende Umgruppierungen.

ber die Beziehungen des Awarenreichs und des Christentums
bis ZU Ende der politischen Selbständigkeit des Reiches steht uUuDXDSs
insgesamt eiIn eINZIger Beleg ZUVerfügung: auch dieser bezieht sich
auf das Jahrhundert und berichtet ber einen anscheinend

29) Al1földi, Ungarn und Römerreich 55
30) Al1földi, Awarenfunde. 9285
31) Geza Ar  S Ert 1906, 404— 405 Auf diese vielfältige

VO  — eza
Schichtun des Awarentums wird jJüngst, gestützt gerade auf die eıt

a V, VO  - Dezsö Csalläny hingewlesen: rabfunde der Früh-
amarenzeil. Wolia Archaeologica, { (1
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fruchtlosen bajuwarischen Bekehrungsversuch 32) ]Die Ge:
schichte der balkanischen un sudrussischen Missionen steht seıt
den Detailforschungen nd der Zusammenfassung VO Gyula
Moravcsik (6) klar VOT 1115,. Anscheinend hat der sıch nach Mittel-
asıen ausbreitende Manichäismus W1€e der Nestorianısmus
und der Buddhismus das Awarentum 1U  — oberflächlich oder
überhaupt nıcht berührt, da die Awaren zZU  — Zeit des Frstarkens
dieser Bewegungen bereıts auf ungarischem Boden waren. IDie
Reiternomaden konnten dieser Zeit auft Zzwel Wegen miıt dem
COhristentum ın Beziehung kommen: Im byzantinischen Heer
des Jahrhunderts spielen die nachkommenden Hunnen eıne
bedeutende Rolle Eıs werden nıcht 1U  j Hilfstruppen a UuSs ihnen
gebildet, sondern ihre Heerführer gelangen auch bei dem ofe
iın hohe Stellungen. urch Justinian werden auf den gefährdeten
Punkten Christen bekehrte hunnische Gruppen angesiedelt 33)
Ihese Methode der Heeresorganısatıon hat In dem Reiche selbst
eınen zumindest gleichbedeutenden Wandel hervorgerufen, als
&. In der Bekehrung der bulgaro-türkischen Völker erfolgreich
wurde. Vom ofe abwärts greilt die hunnische Mode sich,
nd auch die Kriegstaktik übernımmt ımmer mehr die ar

dische Kampfordnung. Parallel mıt dieser auf dem Balkan VOT

sich gehenden Organisatıon acht die Bekehrung ın den Örd-
lichen Küstengebieten des Schwarzen Meeres un!' 1 Kaukasus
bedeutende und anscheinend erfolgreiche Fortschritte. Dieser
Krfolg wird verständlich, da ja die 1eT ansässıgen Völker ın
jahrhundertelangem Verkehr einander kennen un: schätzen
lernten, un!: konnte die Mission auft wohlvorbereitetem Boden
VOL sich gehen. kın Teıl der heiligen Schriften wird 1n hunnische
Sprache übersetzt 34) Die Zentren dieser Missionen der Küste
des Schwarzen Meeres entlang sind die Griechenstädte der Krim,
deren Geistliche auch unter en Bulgarotürken zahlreiche Seelen
anwarben 35) Diese Bekehrungsbestrebungen werden 1 Laufe
der Zeit ımmer kräftiger, un! späater werden 1ler Wander-
bistümer organısıert 86)

32) Al1földı, Spuren des Chrıstentums 1m völkerwanderungszeitlichen
Pannonien

33) N A Ar R UE  Moravcesik,
Moravcsik, d. ‚gartum  S. 18 VOr der Landnahme 1857

35) Moravcsiık. 195
36) Der Perserkönıg C hosroes chickt 1mMm TE 591 gefangene Türken
Kalser Maurıikı1os, au deren Stirne eın Kreuz eingekratzt W äarlL. Auf

die Frage des alsers erzaäahlten diese, daß ihre Multter cdies Kreuz In
ihrer Kindheıt ZUTC Zeı einer großen Ep1ıdemie In ihre Stirn einkratzte
autf Anraten der Chrısten, damıt s1€e VOo  b der KEpıdemie verschont bleiben
möchten (Moravecsik, ngartum VOTLF der Landnahme 189) Diesen
eleg können WIT mıiıt jenen nordkaukasischen türkischen Grähérstatuen
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So hatte ein eıl des auf dem Boden Ungarns angelangten

Awarentums reichlich Gelegenheit, die christliche Lehre schon 1D
der früheren Heimat kennenzulernen. Und doch schien die Mis-
s1ionsarbeit ıunter ihnen ohne ernsthaftes Resultat geblieben
sSeIN. Unter den die Zehntausend überschreitenden Fundgegen-
ständen der vieltausend authentisch ausgegrabenen AÄAwaren-
gräber können WIT die Anzahl der als christlich erkennen-
den Stücke ıIn tausendstel kaum ausdrücken. ber -
SE diese Dokumente sıind 1U  —- teilweise mıt dem Awaren-
tum ın Zusammenhang bringen. Wir haben e1INe Gruppeder christlichen Funde aU: der fIrühen Awarenzeit 1 ersten
Abschnitt angeführt un bemerkt, daß diese VO  m der übrig-gebliebenen romanısıerten Urbewohnerschaft stammen. In
einNıgen och nıcht publizierten awarischen Gräberfunden sind
auch Kreuze gefunden worden. un ZWarTr 1n Gräbern, die Je
einem größkeren Gräberfeld angehören. In diesen Gräberfeldern
aber sind immer Reste der durch die Awaren unterjochten un
ZU agrarischen und anderen Arbeiten angehaltenen Gepiden nach-
Zuweısen: VOoONL diesen wı1ıssen WIT aber, daß S1e größtenteils hrı-
sten wWäaren. In Anbetracht der eigenartıgen Gesellschaftsstruktur
der Reiternomaden mussen WIT dem Umstand, daß unter den
besiegten Völkern uch Christen WAarcnh, mehr eine zurückhaltende
Wirkung zuschreiben, als daß das Wurzelfassen des Christen-
tums hätte unterstutzen können. Aus der Frühzeit kennen WIT
keinen einzZıgen Fund, der darauf wl1ese, daß das Christentum
innerhalb des awarıschen Gemeinvolkes Fuß faßte

Wir haben eıne kleine un: 1Ur durch wenıge Funde
belegte Gruppe ZU Verfügung. ]Ja wurden die Gürtelbeschlägedurch das aus der christlichen I1konographie wohlbekannte
Motiv des eınem Weinstock pickenden JTaubenpaars verzıert
(Laftfel 11) Diese Beschläge Wäaren dünnem Silber oder
Bronzeblech hergestellt, nd die Muster wurden durch Pressung
1Ns Blech getrieben. Die JLräger dieser Gürtel gehörten oftenbar
ZU  — armeren Volksklasse, un:' WEn WIT diesen Gürtelbeschlägen
Zeichenbedeutung zuschreiben wollen un: offenbar kommt
ihnen 1es Lı S können WIT Christen denken. Es muß
aber zugestanden werden, daß diese Gürtelbeschläge nıemals
mıt einem Kreuz zusammengefunden wurden. Nichts außer diesen
Beschlägen deutet darauf, daß die Kleidung ihrer J räger Von
jener der Awaren abwich, sıind wahrscheinlich auch Awaren
SCWESCH. Früher habe ich selber die Einheit der awariıischen

1ın Verbindun bringen, auf deren Mütze und chulter das Kreuz eT-scheint (diese atuen wurden Jüngst VOoO  w Zakharov mıtgeteilt: StudiaLevedica. ung. XVI. S Abb 2—3)
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Funde anSCHOMMIMCN, und 1ın meıner Dissertation 37) trachtete ich,
die Chronologie dieser taubenhgurigen Beschläge auf s4ilkritischem
Grunde festzulegen. Auf Grund der mehr oder wenıger scharfen
oder verschwommenen Muster der Formen 1n ich auf Jene ırrıge
Behauptung verfallen, daß die Mode dieser Gürtelbeschläge 1n
der awarıischen Frühzeit anhehbht nd Zanz bıs U1n Jahrhundert
anhält. Dies würde natürlich S 1e] bedeuten, daß iınmıtten des
Awarentums eine christliche Schicht bestand, welche siıch andert-
halb Jahrhunderte hindurch auch außerliec! VO en anderen
unterschied-: Die auf byvzantinische Muster zurückgehenden awarı-N schen üunzen des Fundes VO Kiskörös Jra el IL) zeıgen aber
offenkundig, daß diese Gruppe beli uLSs AaAl Ende des Jahr-
hunderts erscheint. Aus dem Umstande, daß WIT äahnliche Funde
1Ur 1n geringer Anzahl voriÄinden. mussen WIT darauf schließen,
da ß diese Gruppe verhältnismäßig kurze Zeit bestand, vielleicht
nıcht länger als 1ın Menschenalter. So können WIT aber bei den
Awaren 198858 eiıne verhältnismäßig dünne christliche Schicht
Ende des Jahrhunderts nachweisen, welche 1 Tieflande un
iın Dunantül verstireut wohnte.

FEin eil der reich verzıerten un 4 USs dicekem Goldblech g-.
triebenen oder geradezu ausgeschnittenen Funde stamm{1 au dem
ersten Jahrhundert der Awarenherrschaft. Darunter tinden sich
Zwel Stück halbmondförmige Ohrgehänge: auf einem steht ın
der Mitte eine Palmette, rechts nd links Je eın Pfau, das andere
ıst mıt Zzwel einander den Rücken kehrenden Tauben oder Staren
verzıert (L e ] L, 34  — In meıner Arbeit 38) habe ich auf Grund
spärlichen Vergleichsmaterials die Möglichkeit hingestellt, daß
diese Ohrgehänge 1n Nachahmung gyJeichaltriger byzantinischer
Stücke iın Ungarn hergestellt wurden. Seitdem hatte ich Gelegen-
heit, die Vergleichsstücke 1m Uriginal studieren, und heute bın
ich der Änsicht, da ß auch diese ungarländischen Stücke jenen
späthellenistisch-syrischen Werkstätten entstammen, ihre
sorgfältiger ausgearbeiteten Muster hergestellt wurden. Aus dem
ungarländischen Awarenmaterial sind unsSs mehrere Produkte die-
sSer Werkstätten bekannt. 1ıne SEWISSE Wahrscheinlichkeit spricht
aber auch dafür, daß diese Ohrgehänge VO  - für die Awaren
Ort und Stelle beschäftigten byzantinischen Goldschmieden g —
arbeitet se1In N an  moOogen. Hs ıst nämlich bemerkenswert, daß auch
die Ikonographie der Scheibenfibeln Vomn Keszthely nd Pecs
mıiıt der Christus-Anbetung) auf den syrischen Kreis hinweist.
Diese Fibeln sind zweıtellos 1n Ungarn hergestellt.

3) Läszlöo, rte industriale dell’'epoca Va
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(zanz sicher auf dem Steppengebiete, un War wahrschein-

lich gerade auf ungarischem Boden, hergestellt.sind dagegen jJene
Zwel Goldgehänge mıt Vogelfguren, die 1 Nationalmuseum
aufbewahrt werden e ] ILL, 3—4) uch diese stehen mıt den
VO Dennison beschriebenen byzantıinischen Ohrgehängen ı1n
naher Beziehung, un! auch diese wurden offenbar als Ohr-
gehänge geiragen. Früher 39) ahm ich . daß S1€E dazu bestimmt
WAarcChH, als rustschmuck dienen, aber die Grabfunde haben
mich ber das Gegenteil belehrt. uch da tinden WIT die e1IN-
ander gegenübergestellten Zwel V ögel Unlängst wurde ıIn ıba-
khäza Kom Szolnok) das Trabh eıner vornehmen awarischen
Frau gefunden, auf deren Diadem sıch uUuLNnseTeEnNn vogelfigurigenGehängen ahnliche Goldplatten befanden 40) Die Bearbeitungdes Fundes ist 1m Gange, un:! eın Problemkreis wurde MIr
och nıcht völlig klar: aber schon Jetzt bin ich der Ansicht,daß autf Grund des Fundes VO  } (ibakhäza sowohl das oben
beschriebene Gehänge mıft den Vogelfiguren als auch das 1n
Wien autftbewahrte Ohrgehänge VO  —_ Räckeve 41) nıcht restlos Au
der christlichen I1konographie erklären sind, sondern eiıner
eıgenartigen synkretistisch-heidnischen Gruppe angehören.

Die Zzwel Goldkreuze des Fundes VO  => Ozora GE - 1L1L, 1—2)sind zweiftellos byzantinische Arbeiten. Auf en Enden der
Kreuzarme und den Schnittpunkten moöogen Tarbige Stein-
einlagen angebracht CWESCH sSe1IN. Das Zeitalter des Fundes
wird durch die Münze VO  o Constantinos Pogonatos 669—700) be-
stımmt. In dem Funde Von Kelegei wird das Zeitalter des im
Funde nachweisbaren nd demjenigen VOI (Ozora sehr ahnlichen
Kreuzes durch dieselbe Münze festgelegt 42) Die ZECENAUCHN Paral-
lelen des Kreuzes sind INır VO  D der Insel Kreta nd AaUuUS einer
athenischen Privatsammlung us bekannt 48) Wie gesagt, 1m
Funde VO  — Ozora Warecen ZwWwelı übereinstimmende Goldkreuze:
das eiInNe kam leider UU Iragmentarisch INs Nationalmuseum.Der Fund wurde 1n den /Der Jahren des er  NC Jahr-hunderts von Bauern eım Kellergraben gemacht, und sind
sicher viele Stücke abhanden gekommen. Die Stücke des Fundes
sind nicht sämtlich einer Person zugehörig, mochten 1m
Grabe drei Personen gelegen se1IN. ach uraltem eidnischen
Brauch wurde neben dem Fürsten auch se1ın Pferd bestattet (viel-leicht 1UTr symbolisch), un auch das für Begräbniszwecke be-

39) a. 0 S, 30
40) Nationalmuseum. Buda ST Inv. No 5/1937
41 Hampel, Alterth Tafel 281
42) Nändor ei h’ Die Metallkunst der landnAHung. XX Budapest 1957, Tafeln 1—46

ehmenden Ungarn.
45) Beide unveröffentlicht. Unter den wen1g bekannten Stückensıehe noch: Sotiriu, BUZAaVTIVO TIC KYTPOV. Athen 1935, Tafel 152
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stımmte rohe longefäß Mas neben ihnen gelegen haben: ach
dem Zeugnis der Funde mochte neben ihm eine altere Tau und
eın Mädchen bestattet se1n, oftenbar Frau un Tochter
des Fürsten. Die zwel Goldkreuze können den zwel weiblichen
'Toten gehört haben. Unter diesen den Weibern zugehörigen Fun-
den a UuSs ()zora können WIT die SCNAUCH Entsprechungen den
mıt Steinen verzıerten Gehängen auf dem Theodora-Mosaik VOo
Ravenna nachweisen, und AaUus en Funden können WI1IT über-
haupt darautf schließen. daß ihre Iracht mı1t der Kleidung der
Hofdamen VO  b Theodora übereinstimmte. Obwohl die anthro-
pologischen aten fehlen, können WIT demnach getrost be-
haupten, daß die zwel weıblichen Toten Mutter un Tochter?)
nicht Awaren SECWESCH sind, sondern vielleicht byzantinische
Prinzessinnen oder Hofdamen., deren eine VO einem awarischen
Fürsten geehelicht wurde. Solche Ehen wWarTren eın wichtiges Mittel
der byzantinischen Diplomatie, und oft hat auch die christliche
Mission dadurch SCWONNCH, w1e 1€eSs durch das COChristentum des
Mädchens VO  S ()zora nahegelegt wird.

Aus dieser Feststellung können WIT 1U weıter folgern;
scheint naheliegend, daß auch die bereits angeführten old-
schmiedearbeiten nıicht VOoO  S Awaren getragen wurden, sondern
da ß auch diese auft eiIne dem Fall VO ()zora ahnliche Weise 1n
awarısche Umgebung gerıeten un als Frauenschmuck cdienten.
Diese Annahme wird dadurch unterstutzft, daß ıIn den bisher
aufgedeckten awarischen Fürstengräbern (Böcsa, Kecel, Kiskörös-
äg6  hid, Igar, Kunägota, un: dem Obigen ach uch ()zora 44)
nirgends eıne Spur dessen finden ıst, daß auch die vornehme
Schicht des Awarentums 1ın irgendeiner Weise mıt dem christ-
lichen Glauben 1n Berührung gekommen ware. Meiner Ansıicht
nach sind die christlich aufzufassenden Schmuckgegenstände VOT

allem AU: en Gräbern byzantinischer Gemahlinnen hochgestell-
ter Awaren, somıiıt eigentlich aUus dem Apparat byzantinischer
Hofdamen hervorgegangen. Sicherlich sıind unter ihnen auch
Stücke finden. die ın der Korm vVvon Steuererlös oder Beute

den Awaren gelangten, obwohl die byzantinıschen Gegen-
stande w1€ WIT al den byzantinischen Goldplatten des Fürsten-
grabes von Kunägota erkennen können zumeıst nıcht 1n der
Originalform verwendet wurden 45) sondern entweder zerstückelt
(Kunägota, Tepe) oder plattgehämmert epe oder ber g‘ —
radezu eingeschmolzen un NEU verarbeitet wurden. Es ist be-

44) Böcsa: Nat Mus Inv. No 6/1935:;: Kecel Inv. No 6/1937; Kıskörös-
Va ohid Inv. No 7/1937; Igar: Ar  C Ert 19929 Kunagota: Hampel, 111
Ta eln 260—26  w  s Ozora: Hampe 111 Tafeln

45 yula 4S CO “ Die byzantinischen oldbleche des Fundes DO

Kunäagota. Arch Ert 1958, 151
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merkenswert, daß die weıter oben angezeıgten un:' für das
armere olk charakteristischen Gürtelbeschläge VO christlicher
Motivik mıt diesen fürstlichen Schmuckgegenständen technische
und stilistische Verwandtschaft aufweisen. In dieser Beziehung
mussen WIT auch teststellen, daß die Mode der christlichen Motive
bei der armeren Volksklasse derselben Zeit anhebt, der auch
der Fund VO  un Ozora entstammt: das ıst cdie zweıte Hälfte des

Jahrhunderts. Wie WIT weıter unten sehen werden, ıst diese
Gleichzeitigkeit kein Zufall. In dieser E,poche erscheint eıne Fülle
D1ECUeET Formen 1Mm awarischen Nachlaß (z.B der Säbel, eiıne g -
WI1SsSe Art der Schnalle, spater die Alleinherrschaft des Bronze-
ZUSSES UuSW.). Wir mussen wI1ssen., daß die historischen Quellender awarısch-byzantinischen Beziehungen ach den Jahren 630
SOZUSagen gänzlich versiegen und daß Bulgaren, Slaven un
spater Chasaren das AÄAwarenreich einerseıts Von Byzanz, —
dererseits VO  5 der sudrussischen Steppe gänzlich abschneiden.
Elemer Jönäs hat Testgestellt, daß VO den 630er Jahren bis ZU
Ende des Jahrhunderts VO seıten der Steppenvölkerdachte och ausschließlich al die Awaren Versuche unter-
OÖOINMECN wurden ZU Übergang auft eıgene Geldwirtschaft durch
Nachahmungen byzantinischer Münztypen 46) Wenn wir | diese
Daten dem archäologischen Material entgegenstellen, können
WIT 1U  — die Eirklärung hinden, daß das ın der zweıten Hälfte des

Jahrhunderts erscheinende christlicheundmaterial nıicht VO  m den
Nachkommen der 1mMm Jahre 568 eindringenden Awaren herstammt,
sondern mıt eıner NECEUECTEN bulgaro-türkischen Volkswelle 1n das
Awarenreich gebracht wurde. Sonst ware näamlich unerklärlich:

das Auftauchen der christlichen Spuren, da ja nach 630 das
Awarentum aus der byzantinischen Interessensphäre ausschei-
det: die Existenz der Nachahmungen byzantinischer old- un:
Silbermünzen, da ja das ungarländische Awarentum In seinem
nach 630 nunmehr untereinander Tortgesetzten Tauschhandel
solche Nachahmungen keineswegs benötigte, WOSCZCH byzantıi-
nische Münzen auf en suüudrussischen Steppen durchaus 1mMm Um-
lauf WAarchl; die ın dem archäologischen Material erscheinenden
NCUCIH Formen, die Al den frühen Funden der Awarenzeit nicht
abgeleitet werden können. Al 1€Ss will ich 1mMm Rahmen einer
größeren Spezialstudie eingehender darlegen, l1ler konnte ich
vorläufig HU auszugsweılse einNıge Resultate anführen, den
völkischen harakter un die Chronologie der christlichen Spuren
innerhalh des Awarentums soweıt W1€e nOöt1Lg beleuchten. Den

46) Elemer CIr a S, Monnaies du temps des ÄAvares Hongrie De-marete1lon, Vol 5—y 1955; 013
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Ausbau dieser Resultate au ß ich NHT natüriich autch bis Z
Erscheinen jener Spezialstudie vorbehalten.

Demnach wird CS verständlich, w1eso 1n dem Vomnl Byzanz ahb-
gesperrten ungarländischen Awarentum nde des Jahr-
hunderts plötzlich eiıne kleinere Christengruppe erscheinen annn
[Jas Christentum dieser Gruppe ıst zweitellos eın Ergebnis jener
suüudrussischen Missionsarbeıt, VO  on welcher WIT weıter oben sprachen.
Nun können WIT auch verstehen, w1eso selben Zeit eine VOT-

nehme byzantinische DDame 1NSs Awarenland geräa Sie wurde
offenbar auft der suüudrussischen Steppe 711 Gemahlıin eınes bulga-
rischen Fürsten. Kıne solche FKhe 1ın Suüdrußland vVvon byzan-
tinischer Seite jener Zeit durchaus naheliegend, da die all-
mählich erstarkenden bulgarischen Stamme un das NEUu e1IN-
gedrungene Chasarentum der Nordgrenze des Reiches der
byzantinischen Hofdiplomatie el Dorge .bereitete 47) Auf die-
selbe Weise das byzantinische Kreuz 1ın das Fürstengrab
VOIL Kelegei gelangt se1n. Wie gesagt, wWwWar das ungarländische
Awarentum u11l diese Zeit der byzantinischen Interessensphäre
bereıits entrückt. Byzanz hatte VOoOn den Awaren nıchts C-E EG  s  P  SN fürchten un deshalb auch nıcht ihre Gunst bemüht
W1e€e VOT 630 Obendrein clie Awaren ZU dieser Zeit durch
die inneren Kämpfe ach dem ode Bajans stark geschwächt.
Kıs ist also wen1g wahrscheinlich WIT haben auch keine Be-
welse dafür daß der byzantinische Hof eın Bündnis miıt den
Awaren entweder die Bulgaren oder die (hazaren aus-

spielen wollte. Diese unhistorische Annahme habe ich 1U des-a eSCH erwähnt, weil dies für awarisch-byzantinische Beziehungen
nach 630 1ne etwalge Möglichkeit gibt

Auf einigen Funden der späten AÄAwarenzeıt, auf den Schnal-
len VOIL Bägyog-Gyürhegy (Ta el 1 1) un VOoNn Dunapentele*®)
und auf den neuestens gefundenen Gürtelbeschlägen des Munizıi-
palmuseums Aaus Csepel erscheint eine eigenartıge Darstellung.
Im Spiegel der Beschläge wird eın Fisch VO.  - einem Adler
gegriffen, auf dem Rücken des Adlers steht eın Taubenpaar,
zwiıischen dessen Figuren eın rudimentär dargestellter Baum CI-

scheint. Der durch eınen Adler angegriffene Fisch un das
Jaubenpaar sind gesondert als Motive wohlbekannt. amentlich
das letztere ist eın allgemeın bekanntes Seelensymbol ın dieser

4:7) Mittelbare Daten das Bündnıiıs miıt den Türken wird auch VO  b

persischer Seite auf diese Weise erlangt (E Stein, Studien ZUT Geschichte
des byzantinischen Reiches. Stuttigart 1919, 5. 19) Ein Krieg CSCH
Heraklıus 1mMm Tre 617 wird von Awaren geCnh eıner dem gah
unliebsamen he angefangen). de Muralt, Essal de chronographie
byzanltine. St. Petersburg 1855, S. 274

48) Läszlo, rte ındustriale dell’epoca Va
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Zeit Die Verbreitung des Fisch-Adler-Ornamentes habe ich unter
Benutzung der Daten VO  b Zoltän Takäcs und (s6e7a Supka —
Jängst zusammengestellt 49) Dies Muster erscheınt auf der Steppe
ın der Skythenzeit, und VO  n} dieser Zeit halt sich zähe und
In unveränderter FKorm bis ZU  j Awarenperiode un: wird VO
Ungarn hinüber bis ach China überall heimisch. Nach der
gotischen Wanderung verbreiten sich die orıentalischen Orna-
mentmuster auch 1m Westen: gelangt auch die obige Darstel-
ung ıIn den oldschmiede-Motivkreis des estens 50) und, WI1Ie
WIT weıter unten sehen werden, auch 1n den Buchschmuck der
Merowingerzeit. Der Ursprung des Musters wird durch Strzy-
gowski richtiger Stelle gesucht., wWenn die Aufmerksamkeit
darauf lenkt, daß c5 nach sibirischen Vorbildern ıIn armenischen
Miniaturen erscheint 25) Seiner Ansıcht nach gelangt die Dar-
stellung des Fisch- Vogel-Motivs durch armenische Vermittlung
In die merowingischen Miniaturen 52) Hier erhebht sıch 1UL die
oroße Schwierigkeit, daß die erhaltenen armenischen Handschrif-
ten mehrere hundert Jahre ach den merowiıingischen iniaturen
entstanden sind.

habe unlängst nachgewiesen, daß 1m Westen der
awarischen Mode nachzugeben beginnt w1e€e In Byzanz 53) Jüngst
bın ich un 1n Verbindung mıt einem Regensburger Kämpfer-
stein auf Grund der Stileigentümlichkeiten der DNarstellungdem Ergebnis gelangt, daß die romanische Kunst das Bild des
auf dem ämpferstein dargestellten, einen Löwen bezwingenden
Simson durch Vermittlung des Awarentums übernommen haben
annn 54) Seitdem habe ich diese Szene auf einem Gürtelbeschlag
auUus Kasan wiedergefunden 55) In den merowingischen Miniaturen
ist das L1aubenpaar ıIn derselben eıgenartıgen nd anderwärts

49) d. S, 38
50) Leo AT aS: Z Aranykincs nepvandorlas korabol Arch. Ert

18906, Abb. 1 Cesena) oulanger, Le cimetier franco-merovin-
gıen et carolingien de Marchelepot. Paris 1909, Tafel Abb K

rıtısh Museum., (uide 9 nglo-daxon Antiquities. London 1925,g. 42 und 213 Auf den allehnus Rhyton Fuührmann, Das
Tier ın der eligion Abb

51) Die altslavische Kunst Augsburg 1929,276
52) Strz goWwskI1, O5 282, Abb 259 eın Fisch durch wel er

1n symmetrıs Kinstellung angegriffen, VO  b merowingischer Miniatur.
Strzygowski,; tschmiadzin-Evangeliar Wien 1891 ArmenischeMiniaturen aus dem Jahre 1375 und Parallelen aus merowingischemKreıs Pa

53) AdaLok: koronäazasıi Jogar regeszelIstvan Emlekkön 111 Budapest 1958, {negnilégitésähoz. Szent
54) 1a Archaeologica, | RE  j{  ban
55) Fettich, ung. MX aie CXIIL. B da.
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unbekannten Zusammenstellung vertreten w1€e auf UNSeEeTCN awarlı-
schen Gürtelbeschlägen 56) Es scheint jedoch, daß diese eıgen-
artıge Stilisierung gerade U für die ]ler aufigewıesene Gruppe
des spaten Jahrhunderts bezeichnend ıst, da auf dem CN-
ständlich ahnlichen, aber eLwas später datierten gepreßten Gürtel-
beschlag Aa Uus Koban dieselbe Szene mehr naturgetreu wieder-
gegeben wird 57) Zwischen den merowingischen in1ı1aturen und
dem Taubenpaar der awarischen Beschläge wird dadurch eıne
ahe Beziehung gebildet, daß beide Ccie Zzwel Tauben auf eıne
anderswo unbekannte W eise zusammenstellen. Der miıttelbare
Ursprung dieser wappenartıg geformten Darstellung ıst awarisch,
un der I1ypus hat sıch VOoO  w 1er ach dem Westen verbreıitet:
diesen Weg der Verbreitung können WIT 1mMm Falle des Fisch-
Vogel-Musters nachweisen. Wır mussen also die Möglichkeıit
offen lassen, daß zwıschen den merowingischen un den armen1-
schen Miniaturen DUr eın mittelbarer Zusammenhang besteht.
insofern beide auf gemeınsame Quelle, auft die Steppenkunst,
rückgehen. Die Vermittlung dieser Kunst nach Westen wurde
ın diesem Halle Von dem ungarländischen Awarentum über-
NOIMNINECIL. Hier. mMu ich darauf aufmerksam machen, daß viele
Elemente der christlichen Kunst des westlichen Mittelalters ohne
die Kinbeziehung der teppenkunst nıcht restlos erklären sind.
Ich bin davon überzeugt, daß das Kunsthandwerk des Mittel-
alters ıIn vielen Fällen jene ach dem W esten gelangten awarlı-
schen Gegenstände ZU Muster SC hat, auf denen Tiere
mıt menschlichen Köpfen, oder tierköpfige Menschenfiguren mıt-
einander und mıt phantastischen Liergenossen kämpfen, nament-
lich, sıch die Darstellung der Greuel des Purgatoriums
und der Hölle handelte 58) Dazu schließlich, 1n wW1€e großer Anzahl
Goldschätze awarischer Fürsten als Beute des karolingischen Held-

nach dem Westen gelangten, haben WIT reichlich genügend
Daten: auf diese Weise ıst s mehr als eıne bloße Annahme, da ß
das westliche Kunsthandwerk solche Gegenstände kennnen lernte.
Die ZENAUC Aufklärung dieser Beziehungen ıst eıne bisher
ungelöste Aufgabe der christlichen Ikonographie.

Wollen WIT auf die obengenannte eigenartıge Darstellung, den
einen Fisch angreifenden Adler un das JLaubenpaar als gemeln-

Motiv, zurückkommen, halte ich CS für wahrscheinlich,
daß 1€es gemeınsame Auftauchen das Ergebnis eınes bei dem SDäa-

56) LAszlö;a O; Fat. I1
57) Zakharov-Arendt, Studia Levedica. ung. XVI udapes 1954,

Abb 14— 15
58) as CN Beiträge einem Regensburger Kämpferstein. Folhila

rchaelogıca SEL 1:
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ten A renaam erscheinenden christlich-heidnischen Synkretismus
darstellt. Das Fisch-Adler-Motiv konnte bei den Steppenvölkern
unmöglich ein jeden nhalts bares Ornament bedeuten, da WIT

aum erklären können, daß CS ber enorme zeıitliche un
raäumliche Entfernungen hinweg unverändert beibehalten wird.
Auf der Platte VO  am} 5zeged-Öthalom ( d e ] LEL 5— 5 a) erscheint
das Fisch-Adler-Motiv noch ohne das 1aubenpaar, aber s wird
1er VO  m} eıner anderen Darstellung begleitet: ın den Ecken der
Platte erscheinen menschliche Masken 59) Schon In der skythi-
schen Kunst können WIT diese Darstellung mıt Masken IMmNen
tinden 60) un: daß dieses Zusammentreffen keinen Zufall bedeu-
tet, wiıird durch den VO  5 Chavannes mitgeteilten Chao-Che:
Pfeiler bewiesen 22) Da wird das Fisch-Adler-Motiv auf die Weise
zweimal wıiederholt, da ß zwischen die einander gegenübergestell-
ten Darstellungen 1n die Achse eıINn bärtiger Kopf mıt TEel-
zackiger Krone gemeißelt wird. |)ieser opf mıt dem Spitz-
bart Maß irgendwie mıt der Religion der Steppenvölker ZU-

sammenhängen, vielleicht ıst die Darstellung eINESs Haupt-
gottes. Seine Verbreitung wurde letztlich durch Naändor FWettich
zusammengestellt 95} Schon daraus wird klar, daß das Fisch-
Adler-Maotiv ursprünglich heidnisch-mythologische Bedeutung
haben mochte un nicht die asthetisch angedeutete Formung
eıner Naturszene darstellt, w1€e der 1m W esten zuweilen dar-
gestellte fischende Wasservogel 68) Der auft einen Fisch gestellte

59) Diese _Ers cheinung wurde > Zoltän Takäcs Bereits Vor em Er-
scheinen INE1NeTr Dissertation unabhängig bemerkt., laut mündlicher
Mitteilung; muß ich jenen Teıl meıliner Arbeiıit, ich auft selıne
rühere Auffassung eingehe Arte industriale dell’epoca ENOCE  $ 55 {.)
als gegenstandslos betrachten. An diesem Orte wiıll ich auch für seine
Freundlichkeit danken., miıch uft den Fund JIl Dunapentele hın-
gewlesen haben

60) L C ’ rte industriale dell’epoca DAara,
61) C-Haryannes; 1SSıoON archeologique dans la 1ıne septen-frionale. Paris 1909, Tafel
62) Fettich, AHun K
63) B.Iyler: C art byzantin. Parıs 1934 I1 Abhb 103a

L. Matzulewitsch, Byzantinische Antike. Berlin 1929, Tafel 21, Silber-
kanne aus dem DE 2 Jahrzehnt des Jahrhunderts, also miıt der Platte
VO  a} Szeged-Öthalom gle1i  altrıg Die Fıgur des einen isch erbeutenden
al ist auch in der Kunst des 4 —3 Jahrhunderts Chr. nachzu-

weılısen Arch Anz 1910, AD 20:591: 205—204, uf einem kythischenTrinkhorn ist auch das isch-Adler-Motiv nachzuweisen). Ein weıterer
Beleg MN sudrussischen Verbreitung des Musters: Y BAPDOB'h, CO0p-
HHYK'’b ID AOB’'b, AOCKBA 1910 111, aie Da muß ich
auf ıne Erscheinung hinweisen, für die ich vorläufig keine Erklärungfinde Bei den nordwestamerikanischen Indianern ist der einen
Fisch hier zumeıst einem Walfisch stehende Donnervogel 1ın äahnlıch
heraldischer Form 1elfach nachweisbar, und manche Fälle der Anwen-
dung deuten darauf hin, daß der Darstellung magische Kraft beigelegt
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Vogel 1st J [1] frühen Mittelalter zuweilen auch als christliches
Symbol nachzuweisen 64) So besteht die Möglichkeit daß 1€eS
uralte eidnische Symbol auch auf NSeTEN awarıschen bronzenen
Gürtelbeschlägen mıt ahnlicher Bedeutung erscheint Die ZU
Verfügung stehenden Daten SCHUSCH aber keineswegs,
diesen Gürtelbeschlägen eitwaıgen Beweis für das CO hristen-
tum ihrer JTräger erblicken In der Schnalle byzantinischen
VpS on Kiskassa (A 2) erblicken NIT CIN1SC Ahnlichkeit mıt
diesen Beschlägen der christliche Charakter dieses Stückes wurde
bisher nıcht bemerkt da auf der durch Hampel miıtgeteilten Nach-
zeichnung das den Schnallendorn eingravıerte byzantinische
Kreuz fehlt 65)

Unter en vielen tausenden Gegenständen der spätawarischen
Gräberfelder weıst allein das C1NEeEMN Frauengrabe VO  — Zavod
ans Licht gekommene Kreuz 66) (hier Abbhb 1) auf christlichen
Ursprung Wenn die KRichtigkeit Annahme, die vVvon Geza
Nagy Tibor Horvath un:! Nändor Fettich vertreten wird 67) CT'-
WI165C1H wird daß namlich der Schatz VO  > Nagyszentmiklös
spätawarischen Fürstenfund darstellt ann MUuSSenN JCHC
auf dem Gürtel hängend getragenen Goldschalen des Fundes ler-
her WCISCH, deren Mitte 111 byzantinisches Kreuz un C116 In-
schrift erscheinen 68) [)as Fehlen VO  u} christlichen Dokumenten 1st

bemerkenswerter, da C111 Teil dieser spaten Gräberfelder
offenbar nach em karolinischen Feldzug datiert werden au ß
Besonders wahrscheinlich 1st diese späte Datierung bei den der
Umgebung VO  b Wien un!: Komiuitat Moson ausgegrabenen a WEa-
rischen Gräberfeldern mıt mehreren hundert Bestattungen: diese
können näamlich als Bestattungsorte des durch arl den Großen
dahin angesiedelten Awarentums betrachtet werden Wir haben
hingegen viele Belege dafür daß dieses Awarentum den christ-

wıird (F Das eib hbei den Naturvölkern Berlin
Abhbh 55 Nr 1)

64) So ist die über Fische stehende auDbe, Ölzweig
Schnabel EINIMNEN vertreten Ig Reallex alile 109 Abb

In der Mitte des Mosaıks Sta Marıa dı Capua Vetere 1st der über
Fisch stehende Adler vertreiten. Von aruccı wird be1l der Kr-

klärung cdieser Szene der Hıeronymus zıtiert: „Aquila quando
senuerıt fontem ter mergıt et ıta ad iuventutem redit“ (R (358

Storia dell’arte cristiana, Prato, 18577, 94 I, Tafel Dr
Diesen Beleg verdanke ich dem Treundlıchen 1in weis VO  — Zoltän
Kadar)

65) Hampel, Alterth. HE Tafel z04—305
66) Moravcsik, Un artum VOorT der Landnahme, 309
67) (‚eza Nagy, 5 honfoglalok, Kthnographia 1907, 5927

1Tiıbor Horväth, Da üullöri Kiskörösi dDalr temelo. ung
Nändor Fettich, AHung

68) Hampel, Alterth. IIE Taftel 2706, Abb a—hb
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lichen Glauben annahm 69) un: auch se1ıne Kagane werden ın den
Quellen mıt ihren cohristlichen Namen genannt 70) ıs scheint aber,
daß diese 1ss1ıon nıcht tieter dringen vermochte: 1€es wird
zumindest dadurch bewiesen, daß, Wenn Z  — Bestattung kommt,
also jenem Brauch, WO der Mensch durch die Macht Jahr-
tausende alten Brauchtums gebunden wird, auch das Awarentum
dem alten Brauch untertan blieb Nur können WIT den Lan
stand erklären, daß ıIn den Gräbern des on den Quellen als ZU

Christentum ekehrten gekennzeichneten westlichen Awarentums
keine 5Spur des Christentums nachzuweisen ıst

Von en Awaren bis ZU Erscheinen des landnahmezeıt-
lichen Ungarntums besitzen WIT ber die Bekehrungsarbeit und
die kirchliche Organisation genügende Daten 71) Die Macht wird
108808ueıl VolLl den Bulgaren, ZU Teil aber VOo  b den schon durch
die Awaren 1m Umkreis angesiedelten Slawen übernommen.
Mit dem Erscheinen des das Karpathenbecken ZU  —_ Finheit Oorganı-
sierenden und sıch 1n das westliche COChristentum willig einglie-
dernden Ungarntums wird nunmehr das Schicksal des ungarı-
schen Bodens entschieden, und das byzantinische COChristentum
kann erst durch das langsame Einsickern rumänischer un: slawı-
scher Volkselemente auf dem siudlichen un östlichen (GGrenz-
gebiete wieder Fuß fassen. Das Zeitalter der staatlichen Urgani-
satıon durch das Ungarntum steht aber bereits außer dem Rah-
en dieser Studie.

V:  aCcZ  N  15
70) Alföldı, Spuren des C hristentums 1mMm völkerwanderungszeitlichen

Pannonıen, 168: vgl dort die I1 ıteratur.
71) Vaczı,



Marcantonio Raimondi
Ul'ld die postbyzantinisch-kretische Malerei.
Von Manolis Hadzidakis, Athen, Benaki-Museum.
Das unter venezilanischer Öberherrschaft ebende reta be-

kam nach dem Fall Konstantinopels eine besondere Bedeutungfür die gyriechische Welt, da CS fast der eINZIKE Teil Griechenlandsblieb, In dem sich geıstiges Leben un griechische Kultur 1ın VOT'-
hältnismäßig günstigen Bedingungen fortsetzen konnte Wä. ınden unter türkischer Herrschaft lebenden übrigen griechischenrovinzen ın dieser Zeit fast unmöglich Nar. So kam e $ da ß diekretische Malerei, die die Wände zahlloser kleiner Kirchen
schmückte un!' die durch tragbare Ikonen überall, WO Griechen
lebten, VO  . Rußland bis ZU Sinaı-Kloster verbreitet WAäaTrT, eiıne
ausschlaggebende Bedeutung für die Malerei der nachbvyzantini-schen Orthodoxen, un nıicht 1Ur der Griechen, bekam

Das Studium der bis ZUM Jahrhundert auf retischem
Boden ausgeführten Malereien steckt leider noch SAaNz 1n den
Anfängen, da die sich sechr zahlreichen Denkmäler noch immer
nıicht veröffentlicht sind. Nach den bisherigen Forschungen VO|  un

Gerola wı1ssen WIT NUrFr, daß sıch ın Kreta eiıne zeıtlich ununter-
brochene Reihe VOoNn Wandmalereien Von dem zwolften bis
siebzehnten Jahrhundert befindet WIT kennen aber nicht die
spezilische Kigenart dieser alerei, ihre innere Entwicklung un:
ihr Verhältnis der Kunst einerseıts des übrigen byzantinischen
(Ostens (Griechenland un: Balkanländer eingeschlossen) un a1ll-
dererseits der des christlichen estens. Im beginnenden

Jahrhundert finden WIT daneben kretische Maler außerhalh
Kretas tatıg, un ZWAaT auf dem Athos un: In den Meteora-
klöstern, WO s1e große innere Kirchendekorationen ausführten.,

1) Vgl St Xanthudidis, H '’EveTtokparia ev Kpnıtn Ka O1 ATa TWv Eve-
TWV ÄYWVEC TWV KPNTWV Texte und Forsch. ZU Byz.-neugr. Philologie,No. 34, Athen 1959, 153

2) Vgl Gerola, Monumenti Veneti, nell’Isola dı Creta, undbesonders Elenco topografico chlese affrescate c Creta, ın Attiıdel Reale Inst Veneto die Scienze, Lettere ed Arti, SE  +9 9 Parte seconda, 139—29216 Dieser Liste nach ist die Kontinuitätder Malerei, welcher Millet Recherches 663) zweifelte, Testgestellt.
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un 1n Venedig, S1Ee sich als konenmaler auszeichneten. ber
diese Verbreitung der kretischen Malerschule sind WITFT, dank dem
eingehenden Studium VOoO Fachleuten, besser unterrichtet. Die
Wandmalereien sind durch Millets Veröffentlichung 3 und Ab-
handlungen > bekannt geworden, un: zahlreiche un wichtige
Denkmäler der Ikonenmalerei A UuS russischen, griechischen un
ıtalienischen Museen sınd schon veröffentlicht Irotzdem oibt
c5 och eINEe Menge VOoO  w Bildern, die teils unveröffentlicht
teıls noch nıicht gründlich bearbeitet sind. So ıst auch die
wissenschaftliche Erforschung des postbyzantinisch-kretischen
Materials bis heute noch nıcht 1n hinreichendem Maße durch-
geführt. Es fehlt besonders auft diesem Gebiete der Kunst-
geschichte VOT allem Monographien ber einzelne Fragen,

eıne synthetische Bearbeitung des gesamten Kunst-
gebietes heute och unmöglich ist

Fine wichtige Frage der postbyzantinisch-kretischen Malerei
ist die ihres Verhältnisses ZU  — westeuropäischen un besonders
ZU italienischen Kunst Finflüsse der Renaissance- auf die kre-
tische Malerei finden sıch seıt dem Anfang des Jahrhunderts.
Kreta stand Ja se1ıt 1921  <c> uıunter der politischen Oberhoheit Vene-
digs; infolgedessen befand ecSs sich seıt langem 1ın kulturellen
Beziehungen Z großen Stadt der Adria Diese Finflüsse
sind ZWar schon gelegentlich bemerkt worden, ber nicht hin-
reichenderweise. Es ıst nöf1e, zunachst ach den Bildwerken, die
als orbilder dienten, forschen un die ZCHAUC örtliche und
zeıitliche Herkunft der Einflüsse bestimmen: dadurch ware die
Reaktion des griechischen Malers, der sce1t Jahrhunderten
Sanz estimmte asthetische Prinzipien glaubensmäßig gebunden
WAafr, gegenüber dieser un!: ihm sıch remden Kunst-
anschauung besser verstehen. Dann erst annn der Frage der

Differenzierung  S dieser Reaktion ın eın un derselben E,poche und

3 Millet, Monuments de ”’Athos Les Peintures. Parıs 9927
4) Millet, Recherches SUur l’Iconographie de l’Evangıle, Parıs

1916 (passim).
5) er den bekannten alteren erken VO  — LichaGev, ONdaKOV,

Munoz und Wu {f-Alpatoi sınd noch nennenswert olgende Arbeiten:
ul du Musee Byzantıin, Athenes 19392

{0Ss Moucde1i1ov MmTevakKn, KataAloyYoc TUV EIKOVWV, Athen 19306, und
ZUUTANPWUG, 1959 1]ı18 “EMNnvec äyYıoYpPdOL WETA TV ANWOLV,
Athen 1935, enthält viele achrichten, INa  n muß aber vorsichtig
benutzen. Talbot Rıc Ihe Icons of Cyprus, London et
(ENI: La pıttura dı Icone Cretese- Venezlana, MadonnerI1, Padova

mehr als 00 sehr gut rha tene Ikonen aus
6) Fs iıst charakteristisch, daß Prof Sotiriu Jüngst 1m Sina1i-Kloster

Jahr-
hundert  T ‚.gefunden hat; vgl Byzantıon XIV 1939 1) 505307
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ihrer Fintwicklung in sukzessiven Zeitabschnitten weıter nach-
werden.

Hier kommt DU  — eın Teil dieser Fragen ZU  _ Erörterung, und
Z WAaT and eINıIger (meist unveröffentlichter) Beispiele. Zu
einer /Zusammenfassung der Frage genugt das vorliegende Mate-
ral nıcht, soll DU  —— der Vorteil der Verwendung einer solchenMethode 1n der Erforschung dieses Kunstgebietes einer be-schränkten Zahl ön Beispielen gezeıgt werden.

Die Rolle des Stiches als des eigentlichen Vermiuttlers zwischenden gyroßen westeuropäischen Meistern un: den kretischen Malern
ıst merkwürdigerweise fast völlig übersehen worden un: die
VOr etwa sechzig Jahren veröffentlichte Beobachtung Rich-
ters, daß raphaelische Motive auft einer athonischen Wandmalerei
einem Stich Marcantons entlehnt seılen, blieb die einNzZIge dieserArt, die Z WT oft wıederholt, aber nNn1ı€e weıtergeführt wurde.

In diesem Aufsatz möchte ich 1Ur ber den Einfluß der
Kupferstiche VON Marcantonio Raimondi sprechen, un Z WaT Q US
mehreren Gründen. Marcantonio ıst sicher einer der bedeutend-
sten Bildstecher un die iıtalienische Renaissancemalerei hat ihm
einen großen Teil ihrer schnellen Verbreitung 1ın Furopa VOT-danken Außerdem hat bekanntlich Marcanton während seınerbesten Periode 1n Rom (1510—1520) bei Raphael gearbeitet. un!
ZWar 1LUFr nach dessen Zeichnungen un wohl In seinem Auftrag,daß InNna  5 den großen Maler als Begründer des Reproduktions-stiches betrachten annn So erklärt die Verbreitung VO.  b Rai-mondi-Stichen den indirekten Einfluß eines der größten KünstlerItaliens. ja Roms., auf die postbyzantinische Malerei.

CAhN WIT uns 1 Folgenden auf das Studium der Raimondi-
stiche beschränken, soll das nıcht etwa bedeuten. daß der westi-
europäische Einfluß 1LUF durch diesen Künstler vermuittelt worden
waäre. Die Maler benützten als Vorbilder alle Stiche, die
sS1e durch Venedigs Handel erwerben konnten un sind

Vgl Delabor  C Marc Antoine Raimondi. Paris1888]) mı Raimondi Marcantonio, 1m hieme-Becker, Ige-meınes Lexikon der ıld Künstler, 27 Leipzig 1933, 574—3577L’incisione Italıiana del Cinquecento, Milano 1930
C; Der Euinfluß Marcantonios auf die nordische Kunst desJahrhunderts Diss 1953 KTöNiS, Der iıtalienische Einfluß1ın der flämischen Malerei 1 ersten Drittel des Jahrhunderts193 (Diss

8) BOCK. Geschichte der raphischen Kunst, Propyläen Kunst-Geschichte, Berlin 1950,
9) Man benutzte Stiche uch in der Kleinkunst, vgl die sılberneDecke eines griechischen Kodex aus dem und Jahrhundert, dienach einem florentinischen Stich des Jahrhunderts dekoriert ıst VglWilloughby, Codex 2400 ıts Miniatures, „I’he Art Bul-E  Jetin 1! 1933,
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ihnen sicher auch deutsche Stichwerke 1n die Hände gekom-
IN  > )

Der Name Raimondis iıst ın der Geschichte der retischen
Malerei ZU erstenmal rwähnt 1n Richters „„Abendländische
Malerei un Plastik 1n den Ländern des Orients“ 1878 }
Richter begnügte sıch aber miıt der Bemerkung, da ß ıIn der Dar-
stellung des Kindermordes 1Mm Katholikon des Lawraklosters
Abb sechs Figuren ohne Zweifel „eıne ın Lebensgröße über-
tragene Kopie der mittleren Gruppe Aaus Marce Antons Stich ach
Raphaels Kindermord“ Abb. 2 seıen *?) In Wirklichkeit sind
die dem Stich nachkopierten Figuren acht Zahl) verändert,
daß die robusten nackten Körper der Soldaten lange Kleider
bekommen haben un! auch die angstlichen Mütter „anständiger”
bekleidet worden sind. Die Paare sind jeweıils als Einzelmotive
verwendet un der byzantinischen Darstellung des Kindermords
1n einer Weise hinzugefügt, daß eine solche Neuerung für das
uge der Gläubigen damaliger Zeit ohl aum bemerkenswert

ıst. In der andmalerei VO  en Lawra ist 1mMm wesentlichen
der Iypus der byzantinischen Darstellung, WI1€e sS1Ee sıch 1 Laufe
des Jahrhunderts 13) wahrscheinlich unter dem Einfluß eıner
ede VO  S Gregorius von Nyssa 14) herausgebildet hatte, erhalten
geblieben: links Herodes auf einem Ihron: annn der Soldat,
der e1in iınd eım Fuß umgekehrt halt 15) ; neben ihm eın anderer
Soldat. der e1in ind auf e1INne Lanze aufspießt 16) In der Mitte
die TAauU mıt den hochgeworfenen Händen 17) oben der Prophet
Jeremias mıt der Rolle. auf welcher die entsprechende Prophe-
ZEIUNg geschrieben steht 539 rechts oben ıst die Komposition mıt

10) Als Beispiel se1l das Verhältnis zwıschen Holbein-Apokalypse
und den Wandmalereien der Irapeza 1 Kloster Lawra erwähnt, das

Heidenreich ın der Zeitschrift TÜr Kunstgeschichte VILL, 19539,
1—40, fest estellt hat
11) 1C Abendländische Malereı un Plastik ın den

Ländern des Orients, Zeitschr. für bild Kunst, 1878, S, 205—9210
12)
13) a207  e Recherches 161

1gne, 46, 1144 und Millet, eb  Q 159
15) Vgl dasselbe Maotiv In der Rabula-Handschrit (Millet 160), In der

Handschrift Laur. VI D Millet Fıg 113), 1m Psalter VO  — London a
352), des Jahres 1066, fol 1923 ebenda Fıg. 119), 1n appadokien

10 Egl.-Rupestres de Cappadoce, }  Texte I! 159, pl 3 9
ınt Eustathe| 66, 2 | Loquale 11) weıtere Beıispiele bei Millet 161Va  SEOT16) Vel. miıt Lar VE 23 Millet, Fıg. 113)

17) Vgl Petropolitanus 105 Millet, Fig. 114), Kahrie Schmidt,
Kahrie-Dzami, la 96)

18) Dieses Motiv iıst alter orientalischer erkun (vgl eX S  1NO-pensı1s und Rossanensis), sıehe Millet 268 und , La PC.  —
ture religieuse Bulgarie, Parıs 1928, 2340— 341
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der traditionellen Szene der dem Felsen zueilenden Elisabeth mıt
ihrem Kindchen geschlossen 19) Architektur nd Landschaft sıind
in Übereinstimmung mıt der Iradition dargestellt. Die acht eIN-
geführten raimondischen Figuren haben also lediglich die breite
Komposition ıIn glücklicher Weise bereichert, sS1e aber 1n ihrer
ikonographischen Substanz, 1n ihrem Wesen, gut wWw1€e Sarnıcht verändert. Vom Standpunkt der Komposition aus gesehen,
ıst sicher der dramatische Charakter des Bildes durch die rohen
Bewegungen der streitenden Paare besonders betont;: aber die
Grundlagen der byzantinischen Malerei sind nıcht preisgegeben.

Der Kindermord VO  — Lawra, den der Kreter Theophanis 1m
Jahre 535 malte, ist unter allen heute bekannten Bildern der
erste Fall, 1n dem eın griechischer Künstler: einen Kupferstich
Von Marcantonio Raimondi ın größerem Umfang benützte 20)Der uhm nd die Bedeutung des 1heophanis haben eıne CcCue
ikonographische Überlieferung geschaffen: alle die 1n den Kirchen
des Athos ach 1535 gemalten Darstellungen des Kindermords
haben das Bild VO  — Lawra als Vorlage 21) un Z WAaT nıicht NUrTr
die Wandmalereien., die iın den meısten Fällen VO  S der retischen
Schule ausgeführt wurden, sondern auch patere tragbare
Ikonen zeıgen das Vorbild noch deutlich, das eınst Theophanis
tür Lawra geschaffen hatte Auf eıner kleinen Ikone iın Lawra
Abb die wahrscheinlich aQus einer athonischen Werkstatt des
1 Jahrhunderts stammt, findet sich die gleiche Komposition
wlieder, WeNnn auch 1Ns Kleine un:' Primitive gewandelt, doch
mıt den alten rundelementen 22) Die Beschreibung 1mMm Malerbuchdes Jahrhunderts. die Epunveia TWV ZWYPAQWV des Dionysios
VO  en Phourna, hatte sicher eiıne ähnliche Darstellung als Vor-

19) Die nach den Apokryphen entstandene Szene findet sıch schon
1m Parisinus 510 ME moni, des minlatures des Ius anclens
Mser. Grecs de la Bibl Nat., Parıs 1902, pl)’ dann In appadokien(]erphanion,
E VII ebenda, p  , ) und später iın Kahrie Schmidt

20) Dieser Stich ist zwıschen 1510 und 1514 estochen. Vgl ['-
eıde Finfluß Marcantonios us 15 ine Vorzeichnung vVvon

Raphael 1n nackten Fıguren, 1509, 1m rit. Mus bewahrt, sıehe ıIn
Leben Raphaels, aıdon-Ausgabe, 459

21) Vel
‘"Athos,

1mM Kutlumuskloster VOo  z} 1540 Millet Monuments de
af 159, 2) 1m StawrTonikitakloster VO  b 1546 ebenda Faf 168, 5 91m Dionysiukloster VOoO  — 1547 (ebenda Taf 198, 1) 1m Dochiariukloster

VOo  z 1568 ebenda T at.224,2
22) Festta sbild 1m kleinen Museum VO Kloster Lawra auf demOS; auf H«olz gemalt, gut erhalten; 9355 CI Die Farben sındhell un: klar, der herrschende Farbton ist blau Boden und männlicheGewänder. Die übrigen Farben sınd braun, wenıg TOT und gold In-

schrift: TOEN NHTTIEQN
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bild 23) Der Kindermord VO  un Lawras Katholikon bleibt also
keine isolierte Erscheinung, sondern ıst 5Symptom für die Ent-
wicklung der kretischen Malerei 1ın der ersten Hälfte des Jahr-
hunderts: diese ıst dadurch charakterisiert, dalß sıch einerseıts die
byzantinisch-paläologische Ikonographie durch den diskreten
Gebrauch VoOoONn reıin italienischen Elementen erneuert und anderer-
seıts die großen Meister der Zeit Werke schaffen, die für die
Malerei der folgenden Jahrhunderte ausschlaggebende Bedeutung
erlangt haben

Sehr wichtig für Thema ıst eine 1n der Kırche Hagios-
Minas VOoO  o Heraklion 1ın Kreta aufbewahrte Ikone miıt der Dar-
stellung des Abendmahles, die VO Michael Damaskinos sıgnıert
ıst Dieser Maler War 1ın der zweıten Hälfte des

Jahrhunderts In Venedig atıg 25) und ıst zweıiftfellos einer der
bedeutendsten Künstler dieser Periode. Das bendmahl VO

Heraklion ist eın bemerkenswertes Beispiel VO kühnen (582
brauch iıtalienischer Renaissancemotive. Damaskinos hat sicher
nıcht die Komposition des entsprechenden Stiches VO  en Raimondi
Abb 5) als Vorbild FE  CNH., eın bendmahl ıst iın sıch
original un: bleibt doch 1n wesensmäßigem ikonographischen
Sinne dem paläologischen l1ypus ireu Christus S11Z 1n der Mitte,
die and ZU Ddegen erhebend, ın der Linken das Brot haltend
( Joh 13, 26), SalzZ 1n hieratisch stirenger Haltung dargestellt 26)
neben iıhm iıst Johannes 1n pathetischer Haltung sıch ber den Tisch
lehnend gegeben. |dDie übrigen Apostel sind, W1€e i1im Lawrakloster“”“),
1n solcher Weise den Tisch ZruppIerT, daß 1U  z Zzwel VO.  am} ihnen
sıch an der Vorderseıte befinden. Ihre stark bewegten Stellungen

23) Vgl ALO0VvUOLOU TOU EK Doupvd, Epunvela TNG ZWYPADLKNC TEXVNGC, hrsg.
VOL Papado uüulo-Kerameus. St Petersburg 1909, 87— 88
Über Dionysius eben und Tätigkeit vgl OEoMAVOUG TOU
EE’AyYpdqMwVv,ßBLOG AL0vUuO1l0U TOU EK Doupvd, „ ENMNnviıko“ 1938), GEREZ072
und OOAPEG DOopnNTAal EIKÖVEC TOU A1L0vUuOL0OU, ebenda

0730979
24) Die Ikone ist der Inschrift nach 1m Jahre 1848 erneuert. Die

Erneuerung ıst sicher 1UL ıne Übermalung, und die heutige Darstellung
g1ibt ıne richtige Idee der ursprun lıchen Ikone Die heutige Modellie-
rung W1e auch die SECNAUC jederga des Tischgerätes sind wahrschein-
lich der Erneuerung verdanken. Die Ikone ist ın Bettın1ı,

iıttore Michele Damasceno etic ın Atti del Reale Inst Veneto dı Scienze,
XS wiledergegeben.eitere ed Artı, NNO 1934—35, 10om 9 $ p. 360,

Mou GE1IOV
25) A BOettEnt. 351—2356 und Äyngopulos,

VaKN, KOATAAOoYOC TWV eiKOövwv, Athenes 19306, Der Maler
Damaskinos der Benaki-Ikone ist nicht identisch miıt dem hler erwähn-
ten, w1e€e richtig bemerkt. Kıiıne zusammenfassender Au{fsatz über
diesen bedeutenden Maler fehlt.

26) Vgl das mmaus-Abendmahl VOo Katholikon des Lawraklosters
ın Millet, Athos 131

27) Vgl Mi OS 145



adzıdakıis, Marcanton1o Raimondi postbyz -kretische Malerei

aber sind vielen Fällen nach Raimondis Abendmahl gezeichnet
Sowohl die Gruppe der TEL Apostel ZU  — Rechten COChristi finden
NIL auf dem Stich vorgebildet WIC auch den sechsten Rücken-
ansıcht gegebenen Apostel auf derselben Seite Von der Gruppe ZU  _-

Linken Christi 1aßt sıch der zweıle und der vierte Apostel der Ikone
mıt dem vierten nd dem unften des Stiches vergleichen So ıst
C1nH halbes Dutzend VO  e Figuren dem Stich Raimondis entlehnt
oder nachgebildet ‚WwWel Apostel rechts un links der Ecke des
Lisches sind ohl Vomn anderen ahnlichen Vorbildern SC.
Im Vordergrund 1sTt 1Ne€e Stufe. die aı die große Jafel des Paris
Bordone, La dell anello al oge erinnert WO ahnlich
WI1IC auf NSeTeTr Ikone auch C111 ınd sSıtzt 28) Von den beiden
Kıiındern sieht der kleine Neger stark veronesisch aUus UnseTC
Ikone ıst also C116 Kompilation VOoONn spätbyzantinischen,
naissance-römischen und venezianıschen Gestalten, un trotzdem
ıst CS dem Maler durch das alles beherrschende Formgefühl das
die kretische Malerei dieser Zeit durchgängig auszeichnet g —-
Jungen, 110e einheitliche Komposition schaffen Die typische
harte Modellierung, die mıt kleinen hellen KFlächen arbeitet wirkt

dieser antirealistischen Beleuchtung überirdisch un dadurch
1st die theologische Wesenheit der griechischen Ikone bewahrt
Außerdem genugt die perspektivische Wiedergabe der Architek-
turen nıcht un die Jiefe deutlich bezeichnen, da die mensch-
lichen Gestalten, die dem Beschauer den Raum klären sollten,
weder 111 ihren Beziehungen untereinander noch 111 ihrer Raum-
beziehung perspektivisch richtig gezeichnet sind Die perspek-
tivischen Raumwerte erfüllen ihr Ziel nıcht weil S1C nıicht C11-
heitlich angeordnet sind Das Raumproblem interessıj:ert den
kretischen Maler noch nıcht un: iıst C112 Kompromiß zwischen
byzantinischer lächenkomposition und westeuropäischer Raum-
komposition entstanden

Im Vergleich miıt dem Kindermord des Theophanis stellt die
Ikone des Damaskinos eiNneN weıteren Schritt Ent-
wicklungsstufe des postbyzantinisch-kretischen Stils dar, dessen
erster un zugleich bester Vertreter der zweıten Hälfte des

Jahrhunderts eben Damaskinos ist. ]hese Stufe wird durch
die wichtigeren Zugeständnisse, die der westeuropäischen Re-
naliıssancemalerei gemacht werden., charakterisiert un S1C wird

der Hauptsache durch solche Maler reprasentiert die
Venedig gearbeitet haben Es bleiht also für das eriechische

Jahrhundert charakteristisch daß einerseıts 10888  — partielles
Kopieren iıtalienischer Motive festzustellen ıst un! daß die Maler
andererseıits Motive westeuropäischer Vorlagen sehr diskret un:

—— Vgl Venturı Storla dell’arte 1taliana, lg 7{01—702
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geschickt der byzantinischen Komposition einfügten. Ihr gläau-
biges Verhalten gegenüber der Überlegenheit des wissenschaft-
lichen Begriffes der menschlichen „Form“ wWäarTr absolut klar den
überlieferten Prinzipien üuühlten sS1e sıch glaubensmäßig noch
völlig verpfilichtet.

Eine berühmt gewordene) Ausnahme bildet der Kreter
Domeniko JT'heotokopuli, der In seınen venezianischen Bildern
oft Motive AaUus italienischen Stichen benutzte 29) [a indes
schon von jeder Bindung die byzantinische Malerei frei WAafrl,

bleiht c 1l1er außerhalb uUunNnseTrTerTr Forschung. Eine (weniger
interessante) zweıte Ausnahme bildet Angelo Bizamano, eiINn
kretischer Maler zweıten Ranges aus der ersten Hälfte des

Jahrhunderts, der In Otranto arbeitete 30) hat nıcht g..
zaudert. die Geburt Christi VO  s Raimondi (B 16) 1ın allen
Einzelheiten kopieren. 1ne ferne Erinnerung byzan-
tinische Modellierung nd eın SEWISSET noch byzantinisch
nennender Formsinn genugen nicht, dieser mäßigen Tafel
eiınen Ort 1n der Entwicklungsstufe der kretischen Malerei
zuwelsen.

Im Jahrhundert aber geht die Freiheit des orthodoxen
Kiünstlers gegenüber dem (Gesetz der byzantinischen Ikonographieoch 1el weıter. Er benutzt VON westeuropäischen Stichen nıcht
[1UTF Finzelfiguren, sondern a  ZC Kompositionen. Wichtig ist 1ın
dieser Hinsicht eine Reihe VOon tragbaren Ikonen mıt der Dar-
stellung der Kreuzabnahme Abb 7—10), die ach eınem Stich
Raiımondis Abb 6) gemalt sind. Dieser Stich, wahrscheinlich u11
1515 gestochen “ un WarLl wıederum ach eiınem Bild Ra-
phaels 82) WarLr einer der bekanntesten un!' wurde nicht 19808 1n
Italien selbst, sondern auch 1n Deutschland, Frankreich un den
Niederlanden sehr häufig on Künstlern als Vorlage benutzt 83)
Der Vergleich des italienischen Musters mıt den griechischen

29) Vegl Willumsen, 18 jeunesse du peintre Greco, IL,Parıs 1927 S. 287 und (TE Pallwehinti: {1 polittico del Greco
Galleria Estense la Tormazione del artısta. Instituto

d’Archeologia Storila dell Arte, Opere d’Arte, Fasc. VIIL, Roma 1957,S 057 1g PE
30) Vgl V Die Darstellun der Gottesmutter 1ın der iıtalo-

griechischen Ikonenmalerei, Taft (Tuss. Mittelalt. Bild-
werke aus talien und Byzanz, Berlin-Leipzig 1930, 179

31) Vgl Delabor  e Marc Antoine Raimondi, Parıs, 1L,
32) Vgl Fıs chel, Raphaels Zeichnungen, Abt 4, No 152
33) Vgl Pıttalu

1930, Fig 170, _L_'incisionfg Italiana nel C1nN uecento. Milano
C - 14—21, rTöÖNI1g,

entwurtf des Jacopino del Conte, „Belvedere“ 56, 1927,
italıenısche Eıiınduß USW. 47 —48 und 140, C Ein Bild-
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Nachbildungen ıst lehrreich, da WIT die Gelegenheit haben,
die Arbeitsweise der unter italienischem Einflusse arbeitenden
griechiıschen Maler 1n verschiedenen Zeiten deutlich verfolgen.

Die Ikone AUuSs Lawra 34) ist eın charakteristisches erk Aaus

der ersten Hälfte des Jahrhunderts Abb. 7 Die auf dem
Kreuz gezeichneten Wappen können WIT nıcht identifizieren: sS1Ee
bezeichnen aber sicher die kretische Herkunft des Bildes 85)
Ikonographisch bleibt die Ikone ıIn der Darstellung der oberen
Gruppe dem Modell tITreu. Nur haben Zwel ausdrucksvolle Engel,
die der Spät- un! postbyzantinischen Darstellung der Kreuz-
abnahme fast unentbehrlich sind 86) die dekorativen Wolken
seizt. Die untiere Gruppe aber hat manche Veränderungen '
litten. Sie ıst nıcht 1U  — u11 sechs Frauen bereichert, sondern ihre
Komposition iıst auch durch die AÄAnordnung der Figuren eiıner
spätbyzantinischen Fassung der Beweinung COChristi ZAaNz ahe
gekommen 87) Besonders charakteristisch für den Zeitgeschmack
15 die dramatische Figur der klagenden TAauU mıt den hoch-
geworfienen Armen, ein Motiv, das schon ın griechischen Minia-
turen des 11 un: Jahrhunderts sich hindet 88) und das 1m
und Jahrhundert überall sechr verbreitet wWar. ank cdieser
Geringfügigkeiten der eranderungen wirkt das Bild auft den
orthodoxen Beschauer keineswegs fremd.

jel wiıichtiger aber ıst die stilistische Kinfügung des iıtalieni-
schen Vorbildes 1ın das byzantinische Formgefühl. Die anatomische
Realıtät des nackten Körpers Christi interessıiert Künstler
nıcht, un die reiche plastische Modellierung der menschlichen
Formen ıst verloren SCZANZCH. Die starken athletischen Männer,
die Raimondi bildete, sind 1n othodoxer Atmosphäre SOZUSALCH
leichte überirdische Gestalten geworden. Die Frauen sind nıicht
mehr 1n klassizistischer Fassung dargestellt: sS1Ee haben 1n der
uüblichen byzantinischen Weise alle Körperlichkeit verloren. urch
diese Mittel hat der Maler eINes der Grundprinzipien der byzan-
tinischen Asthetik wahren gewußRt. Durch eine ausdrucksvolle
Umbildung der menschlichen Fıgur, bei der das Wesentliche

34) Im mittléren Altarraum des Katholikons bewahrt. Größe
Die Farbenskala ıst die 1n der Zeıt üblhliche Rot, Dunkel-

blau, Braun für die Gewänder, Graublau für dıie Architekturen, doch
mıt wen1igen roten Ziegeln erwärmt. Die Gesichter sind durch unglück-
liche Reinigung unangenehm dunkel geworden. Goldener Hintergrund
erneuert.

35) Vgl d, Monument1 Veneti nell isola dı Creta, Vene-
dig 1952, Gl stemm1, No 13 Z70—72, ıLn asslıımım.

36) Vgl Mıiıllet, echerches, fg 4906, un besonders 1m
vgl Millet Monuments de 1’Athos, Taft 7 9 L: 128, D 162,

37) Vgl Mı Recherches, e 560—5692
Ebenda, üg 533, 555
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wıieder 1n ihrer eıstıg C: Wirkung liegt, ıst der Künstler
1Mm Rahmen echt byzantinischer Asthetik geblieben.

Er hat aber noch eıne weıtere Grundlage der byzantinischenMalerei beibehalten: die Flächenkomposition. Dieses Bestreben des.
Künstlers War 1er besonders schwer verwirklichen, weiıl eine
Landschaft als Hintergrund verwenden mußte Im Stich Raimondis
ist ıIn der Art des Lukas Va  an Leyden eın fernes Jerusalem gegebenmıt der beabsichtigten Wirkung, den Eindruck der Tiefe hervor-
zuruften. Der orthodoxe Maler hat die Stadt des Hintergrundes 1el
näher gerückt, daß WIT einen Platz mıt Kirche, Brunnen und
Zwel Bäumchen WI1€e auch einen Aquädukt erkennen können. Es
ıst aber recht kennzeichnend, daß eESs keine Perspektive g1bt, daß
die Gebäude 1n der Fassung der byzantinıischen Idealarchitektur
ausgeführt sınd un daß infolgedessen keine Illusion eıner drit-
ten Dimension erweckt wird. Der Eindruck des flachen Bildes ıst
durch den großen aum rechts betont, der 1n keinem inneren
Verhältnis der übrigen Landschaft steht Die Umbildung des
italiıenischen Musters ist also In reichstem Maße erfolgt.

Der Fall der Lawra-Ikone ıst besonders interessant, weıl S1e
das erste Beispiel eıner unter dem Einfluß des Raimondi-Stiches
entstandenen NECUECN Komposition der Kreuzabnahme ıst 89) Das
Bild Raphaels War 1MmM übrigen klar, gleichmäßig un:' har-
monisch, der Ausdruck der Leidenschaft zudem verhalten. daß
ihm die orthodoxen Künstler des un:! Jahrhunderts ohne-
hın nıicht SAaNz fremd gegenüberstanden, un!: das Mag der Grund
SEe1IN, WAAaru.: S1e CS wieder un!: wieder als Vorlage benutzten un:'
CS leicht orthodox umstilisierten.

Als zweıte In dieser Reihe ıst einNe Ikone der SammlungVelimesi 1n Athen erwähnen, die a us der zweıten Hälfte des
Jahrhunderts stammt (A uch 1ler sınd die Ab-

weichungen interessanter als die Übereinstimmungen. Die Hal-
tungen der zweı auf das Kreuz sıch stützenden Personen, 1m
Spiegelbild dem Stich Raimondis nachgezeichnet, sind 1Mm 1NN
der Stille un:' uhe verändert w1€e uch die der übrigen Per-
SONEN. Besonders bemerkenswert ist die Haltung des KörpersChristi, die ler ar nicht en Eindruck der schwer lastenden
aterie erweckt, Sanz 1mMm Gegensatz Raphaels Zeichnung, auf

zantınısıerendeTriptychon aus dem Jahrhundert miıt der Kreuzabnahme nach Ra
39) Von Krönig (a 140) ist e1n kleines by

1-mondistich (Bologna, Museo Civico) erwähnt.
40) Größe 275 Auf Holz gemalt, sechr gul erhalten. DieWYarben (grün, braun, rot und rüsSa, ın mehreren Nüancen) sınd glänzendund wırken auf dem goldenen Grund geschmackvoll Die nackten eiıledes Körpers haben braune chatten, und dıe Lichter sınd ockerweiß.,die J ransition aber ist eiwas hart
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welcher der gedrehte Körper un! die senkrecht niederfallende
and WIC auch die ausgesprochenen Bemühungen der übrigen
Personen den Eindruck gespannter Mühe un: lastender Schwere
wachrufen Die Komposition bleibt dieselbe aber die obere un
uıuntere Gruppe sind 1er durch die den Füuüßen COhristi W e1-
nende Maria Magdalena verbunden Bemerkenswert 1st terner,
daß C116 dritte Leiter hinzugefügt 1st C116 SCWISSC Unklar-
heıt bewirkt außerdem sind Bäume un Stadt weggelassen So
scheint diese Ikone C116 weıtere Umbildung des Stichs,

em oben erklärten byzantinischen Formsinn, SC11 Ihre
Qualität aber 1aß+t keine künstlerische Persönlichkeit durch-
blicken, die die Initiative für solche Umbildung ergreifen konnte:
infolgedessen INUSSEIN NIr als byzantinische Zwischenstufe OZUu-

sagen) C111 Vorbild VO bedeutenden orthodoxen Künstler
ermuten Diese Idee wird durch 116 Ikone des Byzantinischen
Museums Athen erhärtet Abb 9) Cdie spater entstanden ıst
und die mı1ıt geringfügigen Veränderungen dasselbe Vorbild
wiederholt 40a) Sie stammt dennoch nıcht aUuSs derselben Werkstatt
da technische Kigentümlichkeiten, WIC die Betrachtung der Model-
lierung das Photo taäuscht diesem Zusammenhang) die Z We1
Lafeln unterscheiden Was aber die BG Ikone charakterisjert
1st die Farbengebung, die C112 affektiert scheint Der erTrt-
schende KFarbton iıst das Grün mehreren Nüancen, as auf dem
coldenen Grund sehr dekorativ wirkt Wenige rofe Flecken CT-
Wäarmen ihrer komplementären Wirkung die Kälte der STUNCH
Farben sehr diskret un die ocker-weißen Irachten Z W Ee1CeT Per-

verbinden die Komposition mıt dem Grund |Jer Maler hat
nıcht Werk unterzeichnet der Meister aber des Vorbildes
WAaTrTe vielleicht nıcht schwer Theodoros Poulakis aus
KretaE41) Cc1nN Maler, dem kühne Neuerungen

un: die Köpfe der Z WEC1 Alten rechts oben un der opf
Christi selhbst haben Charakteristika, die grade für diesen Maler
typisch sınd 42) Eine welıtere Erforschung der auf den Lonischen

a) Im Byzantınischen Museum, en No 656 TO CZ
Auf olz gemalt gul erhalten: olken und en W 16 auch die

meısten Gewänder sind Srun Die Gottesmutter Ist dunkelrot gekleidet
und Marla Magdalena hellrot Der auf der Leiter stehende Jüngling und
die weinende Frau rechts sind ockerweıiß Für die Erlaubnis Ur Ver-
öffentlı  ung habe ich Herrn Prof Sotirıu herzlich danken

41) Vgl KATAXOoYOC TW ELKÖVWV, 59 Die
Lebenszeit hat 1081 (’Emet Etaup BuZ ZTN0UÖWV, l 1938
199) bestimmt.

42) Vgl Zıs Art byzantın . ä l Exposition de Grottafterrata.
Rom 1906, Fıg und d UTOTPOOWTOYPAQIA TOU
OeodWpou TTovuAdkn, ’ETET. Etaup BuZ Zn 0UÖWV, | 1938, 201—206
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Inseln sich tindenden Denkmäler wird erst voll bestätigen ön-
NCNH, ob Vermutung zutrifft.

Die TEL soeben behandelten Bildwerke des ahrhun-derts erlauben uUunNns nıcht, die vielseitigen Richtungen dieses _ruhigen Jahrhunderts SCNAUET erfassen, un:' WIT können dar-
a Uus keine Schlußfolgerungen auf die Problemsituation 1n diesemJahrhundert ziehen. Allerdings dürfen WIT NSecren konen nachteststellen, laß der hartnäckige Widerstand den lebendigilutenden Strom der italienischen Renaissance noch immer eıngrundlegendes Kennzeichen der F,poche ist, und daß ın gEeWISsSserBeziehung uUuNnseTrTe Maler des
als Damaskinos. Jahrhunderts konservativep sind

Das wichtigste EreiNS der Zeit WarLr die Froberung Kretasdurch die 1ürken ME die der blühenden griechischen Kulturder Insel eiIn plötzliches Ende bereitete. Die Künstler flüchtetensich auf die unter Venedigs Verwaltung bleibenden LonischenInseln, die seiıtdem die Zentren der etzten Ausläufer byzantini-scher Malerei sind. AÄAus diesem Bereich stammt die viıerte Ikoneder Reihe mıt der Darstellung der Kreuzabnahme Abb 10), dieneulich Benaki-Museum erworben wurde 48) Sie ıstgefähr einNn Jahrhundert Jünger als die Velimesi-Ikone, die wahr-scheinlich auch VOoO  am} einer der lonischen Inseln stammt: dennochbleibt die Benaki-Ikone dem raphaelischen Vorbild näher. Derstarke dramatische Zusammenhang der oberen Gruppe., den derMaler der Velimesi-Ikone gerade vermieden hatte, bleibt 1er
TOTZ wenıger Veränderungen derselbe, vielleicht verstärktder Körper Christi wird VOonNn oben mıft einem breiten Band fest-gehalten. Dieses Motiv finden WIT In der „Grünen Passion“ onDürer wieder 44) der Maler wird ohl VO  w} zweıter andhaben Die obere Gruppe ıst der unteren nähergebracht un! durchdie links auf der Leiter stehende Figur mıft ihr verbunden. DieHaltung der Gottesmutter, die auf dem Stich nd ıIn den beiden
vorıgen Ikonen dieselbe WAarT, ıst 1er ıIn realistischem Sinne VOT'-andert. Die Komposition mMu direkt VO  an dem Stich 1N-
spırıert worden eiIn nd die auch 1eTr sıch Hindende dritte Leiter

43) Größe 28,3 250 Auf Leinen gemalt, sehr gut erhalten;:Boden und Landsaft sınd dunkelgrün; die graublau, die (58;wänder meiıst rot ın mehreren Nüancen:;: die der Gottesmutter aber WI1Iedie des auf der Leiter stehenden Jünglin S1nd grün und rOl, die desNikodemus lIınks oben STau aun. Die wıirken matt Rechtsunten mıiıt schwarzer Farbe die Unterschrift XEIP ZTYAIANOYZTAYPAKH;: oben links mıt roter Farbe NIKOAHMOT und rechtsIQSH
44) Aus der „Grünen Passion“ (um 1504 in der Albertina VO.  \Wien. Vgl Tietze, Der Junge DüPer: Augsburg 1928, 96—97 Abb290 und 2923
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kann eıne Erinnerung den lokal gebildeten I1ypus sSeIN, vOon.
dem die Zwel vorherigen Ikonen Vertreter sind, falls S1e nıcht
eiwa eine persönliche Lösung des Malers ist

Der Maler Stylianos Stavrakis, der seın Werk unterzeichnete,
wWar In Lante während der zweıten Hälfte des Jahrhunderts
ätıg 45) Er ıst also eıner der etzten Vertreter der postbyzan-
tinisch-kretischen Tradition. Eın wichtiges Zeichen un:! Beispiel
für den bei den orthodoxen Griechen der lonischen Inseln iın
dieser Zeıt immer noch wachsenden Geschmack für die Erzeug-
nısse italienischer Kunst bildet die Innendekoration einer ZT1E-
chischen Kirche 1n LZante aus den Jahren 3—17' ın welcher
ZU erstenmal in der neugriechischen Kunstgeschichte eın ZTr1E-chischer Künstler 1m reinen italienischen Spätbarockstil
Griechenland gearbeitet hat 46) So mMu auch Stavrakis der

Mode mehrere Grundsätze der alten Iradition opfiern,
Es ist nicht u eıne realistischere Richtung 1ın der Ikono-
graphie bemerken: das Streben des Künstlers nach reiche-
DTOT Körperlichkeit ıst offensichtlich, un: die 1n milderem Tone
gehaltene Farbenskala zeıgt eine Vorliebe für die sußere
Farbgebung des iıtalienıschen Jahrhunderts. Irotzdem \
rıet Maler die alte Tradition nıicht völlig. Er VCOCI'-
wendet die alte JTemperatechnik un den goldenen Grund, un!
1 übrigen verbietet ihm seine orthodoxe Auffassung, den ent-
scheidenden Schritt ZU „natürlichen Malerei tun Unsere
Ikone ıst eiInNn typisches Werk der etzten Entwicklungsstufe eıner
Schule, die nach en überlieferten asthetischen und technischen
Prinzipien arbeiten will, ın eıner Gegend un: ın eiıner KE,poche
reilich, da InNnall nıcht mehr die überlieferten geıistigen Werte
der mittelalterlichen griechischen Welt glaubt.

Wenn WIT 10853881 a us den obigen Betrachtungen allgemeine
Schlußfolgerungen ber die al Anfang gestellten Fragen ziehen
wollten, hätten WIT zunächst ZUu SASCH, daß eın wichtiger Teil
der abendländischen Einflüsse 1n der spätbyzantinisch-kretischen
Kunst direkt aus Rom kam, nd Z War A4U: der Umgebung
Raphaels. Eıs ist für die griechische asthetische Auffassung
charakteristisch, daß die griechischen Maler des (B un! Jahr-
hunderts aus den abendländischen Vorbildern mıiıt ausgesproche-
Ner Vorliebe Werke der Hochrenaissance auswählten, deren

Vgl 5 . EMnvec ÜärYLOoY d OL UWETA TNV “AAWwWOLV
Athen 1935, S. 201—202 Bekannte Werke VOo  o Stavrakis sind 1ın den
Jahren Z datiert.

46) Die haneromenı1-Kirche VO.  b 1KO01la0s Doxaras. Vgl Sisilianos,
d 8 9 und Proco 10U, peınture relıgı1euse dans 6S
iles loniennes pendant le 18e s1ecle. Athenes 19539, 123—148, pl 11
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klassische Fassung ihrem Kunstgéfühl angepaßt War. In dieser
Zeit, als sıch der Barockstil 1ın Sanz Furopa mıt immer wachsen-
dem Anlauf ausbreitete., fuhren die griechischen konenmaler
fort, die Stiche des veralteten Raimondi benutzen, da derGrieche en unruhigen westeuropäischen Barock verstehen
fast unfähig WAar, Nas ıIn ZEWISSeET Weise übrigens auch heutenoch zutrifft. Das ıst natürlich nıicht absolut nehmen: <ibtBeispiele tür den direkten Fınfluß, den Barockmeister auft XT1LE-chische Maler gehabt haben., ist f eıne Tafel 1m Byzantinon
solche Fälle sind indes selten.
Mouseion Athen sicher ach eiınem Bild VO Rubens gemalt 47)

Die Frage, W1€e sich der griechisch-orthodoxe Maler der abend-ländischen Kunstanschauung gegenüber verhält, ıst sicher sehr
wichtig; aber 1€e annn nach allen Seiten hin heute noch nıchtgeklärt werden. Wir haben NS bemüht. bei der Analyse der
gegebenen Bildwerke den Akzent auf die derıtalienischen orbilder legen, die ach den überliefertenasthetischen Prinzipien Jeweils erfolgt iıst LErst durch dieseMethode ıst Cs möglich, en rad des Einflusses ın jedem Bild-werk bestimmen. Wır haben UNSs erlaubt, AU:  N den
Kinzelbeobachtungen Schlußfolgerungen für die Wirkung dieserEinflüsse 1n estimmten Perioden ziehen. Wir sahen, daß,während 1mMm Jahrhundert 1U einzelne Renaissancemotivekopiert wurden, spater Kompositionen nachgeschriebenwurden. Wir erkannten ferner, daß ıIn gewıssen Fällen die durch
iıtalıenıische Motive diskret erneuerte Ikonographie eiıner Dar-
stellung einen Rückschlag auf ihre patere Kntwicklung hatte
Im übrigen aber ıst bıs ZU Ende des Jahrhundert eiIn —
erschütterlicher Glauben die tradıtionelle byzantinische Ästhe-
tik un eın hartnäckiger Widerstand die CUue€e Kunstan-
schauung testzustellen.

Diese Erscheinung, die In der europäischen Kunstgeschichtedieser Zeit fast vereinzelt dastehen dürfte, ıst nıicht 2u  mg Al
national-religiösen Gründen ZU erklären, sondern auch al der
Tatsache, daß als die westeuropäische Renaissancekunst Kreta
ZUTM ersten Male erreichte, die bodenständige alerei durch ihren
strengen Konservativismus 1n allen ihren Elementen stark g —estigt WAarLl: ihre Ikonographie War bestimmt un diekünstlerischen Probleme der Form, der Farbe. des Lichtes un!:des Raums SOW1e endlich uch die eın technischen Fragen hatten
eine Lösung gefunden. die durch eıne Jange ununterbrochene Er-Tahrung eınen hohen rad der Vollkommenheit erreicht IMatte

47) Für diesen 1in weis habe ich Herrn Prof Sotiriu erzlich zZzudan
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Außerdem aber blieh cdie griechische Kulturwelt auch unter der
Fremdherrschaft nach W1Ee VOor VOoO  un denselben geistigen Werten
des Griechentums regıert, daß S1Ee nach einer gründlichen Er-
NCUETUNS der Ausdrucksmittel Dar nıcht verlangte.

Daß die Entwicklung jeses' Widerstandes nıcht ohne Schwan-
en VOT sıch —gi]lg, lehrt UIL;  N der Fall Damaskinos’ Abend-
ahl Diese Tafel des 16 Jahrhunderts Abb 4) ıst VO der zeıt-
genössischen iıtaliıenischen Malerei mehr beeintlußt als die TeEI
Kreuzabnahme-Ikonen des nächsten Jahrhunderts Abb 7—9)

Eine andere Frage ist Cie der Verschiedenheit der griechischen
Reaktion 1in einem estimmten Zeitraum. welche nıt dem noch
nıicht gestellten Problem der „Schulen“ der nachbyzantinischen
Malerei CNn verbunden ist Hier bleibt ul 1U  w festzustellen. daß
die verötffentlichten Denkmäler nd ihre Betrachtung bisher mehr
Fragen stellten als lösten: aber auch das ıst Ja e1in Iruchtbarer
Vorteil für die Wissenschaft.

Ztschr. K.- LL  D 1/2.



Georg Wobbermin
ZUuU Geburtstag (ktober 1939

Ansprachen un (HMückwünsche
Leonhard en

Hochverehrter Herr Kollege!
Unsere hat mich beauftragt, nen T: heutigen est ihre

verehrungsvollsten lückwünsche ausSszZus rechen. möchte das miıt
besonderer Herzlichkeit Iiun. Denn ich ha Ihre er. wohl fast alle
seinerzeıt nıcht bloß studiert, sondern bın daran gewachsen. sind S1e
Mitbilder der Jahresringe geworden, In denen ich stehe IS xibt aber
keine größere Dankbarkeıit, als WCeNN 19885208  - durch jemand siıch gestaltet
weıß So nehmen S1e denn meıne Worte hın als vVvo  on € IX Feuer
erhellt.

Sie aren ın uUNsSeTeET einst Privatdozent:;: S1e wurden ın ihr
Professor, S1e iragen den Doktorhut der Berliner Universıität. Dann

en Sie in manche andere a manche andere Universität und
DU auf der ohe TES Gelehrtentums kamen Sie wieder zurück ın
uUuNsSsSeTE S1e haben hier 1ine große Aufgabe erfüllt: Über Tren
Lehrstuhl schrıieben Sı1e eın für allemal: Schleiermacher! Das wird nı€e
mehr schwinden. &a  e€, daß Ihr Nachfolger schwerkrank darniıeder-
liegt, würde 711 Zeugen jener unverlierbaren Tat 7 war ist chleier-

n1ı€e iın uUNSeTeT Fakultät eın Fremdling geworden. Der Je mehr
Zeıt 1N: Land geht, desto mehr wachsen Menschen und Dinge.
mußte einmal w1e eın Monument mıtten ın der FKakultät aufgerichtet
werden: Wie Schleiermacher Relıgıon und Welt vereinen wußte, und
doch nıicht die Religion ul der Welt wiıllen beschädigte, und wıederum
nıcht die Welt UL der Religion wiıllen zerbrach, sondern Christentum
ıIn der Welt hatte, lehrte und übte. se1 immerdar! S1ie selbst
en diesem hohen Ziel nachgestrebt; ohne die Lösungen chleier-
machers dogmatısıeren, haben Sie die b ıt Schleiermachers heute
und für heute tun sich estre

Von all Ihren Werken ist doch MIr das 1ebste (das kommt VO  —
meiınem Spezialfach SO) das Euchologion des Sera 10N von I hmuis Aus
diesem Euchologion möchte ich Ihnen NUQN einen anız wınden. Es be-
gınnt das ucholog1ıon mıt Gebeten für viele darunter auch eın (‚ebet
für das Volk haben Ihr Volk und Vaterland besonders heiß
elıebt Es folgt 1m Euchologion das große ank ebet; ZUuEerst e1IN Ab-
schnitt, allerdings e1in Zanz kurzer, der den ank ur die Natur, für die
Schöpfun enthält. So haben S1e die Natur eliebt Und dann be-
ginnt 1m uchologion das Danken für die Erlösun un den KErlöser

nachtrachtend densind Sie eologe SCWESCH, nachsinnend
Spuren Gottes, besonders den JTaten (‚ottes 1n SuS$s Christus! Es ıst
doch das chönste eın eologe sein! Endlich Jließt das uchologion
miıt dem ank für den Empfang des (öttlichen 1mM heiligen Ma le

ist der Gipfel un Ihres Theologenlebens, nıicht bloß
studieren, nıcht bloß nachzusinnen dem ewıgen Gott, sondern danken

dürfen aIur, daß oft und oft ın en kam Das ıst Iso.
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der Kranz, den ich i1eute 1m Namen der auft Ihr Haupt seize:
1e. Volk und Vaterland, Liebe Ur Natur, 1 heologie aber das
Schönste darın: KOLVWVIO TOUVU OEOÜU, Kmpfang des Göttlichen. {dDiese
KOLVWVIOC se1 heute un Ihr anzes 1 eben lang das Licht, das In jenemKranze brennt ihrem Geburtsfeste und immer

Hans chmidt
Die Glückwünsche, cdie ich überbringen habe. kommen aQ4uUus a  ;

Q Uus der Stadt, ın der Schleiermacher 1mM Jahre 1806 seine berühmten
Predigten 1mMm Akademischen (sottesdienst gehalten hat, VOor der akul-
tal, die als Erbin der Wiıttenberger Iradition Martin Luther unter ıhre
Professoren rechnet un ın iıhrem Namen führt Zugleıich bın ich soeben
beauftragt, auch dıe TU der anderen us Wiıttenberg erwachsenen
Fakultät, der In Jena auszusprechen, und ndlıch die TU
und W ünsche der Fakultät in Kiel, die Dir durch einıge ihrer Mitglieder
CS verbunden ist. Aber, da ich als Präsident des Fakultätentages für
alle DSCTEC Fakultäten Z sprechen habe, ist der Kreis derer, als deren
und ich mich betrachten darf, noch größRer. In allen Fakultäten des
großdeutschen Reiches gibt ollegen, die eute SCTN hier waren. In
iıhrer aller Namen erüße ich Diıch einem Festtag.

Lieber Freund. ich bin unter allen, dıe heute hler versammelt SIN
längsten mıt Dir verbunden. Als Du als Junger Privatdozent DDeine

erste Vorlesung In Berlin hieltest, War ich unter Deinen Hörern. Mir
steht noch ebendig VOrT Augen, w1e Du damals mıiıt raschen Jugendli  enSchritten auf das Katheder gestürm kamst, Deinen lebensvollen Vor-
irag beginnen. Später en WIT In Breslau nebeneinander und miıt-
einander gearbeitet. Es War schön, daß NsSseT€E ohnun einander

konnten. | S ist I1ır noch 1m edächtnis, W1€e Du ıch Schleiermacher
nahe N, daß WIT mıtunter gemeınsam eın Stück WYeld gehen

eineTr ute
auch als Botaniker geistesverwandt sorgfältig un fast ehrfurchtsvoll

Ssran ZU neigen pflegtest, nicht, l  S sS1e Zzu
brechen, sondern S1€e schonsam-liebevoll das eheimnis ihrer Art
efragen Und Nun en WIT, seit Du den Lehrstuhl Schleiermachers
innehast, hler oft und Iın bewegter Zeit unserTe edanken mıteın-
ander austauschen können. Euer aus In olassee ist UNXSs dank
Deiner Freundschaft und dank der Freundschaft Deiner lieben Lebens-
gefährtin 1088318  e möchte fast Zen nahe geblieben wl1ie damals iın
der Carmerstraße ın Bres

Wenn ich mich, dankbar für alles, W as ich In dem Menschenalter se1ıt

zorın das besonders Eindrückliche Deiner Denkweise für mıch bestan-
Jahrhundertbeginn persönlich ' von Dir erfahren habe heute frage,
den hat, möchte ich aul vielem, W 9aS ascCch ware, dies hervorheben

Dein Blick wWwWäar immer ın die Weite, War immer auft die Welt g —
richtet. Kıns Deiner erfolgreichsten er hat Dich iın Amerika be-
kannt gemacht. Dann warsti Du als Austauschprofessor: drüben, und
warst SCrhH und mıt solcher Hingebung die Arbeit dort, daß

Diıch Iragen konnte, obh Du nıcht Tür immer einer nordamerı-
kanischen Ho  ule arbeiten möchtest. Du hast den edanken des
ökumenischen Gemeinschaftsgefühls 1 Weltprotestantismus und die
darauf gegründete Verantwortung w1e wenıge auf Diıch 8  DA
Zugleich aber hast Du, w1ıe weniıge, die gewaltigen Ereignisse, auf deren
Hintergrund sich en abspielt, mıt der eele e1INes Deutschen
empfunden, auch darın der rechte achfolger Deines großen Meisters.
Daß NSEeTC theologische Arbeıt 1m Rahmen UASCEeTECS Volkes und In
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seinem Dienst geschieht, dal wIir auch mıt ihr dem Staat Hitlers
verpflichtet SInd, daß UDSer Christentum nıchts anderes sSe1n kann,eın eutsches Christentum, das War immer Dein starkes F’mpfinden.Beıides den Gedanken die Welt, das Denken miıt der Welt und
die Überzeugung VOoO  5 der Artgebundenheit all unserer Arbeit vereinıgst

U, Das ist MIr immer besonders eindrücklich FCWESEN.Dir vergönnt se1N, WEeNnN WIT der die uNs Tolgen, Dich
eiınst Deinem achtzigsten Geburtstag gerüßen, noch mıiıt der Jeichenarheı des Geistes, der g]eichen Jut der Empfindung und der JleichenTa FE mühervoller Arbeit zwischen Deinen Büchern stehen w1eheute und zwıschen Menschen. die Dır ın 1€e und Freundschaft VOIT'-bunden sınd

T1C Seeberg
Lieber Herr ollege

spreche hler nicht als Fakultätsbeauftragter, auch nıcht als Vor-
gijtzender oder Präsident irgendwelcher ereine der erbände, sondern

spreche 1n meılner eigenen ollmacht, 1m eıgenen Namen und 1n
demjenigen meıner Freunde, und darum erst recht VOoOnNn

Kın Geburtstag iıst 1ne€e teierliche Sache. Er veranlaßRt ZU Rück-
1C auf den Jag eiINeEs enNns Und WEeNnNn dies en eich Wäar
ühe un Arbeit, die ein Mann eigener Prägung geleistet hat, Spür
INa  w} solchem Gedenktag vor allem den Res ekt VOTL der gewordenenPersönlichkeit und dıe Ehrfurcht VOrT der SCS lossenen Leistung,S1e kommen VO  - Ritschl, dessen Kinwirkungen, unmittelbar und
miıttelbar, 1ın ihren Verästelungen und Verzweigungen die stärksten C-

sınd, VO  b einem Iheologen au der zweıten Hälfte
Jahrhunderts aUs  4E, sind Sie sınd dann durch Religions-geschichte, Religionspsychologie und Religionsphiloso hie In fleißigerund gewissenhafter Arbeit hindurchgegangen, und S1e ben inzwischen

nicht bloß krıtisch-historische Arbeiten gemacht, sondern uch die UXSs
Theologen seıt Luther naheliegende Geistesgeschichte, NUuUunNn aber 1mM
Sinn eys, getrieben. So sınd S1e über den Meister hinausgewachsenund 1n der Fülle der umsiıichtig auigenommenen Anregungen Sie selbst
geworden. ıre Arbeit gipfelt 1n dem, W as {an Ihr Erbe eNNECN kann,1m 1nweils auf Schleiermacher, in der Hervorhebung grundle ender
erkenntnistheoretischer Gedanken und ın der FEntdeckung der 59 inle”,die VO.  S Luther Schleiermacher verläuft. So haben Sie über Ritschlhinaus und wohl auch ihn Einsichten In das Verhältnis VOo  bTheologie und Metaphysi M  WONNECN; } en Sie In gewi1issenhafter,Lieißiger un fruchtbarer Auseinandersetzung miıt den Gedanken derZeitgenossen und den Großen der Geisteswissenschaften 1ne durchge-führte systematısche eologie entwortfen, deren gutgemauerte w1issen-chaftliche Grundlagen INa  a ebensowenig verkennen kann, W1e ihrenchristlichen harakter und 8  1  Ten ırchlichen illen.

Viıielleicht darf ich, ohne lang fra sprechen, Ihre Bedeutung ın dreıPunkten zusammenfassen:
S1ie haben gezeligt, daß die Quelle un Grundlage jeder rotestan-tischen Theologie ıcht irgendwie gearteten Objektivismen egT, SON-

ern 1m Irommen Bewußtsein. Das he1l einfach gesproch dieQuelle der Theologie ist AseceTE Religion. Eis ist nicht ihre Aufgabe, g_w1ssermaßen die vielen Paragraphen eines heiligen Buchs deutenund fr interpretieren, nicht einmal der Jurist hat das elısten,sondern S1e soll aus einem Leben chöpfen, Erleben In Leben wandeln,
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a4uUus der VOT er Augen lıegenden Wirklichkeit iın dıe tiefe Wiırklich-keıt des Bewußtseins hinabsteigen und hineinführen.

Charaktervoll haben Sie In einer Zeit. In der ohl die meıstendie Kniee VOT Baal gebeugt aben, ıne Iheologie gefochten undgestanden, deren Grundgedanken etzten Endes der christlichen Wahr-heıt,. gerade auch In ihrer kirchlichen Form,die 1ın der Geschichte des
1Ns Gesicht schlagen, und

immer wıeder verurteilt worden
Christentums darum ben VO der Kirche

sınd Aber Sie haben nıicht bloß g_.Iochten, sondern auch gebaut; War 1ın der Art, die iıch bengedeutet habe; ist e1Nn Bau, dessen Grundsteine einem echten Oku-menischen Christentum UTr diıenen können.
In den kirchenpolitischen Streitigkeiten standen und stehen Sieauf der Seite derer, denen alles der KErhaltung der Volkskirche lieS1ie en diese Stellung eingenommen, weıl nen klar WAaT, daß 1eAufgabe der Iheologen 1st, die Wahrheiten des Christentums 4Uusz U-drücken, daß der heutige Mensch aufhorcht. hört und versteht. Der Theo-loge mu aiur SOTSCH, daß das Wort des Fvyangeliums gehört aber auchverstanden wıird. Tut das nıcht, verie die ıhm anbeiohleneAu{fgabe. Auch das Christentum unterliegt dem (Gesetz der andlung;aber 1ın der Wandlung bleibt ebendig und wıirksam. SO haben Siesıch mıiıt heißem Herzen für ıne Kirche eingesetzt, die mıiıt dem Erlebendes Nationalsozialismus Schritt hält, und für 1ne€ Organisation dertheologischen Wissenschaft, die als echte Wissenschaft VO  — der christ-lichen Religion den Universitäten dem deutschen Volk VOT allemdient. Vielleicht aßt sıch dies kırchliche Ziel heute nıcht mehr erreichen;vielleicht Wäar das Ideal 1in Iraum. Aber 1ın uUuNser Weg eın Irrtum

WAäaTr, Wäar cdieser Irrweg ein notwendiger un eın schöner.keine Leistung ist Von der Person, die sS1e TagT, abzulösen. Mann underk gehören ZuUusainmen Da erlauben Sie MF, a us persönlicher Ge-meılınschaft heraus auft eın Doppeltes hinzuweisen.
Was mMır nen VOoOT allem aufgefallen 1st, ist die Jugendlichkeitdes Willens, der beweglich und kräftig geblieben ist Ww1e In den Zeitender ersten 1e Bei allem Wohlwollen und Ausgleichenden iınTem Wesen ist Ihnen dieser Jugendliche auch 1im Kamhr  pf

Element ist, das Sie Jung erhält
geblieben: und manchmal habe ich den Eindruck, daß der amp

Dazu trıtt beı Ihnen e1INn anderes, die Wahrkheitsliebe. Die einfache
und chlichte Wahrkheitsliebe, die für den harakter des Forschers
wesentlich 1stT, un die auch dem enschen das ist, das seinen
steinıgen Pfad hell und sicher macht (Goethe sagt einmal: „Das Erste
und Letzte, W as VO (senie gefordert wird, ist Wahrheitsliebe.“ In der
Jat; WL ıch und andere wahr bleibt, besitzt die Fıgen-a die seinem Wesen die Ta des Charakters 1bt, und die ıhn

alle Stürme stark macht. Worin ber zeigt sıch die Wahrheits-
hebe? Darın, daß INa  b überall 1m en und 1m Fremden das
Gute und TE finden, ZUuU schätzen und ZU schützen weiß.

Lassen S1ie mich mıt einem ers us (soethes „ Weissagungen des
Bakis‘‘ schließen, weıl IIr für Ihre heutige ellung In uUuNnserer Wis-
senschait, und auch für einen wichtigen Gedanken Ter Theologiebedeutsam se1in scheint.

„Nicht Zukünftiges 108858  — verkündet Bakis AÄAuch jetizt noch
Still Verborgenes zeıgt als eın Kundiger
Wünschelruten sınd hier. S1e zeıgen Stamm nıcht die chätze:Nur In der fühlenden and reglT sich das magische Reis.“



166 Änsprachen und Jückwünsche

Robert Winkler
Hochverehrter ubılar

1ıne lange €el. VOT allem hessischer, schlesischer, adischer, han-
noveranıscher und märkischer Pfarrergeschlechter 1st durch Ihre ule
ta] Für viele VO  - diesen Pfarrern sınd S1e der AnlaßR geworden,a ß über ihre Gemeindetätigkeit hinaus bis heute wıssenschaftlich
tätıg sSind. ine NzZ Anzahl VO  b nen lehrt heute auft den Kathedern
uUuNseTeET Universitäten. Sie alle versammeln sıch heute 1mMm Geiste VOTLT
Ihnen Als deren Sprachrohr übermiuiuittle ich Ihnen 1n dieser teierlichen
ha
Stunde den ank a ür, w as S5ie und Ihr Werk ihnen allen bedeutet

darf dabei meın eigenes FErleben anknüpfen. Was damals
1m TOe 1919 nach den Jahren des Weltkrieges 1n Heidelberg Ihre
Hörsäle füllte, das Wäar Ihr unerbittlicher Wahrheitsernst, der Ihre
Hörer In seinen Bann ZOS, eın Wahrheitsernst, dem weniger daran
lag, die Vielfalt der theologischen Meinungen 1ne NEUE VOI'-
mehren als vielmehr daran, all die 1n den verschiedenen theologischenSystemen sıch bergenden Wahrheitsreflexe ın den klaren Spiegel der
eınen Wahrheit sammeln. Und WIT üurten damals ıIn dieser Art
den Geist echtester Wissenschafit, der die Wahrheit nıcht als die Domäne
eines Kıinzelforschers. . sondern als das erhabene Ziel
Ringens und Anstrengun betrachtete. Aber WIT

ın Ihnen nıcht den Mann der issenschait, dessen erfolg-reiches Werk sıch Achtung und Anerkennung verschaffte auch ın den
benachbarten Fakultäten bıs 1n die Naturwissenschaft Botanıik) hin-
e1in, sondern VOorT allem den Theologen. Ihr innerstes Anlıegen Wäar CS,Ihren Studenten den relig1ösen Vorstellungen der Bibel und der
Bekenntnisse ihren eigentlichen Glaubensgehalt siıchtbar werden
lassen, indem S1e diese Vorstellungen mıt der produktıven Kinfühlungs-kraft relig1öser Kigenerfahrung durchdrangen. So en S1e vieleIhrer Hörer und ich 5Sase damıt nıcht zuvIıel, denn ich habe UuSsderen eiıgenen Munde gehört TST 1ın den an geseiztl, den christ-en Glauben mıt Freudigkeit und hne 1n on miıt ihrem Wahr-heitsbewußtsein ZU kommen L verkündigen. S1e en miıt dieser Art
ın einer Zeit stärkster Spannungen und kirchenpolitischer Gegensätzemäßıgend und konservierend gewirkt.

Aber ware nıcht alles gesagl, WEeNnNn ich 1Ur VON dieser Ihrer DeIs-sönlichen Wirkung sprechen würde. Ihr wissenschaftlich-theologischesWerk hat bereits se1ınen KEhrenplatz 1ın der Geschichte der T’heologie.Ihre „ T’heologie nach relig1ionspsychologischer Methode bedeutet ınewichtige KEtappe autf dem Wege der T’heologie, der VO  > Luther überSchleiermacher ın cdie Gegenwart hineinführt. 1€ ist vielleichtbesten mıt dem Schlagwort gekennzeichnet: Spirıtualisierung unGlaubensvorstellungen. Spirıtualisierung, daß S1e den Glaubens-gehalt dieser Vorstellungen tür 1 € Tag und für Stundewıieder Jebendig machen wollen. Es ist dies einer der zukuniftsträch-tigsten edanken heutiger Theologie, und S1ie siınd damit ugleich e1INnBaumeister geworden der Krneuerung DOeT evangelischen 1r
Daß S1e nıcht allein geblieben SINd, da ß Ihre Parolen gezündethaben,

Ihres Geburtstages diese stattliche Reihe VO  - Auftfsätzen VO  e Freun-
des Zeugnis überreiche iıch nen hiemit dem Khrentag

den und Schülern, die iın Jeicher Front mıt nen stehen und die sıchmiıt Ihnen 1ın gyleicher Gesinnung ankbar verbunden wI1lssen. Sie mogeIhnen e1n, WEeENnNn auch Aur kleines. Teil Ihrer Wirkung sichtbar machen
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un ugleıch eın Unterpfand dafür se1IN, daß die S5aat, die Sie au s-
gesa aben, immer reichlicher Frucht Tage. Es ıst heute TemGeburtstag aller herzlichster uns daß Sie noch recht vieldavon erleben möchten und erleben 1n einem Deutschland, das sıch einenehrenvollen Frieden und einen gesicherten Platz in Kuropa er-kämpft at

Kis tolgt die Überreichung des ersten Bo der Festschrift |mitinweis aut den 11€. und Verlesung VO  a Sele Ta men des Reichs-erziehungsministers, der Fakultäten Breslau und 81eidelberg, des ber-kirchenrats Berlin, des Bischo{fs VOoO  un Mecklenburg, der Akademien VOo  w}Heidelberg und Göttingen|].
Autwort VO  - Prof obbermin

Verehrte Anwesende!
Meine Damen und Herren!

Indem ich den Sprechern für ihre Ireundlichen, ja viel freund-ıchen Worte und für ihre prächtigen Gaben meınen herzlichsten, INN1S-sten ank ausspreche, danke iıch zugleıch auch nen allen, die Siemiıch gewürdıgt haben, Inır durch Ihre Anwesenheit diesen Jag 7U VeOeTI'-schönen. Wenn ich heute auf die nunmehr hinter mMır lıegende Zeıtzurückblicke., dann erfüllt und durchdringt mich Sanz und Sar dasGefühl tieister Dankesschuld des Dankes zunächst und VOT allemden Allmä  igen, der meın Leben gestaltet und mMır die Ta ZUTEArbeit gegeben und bis heute erhalten hat;: des Dankes ber auch
alle die Menschen, mıiıt denen ich ın geme1ınsamer Arbeit gestanden der
SONST irgendwie iın Berührung ekommen bin: des Dankes dieehorden, die olitischen und kirchlichen Behörden, al die Kollegen,Schüler, Freun und die Kommilitonen.

Nın ich M1r ın aller Kürze die Hauptstadien des zurückgelegtenWeges vergegenwärtigen darf, dann ist da zunächst die Schulzeit ınStettin: bis ZU Quarta auf dem
auf dem Gymnasium, ealgymnasıum, VO  s der Quartadem altberühmten Stettiner Marienstiftsgymna-S1UM, demselben Marienstiftsgymnasium übrigens, auf dem einst auchAlbrecht Ritschl seıne ulze1 verbracht hat Von meınen hrernsınd MIr besonders wel 1n dankbarer Erinnerung: der Hirektor,Gustav Weicker. der uUuNXNs In der Prima eıinen ausgezeichneten Latein-unterricht, aneben aber auch einen treiflichen Religionsunterricht gab(sanz wesentlıch unter seinem Finfluß aDe ich miıch damals entschlos-
SCH, das Studium der Theologie und Philosophie ergreifen. Unddafür bın ich iıhm his heute aufrichtigst ankbar Der andere aber Warder Naturwissenschaftler, Albrecht Tiebe. Unter seliner Anregung habeich Jahrelang 1ne€e Societas literarum naturae geleitet. Wiır trıebenhauptsächlich Botanik und Entomologie, spezıell Käfer- und Schmetter-
Iın skunde. Und bıs heute sınd mMır diese In den Ferien die hebsteEr olung. An der Botanık habe ich recht €£1 entlich arbeiten gelernt:die CNau«c Beobachtung der vorliegenden Jat estände und die scharfeUnterscheidung von Wesentlichem und Unwesentlichem oder wenıgstenswenıger Wesentlichem, Iso das Achthaben 11f die entscheidenden
Wesensmerkmale. Von der Schule dann uftf die Universität! Für die
ersten vier Semester nach Halle. Von den damaligen Halleschen Theo-logen hat mich besonders Willibald eys  ag aNSCZOSCH, wenı1-
SCr durch se1ıne Theologie als solche, der ich mich sechr bald
völlig entzogen habe, wohl ber urch se1ıne Persönlichkeit
und seine an Art, das Leben aufzufassen und führen 1n
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vollster uigeschlossenhei für €es Gute, one und Kdie. Seine
Märchendichtung 0odoiIre: ıne Art achdichtung des Parzıval, hat
mich weıt über meıne Studentenzeıit hinaus beeindruckt, ist MI1ır EeNS-
ıdeal un Leitstern SCWESCH. Neben Beyschlag habe ich In Halle beson-
ders bei den Philosophen studiert: be1 Rudol{f Haym, dem Romantiker

a y Il, der mıch für Plato begeistert hat, Tür den ich übriıgens schon
auf dem Gymnasıum geschwärmt hatte Dann be1i Benno rdmann,
bei Uphues, bei Vaihinger dem späteren Philosophen des Als ob,
damals WLr noch nıcht STIUT festgelegt, sondern noch viel harmloser.

Von Halle führte der Weg nach Berlın. Hier ıIn Berlin standen 1mMm
beherrschenden Vordergrund und Mittelpunkt meınes Studiums die
Vorlesungen un: Seminare bei Harnack und Kafttan. Daneben aber bın

VOoO  un vornhereıin durch Dilthey iın das Schleiermacher-Studium eIN-
eführt worden. Kıne Schleiermacher-Plakette., die ich für ıne Schleier-
macher-Preisarbeit erhielt, ist M1r bıs heute ıne meıner Liebsten Krin-
SCH; S1Ee hängt VOTrN 1 /Zimmer meıljner Frau CNn miıt den
Bıldern der Dreifaltigkeitskirche und Dryanders. Denn ın der Drei-
faltigkeitskirche hat meıne Frau be1 Uryander ihren Konfirmanden-
unterricht gehabt, und 1n iıhr hat UNXSs später Dryander geirautWeıter aber bın ich 1n Berlin durch Professor V, en, den äalteren
oden, den Vater des jetzıgen Marburger oden, Iın die Jextkritik des
Neuen Lestaments hıneingezogen worden. KFuür diesen ZLweck habe ich
dann nach LErledigung der xamına und der Promotionen e1INn Jahrlang ın den Bibliotheken des riechischen Orients gearbeitet: in Athen.,
auf den Inseln, besonders uftf Patmos ın dem alten Johanneskloster,
und schließlich auf dem Athos Nach der ucC dann dıe
Habilitation für systematische Theologie und Reli 1onsphilosophie, und
die Zeıt als prıyvatım docens, ZueEerst prıyatım 1m sirengstenSinne des Worts, dann 1n den verschiedenen tadien mıt Lehrauftrag,mıt dem 1Te als Universitätsprofessor, auftf den Althoff damals großesGewicht legte, zuma| ıhm Geld ersparte. In diıeser Privatdozentenzeit
habe ich ın den äusern VO  — Harnack und Dilthey meıline 1e Hrau
kennengelernt, die dann ZuUuerst meıne Hörerin und schließlich ben
meıne Krau wurde. Die Berufung In ein Extraordinariat nach Marburggab unNns die Möglichkeit heiraten, ber WIT 1Ur 1/5 Semester
INMen 1n Marburg, dann kam der Ruf ın das Ordinariat nach
Breslau nach Breslau, das uUuXsSs ZUeTrst 1n seinem landschaftlichen
Abstand VO  e Marburg als Gräßlau erschien und WIT dann doch
sehr Nn SCWESECH sind und sehr schöne TE erlebt haben. Von
hier aus sind WIT auch gemeinsam in Amerika SECWESECNH, wohin mıch
die Yale-Universität gerufen hatte

Zu Be INn des Krieges erfolgte dann die Übersiedlung nach deidel-berg in 1e a  olge Voxn Ernst TOEeITS:! Die Heidelberger Jahreallerdings In wirtschaftlicher Hinsicht teilweise recht schwierig,die TE des Krieges und der ersten Nachkriegszeit. Aber doch
steht uns Heıidelberg mıt seinen heben ollegen, seinen treuen Studen-
ten und seiner herrlichen Natur ın strahlender Erinnerung. 19020 erfolgtedie Berufun nach Göttingen in die olge VOoO  — Titius. Auch dieGöttinger Ja wirtschaftlich Z Teıl sehr schwlerig, denn die
ersten Jahre die der Inflation. Aber die berufliche Wirksamkeitentfaltete un: stei1gerte sich immer mehr Die Seminarübungen mußtenhäufig ın doppelten, mehrfach ar 1ın dreifachen Kursen gehaltenwerden. 1935 erfolgte dann die Rüc5berufung nach Berlin, nachdem ich
1Inzwıschen Rufe nach Leipzig und Halle abgelehnt hatte. Die Berufungnach Berlin War I{H1T aus doppeltem Grunde besonders ertfreulich. rst-lıch weiıl sıch mıt ihr der Kreislauf meılner Berufstätigkeit auch außer-
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lich abrundete, und sodann, weıl ıch den ausdrücklichen Auftrag erhielt;das Schleiermacher-Studium In Berlın NEUu beleben Hier In Berlin
kam M1r dann reilich sehr schmerzl:; ZUMm Bewußtsein. daß VO  x den
Mitgliedern der alten Berliner Fakultät, der Vorkriegsfa  1tät, DUr noch

wenige en 1E Und diese wenıgen sınd Ja 10888 leider
inzwıschen auch alle heimgegangen: zuers(t, gyleich nach der Übersied-
lung Reinhold Seeberg, der M1r immer eiIn gütiger Berater Wär

der mMır se1ın Wohlwollen gerade ın selnen etzten Jahren und bis
ın seine allerletzte Lebenszeit hınein mıt Rat und Tat ewahrt hatte,
dann Titus, Kunze, Karl Schmidt.

Im Rückblick auftf es jetzt Gesagte möchte ich noch Tolgendeshervorheben: In meıner Lehrtätigkeit ist M1r ımmer eın Dop eltes
besonders wichtig FECWESCH: erstlich und Vor allem dies: cdie Stu enten
für die theologische Wissenschaft und für iıhren eru als Geistliche,
als Seelsorger und Pfarrer ZU begeistern. Und sodann, ın bezug auf
das eigene Fachgebiet, dıe systematische eologie und Religionsphilo-sophıie, die Forderung strenger Wissenschaftlichkeit stellen und
durchzuführen In meılıner eigenen Forscherarbeit galt un glt MIr
das Prinzip der ahrheı als das allein Entscheidende Den alten
Grundsatz aMICUS Plato, sed mag1s amıca verıtas ich bedingungs-los fest. Das chließt aber Tür mich nıcht aus, daß ich tfür natiıonale
Gesinnung un soz1ıale Betätigung ebenso bedingungslos eıntrete. Im
nationalsozilalistischen ‚Wıssenschaftsbegrif schließt sıch beides har-
monısch INMECN,

Und Jetzt noch eın kurzes Wort ZU Festschrift. Schon der 1ıte
bereitet mMır größte Freude: ‚Luther, Kant, Schleiermacher In ihrer
Bedeutung für den Protestantismus.“ In ihrem Vorwort weısen die
Herausgeber (es sind Prof Friedrich Wilhelm Schmidt, Berlin, Prof.
Robert Winkler, Breslau, und I 1c ılhelm Meyer, meın etzter
Assıstent) selbst arauf hın, daß 1n meınem Arbeıitszimmer die Bilder
Vvon Luther, Kant und Schleiermacher hängen, obenan Luther, darunter
Kant und Schleiermacher, se1 dies symbolisch für meıne Lebensarbeit.
Tatsächlich habe ich Ja diese Bilder meınen Studenten oft als das Pro-
Ta meıner T'heologie bezeichnet. Nun könnte ich reilich hinzu-
[ügen, daß Ww1€e Sie sehen jetzt noch eın zweıtes Schleiermacher-
bıld hinzugekommen un also Schleiermacher oppelt vertreten ıst Das
coll ber der Überordnung Luthers über Kant und Schleiermacher
SE nıichts äandern. Denn daß Schleiermacher Sanz und Sar Luthers
eformation voraussetzt und ZU  e Bedingung seiner eigenen Lebens-
arbeit gehabt hat, wWäar und ıst MIr selbstverständlich. Indes für das
Gebilet der theologischen Wissens  alt muß allerdings meılnes Erachtens
mıt besonderem Nachdruck aut Schleiermacher verwliesen werden. Denn
iın Schleiermacher ıst der Geist moderner Wissenschaftlichkeit un:
wissenschaftlicher Forschungsarbeit ebendie& Und das mich —

eich noch auft die sehr treundliche Darlegung des Herrn Kollegenerg, die Ja VO  b dem hben genannten edanken ausgıing. Wenigstensen ich S1e richtig verstanden aDen, WENN ich auf diesen Ge-
danken Ihre sechr verständnisvollen Worte über dıe Linie Luther-
Schleiermacher beziehe

Und 1980881 uXl Schluß
el dem Führer!
eil dem deutschen Volk und Vaterland!
(ott schütze und behüte s1e !
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Eckhartiana VII
Die deutschen Predigten Meister kckharts.
Von ete Berlin D, Colmarer Straße

Im Rahmen der 1m Auftrag der deutschen Forschungsgemeinschaftherausgegebenen Gesamtausgabe der er Meister Eckharts erscheli-
NCn die Üs ZU erstenmal ın einer philolo-gisch muster ültigen, allen Frfordernissen moderner Textkritik ent-
sprechenden usgabe VO  — Joseph Quint, VO  S der bislang Lieferungenmıt Predigten erschienen sind, FUDDEC derjenigen Predigtendarstellen., deren Echtheit durch c1e Rechtfertigungsschrift gesichert ist

1e ecs dem roßen Variantenwerk Quints zZU den Predigtenarts 1932) ersicht ich wurde, birgt diese Ausgabe eın ungeheuresaß VO  e} entsagungsvoller und sorgfältig-peinlicher Arbeit ın sıch, \
ohl W as die eın textkritische Bewältigung der umfangreichen hand-
schriftlichen Überlieferung angeht als auch die Ausstattung mıt einem
Apparat, der die Jlehrgeschichtlichen Parallelen sowochl aus CCK-
hartischen Korpus selbst W1€e der Zeitgeschichte und der Tradıition bel-
bringt.

Ist e mögliıchste Vollständigkeit und peinliche Sorgfalt bel er
Herstellung des textkritischen Apparates be]i einer solch saäkularen AÄAus-
gabe Sar nıcht hoch Z schätzen, ıst dagegen andererseıits Z.Uu
Iragen, ob ıne weıte usdehnung des kommentierenden harakters
des Apparates gerechtfertigt ist. 1ıne weitgehende Heranziehung VOIN
Parallelen ZuU W1C Lıgen Lehrmeinungen ıst sicher notwen 1g, 1Ns-
besondere deswegen, 1N1IN die Echtheit der Predigten möglichstsichern. Um ber Wiederholungen vermeiden, kann diese Aufgabeweıitgehend VOo  u einem Register übernommen werden. Die vollständigeSicherung der Echtheit un der Chronologie kann nıcht die Aufgabeeiner Textaus abe Se1IN (efL. 208—210), ebensowen! dıe Auseinander-
seizung mıt gegenwärtigen Eckhartliteratur U, S. 592 3)Das sind Gegenstände VO.  b besonderen Untersuchungen, die den Kom-
mentlar einer Textausgabe Zzu sehr anschwellen lassen, daß sich viel-
fach das merkwürdige Bild erg1bt, daß auft einer Seite VOT lauter Kom-
mentar U E1IN Paar Textzeilen Z Abdruck kommen können. I)a der
Ausgabe noch 1ne besondere Übersetzung beigefügt werden soll, hätten
sıch die vielen Auseinandersetzungen mıiıt den bisherigen Eckhartüber:
setzern SOWI1E dıe eigenen JTexterklärungen und Übersetzungsproben iın
cdiesen Teil hineinbringen Jlassen, wohin S1€e ihrem Gegenstande nach
gehören. Es ist überhaupt 7 Iragen, ob ın ıne solch säkulare Ausgabegrundsätzlich e1in Kommentar hineingehört. Da muß Nan Vom Heraus-
eber Selbstverleugnung ordern prechen darf 1n einem Werk überSCckhart, einer Ausgabe des TLextes spreche 1Ur der Meister selbst.
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Eın Muster der Art ist die Edition der lateinıschen Werke arts
In derselben Gesamtausgabe.

Technisch mu emerkt werden, daß bei der Angabe der Parallel-
stellen aus der Ausgabe Pfeiffers dıe Predigitnummer e€. W1€e s1e dıe
lateinische Ausgabe angıibt (ef Fxpositio EYV. SPC. Johannem XXVI
Vielleicht 1äßt sıch an Schluß der Ausgabe e1n uUusse beifügen, daß
dıe Pfeifferschen Predigten In der Ausgabe leicht autffindbar
ind. Ferner wäre wünschenswert, da da, WO Konjekturen gemacht
werden. diese 1im ext als solche kenntlich sınd (ef T 10 172 Ü A

196 4)
Die Schwierigkeit des Gegenstandes, der hler Ul erstenma voll!l

ın Angri 3  MM wurde, bringt mıt sich, daß he1 aller SOTg-fältigkeit 1mMm anNnzcn doch ine Reihe VO  on Textstellen sıch findet, die
INn Ter jetzıgen Gestalt Iragwürdig erscheinen, wobej ‚ mehr
1Ns Gewicht a daß sıch dabeı teilweıise gerade Texte andelt
dıe tür die Gesamtauffassung 'Eckharts mıt ausschlaggebend sınd

Pr AIl Quint verweıst Schluß der Anmerkung auf Pf
290, 3 E hne anzumerken, daß damıiıt weı Ansıchten einander CN-über stehen. die sıch W1€ Heuer und Wasser verhalten. Hier 16, 5 ff
kann die Gleichheit mıt (‚ott UUr durch die (Gnade (Gottes erlangt
werden. Bel Pf 290, {f. dagegen ıst von Gnade nıcht dıe Rede, SsO1N-
dern wird gerade dagegen scharf beitont: In dem selben sprechennebistü und ich e1InNn natürlich SW gotes als dasselbe wort Wenn
erläuternde Bemerkungen gegeben werden. dann mussen solche egen-
satze sıchtbar werden und dürfifen nıcht glel  Zullug und gleichwertignebeneinander stehen. (Ich habe arüber ausführlich gehandelt 1n me1-
NeTr Schrift: Der Gottesbegrti{ff Meister arts. Hamburg 1936

239,)
20, > If. Die Worte ;„„VON ynäaden sind hler sınnlos und Zze1 die

ın manchen Handschriften autftretende Neigung, durch die Ein un
des Gnadenbegriffs aQUus den „Subtilitäten und Kühnheiten“ 1n die ahn
„korrekter“ TE einzumünden der wenigstens den Eindruck P
erwecken. Es muı hıer eingesetzt werden „und Sal  e wodurch der
ext TST sinnvoll wird (T 19, ff Jesus offenbart sıch ausquellendınd überquellen und einfließend ıIn alle empfänglichen Herzen un
darauf olg die korrelative Wendung auf Grund dieser FinigungTheßt die eele ber sıch selbst und über alle Dinge und gul (u
ga t) mıt Gewalt unmittelbar wieder 1n ihren Ursprung.

Als Parallelen ZU dem zensiıerten Satz 2 z merke ich einıgeTaulerstellen a w1e 1ın 1e a. Predigt dem Taulerschen (Z€=
dankenkreis sehr nahe steht Tauler ed Vetter 365, 55 E: 500,
24—28;: 574, 30—2375,

Pr 34, Wegen der Prägnanz der KEntgegensetzung voO Z 0O -
val und aa insbesondere auch noch durch die Wiederholungdes egr1fIs u a | (35 1) scheint mM1r der USdTuC a | STa
W Un der passender SeIN. Wenn auch Quints Deutung des egril1Isder us dem Zusammenhang heraus möglich 1st, ber gleichwohleingeräumt wird, daß dieser USdTuC überraschend und ungewöhn-lıch sel, doch das Argument: der überraschende USdTUC. sel
gerade e1iIn Charakteristikum der eckhartischen Dıktion, ıne eiwas
verdächtige Verlegenheitslösung. Bei Eckhart liegt hier 1n der Pnt:
gegenseizung zuoval—wesen ıne traffe Folgerichtigkeit eiINeEs für ih:
konstitutiven Gedankenmotivs, W as ausschlaggebend ist selbst
eine chwache handschriftlidye Bezeugung.
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3 Es mul nach dem anzen Zusammenhang die Lesart VOoO  bMaı 1.b eingesetzt werden: Da WIT s u (statt SsSune !)SIN, dä SIN WIT rehte erben. Es handelt sıch uln die Bestimmung desals U I1 u und dafür bedeutet dieser Satz die abschließendeFormulierung. Er ist kein Bibelzitat a US Röm S, 1 9 W1Ie Quint durchdie Finsetzung VOo  w Anführungszeichen andeutet. denn jener ers ausdem Römerbrief betont gerade das Gegenteil von dem., w aäas Eckhartwıll Da handelt sıch u  3 die mıt Christo,während Eickhart gerade betont, daß WI1T der Christus, der unıge-nıt Uus selbst sind er Zensorentext der Rechtfertigungsschrift betontJa auch ausdrücklich: PCTC hoc quod FAıg u Sheredes, sed DCTFT hoc quod fılıus 9 CS hocheredes.
107, Die Lesart Bras gibt den eiıgentlichen Sinn wleder, Wasmöglicherweise auch durch die Lesart VO Bg, Ma, ausgedrücktwerden soll, nämlıich: daß Mann und Frau auftf derselben enestehen. Iso gyleich (aequales) Siınd. Denn darauf welsen doch die VOT-hergehenden AÄusdrücke hın 106, gylich und hi neben, noch undenännoch obenän, sunder g lich 107, 141 nıht VON dem houbte noch VO  u}den vuüezen... Alsö soll diu gerehte sSe  Je g lich h1 gote SIN undneben gxote, rehte glich noch unden noch oben. CI 112 4ftdas Bild VO Herrn und Knecht Der erweis auft Pf. 62, Z sagt das-selbe, nicht die Gleichheit ohne Zwelheit, die die Unterschiedlichkeit

VO Mann und Frau als eschlechtswesen uthebht („S1 1m weder
InNnan noch vrou‘‘). Diese Zweiheit steht l1er Sar nıcht In Frage, dennıIn der selben Predigt wIıird ebendieselbe Zweiheit als ıneEntzweiung VO  - Hoch und Tief, VO  am} Herr und ne (62. 19) und hreAufhebung ın der Freundschaft (63, {1.) argele Zweiheit ist ledig-lich verstanden 1mM Sınn der Entzweiung iın wel verschiedene Wert-stufen:: des „SNOeder und hoeher“ 34) |S handelt sıch hier Isonıcht umm die „Gleichheit ohne Zweıheit“, das waäare 1ıne Vereinerleiung,sondern un die Eınheit 1n der Z w eırh wobei die Zweiheit
dieses Verhältnisses betont wird.
Sar nıcht aufgehoben werden soll, sondern NUr die Gleichheit der Pole

107, I1., dazu die Anmerkung auft 108 E: Quint sagTt „Kckhartlehnt In diesem 7, /Zusammenhang denGleichheit für ott SO W.Ohrl w1e Tüur den Gerech-te ä D:, weiıl Gleichheit den Begriff der Zahl, der Zweiheit derMehrheit ın sıch schließt; Gottes Wesen aber un das Wesen des (3e:rechten SOWI1e ihrer beider Verhältnis ueinander beruht auf Einheit,WI1IE Eckharts Ausführungen über die Sohnesgeburt 1m Gerechten 109,E sehr nachdrücklich betonen. Der Gedanke, daß dem göttlichenWesen nichts glei sel, paßt In diesen Zusammenhang nıcht hin-ein.. Die Stelle 109, f! auf dıe Quint sıch bezieht, beginnt abergeradezu: „Der Vater
selber gleic gebiert seinen Sohn In der Ewigkeit iıhm
en eINZIgEr Hymnus auft die

Und der vorhergehende ext 106, 4— 107, ıst
Gleichheit VOoONn Gott und der g..rechten eele 106, glich gote 107, Als sol diu gerehte se  Jeelich bi gote SIN.. 107, Die selen, die als: glich sınd, dengıbet der vater 13 107, Wer sınt die als:  ÖO glich sınt? Iniesem ganzen! Zusammenhan spricht Eckhart überhaupt nıcht

Vo  b der Kinheit, sondern DU  j 1m ejahenden Sinne VO  w} der Gleichheit!Was ıst aber mıt Gleichheit hieQuint meint: sSımılıtudo! gemeint? Jedenfalls nıcht das, WwWas
Der übersetzende Zensor dieses inkriminierten
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Satzes (107, 3 {f., dazu anm. 2), der sımılıis un aequalıs gleichmäßigverwendet und el noch Talsch übersetzt, ist eın schlechter Führer
Warum soll Eckhart selber uUuXSs nicht beraten, den Quint In der Anm

106 anführt: Li „apud” aequalıtatem signıficat (ın Joh.) (ef. Ihomas
L, qJu 42, un: ad 25 39 4) Die aequaliıtas besagt die

Einheit des Wesens und die Unterschiedenheit der Personen in der
Irinität. Das ıst das, w as Eckhart 1er meınt, angewandt auftf das
Verhältnis VO  u (sott und gerechter eele. Quint 1ne VOo  —
Belegstellen a W O CkKhar miıt den schäristen Ausdrücken dıe
„Gleichheit“ blehnt Da überall ist die Gleichheit verstanden als

1 m als bloße Ähnlichkeit, die ur die Einheit ersetzt
wird Das sind €es Stellen VO  — wundervoller Schärfe und Karheit,Clıe aber nıcht hierher assSCHh. 1eT bedeutet „‚Geichheit“ aus dem
Zusammenhang heraus verstanden eiwas 2anNz anderes: ben jene

J 1t Cche das Wesensprädikat des Sohnes in der Trinität
ıst Die eele ist glel Gott, weder ınten noch oben, sondern neben
ıhm auf erselben ene und VO  — leicher Würdigkeit! Offenbar hat
Quint sıch VOoNn der Fassung des ensorentextes be1 der ErklärungCcieser Stelle leiten lassen un: dem entsprechend auch den deutschen
ext geändert durch dıe Streichung VO  S ‚„dem'  e. (107, 6) ötlich W EescnhnN
(dem) enıst E  P glich, obwohl Von sämtlichen Hands ritten über-
lıefert ıst Als Hauptvergleichsstelle führt Quint dazu noch 143,{t. a dıe enigegen se1iner eigenen Auslegung dem völlig entspricht:ol ıst eın N, dem nıht glich 15 In dem, daz disiu T: dieVernünftigkeit nıhte lich ist, s ist 61 gote ch  ! (ef. dazu

esonders die darauf olgenden /Zitate: 6 If.:; 267, {f.; 511,
Der Sınn der Stelle 107, f ist Wer sınd dıe, die ‚gleich” sind?

Nämlich die, die weder unten noch oben, sondern gje1 be1 Gott und
neben Gott sind?) Die „‚nıhte” glel sind, die sınd alleın Gott oJeichDem göttlichen Wesen ıst nıichts g]eich, 1ın ihm ıst weder 1ıld noch
FKorm ie Seelen, die gje1 sınd (aequalitas mentis!), denen g1ibtder Vater g]eich und enthält ihnen nıchts VOT. Was der Vater eisten
kann, das ge1bt dieser Seele gleich (aequaliter), €NMNn sS1e ‚gleich”(aequalitate mentis) steht, ih selber nıcht mehr als einem andern...
Die Aequalitas hat hier den Doppelsinn des „„‚Gelassenseins‘“‘ als des
relig1ösen Endstandes (Aequalitas menti1s) und der daraus sıch ergeben-den aequalitas Dei als des Wesens des eingeborenen Sohnes. s ıst
War richtig, OOVON Quint ausgeht, daß ıIn dem späteren Zusammen-
hang der Predigt der GEa K E der Einheit der gerechten eele mıt
Gott vorherrscht. Aber die unterschiedslose W esenseinheit 109, 2—110, 7’
auft welche Stelle Quint zunächst hınweist, esa nıichts die
Gleichheit des Sohnes also hier des Ich!) mıt dem Vater, 1m Siınn der
aequalitas. Quint führt ja eiıne Nnau entsprechende Stelle Pf 311

FT (Gott gießt sıch aUus iın diıe Gleichheit, ;„„Wannı dıu
x ] 1t b ist  . |Dem entspricht Ihomas über die Irinität

I! qu 42, ad autem utrumque importat:dıstinctionem EGTSONATIUM; qul1a nıhiıl sıbı 1ps1 dieitur
aequale, ei unıtatem essentlılae, qul1a hoc e  €sınt sıbi 1nV1icem aequales, quıa sunt UDı us magnı-

eti ) —_ Diese 1homasstelle Ze1 ebenso w1ıe der
Eckharttext, dal der Gedanke der Einheit die Jei heit (aequalitas)durchaus nicht uthebt. Nun spıtzt Eckhart den Gedanken der Einheit
110, 8 If ZWar Z daß 111, ft. die Gleichheit der Einheit €N-überstellt un damiıt als etwas Geringeres abzulehnen scheint: daz
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miıch wurket S1IN ein unglich Wenn 180808  z aber bedenkt,daß dies die eINzZ1ge Stelle der anzen Predigt ıst, ausgesprochener-maßen die Gleichheit der Einheit gegenübergestellt und ihr untergeord-

neti WwIrd, deren Textüberlieferung zudem nıcht Sanz sicher ist, daß
ferner ber der Predigt der Gedanke der Gleichheit i1imAnschluß dıe ı:3  el (114, 4 {f.) noch zweımal hervortritt:
115, Of also suln WIT bekennende S1IN, rehte ich In als C” mich, noch
mıinner noch mehr, ©: 7gr un dabe1 ıne Ent CSCN-sSeELZUNS der Einheit die Gleichheit überhaupt miıt keinem orte
gedacht ist, W1€e das SONsST auch In der anzecn Predigt nıcht der Kall 1st,dann könnte 100838  > ZU der Vermutung kommen., da ß die eiINZIgKE Stelle,der die „„.Gleichheit“ abgewertet erscheint, LE I: diese Abwertungtatsächlich rar nıcht enthält und ihrem Textstand nach lauten müßte,W1€e die meısten Handschrifte zeigen: wurket miıch S1N eın
un: ]  ch:', wobel das :  „eEiIn dıie Kınheit des Wesens, das 39 lıch““ den
Unterschied der Personen besagen würde: W1e bei Thomas V, I’ad Aequalitas utrumque inportat: IM}
CI 5 0N LU $ qul1a nıhiıl s1b1 1psı dicitur aequale ei unıtatem

(/) Kür die Richtigkeit des Zensorentextes:
DB u g ] ließe sich allerdings anführen, daß LAjeder Unterschied des Wesens zwıschen (Gott und abgewehrt werden

soll, daß also hier 1m Begrift der Gleichheit für einen Moment der
Begriff der sımılıtudo auftaucht, der ber eben DUr in diesem
engsten Zusammenhang wırksam ist. Bestimmend für alles übrige ist
der Begriif der aequalitas.

Die vielen Parallelen Z Gleichheitsbegriff und selner Abgrenzunggegenüber der Einheit. die Quint beibringt 108 D.) sind hier nıcht
Platze. S1e beziehen sıch auftf die Gleichheit 1mMm. inn der sımılıtudo,die hier nıcht gemeıint ist Zu den Parallelen auf 108 Mas erwähnt

werden, daß die Stelle un D: 267, { I, die bereits 1n der 5,. Liefe-
rung der Predigten Pr 216, Er korrekt ediert ist,. hier noch in derkorrupten Textfassung erscheint. Ferner zıtiert Quint PT. 163, ITa

un wirklich die Gleichheit der Eunheit gegenübergesetzt und dieEuinheit ihr übergeordnet ist, ın der sıcher verderbten Textgestalt:G lich wiset ein vrömde und eın Nü ist zwischen gote und der
sele weder vrömde noch VTF därumbe ist dıu sele gol ht yglich,
IN e S 1 1st 1m al ZeMAake yg ]lich und daz S e dazS€ obwohl doch die Handschrift Nı die Lesart hat Darum mußglicheit ab, Wa  an W d  N lıcheit Hat; der sınt ZzweIl. Darum mu ßyglıcheit ab., daz 11NSs sı

Pr  S 157, z I1 Die Predigt handelt Von Csott und der eele. ihrerVerwandtschaft miıt und ihrem Zu an (Gott. Der eil der Predigtspricht VO Wesen Gottes: 148, f! 150, r Gott ist Vernünftigkeit,die In sıch selber ebt Der I1 el richt VO  z der Seele 151, TEDie Seele ıst uch Vernünftigkeit, S1C al e1ınNn Tröpflein, eın Fünkleindavon. Mit dieser K  ft tut S1e asselbe W1€e Gott (151, 11) Gemäß demPredigtthema soll die eele, w1€e der Morgenstern bei der Sonne, eiINBeiwort bei dem Worte, be1 (sott se1N, Dazu soll der Mensch kommen(153, 9! 156, 9) hıe gat 1U dıu ede zemale Ü  A (156, 10)Am Schluß stellt Eckhart die Möglichkeit dieser Bindung dar aus derNatur der Vernünftigkeit, die das Wesensprädikat („‚ottes WIE der eeleist Die Vernünftigkeit ebt ın einem immanenten Prozeß des Aus-sich-herausgehens und doch In-sich-beschlossen-bleibens und ın diesenProzeß soll die Seele einbeschlossen werden (158, 4 {£.) Die Voraus-seizung dazu 1st, daß S1€e das 1n iıhr verborgene, verdec. lıiegende
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Wort „1IN sıch bildet”, vVon der ec der Kreatürlichkeit (154,
ebel: 155, 1 156, 7) und der accıidentellen Bestimmungen der (Guüte
und des Wesens (152; I befreit, D einem klaren „‚Bilde“
kommen, für das s1€e selber der piegel ist (154, F1 Entsprechend
müßte der ext L, z {t. folgendermaßen gestaltet und interpretiert
werden: Es g1ibt e1In hervorgebrachtes Wort das ıst der Engel, der
Mensch und alle Kreaturen ME roductum ad extra). Es gibt eın anderes
Wort, das ist bedeckt (von ‚P  dı Kreatürlichkeıt, VO  a} den accidentellen
Bestimmungen des Wesens und der Güte un!: nıcht hervorgebracht

1 ın Gott verblieben!), dazu iIna.  b kommen kann, daß ich ın mich
(d M1ır SE ABHd , 711 Gegenstand machen, den ich in

mMır selbst spiegele, wWennNn ich die „Decke” des Kreatürlichen USW. VO

NIır als dem Spiegel entfernt habe lef. 154, 4—06|) Eıs o1ibt noch ein
anderes Wort das ıst nıcht hervorgebracht un unbedeckt (der Sohn
1n der Trinität), das Nn1€e heraustriıtt, vielmehr ıst eW1E iın dem, der

spricht: ist unausgesetzti ın einem Hervorgehen iın dem Vater
(üzgange) un: ugleich innebleibend.

I dıie an Predigt zielt auft dıeses zweıte Wort 157. da Ina.  —
chumen maß, daz ich In mich bild (ef 151, 1! 151, 9! 155, 156, »
damıt ich eben e1n Beiıwort be1 dem Worte werde. Quint sagt 1n seiner
Anmerkung, daß dieser Stelle dem Jext VO.  S Nı und Be olge,
w as leider der entscheidenden Stelle doch nicht tut, denn diese
lexte en gerade: furbracht Nı Re:6 vorbracht Be STa Quints

MCnFassung: vürbracht! Ferner haben S1e die Wendung da INa  b

mag Nı, dar bı macht komen Be, die n  u den vordeutenden Wen-
dungen In dem vorhergehenden ext entspricht: 156, Der mensche,
der hıe 7ZU: komen wiıl 155, meinet einen menschen der hıe
7, komen wıl Quint hat dieser Stelle iıne Textform., die In keiner
Handschrift überliefert ıst und zudem noch den Sınn entstellt: 155
da bi INac komen

157, I1 statt _ scheint MMIr verfehlt. da
sich hler gcr«a darum handelt, z betonen, daß das Wort VOoO. Vater
ausgeht und doch innebleibt. Das Ausgehen bedeutet ja keine productio
ad exitira, sondern ıne Distanzierung der polaren Momente In der
Gottheıt Vater und Sohn Quint zıtiert Ja auch 1ne an el VOoO
Parallelen, die das besagen und eben gerade das tiutzen, w as GE ab-
lehnen mussen meınt: Pf 92, XOoTES üzgang ist sın ingang. Pf 285,

ich 1167 117 mıt allen creatüren un bleib doch ınne 1n dem vater.
der das 158 an von Quint selbst beigebra  e Zitat In Joh

669 verbum paitre ex1ens esti ın paitre
DIie unrıchtige Textgestaltung Quints ist aber NUur die Folge eiıner

alschen Sinndeutung. Wenn das Wort „beda 137 un ‚unbe-
daht” 157 nıcht VvOonNn 4:  edecken ,  > sondern VOo  H „denken“ abgeleitet
SEeEIN soll, dann ergibt sich für den Punkt der ın der Anmerkung

157 stehenden Deutung der Widerspruch, daß der zweıten Person
1n der Trinität das Prädikat „unbedäht” zukommt, exıstierte
nıcht 1m Intellekt (Gottes als Objekt!, welcher Erkennitnisprozeß doch
gerade das Wesen der Irinität ausmacht! WKerner ist nıcht einzusehen,
wäarumhl denn nıcht das Prädikat des eda:  SeINS den Kreaturen unier
Punkt zukommen soll, denn „Dei scientla creaturarum est activa
et S e Ihomas „Beda. und „unbedaht“ muß
hier vielmehr heißen: „bedeckt” und „unbedeckt”,  S, nämlich VOoO  D der
Kreatürlichkeıit, daß eıine Verbindung zu: Gott unmöglıch ist, WEeNnN
diıe eele mıt der Kreatürlichkait „bedeckt” 1ST, : sıe kann ber dazu
kommen, das 1n ihr ruhend_e Bıld frei zu machen. Das Wort als Sohn
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(Gottes hingegen ist „unbedeckt“ (Gott schaut sıch als seın Wort unmıt-telbar hne Hindernisse. Der Gedanke, da ß das In der Seele liegendeWort „bedeckt“ ist und „entdeckt“ werden muß und LTOTZ seines A AUS-ganges” 1mMm Vater verblieben 1st, ist sehr häufig bei Eckhart In derFckhart zugeschriebenen Predigt bei Vetter JLaulers Predigten) heißt1 $ Die manniıgTaltikeit der b1.  C die dis WOTT iın dır be-
mit allen cCreaturen und bleib doch inne In dem valer.
deckent..., die hindernt dise geburt INn dır 1167 U7

Die mıßverständliche Ableitung des Wortes „gedaht” VOo  b „denken“STa VO  u} „decken‘“ hat auch In der Predigt 11 185, einer Fehl-entscheidung eführt
in S 1} sıinen eingebornen ST

Pr. 166, mMu. dem Sınn nach heißen gebiırt der valer
lautet: nt W.1

da ja die korrelative Wendungrti Qiu sele wıder ın ol geboren. Die hsÜberlieferung bıetet War dieser Stelle dafür keine Anhaltspunkte,ohl aber der spätere ext PC1:; da gebirt der vater 1n S 1 sineneingeborenen Sı mıiıt der CNau entsprechenden korrelativen Wendungund ın der selben geburt wırt dıu sele wiıider ın g’ot geborn:;: cf. 141 11bringt ıne Wiederholung dieses Gedankens mıiıt derselben Textfassung.
170, 11 Es ist die Überlieferung Nnau untersuchen, ob sıchnıcht die Konjektur rechtfertigen aßt Der eele Tag und Gottes Taghaben keiınen) Unterschied! Denn WIT:! nırgends gyeEsazTl, welchenUnterschied S1€e haben, sondern 1mMm Gegenteil ıbt sıch aus dem Fsammenhang NUrFr, daß kein Unterschied hbeste cf. 171, f£f.! 166,2—167, Der Bremer ext 1932]1) S. 266. 136 it bietetdazu die charakteristische Lesart: „her hat gote behait 1n sınen tagen ,iın siınen, in sinen! Neme WIT 1ın disem tage ın der sele. ıst 17 WAäarT,

walhll 01 ist da iInne Neme WITr 17 aber ın dem Lage, da got ıst, . ist17 aber WAar, Wa  b der mensche ın gote ist und ist inne funden gereht;Inne, inne! Die Beziehung auftf die korrelative Immanenz dürfte dieKonjektur rechttfertiSCN, ZU. mindesten aber 1ıne entsprechende Be-merkung.
102 6 If. gebe zunächst 1ne Zusammenstellung der Lesartenmıt der VO  z} MIr eingefügten Konjektur:
Mailı In der ersten berürung, da ol die sele berüeret hat unddiu - e) berüeret ıst und ungeschaffen und ungeschöpfft-lich. da ist diu sele als edel als gol selber ıst nach der be-

rüerunge gotes Got berüeret S1E na 1m selber.
In dem ersten berüerenne., da OT die sele berüeret hat unddiu sele berürt ist und ungeschalifen und unschöpflich,

BT: Da gol die sele berüeret hat unde geschaffen unschöpflich,
Quint macht daraus folgenden Text, ohne anzugeben, daß diese oOTrmMnırgends überliefert ıst

In dem ersten berüerenne, da Ot die sele berürt hat und be-rüerende ıst ungescha und ungeschöpflich, da
habe den ext nach Maı und St{r 59 der zugrunde gelegt werdenmuß, ergänzt durch die sele  eS;  s W as Wäar nırgends überliefert 1st, aberdem Zusammenhan gul gerecht wird, da die vorliegende Textfassungoffenbar verderbt

eınen Hinweis
ıst Zudem geben die tellen 162, ML und 168,diese Form selbst der prachlichen Formulierung
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nach 162, 11 gißt gJeichsam das negatıve Bild der Berührung durch
Gott Die Berührung durch die Kreatur mu ß vermleden werden: wäall
eZ,  az da berueret und beruüeret wırld, dem ıst gol

und vremde. Und arumbe, Wa  — die ei
werdent und berüerent... 168, dıe posıtive Wendung daz
dıu sele beruüeret wırt al mıttel VO dem e1ı1lil1-
SCNH SeCeINSTE:.. Dem würde entsprechen: da g ol die sele be-
urt hat und dıe s el e) beruürt 184 Aus sämtlichen Les-
arten dürite die Absicht Eckharts deutlich werden, erklären, da ß
(‚ott dıe Seele berührt und daß dıe Seele durch diese Berührung göLL-
lıch wWwITd: 1NSs mıiıt Gott (ef. 72 174, 3, 173  n UuSW.). Das (sanze
entspricht iwa dem Ax1i1om: Daz würken und daz werden ıst en
(sot und ich WIT sind eın 1n disem gewürke; würket und ich gewıirde.
Es ıst das Verhältnis VOo  a} act10—Dpass10; ct 114, D {if un Anm 2 ıb

Um dasselbe ubjekt 1m. Satz durchhalten können, macht Quint
die Sanz ungewöhnliche Konjektur (berüerende 1StT) und streicht ferner
das unde), W as ja sonst dıe Selbstverständlichkeit ergeben würde. daß
(3O11 ungeschaf USW. ist. Die Konjektur ‚„‚berüerende ist  s hätte
Sinn, wWeNnNn der Gedanke der Wiederholung der Berührens ausSSeS —
chen werden sollte In dem Sıinn, daß das keın einmalıger Akt. s  > en

gleichsam ıne actualıtas ist, WI1e etiwa In dem Gedanken der HKr-
der öpfung der der Ür ausgesprochen ist Bglt. 28,

1 Pf. 63 198, 1 Pf. 205, C Den Ar:  Z IL, IC U. 13) A ber eın
solcher Gedanke taucht hler Sar nıcht aut Daher scheint M1ır meılıne
oben angegebene Textherstellung cAe eintachste und natürlichste ZU
se1IN, 1€ ich übrigens schon 1936 In me1lner Schrift „Der Gottesbegrifi

Pı.sS“ anwandte zugleıich mıt der Bemerkung, daß dem gebesserten
ext der Sinn des Textes VON Bı ‚„Da ol die sele berürt hat un
geschaffen unschöp{tlich” entspräche (ib S, 226 474 241 f)! W as
Quint ın der Anmer ung D dieser Stelle (172 4.) der gehäss1ig-unsachlichen Unterstellung Anlaß g’ab, ich sähe das Paradoxon 1ın
„„als sinnvoll und eINZIE richtig sic! an zugleich mıt einer radikalen

erwerfung meıliner textkritischen Bemühungen. Zu der aradoxie des
„ungeschöpflich Schaffens‘ vgl Pf. Pr. 94 und weıteres Materı1al 1n
meılıner Schrift AD u. E  \ FE

218, TE ynäade wird nach 101 In „name“ geändert werden
mussen. Diese Lesart scheint echt se1IN, denn S1E ezieht sich auf den
Predigttext zurück, der unmiıttelbar vorher wieder aufigegriffen wird
Z PAIE: E 5 Unser ILa HH ist, daz WIT SWı TEN SIN und des

ist gebern und daraus Lolgert Eckhart: Wir sollen Vater
eın und sollen Name SEIN, d WIT sollen gebären und geboren
werden. Darauf folgt der ext gebirt 1n mıch SIN glıch und dann
€l es 218, 51 VoNn der gylicheit kumet e1In mınne, daz ıst der
heıiliıge geist Das wıird Iso hier um Glied der Trinität.

Zu 218, Es ist nıcht einsichtig, aru der Zusatz Bıe Der herre
Sprach: Wer mich sult, der sult den vader interpolijert se1ın soll LEr ıst
1 Gegenteıil gerade die Antwort auf die erste Textstelle: Philıppus
sprach: herre, zeige uns den vader, geNUEZE unNS, und darauf folgt
die Antwort: Der Herr Sprach: Wer miıch sıeht, der sieht den Vater
und das ıst wiederum die Voraussetzung des ben Dargelegten: 218,
1 ff Das meınt, daß WITL Vater eın sollen und Z andern „Name‘“
eın sollen und das heißt aUus dem weıtveren Zusammenhang „g1l  1  ch‘“

aequalıtas Deıi Sohn (ottes.
3(} FEs IMu ın der Zeile heißen: Skutella stait Jundt!

Ztschr. K.- LI  “ 1/2
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Berichte und Gedanken VO  b Errich Berlin-Grunewald.

Dasjenige Werk. das VO  n den vorliegenden stärksten hıstor1-
schen harakter sıch Tragl, ist das Lehrbuch des Dogmatı-kers das unter Benutzung eines reichen Materials
über die Entwicklung der protestantischen J1heologie seıt dem Jahr-
hundert bis ZUTC Gegenwart gul orJ]entiert, wobei reıiliıch die TE&
den perspektivisch formen., bei der Gegenwart erlahmt.Selbstverständlich ist der Autfbau des Buches VO.  — den prinzipiellenErwägungen abhängig, die tephan iın selner Kinleitung ININECN-
Taßt, die aber auch In der Darstellung selbst immer wieder durch-
schimmern. Die evangelısche Theologie ist wesentlich doppelt bestimmt
und entfaltet siıch nach zwelı Fronten. S1e ist ıne „Funktion der christ-
11 Gemeinde“: und sS1e ıst .„Wwissenschaftliche Selbstbesinnung“ des
christlichen Glaubens, WOZU Kritik, berwindung der Zufälligkeit des
Urteils un: Wagnı1s gehören. Dazu trıtt die extensıve und intensiıve
Bewegung des aubens Damit ist die Spannung gemeınt, die zwischen
der Bezogenheit des Glaubens auf die Offenbarung in Christus und
zwıschen seiner Bezogenheit uf Gottes Wirken 1n der Breite der Welt
besteht. Es ist der nterschied zwischen Christusglauben und natür-
licher Religion, auf den tephan hıer aufmerksam macht Die Aus-
drücke Diastase und Synthese sıind für diesen Sachverhalt Ur „UNZU-
änglı Bilder würde asgen Es gibt immer weı Arten VOo  — ITheolo-
g&1€. Die ıne paßt sıch die Umwelt a un ZU wirken: die andere kon-
zentriert sıch uf sıch selbst. die Substanz zZu erhalten. Die ıne ne1gt

aZll, das Fvangelium ıIn den Begriffen der jewelligen Zeit auszudrücken;die andere ist grundsätzlich biıblizistisch der doch neutestamentlich Oorlen-
tıert Schließlich und das ist VO  S grundsätzlicher Bedeutung sıieht

anders WIeE die übliche Meinung und sehr mit S  r
auch den „Neuprotestantismus“ In doppelter Ausprägung, In derjenigender Aufklärung und ın derjenigen des Pietismus. Je stärker der Gegen-satz zwischen Aufklärungschristentum und Pietismus wurde, desto
leichter konnte das extiensıve Christentum „Kulturprotestantis-MUus  e: werden. desto eichter konnte ber auch das intensive Christen-
tium sich letargısch abkapsel und auf die „Lebenstotalität des christ-
lıchen Glaubens‘‘ Verzicht eisten. Diese Sicht wird dadurch ergäanzt,

1) S Die (G(reschichte der evangelischen I’heologieseıt dem deutschen dealismus. ammlung 1öpelmann. ITheo og1e imAbriß, and 9) 1938 Ku I Die eligion des Protestanlti-
chen Menschen Junker und nnhaupt) 1938 eo

1€ Das protestantische Prinzip ın Kirche un elt Theolo&1S!  1€Arbeiten ZUuU ibel-, Kirchen- und Geistesgeschichte VIIL AkademischerVerla Halle 1939 Franz na Deutsche Geschichte ım.
1 Ja rhundert, Herder Verla D 1{2 |Die Grundlagen, 1937; 11 Monarchie
und Volkssouveränität, 1933:; SS  BD — Erfahrungswissenschaften und Tech-
nık 1934; 1 Die religiösen Kräflte, 1937
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daß Stephan den deutschen Idealismus als diejeniıge Bewegung oder
Krafit beurteıilt,. die sıch als „‚Testamentsvollstreckerin ” der Reformation
weiß un Pıetismus un Aufklärung überwinden wünscht.

Das sıind die grundlegenden danken, auft denen sıch AU.  b die
SOT fältige und einsichtige Darstellung der Entwicklung der protestan-
t1s Theologıe se1t eiwa 1770 utfbaut Ich kann den Gang der Arbeit
UU 1mMm Großen darstellen und mMı auf die kritische Stellungnahme
FEinzelheiten verzichten. Nur das dartf ich vielleicht schon hier be-
merken, daß der V1. die historische Darstellung mıt einer zurück-
haltenden Krıtik be Jeıtet, die „Einseitigkeiten‘ twa be1
blehnt, die möglı st „gerecht‘ se1n will, un die vielleicht aus der
eigenen theologischen Grundposition heraus „das ein Christliche“ Zzu
stark selıner Verwir ichung iın seıinen Verbrämungen entgegenstellt.
Hier würde ich methodisch anders vorgehen. (CAbt 1n eıner Relıgion,
die auf dem Glauben die Menschwerdung des Göttlichen beruht,
überhaupt „Tre1In Christliches‘? Und sympathısch vielleicht auch die
Strenge des Urteils In bezug ut das, w as wirklich bedeutsam ıst und
w a nicht, berühren maß, sehr wird einen die stille Kesignatıon, die
über dem (Janzen lıegt, aufwühlen oder erschüttern.

Bedeutsam und M1r wen1ıgstens ıIn den äalteren Darstel-
lungen bısher nicht ent egengeiretien ist cdie starke Betonung un
isolierte Betrachtung der achtheologie und ihrer Neubildungen. [)as
iıst eın wichtiger Gesichtspunkt So beginnt tephan mıiıt eıner
breiten und kenntnisreichen Schilderung VO  — „Vorbereitung und Vor-
frühling Theologıe 1m Zusammenhang des deutschen I1dealismus“
Der dealismus wa autf eıne, achlich durch dıe Aufklärung bestimmte
Theologıe gestoken, neben welcher ıne konservalıve Frömmigkeit stand,

1€e€ ohne Zusammenhang mıt der Fachtheologie nach wissenschaftlicher
Gestaltung strebte. Die Kinwirkung des Idealısmus geschieht auf dıe
Theologie als Ganzes, un War durch das ens efühl und durch die
Idee der Humanität. Stephan schildert hıer die andlungen der Aut-
klärungstheologıe ın iıhrer Mannigfaltigkeit;: weıterhin die spekulatıve
Theologie (Daub, Marheineke, (Söschel UuSW.) und die Friessche Philo-
sophıe samt ihrer Kinwirkung au de Wette:;: schließlich Schleiermacher,
der nach seinem „Weckruf” 1n den „Reden ” als „Fachtheolog“ gewertet
wird, und dıe Erweckungstheolo vielleicht besser dıe Theologen
des „zweıten Pietismus“ wI1e eander und 1holuck. die unter dem
Motto stehen: „Man kann den deutschen Idealısmus als Erweckungs-
bewegung großken 1ls betrachten.“

Der drıtte Haupttieil hat 1Nne€e charakteristische Doppelüberschrift:
„Die theologischen Richtungen. Zwischen Schleiermacher und Ritschl.“
Hıer cdient also die zeıitliche Periode der Gliederung des toffies, für
welche außerdem die ‚„‚Richtungen ” maRgebend werden. Das dürfte
beides sachlich VOo  5 Bedeutung Se1IN, zerschneidet aber die durch ehenden
Entwiıcklungslinien und fügt wohl auch die kirchenpolitis un
chulmäßigen Momente maRßgebend ın die Darstellung en

Stephan beginnt 1eT mıt einer Schilderung der kulturellen, wiıirt-
schaftlichen, politischen und philosophischen Kräfte, we „das en
unorganisch“ machen, un: vertieft diese Schilderung durch ıne Zeich-
U der Wandlungen innerhalb der protestantischen Frömmigkeit, für
wel die Auflösung der Synthese VoNn natürlicher Religion und christ-
liıchem Glauben wesentlich ist. Rationalismus und Su ranaturalismus
werden „aufgesogen” Es entsteht die „Ireie Theologie”, die Theologie

„Restauration“ un der „Vermittlung”; und diese „Richtun en  en
greifen auch 1n dıe Tachtheologis  en Arbeiten e1IN, S daß die Iheologen
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sıch nıicht mehr recht verstehen. Hier werden Strauß, Chr. Baur,
Bruno Bauer dieser vielleicht doch unterschätzt und Biedermann
charakterisiert: dann Thomasius, Kahnis, 1e10 Hengstenberg und
Hofmann: schließlich Ullmann, Rückert, Schenkel, Beyschlag, Köstlın,
Jul Mülhler, Im. Nitzsch, J1 westen. Schweizer, Dorner und

]Die chronologische Abgrenzung bleibt auch 1mM vierten und üunften
Abschnitt malßgebend, 1ın denen dıe Entwicklung VO  S Rıitschl bıs ZAL.
Weltkrieg und die sogenannte Nachkriegstheologie behandelt werden.
e1idema wıird dıe Darstellung mıt eiıner Skizzierung des geschicht-
en Hintergrunds 1n politischer, philosophischer und kirchlicher Hin-
sıcht eingeleıtet. Aber auch hler wirkt sıch IN. die zeitliche Finteillungungünslg auf die Linienführung un aut die /Zusammenhänge aus. Wir
finden hlıer wohl ıne ausgezeıchnete Darstellung Ritschls, selner 1 heo-
logıe und selner Auswirkungen In Alexander Schweizer an die
Vermittlungstheologie (Gunsten Rıtschls ab, und dıe Vielseitigkeıtder Ritschlianer (Häring, Kafltan und Herrmann) ewırkt iıhren Jegaber die WFortwirkung der Ritschlschen Tendenzen bei oll und den
Seinen wıird ebensowenig sıchtbar w1e eiwa das Gemeinsame, das ZWI1-
schen eeberg und Ritschl besteht Die Abgrenzungen, die VT VOTLI-
nımmt, aıuch 1m 1n  1C. auf die doch sehr ephemeren „Richtungen”,
vVvon denen In der Gegenwart Zank und Eitersucht ausgehen, währen
S1Ee VOL der es eingeebnet werden, verwischen, W1€e gEsagl, dıe
inneren /Zusammenhänge, die über jene Abgrenzungen hinweggehen.

Im viıerten Nı werden außer den genannten Theologen auch
Männer WI1€e Lagarde und verbec. Harnack, der „Geistesfürst‘, dem
Wissenschaft „eıne ohe Form des Lebens“ WAaT, und 1roeltsch, LIpS1IUSun Frank behandelt. Wird schon hier, abgesehen VO  > den oben
eltend gemachten edenken, die theolog1s Arbeit stark unter dem
„Tachtheologischen‘“ Gesichtspunkt gesehen, wird vollends 1m ünften
eil dıe historische Schilderung durch ıne Art Bıbliographie der Nach-
schlagewerk ersetzt. habe den INATUC. daß die KategorienStephans sıch hıer als schwach und als Zu CNS erwelsen. Der Pinsel
ist nıcht breit SCHUS, und dıe Linien, dıe sıch ergaben, sind kurz.
So wıird das Bild, das doch das Ziel se1ın muß. entweder Sar nıcht
erreicht oder doch 1Ur durch viele klare Striche erzeugT der vielleicht
besser tTormuliert: Das, w as VOor UDSs In mühseliger und Tleißiger Arbeit
ersteht, 1n vielen Einzelheiten, Vorbehalten und Finschachtelungen, ıst
mehr 1Ne€e elehrte Photographie als eiIn künstlerisches Bild, das uch
VOorT Verzeı NUuNScCH nıcht zurückschreckt, uU.  z dıie Perspektive testzu-
halten.

Gewiß, diese Schatten sind die Nachteile e1ne€es Vorzugs, nämlıch des
Strebens nach Gerechtigkeit und Objektivität Freilich scheint mM1r be1ı
schärferem Zusehen auch dıes Streben stärker mıt dem Glauben
„Rıchtungen“ oder „Gruppen“ verknüpit ZuUu se1IN, als ich ursprünglichannahm. Aber uch das ıst ohl typiısch. Vielleicht WwWäar und ist wirk-
lich die theologis KEntwicklung in dieser erschütternd starken Bin-
dung VO  b „Parteien“ und ; ruppen Zanz CINETET der kirchen-
polıtisch ephemerer Bedeutung abhängig! Die Sachlichkeit ıst keine echte.
Und da schaut INanl ın den Jammer unserer Tage und ın selne Ver-

tal hinein!
wurzelung 1n einem sehr viel älteren und ems1g kultivierten Jammer-

Zwei Beispiele darf ich niühren, 158  3 diese Kritik ephans Dar-
stellung der egenwärtigen theologischen Lage Zu veranschaulichen.
Wenn inblick auf die Lutherforschung heißt „Gru nlose
W1e Seeberg, Müller. Loewenich, Schmidt, S  Fz au,
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reß wetteitern 1 Rıingen un vollere Kenntnis”, ist einmal der
Begriff „Gruppenlose“” VO  - Interesse, dann aber au 1€ Zusammen-
stellung Tür den Kenner doch eın wen1g auffällig. aus Arbeıten über
] uther sind MIr nıcht bekannt: manche andere dieser Arbeiten ınd rst-
lingsleistungen; reß ist eın ehemalıger Schüler VO  S MIr, der auf An-

überTESUNS Von oll über Marsılio Fıcıno und auf meıne Anregun
edeu-(serson geschrıeben hat. Meın eigenes I1Lutherwerk 1st In seiner

iung werlich durch diese Hinweilse uUun: Worte Stephans genügend
charakterisıert. Das andere Beıspiel etirı einen typischen Leipzıger
„Irrtum ” und geht Meister Eckhart „Festeren Boden Tfür seine Be-
arbeıtung schreibt Stephan werden erst die beiden usgaben selner
Schriften legen, die eiınerseıts die deutsche Forschungsgemeinschaft unter
Leitung VOoO  z} CTS, anderseıts ery—Klıbansky (nur D'  a latına)
seıt chaffen.“ Dies „‚eınerse1ts anderseits” ıst keine gerechte Wor-
muliıerung; iıch habe anderer Stelle dıe Ees! dieser Ausgabe
and der en dargestellt und uch die Prioritätsrechte erörtert:
schließlich darf ich bemerken, daß die französisch-englisch-Jüdische
Ausgabe ıhr Erscheinen eingestellt hat Ist da wirklich 1ne orde-
L  — wıissenschaftlicher Objektivıtät, daß INa  — S1€E ımmer noch mıiıt
59l rseıits“” erwähnt?

Es ıst ade, daß tephan In diesem etzten ucC ZU. Registraior
geworden 1ST, und dal? ihm arüber die perspektivische Anordnung der
Personen und die Sicht der theologıschen Tendenzen und Kräfte VeOeT-

lorengegangen sind. FKs ist doppelt ade, weiıl bald ıne gelehrte
Gesamtdarstellung dieses Gegenstands ıIn dieser lex1ıkalıschen Art nıcht
wieder erscheinen wırd. Man ist wirklich manchmal VO  un der Notierung
vomn Zeitgenossen überrascht, VO  n deren wissenschaftlichen Leistungen
mMan schlechterdings nıchts bemerkt hat, und dıe 10888 hıer doch g]eich-
wertig neben anderen rangleren. Nicht jeder, der einen TSTILL inne
hat oder Sar U  F erstrebt, gehört In ıne es der Theologie hın-
eiın! Und manchem tate uch der Mantel der christlichen 1e besser
als die Aufdeckung der BIöße 1n seıner Fxistenz. Wie ware das (‚anze
eindrucksvoller und großzügiger, WENN gerade hier die größeren Ge-
sichtspunkte herausgekommen waren, unter denen die theologische
Arbeit heute gesehen werden muß! Also iwa bei WCIN lıegt eigentlich
heute cıe theologische Führung, bel der Systematık der be1l der Histo-
rie? Ist mıiıt dieser Frage nıcht e1n Schlüsselpunkt für das Verständnis
unNnseTeET Lage angefaßt, der auch weıter zurück autfschlußreich wirkt?
der weıter: bedeutet wirklich das Jahr 1918 oder der erste Weltkrieg
iın der Theologie den „Umbruch‘ Ist damiıt nıcht dıe ar T heo-
logıe fast unbewußt überschätzt? Krıege bringen 1mMm allgemeinen
nıchts Neues hervor: aber S1Ee enthüllen und oitenbaren die Kräfte und
Schwächen des Bestehenden; S1e nd die Richter über die Harmonie
VO Geist Ans rüchen) und Kraft 1m Leben der Völker: S1E decken
die wirkliche irklichkeit rücksichtslos auf Und schließlich Geben
nıcht ıe Gesichtspunkte: alter und Biblizısmus, Geistesgeschichte,
exemplifiziert vielleicht der Geschichte der SOS. „Lutherrenaissance“,
Religions- und Frömmigkeitsgeschichte, Finwirkungen des Nationalsoz1la-
lismus, stärkere Kategorien her, ıL  z das heutige theologische Leben eiIn-
zufangen, als die schmerzliche RKesignatıon und das biographisch VCI-
fahrende Registrieren, In dem Stephan endet?

Vielleicht dart ich noch ein1ge u a  a Bemerkungen
hinzufügen. Mir scheint, da ß der Vf für einen Historiker doch wıeder

stark VOo  an einem festen dogmatischen Standort oder statischen Maß-
stab aus urteilt. glänzendste Vorlesung War dıe über die „Ge-
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schichte der protestantiıschen Theologie”, dıe MIr WI1€e manchem anderen
unvergellıch 1ıst. Das Prinzip, das den Aufriß bestimmte, Wäar die Er-
weichung ınd Auflösung des Dogmas, Uun! Wäar bıs in die Gegenwarthinein. würde STa dessen einen posıtiveren Maßstabh empfiehlen,nämlıch denjenigen der religiösen Produktivıität. Es ıst dıe höchste Auf-
yabe der 1 heologie, Relıgion, ıne ebene Religion, nıcht bloß
ordnen und gestalten, sondern auch ortzubılden oder schaf-
fen. Vielleicht würde unter diesem Gesichtspunkt die (Geschichte der —_
testantischen Theologie, die gewiß auft großen Strecken die Entwick un,
vVvOon Fachwissenschaften (!) darstellt, die spezifisch schulmäßigen Fragenstärker hinter sıch lassen und selbst schöpferischer werden können.
Aber Stephan würde dies Programm seınen Begriff VO  z} Theo-
logie enigegensetzen, WI1IEe seınerseıts wıederum mıt dem alten, mehr
posıtivistischen Wissenschaftsbegriff zusammenhängt. Und wıirklich d1s-kutabel ist e1INn Programm ersT, WEeNnNn durchgeführt vorliegt.

Auffallend 1st, WI1€e schon angedeutet, cdıe Abgrenzung von Idealismus.bzw .„Reli ..  10N , gegenüber dem Christentum. tephan oht ohl
Schleierma und vertällt nıcht der töriıchten Überkritik, die diesem
Großen gegenüber VOoO  w wen]ı Großen SCErN übt wird Aber dieAbgrenzung des „reinen“ rıstentums, die SC Stephan vornimmt,dürfte UuSs der Ritschlschen Grundhaltung bei ıiıhm stammen und tührt
ih dann stärker ın die ähe der Dialektiker., als ihm selbst 1eh
sSe1INn WIT: Man sıeht diesem Punkt eiwas ın cdıe Linie und ın dieZusammenhänge zwıschen Ritschl und ar hinein.

Merkwürdig ist CS, daß der VT Sanz den Gesichtspunkt der (schichtsanschauung beiseite Jäßt, der sich gerade neuerdin ın vielenArbeiten als überaus fruchtbar erwıesen hat Ich denke da el nıchtsechr die historiographische Entwicklun sehr cdiese VO bis
ZzuUu Jahrhundert ın interessanter We selwirkung VO  - 1 heologie,Historie und Philoso hie entscheidend vertielit und beschleunigt wordenist; ich denke vielme die Voraussetzung der Geschichtsschreibung,das Geschichtsbild die den gestaltenden Ideen,  . L{ WI1IE s1e, bei deneinzelnen Konfessionen und Bewegungen, charakteristisch verschieden.besten das Selbstbewußtsein ben diese erleuchten und abspiegeln.In iıhrer Geschichtsanschauung ceibt sıch Jede Bewegung und Kirchesichersten erkennen. denke ın diese
die Herausbildung der Fortschrittsidee /Zusammenhang konkret

nd ihre Zerstörung, den
bezeichnender Umformun
Zusammenhang der spirıtualistischen Verfallsidee. die Luther dann ın

übernommen hat, mit der Anschauung VOo  bder Hellenisierung des hristentums bei Semler, Baur und Harnackund die Entstehun un Entgöttlichung des Begriffs der Hqils-geschichte.
Einen weıteren Zug, der für die Art der Theologie 1mM ahrhun-dert bezeichnend ist, al V{T. ebenfalls übersehen. melne die Be.einflussung der Dogmatiker nıch

durch ihre historischen Studien
bloß durch hre Zeitgenossen, sondern

und durch iıhren Rückgriff auf großehistorische Figuren der Verganarcıon oder Holls Luther denheit. Man denke iwa Harnacks
Seebergs Duns Scotus, ummn sıchkonkret veranschaulichen. W as mMIr vorschweht. Hierin zeigt sıch derhistorische Zug der Dogmati des Jahrhunderts, der sıch eben nıichtbloß In der Historisierung des Stoffs S1€E ist schon bei TAaSmMmus un

VOoOrT iıhm inden 9 sondern auch ıIn der Substanz der Dogmatik undihrer Gestalt selbst anzel Von hıer aus sıeht Ina  — auch, wWw1estark die Theologie des Ja rhunderts Restaurationstheologie d  en1st, wobei das Wort „Restauration.  : nıcht ın politischem oder In kirchen-
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politischem Sinn gemelnt 1st, sondern 1 Sınn der v1a antı Aus-
Das Jahrhundert ist In der eologie dasans des Mittelalters.

Jahrhundert der historischen Krıtik und des relı ionsgeschichtlichen
Vergleichs;: ist aber auch das Jahrhundert der Er orschung der Dog-
mengeschichte 1mMm Stil der Geistesgeschichte, W 16 sS1e J heologen e1InNn
hohes Ruhmesblatt Jlängst Dilthey praktisch vOonNn den rund-
gedanken protestantischer Geschichtsschreibung her getrieben en;
und ıst das Jahrhundert der historischen Monographien, die ihre
Verfasser bel der nalyse der darzustellenden Helden selbst 1n der
eigenen Theologie oft tief beeinflußt haben IDS ist 1ne€e Art Entladung
des Historismus, die hıer stattgefunden hat. Vermutlich wırd sıch einer
späteren Zeıt diese Verklammerung Hıstorie und Systematık noch
chärtfer als e1iın Charakteristikum des Denkens 1mM Jahrhundert dar-
tellen Man braucht auch nıcht bloß die v1a antıqua denken, xın
I1a  H nach Analogien sucht, sondern iwa auch Jansens „Augustinus’.

Schließlich möchte ich, Ü:  3 diese Anzeige nıcht Sar sehr Ca

schwellen lassen, 1Ur einen historischen Zentral unkt herausgreifen,
dazu kritisch etwas ZU SCH uUuC Stephan eidet, w1€e WIT C,

zwıschen Auiklärung und Pıetismus. Ahber WIT dürfen €e1 nıcht
stehen bleiben. |Diese beiden historischen hänomene werden ebenso
w1e hre Fortwirkungen klarer und heller, 1ın 118a  - ıch vorhält, daß
S1e beıde feindliche Kınder eıner und derselben Mutter sind, nam ich
des Spirıtualismus. Unter Spirıtualismus verstehe ich jene große Be-
WESUNS, die Iın der Religion einmal die kirchliche Vermittlung des rel-
&1ösen rliebens blehnt, und die sodann das geschi  iche Christentum
als solches als Gleichnis, Symbol der Abbild ewıger Realıtäten ın
UuNSeTETI Brust utifaßt [Diese Bewegung, die mıt der deutschen Mystik
verwandt 1st, zeıgt ihre Stärke und Weiıte In den tiefen Geistern der
Reformationszeıift, die auch Luther hoffnungslos SC enüberstanden, un

301401 INall, iwa Paracelsus sehen NAN, daß auch der
Realismus der Geist-Leibbetrachtung einem echten Spirıtualisten eignen
kann. Im und Jahrhundert erreicht der Spiritualismus ıne Art
VO Höhepunkt. Ich denke alle diese seltsamen Geister, Teil
Anhänger Jakob Böhmes, die den Kırchenhaß aus echter Frömmigkeit
hıs ZU Forderung des Sturmes auft die alte Veste der Hure und
D1IS Ruf nach dem Zerschmettern der öpfe der „Hurendiener”
den Mauern Babels gesteigert haben TOe: auch heute nicht, ist

die 1r gewettert worden w1e€e AIl Nn des Jahrhunderts
Der Spirıtualismus besondert sıch In 1ne Bewegung, die den Wiıllen
betont, und ın ıne andere, die 1n der Vernunft das bevorzugte Urgan
(sottes sıeht Zu der letzteren gelstigen Linie gehört die Aufklärung, 1n
welcher der mehr inhaltlich bestimmende Humanısmus steis wirksam
SCWESCH ist. Der Pijetismus ist der Seite des Spiritualismus verwandt,
die den ıllen betont: ıst aber erst völlig charakterisiert, WEn {[19  —

cıe Einwirkungen Luthers hinzudenkt, und WEeNnn INa  — VOrT allem das
Wiederauftfleben des uralten soziologisch geda!  en Sektenmotivs 1m
Pıetismus beachtet. Kraft seliner irrationalen Grundstruktur konnte
und mußte sıch der Pietismus mıt der kirchlichen Frömmigkeit näher
verbinden, als dies der ufklärung möglıch WäarT. Dieser Spirıtualismus,
der auch hinter (GGoethe steht, der seinerseılts ja miıt Paracelsus iın selner
Religion verglichen werden könnte, ıst die Geheimreligion der ebil-
deten bıs iın die Gegenwart geblieben. Er ist dıie wirkliche Ursache der
Krisis der Kirche und des kirchlich geprägten Christentums 1n der
Gegenwart. Das ist die Gefahr und offnung unNnseTeET Lage.
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Man kann noch iragen: Warum spricht [Han VOoO  o} der Erweckungs-bewegung und nıcht VO „zweıten Pietismus“, w as ich besser Tände?

Läaßt sıch der Idealismus als ynthese VO  —> Piıetismus und Aufklärungbegreiten? Wie ist ber dann seıin Verhältnis Z11 Spiritualismus, dem
„Urgrund” VON beiden Bewegungen, fassen?

Noch 1NS se1l emerkt Man nımmt VO  a dem Buch Abschied miıt dem
Gefühl des Respekts VOrT den sachlichen und denkeris  en Leistun
der Theologie des Jahrhunderts Man chimpft heute viel auf 1es
Jahrhundert, das gelistloser erscheint als die vorhergehenden drel.
Schwerlich mıiıt Recht 1) Viel ‚.her möchte 1908038  — die ernsten und stirengentheologischen Arbeiter beneiden., die Zeit, Fnerglie und Verstand hatten,
un das eisten., w as S1E geleistet haben eEW1R, die gesicherten Ver-
hältnisse uUSW., höre ich’s ascnh, ber die Verhältnisse In
Wahrheit doch auch nıicht gesichert, und die Nerven wurden auch schon
stark beansprucht durch dıe Erleichterungen und Komplizierungen, die
die Technik In das Leben hineinbringt, und das sozılale Problem wWwWäar
auch schon überall, nıcht 1U  H ıIn seinen Anfängen, da Nein, der Charak-
ter der Männer des Jahrhunderts Wäar wohl härter als derjenige desheutigen eschlechts: und vielleicht wWäar iıhnen auch die Religion 1ne
stärkere, das an en beanspruchende und darum die Fähigkeitenkonzentrierende acht. nıcht bloß aus Neugierde freut
INa  e} sıch auch, daß der VT seiner Darstellung Biılder beigegeben hat,denen Ina  a} sıch se1ne physiognomischen Gedanken über die theologi-schen Köpfe der verschiedenen „Richtungen“ machen kann.

Der Lokalpatriotismus des VT zeıgt sıch darin. daß die Biogra-1en der jetzigen Mitglieder der theologischen Fakultät der UniversitäteIPZ1IE bringt. Wünschen WIT dieser eın vıval, crescal, loreat Inaeternum!
Viel temperamentvoller und leidenschaftlicher ist das Buch

geschrieben, das der Religion des protestantıschen Men-schen gilt Hier ist auch das systematische Problem nıcht Aur g'.-sehen, sondern wırd kräftig angepackt, mMmas uch das Schlußergebnisdürftiger sEeIN, als InNna  =| nach der mun(teren, ber gelegentlı auch schar-fen und bissigen Kritik erwaritie Leese hat vıel gelesen; viel, daß
na manchmal]l Mitleid empfindet und SeINEe 16888 gelegentlich zerreißendeGeduld bewundert: viel, daß 190528  - uch dies Buch als ıne Art „„Ge-schichte der protestantischen T'heologie“ werten darf, und Wäar als 1neperspektivisch gesehene mıt systematıscher Zielsetzung. Das Buch ıstalso ine bedeutende Leistung, und vieles den geradezu un unfteier-lıch formulierten ‘ Urteilen ist mM1r sechr sympathisch. SO iwa die Cha-rakteristik des blasphemischen Unfugs, WEeENnN INna  w} das Problem eroörtert,ob ar mıt seinem Freund runner das Vaterunser zZusamme betenkönne. So das d Uus Schwäche gesteigerte Amtsbewußtsein, wonach rederPfarrer sıch als unmiıttelbarer achfolger der Apostel oder A AN ristıfühlen kann So die Kennzeichnung der dialektischen Theologie als der
„amusischsten“, die dem VT ekannt ist. So auch der scharfe Spott,der über eın neuestes Produkt „Irommen“ Biblizismus au  Cn wird,wonach der TUr Kirche un:! Theologie verbindliche und darum wörtlich
irrtumslose Bibeltext die eutsche Übersetzung Martin Luthers“ ıst. Man

Vgl auch das Urteil Leeses in dem gleich besprechenden Buch
S5. 190 Anm. 96 „Es ist immer wıeder erstaunlich C  8 1evıelwertvolles Gut In der Theologie der Vorkriegszeit steckt. Die Theologieder Nachkriegszeit ist VO  > einzelnen Ausnahmen abgesehen der-artıg der Barthschen
ICN ist  e6 ysterıe verlallen, daß mıt ihr wen1ig anzufan-
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hat doch manchmal den INATUC als obh dıie oroße Kuhst der eologıe
die 1 heologen verrückt macht So auch schließlich der ohn über die
„Luthermonomanen , bwohl ich dem VT wünschte, daß sich einmal
intensıver ın Luther hineinläse. Kr nelgt näamliıch dazu, iın der Methode
äahnlich W1£€ TOEeLS nıcht die Quellen, sondern über die Quellen
lesen. Eine Methode, die 1a  b viel n kann, für die ber auch
1N1 spricht. Wozu waären, 10881 verboten ware, sich über die

len orjentleren, Bücher eigentlich SONST notwendig?
)Das Buch Leeses begıinnt mıiıt eıner Analyse der verschiedenen Unter-

suchungen über den Protestantismus. Unter dem 1{6 „Der Protestan-
t1smus 1m Finklang mıiıt der Reformation “ werden Schleiermacher, Hun-
deshagen und Baur dargestellt. Es olg eın Kapıtel über .„Die Frage
nach der protestantischen Bedeutsamkeıt Luthers“ Schenkel, Lang,

Harnack), wobel der (‚edanke herausgearbeıtet wird,. mıt
Recht daß Luther nıcht der Protestantismus 1st, und daß 11a  — den
Sanzen Luther nıcht LLL Glaubensgesetz für dıe evangelische a7-
machen dürfe. Das Herz des V1 schlägt ber ın dem Kapıitel, ın dem

dıe Spannung VO  w Alt- un Neuprotestantismus othe, Sell und
LIroeltsch herausarbeitet. Troeltsch . und seine „Entdeckung‘ des Neu-

rotestantismus ist für den Vf. geradezu zentral. Ich möchte den NT
reilich auf den iıhm sympathischen tephan hinweisen, der hıer weıter

gesehen hat als TOeLtS nämlıch daß der Neuprotestantismus nıicht
bloß In der „liberalen“ oder aufgeklärten, sondern auch iın der „pletist1-
schen“ Korm aufgetreten ıst und erscheiınt. Vor allem muß ich aber ler
aut meıne Bemer NSCNH über den Spiritualismus hinweisen, die ich
SONsStT öfters und 1n diıeser Abhandlung ben gemacht habe. glaube,
dal? e1Nn Fehler der doch eiwas niruchtbares un Nichtoriginelles
bei Leese 1sT, WEeNnN Jediglı VO Gegensatz zwischen Alt- und Neu-
protestantısmus aul eh  —A 1eviel weiıter waäre gekommen, 38801
beım Gegensatz bei der Verwandtschaft zwischen Spiritualismus
ınd Reformation eingesetzt hätte! Dıe Frage, W  3 dıe heute bei
der Arbeit dem Problem des Protestantismus geht, €l Luther und
der Spiritualismus. In Luther selbst stecken VO  u der Mystik her SDIT1-
tualistische Elemente. Seine Kirche hat jedo diese, gerade auch 1mM
Kampf{ mıt den Schwärmern, ausgestoßen und durch die Fortentwick-

Qus$s der
Jung derFıositivistischen Elemente ın der Theolo 1e Luthers, W16€e S1e ihm

ranziskanertheologie Ockams ZUSCWA SC  an| In ersetzt So
ist der Spiritualismus aus der protestantischen Theologie mehr und
mehr ausgeschieden worden und hat sıch ıh nicht bloß enigegengesetzt,
sondern hat auch immer wıeder ihre UuUre geklop und Fıne
laß gebeten. Meistens ohne Erfole So 1st ber uch der Spiritualismus
die relıgıöse Kraft, die WIT.  1CI hınter der Ablehnung des kirch-
lıchen Christentums 1ın der Ge enwarTt steht. Und INa  a kann die Frage
nıcht unterdrücken: Ist hier deutsche Element iın dem durch den
Rezeptionsprozeß der Antike, den WIT- Mittelalter CNNCH, germanisch
und romaniısch gewordenen Christentum selbständig geworden, und
Seiz sıch dıes die Grundsubtanz Ur

Aber zurück Jeese! Er verfolgt weıter die kirchenhistorische Dis-
kussion über den Protestantismus, WI1e S1€e durch Loois, Brieger, Katten-
busch, Böhmer, Stephan, e Hoffmann, oll un Hirsch gekenn-
zeichnet ıst, un die profanhistorischen Arbeiten, die Lenz, Haller
und Below geschildert werden. Drei Kapitel 1een diesen
ersten Teil, der das protestantische Problem „‚sıchten ” wollte „Der

alsProtestantismus ypenlehre VO protestantischen Menschen“
O1Z, Heim, Gogarten); „Der Protestantismus qls kritisches und



186 Liıterarısche Berichte und Anzeigen
gestaltendes Prinzip ” Tillich und eeberg); „Der Protestantismus 1n
der KrTIsIs der Entbürgerlichung und KEntchristlichung”, wobel VOo  b Hey-
SCS oberflächlichem Buch kämpft SEDCH eın Phantom., das sıch
zurecht gemacht hat VO  S Adolph und Grabert dıe Rede ıst

Eın Wort über mich selbst, der ich VO  b EESEC ıIn dıe Nähq von Tillich
gerückt werde! So stimmt das nıcht bın eın chüler IN€11N€S Vaters.
bın aber auch 1n die ule bel Harnack, oll und dure
Lektüre Reservestellungen während des Weltkriegs bei TOE@eLTS
SO mMas ich uch mıt dem gedankenreichen Lillich zusammenhängen, ohb-
ohl 190828  > Ja doch be]1 Konstatierung aller Abhänegigkeiten die Produk-
tıon der eigenen Ta nıcht vETSESSCH darf. Im übrigen habe ich
meınem 1929 1n Königsberg gehaltenen Vortrag über .1)as Problem des
Protestantismus”, wıeder abgedruckt In der Sammlung meıner Aufsätze
„Menschwerdung und Geschichte‘‘ 19585 auch heute 1UT: Weniges hınzu-
zuseizen.

Zehn Thesen beschließen diesen Teil des Buches Sıie sınd M1r einen
Grad „lıberal” formuliert. Daß Leese aber tiefer sıeht, zeigen seıne
Zitate aus dem deutschen Philosophen des Gegensatzes, Böhme
„ın jedes en entsteht ın der Angstqual” (übrigens meıner Erinne-
runs nach „WIrd ın der Angstkammer erboren“):; zeıgt ber auch seine
eıgene schöne Formulierung: „Nur Gräber sınd, gx1ibt Auferstehun-
gen Nur hat AF leider nıicht bemerkt, daß dieser Gedanke der rund-
gedanke der Rechtfertigungslehre Luthers 1st, der ihm selbst dQdUS der An-
schauung des dogmatischen Christus. der gestorben, begraben un aufi-
erstanden 1ST, zugewachsen iıst a  er möchte ich meı1ıne Aufforderung,Luther Nnau lesen., ErTNECUETN.

Der zweıte Hauptteil dieses Buchs untersucht ın vlier bzw. fünt
Kapiteln „dıe relıg1ösen Grundelemente des protestantischen Prinzips”.Die Kapıtel sind überschrieben: Der protestantische Mensch und das
Christentum. Der protestantische ens:! und cdıe Reformation. Der

rotestantische Mensch und der Idealismus. Der protestantischensch und die Naturmystik.
Dabei iıst Leese klar, daß der protestantische Mensch weder nach dem

Augsburger Bekenntnis zeichnen 1st, noch daß die Reformation ıne
Erneuerung des Menschentums ist. Das ıst natürlich richtig; und weil
ich darın mıiıt dem Vf übereinstimme, könnte ich mıiıt ihm nutzbar
debattieren. V1 sucht dann der Bedeutung Christi 1m protestantischenGlauben dadurch nahzukommen, daß die Gedanken Schleiermachers
über die Mittlerschaft Christi, Harnacks Anschauung VOoO  w der Botschaft
Jesu un Troeltschs Ausführungen über das „ Wesen“ des Christentums
analysiert, u  Z dem Ergebnis Zzu kommen, daßR die Christologie des
heutigen rotestantıschen Menschen darın esteht, daß Christus als das
Symbol AgaDpe (sottes verstanden WIT

habe aus größeren /Zusammenhängen heraus den Be riff des AUrsbildes“ Tür die Christologie wıeder emp{fehlen Ich halteuch SUTDINO:S für sachlich besser als „5Symbol”, das VO  u der „JIllusio  <:
1Ur geschützt werden kann, WCNnN {Nanl die KEinmaligkeit und die (D
schichtlichkeit, die 1m Begrti{ff UD steckt. hinzunimmt. Im übrigenempfehle ich dem VfI die Lektüre meıner Schrift „Wer ıst Christus?“,die iıhm vielleicht Ze1 t‚ Warum das alte ıberale Jesusbild nicht das
der heutigen Wissens aft se1in kann un ist Jesus ist ben nicht der

anderprediger oder der „ländliche Sokrates”, auch nıcht der ‚„‚Messias“das ist schon üdische, aus em ema Weissagung und Erfüllungstammende Übermalung sondern der „Menschensohn“, der [liegendeMensch VO Himmel, das leidende AÄonenwesen. Und 1NSs heute
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tiefer erarbeıtet 1st, dies. daß Jesus 1n se1n Evangelium hineingehört,
un daß der Christusglaube 1n ihm selbst SeEINE Wurzel hat An en
diesen Punkten dürfte die „neuprotestantische”, W 1€e miıch un allzu-
sehr dem alten Laberaliısmus angenäherte Anschauung Leeses der Ver-
tiefung bedüritig sSeIN. Christus ist ın seinem terben und Auferstehen,
gerade also als der dogmatische Christus, das Urbild UNSeTrTes ıcht
gehenden Lebens, dessen Leiden und Mysterıen durch ihn sinn voll WOCI -
den können. Das Dogma ıst eben keıiın Mythos; ist vielmehr der auf
die LES bezogene Mythos Das Dogma 1st das Ergebnis der Selbst-
deutung Jesu und hat In dieser se1ıne urzel Daher ist die Zerreißung
von historischem Jesus un: dogmatischem. der Sar mythologischem
COhristus Unsinn. Ich habe das anderer Stelle geschichtsphilosophisch

begründen versucht. Nur WEnnn ist, steht cd1e Geschichte des
C hristentums nıcht ıIn der Luft

VT geht der modernen Lutherforschung SOTSSamı nach Den SySTe-
matıschen Ertrag der „theologischen Larvensammlung” hält für LA
ring, un weıst aıch manche Sonderbarkeiten und Verstiegenheiten
nach, die VOoO  - den Iutherforschern verkündigt worden sind. An diesen
Urteilen | eeses ist das richtig, daß die Erarbeitung der edanken
Luthers für den Systematiker, für den, der sagl, w as heutiges
Christentum ist, nicht genügt. IDem Urteil: „Luther verstehen, he1ißt
für den protestantischen Menschen: über Luther hinausgehen‘ , stimme
ıch durchaus Aber auf der andern Seıite ist doch charakteristisch
und gewıß kein Zeichen VO  — Bosheit, WEnnn — konstatıert, daß der 4usSs
der Audfklärung stammende amp zwıischen JI heologıe und hilosophie
mehr der mınder Ende 1st, entsprechend dem Sınken der Bedeutung
auch der Philosophie. Nur ıst die NEUEC Situation dadurch gekennzeıich-
nel, daß die Auseinandersetzung der Theologıe nıcht sehr miıt der
Philosophie geschieht als mıt der Historie und miıt der historisch bee1in-
lußten Weltanschauung. Auch die systematischen Fortschritte der

Einsichten werden heute nıcht VOoONn den Systematikern escha{ffen,
sondern eben VO  on den Historikern und Kirchenhistorikern;: er eben
uch 1ın der Lutherforschung. In der Lutherforschung UuUNSCTET Tage
spiegelt sıch eın eutes Stück der Ideenbewegung des Christentums
ScTeT Zeit überhau ab Und VT meınen zweıten and über20  C]Luthers I heolo 1e Pgr hristus, Wirklichkeit und Urbild) gelesen hätte,

ware ihm S1 aufgegangen, daß gegenüber der alten Auffassung
VO Luther und dem Protestantismus: Gott tut alles und schenkt a.  es,
1ne durchgebrochen 1St, die 1 dogmatischen Christus das be-
freiende Urbild des leidenden Christus sıeht, und die eshalbh sowohl
die Entwicklung I uthers W1e auch die Rechtfertigungslehre ın eın CU:
Licht rückt Früher INa  H auf TUN: der berühmten Vorrede
Luthers celhst selne Entwicklun als einen Kampf den ynädıgen
Gott, der durch die ntdeckun Sinnes VOoO  a Justitia dei passıva und
actıva einem yutien Abschlu gekommen WAäar. habe demgegenüber
Cie Entwicklung ILuthers aus seıiınen frühen Schriften Thoben, und da
ergıbt sich 1ın anderes Bild Das ersie War bei ıhm die Schau des
Christus. der stirbt, ebendig ZU werden. An ihm zeigt sıch einmal
die Art des verborgenen (sottes. In der tropologischen Kxegese wendet
Luther sodann diese Christusschau auf den Menschen und entdeckt
el die Grundform der Rechtfertigung: Auch der Christ muß leiden
und sterben, Wenn leben und sıegen ll Das ıst das Erste: und
demgegenüber erscheint auch die Sache, die mıt den scholastischen AÄus-
drücken gemeınt lst, als sekundär. Das Erste in der Theologie Luthers
ist also die au des geglaubten Christus. Lr zeıgt seiınem Geschick
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(Gottes Geset7z In eiıner Welt des ıdens auf Dafin lıegt, eben in der
hıstorıschen Arbeıt, ugleich auch dıe systematische verborgen. (Gerade
VOoO  5 der Lutherforschung her enthüllt sıch einem die veräanderte Lage
der systematischen J1 heologie In der historischen Arbeıt wächst das
systematische Verständnis heute; mehr als ın den Dogmatıiken mıt
ıhren immer erneuerten Prolegomena. IDie Führung ist einstweilen
die Historie übergegangen. Es ist dies kein under belı einer Religion,
dıe stark W1e das Christentum in der es verwurzelt ist, un:
deren Leben schaffendes „Kreuz“ die Verknüpfung VO  > Geschichte und
Übergeschichte ıst

Es ist erireulich, daß Leese die plumpe und vulgäre, chroffe Ent-
gegenseizung VO  — Protestantismus und Idealismus nıcht mıtmacht, die
jedesmal die affung einer Karıkatur voraussetzt, des Idealismus
sowohl w1e€e des Christentums. In seiıner Charakteristik des Idealısmus
stehen Humanismus und Humanıtät 1mMm Vordergrund, und beiont
die Gegnerschait der großen Idealisten gegenüber dem ırchlichen
Christentum. eEESE sıecht 1mMm Idealismus dıe „protestantische Synthese”,und schreibt ihm, nıcht der Reformation, dıe Förderung des „Pathos
der Freiheit“ Diese „gläubige Freiheit“ gehört ZU protestantıschenMenschen, und dazu rechnet der V{ die „transzendentale Autonomie‘“,
das „relıg1öse AprIiori1” und die aubens- und Gewissenstreiheit.

stiımme auch hıer der Grun  ese durchaus daß dealismus
und Christentum nıcht schroff einander entgegengesetzt werden dür
Aber ich gehe weıter als Leese. Der protestantische Mensch ıst 1mMm An-
Tang des Jahrhunderts der Mensch des I1dealiıismus Der Idealismus
ist nıchts anderes w1e€e die Verwandlung des Protestantismus in einem
bestimmten Moment der Geschichte. Im übrigen drängt sıch einem
geradezu die Bedeutung des Spirıtualismus auf, wenn INa  ©> die Charak-
teristik des Idealismus durch Leese liest:; und INa  b bedauert aufrichtig,daß diese Iruchtbare 1ın historischer und 1ın sachlicher Hinsicht
ruchtbare Kategorie nıcht verwendet hat

Es ist wıeder sehr erfreulich, daß VT die „Lutherscholastik“
Z Festhalten der Naturmystik autfru In Auseinandersetzung
miıft W echßler, mıt den neuesten Forschungen ber Paracelsus, wobei
ich auf den VO  b Metzke geiundenen weıten Zusammenhang des
Paracelsus mıt Luther besonders hinweisen möchte, mıt Böhme,
Hölderlin un Klages gewınnt VT die Einsicht, daß der Protestantismus
eın pOosıt1ves Verhältnis A Mystik habe Das se1 War eiwas Vor-
christliches, ber doch etitwas „FKlementares“” und jedenfalls nichts 1ı1der-
christliches. Auch hler habe ıch den FEindruck S!  ONNECN, als hätte L eese
VOrTrT sıch selbst und se1ner Tapferkeit Angst bekommen. 50, WEeENnNn
die Naturmystik VOoO  w} der Mystik selbst scheidet. nd den aktisch

des Pro-bestehenden und geschichtlich verankerten Zusammenhan
testantısmus miıt der Mystik kann HNan schon der Geschi tsanschau-
un Luthers erkennen, seiınem ichtsmythus oder seiner
Geschichtskonstruktion meinethalben, wonach gerade die großen Mysti-ker den „Zeugen der Wahrheit“ ın der Kirchengeschichte gehören.So hat die große Mystik OZUSagenN Jegal immer wıeder auf dıe luthe-
rische Korm des Protestantismus eiNgeWIir und einwirken können.
Abgesehen davon, daß ın Luther selbst unendlich viele Elemente
stecken, die ıhn mıiıt der Mystik verbinden. en iwa die
Vorstellung VOoO „Spiel, das Gott mıt seinen Heiligen spielt” nämlich
In der Rechtfertigung), oder die Anschauung VO der es als
dem „Puppenspiel Gottes‘‘ anderes Bekannteres und oft Zerkautes
hier wegzulassen. habe mMır die an Frage immer klar gemacht,
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daß 1uther keın Mystiker ist kraft se1ner Originalıtät weıl
gleichzeit1g Ockamiıst 1ST, und daß I1 uther eın Ockamiıst ist kraft
seiner Orıginalıtät weıl zugleich Mystiker ist Im TUN! ist ja
wohl die Mystlik der vorrelig1öse T1e der eele auft die  Finheıt hin,
in der Subjekt und Objekt verschwinden;: jener TI1eD, der auch 1m
sexuellen TIieDnNıs und uch 1 aus: oder Tanz wirksam werden
kann Auft die Religıon angewandt ist dann ohl die Mystik, In
diesem Sinn geiaßt, das „Aprior1” der Relig1ion, womıiıt dann reılich
sofort der Offenbarungsbegriff kollidiert Von dieser Mystik als dem
echten FErleben würde ich dann die „mystische Theologi schart ıunter-
scheıiden. jene Theologıie gewordene Mystik, die ıne Summe VOoO  S Kunst-

latonischen Ursprungs usSamml-regeln, edanken und „ehren zumeıst 7Ementaßt. „Mystische Theoolgıe ist eın erarısch e€WONNCNHNET Dur
schniıtt durch das bes:  TI1eEDeENe FErleben der Mystiker, und der (General-
ECENNET dieses Durchschnitts ıst die ehre VOoO Seelentfunken. Mystik
aber ist das FErleben des „‚Einen“, ın dem Welt. du un ich verschwin-
den und verschweben 3)

Leese stellt ın seinem dritten Abschnitt die Frage nach der .„offenen
Dialektik der protestantischen Idee“” E1 wird auch das Problem
gestreiit, ob überhaupt ıne Religıion <1bt, dıie nıcht die Züge des
Synkretismus sıch rag Alle Reliıgionen en ja von Spaltung,
Mischung und Schichtung; und das protestantische Christentum besteht
heute SEWLl nıcht bloß aus Bibel und esangbu VT stellt dann fest,
daß der Protestantismus ein e i S} e und kein nkretisti-
sches Gebilde sel, und ordert wıe Tillich „profetiche Krıti . der
immer E1n Stück na gehört, und „gläubigen Realismus”, der welt-
un kulturoffen ıst So ıst der Protestantismus individuelle Gesinnungs-
relig1ion: ist der Prozeß einer tortschreitenden Synthese und hat
bisher ıne klassische Ausprägung nıcht gefunden. In diesem Sınn ist
die Religion des protestantischen enschen ‚oIifen“”

VT behandelt ın diesem Zusammenhang weıter die undogmatische
Haltung des protestantischen Menschen, den als den „radıikal Iragen-
Vn  den als den ewı1ıgen W anderer zeichnet. Hier WIT für den (Geistes-
historiker VO  — Interesse Nikolaus VON (Cues behandelt: dann Lessing;
Tterner die egels „Zerstörung der Transzendenz durch die geschlos-
sene Dialektik dazu würde ich M1r gestatien, wel Fragezeichen Dr

Vgl Menschwerdung und Geschichte 133
Der vollkommene Mensch nach me 1937 VIIL

3) Ich bın EESE noch 1ne niıw rl chuldig autf die Frage, W arTr-
ich dıe m ystische Idee VO „verborgenen Gott- ıne philosophische

Idee NNC, während ich die entsprechende Idee Luthers, cie bekannt-
ıch nach Luther auf Christus konzentriert werden muß, als eiıne reli-
g1öSe bezeichne. Die Antwort ist sehr einfach Weıl hınter der Tauler-
schen Auffassung des „unbekannten“ (Gottes Plotin un der TECO agıte
stehen. weıl dAiese Auffassung mıt philosophischen otıven siar vVver

knüpift ISU während bei ILuther Christus, der sterbende und auf-
erstehende. und die entsprechende Schau des Lebens als Hintergrund
es „deus absconditus“ erscheinen. Leese zankt auch miıt mMır über
meıne „gedankenlose” Formulierung des TODIems der Willensfreiheit
bei Luther psychologische Freiheit un metaphysısche Gebundenher
Ich bedaure, die Argumente des Vi bel einer s klaren Kormel nıcht
verstanden haben, nehme alsO a daß selbst mıch auch m1ıß-
verstanden hat Die Formulierung scheint M1ır auch heute noch sehr
gut sSeIN.
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seizen und die Überwindun Hegels UTrC den spaten elling, denSohn Fichtes und durch Chr. Weisse, dessen berühmte Definitionder Religion sıch die Begriffe „Mysterium“ und „Religion“ be-wegTt Schließlich geht VT 1 Anschluß eıgene und Tillichs Arbeitenauft den Symbolbeegriff eın und leugnet leidenschaftlich dıe Möglichkeitab, das Dogma symbo isch. verstehen. Wer das tue und dieseBemerkung ist sechr aufschlußreich für die Tendenzen des VT WO.
Ball ulrecht erhalten. habe SONST und
nıicht die „Fragwürdigkeit“ des Dogmas, sondern wolle aul jedenuch hier oben einN1geES ZU.Begriff des Dogmas gesagt und erkläre denjenigen gehören, diedie symbolische Deutung des Christentums als dıe heutige Wandlungdes dogmatischen Christentums verstehen mussen lauben. Das5Symbol en eigentlich ZU Ursprünglichen zurück und versucht demErleben neben der Form sSeInN Recht wiederzugeben. Mythos, Geschichteund Symbol sınd für miıch die TE1I egriffe, die iıch tür nöllg edas definieren. W as Dogma einst SECWESECN wWäar und heute werden1mM Begriff steht

VT macht dann interessante Ausführungen über das Werden Gottes,wobel das erden Gottes als Weltwerdung (Gottes Heraklıt un:'Goethe, Nikolaus v.Cues und ege behandelt, wobei weıtlter das Wer-den Gottes als immanente
Bergson, Scheler und Hermann twerdung (Gottes 1mMm 1n  1C. auf Hegel,
Werden Gottes als transzende

Schwarz sıeht, wobei schließlich das
Ööhme, chellin

nte Selbstwerdung Gottes Eckhart,
Ausführun

und Weisse durchführt. Eine Stellungnahme ZU dıesen
stehenden 5 möchte ıch mMır 1m Hinblick auf den S:  I Verfügungau ebenso WwW1e€e dem Schlußkapitel, das „LetzteFragen un Antworten“ betitelt ist, und in dem MIr der Paragraphüber die Dialektik VOoO  b Grund und Abgrund 1n (Gott eindrucksvoll
SCWESEN ist VT schließt miıt der Beteuerung, daß nı jenenPolemikern gerechnet werden will, welche die Tage des Christentumsfür gezählt halten. Er meınt „die Wende und Krisis des christlichenGeistes“, dialektisch und lediglich als S!Ja“ und „Nein  n Die „Mystikdes ngeheuren“ ıst ‚„die Krisis des Fvangeliums“ ıs ıst wıeder CT-reulich, daß VT seinem Teil eiwas ahnt VO  un dem Gott, der dıeLebenskraft 1ST, nd für den diıe Begriffe „Person‘“ oder ‚ Wılle““ „viel,viel enge“ sınd. Auch das hat übrigens Luther immerund ZU Ausdruck gebracht; hat aber auch reilich ıIn Form des

wıeder gespurt
franziskanischen Positivismus
Gott her geschlagen dem, w as

seinem Teıl die Brücke VO  > diesem
se1n können und

Christus und Kirche für den Christen1im Sinn Luthers se1ın mussen. Und <1ibtufs Große gesehen einen anderen Weg als diese Brücke?
Gewiß, Luther ist nicht der Protestantismus: denn AI Protestan-t1smus gehören der Calvinismus seinen Splelarten gut w1e derSpiritualismus. Luther ist auch nıcht die Frneuerung des Urchristen-LUmS, 1im besonderen nıicht infach dıe Wiederentdeckung der Paulini-schen Theologie:; denn ist mehr: bedeutet ıne ule ın derReligionsgeschichtC, und er hat die deutsche Form der christlichen Reli-g10N vollends geprägt Aber Luther ıst die „Dynamis“ des Protestantis-

MuS, der Motor, der stärker treibt, als seiıne Kirche durch ein-seitige Entwicklung der
Gott .„hat s geordnet

osıtivistischen Elemente iın selner T heologie
die mystischen und spirıtual

Gott hat der „Dienstweg“ S! „gefallen“istischen KräftC die auch bei i1hm vorlıegen,isoliıert und ausgeschieden hat
Das Buch VOo  u h Das protestantische Prin-Z1D ın Kirche und Welt, gehört deshalh nıcht In den Zusammenhang
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dieses Artikels‚ weıl 1ne sıch auftf Luther gründende systematıscheKonzeption wlederg1bt, Ö weıitgreifenden und gelehrtentheologiegeschichtlichen Analysen kommen W1e€e etwa Leese.
möchte jedo trotzdem kurz auft diıes dem Gedä  N1s (Ottos g‘-wıdmete Werk hinweisen, weiıl das Thema demjenigen Leeses ın seiner
Zielsetzung, nıcht ın seiner Methode. verwandt 1ST, und weıl V{.,
der schon früher miıt einer scharfsinnigen Polemik die dialek-
tische ITheologie hervorgetreten 1st, me1lines Wissens mıt diesem Buch
die einz1ıge größere systematische Arbeit 1mM Jahr 1939 geliefert hat
Siegfried ıst stark der Ethik des Protestantismus der besser

der eformation als eıner ethischen Erscheinung ınteress1iert. Er
versucht VO  > der theologila CTUCIS her ‚„‚ Weltentdeckung‘“ und „ Welt-heiligung‘“ des Protestantismus überhaupt die NEUE Kntdeckung der
Welt und die Beru{fspflicht des Christen abzuleiten. „Aus dem Be-
ruf Lolgt die Gestaltungskraft der Reformation.“ VT geht, wäas seiInNe
Lutheranschauung anlangt, stark iın den Bahnen und der äalteren
Forschung, ohne eiwa VO  — der Wendung in dem Aspekt VO  5 der
Theologie Luthers Kenntnis nehmen. Da bedauert {la  - denn
doppelt, daß die Kenntnis Luthers, der ja wohl jahrelange Arbeit
gehört, nıcht immer wirklich AdUSs den Quellen und ihrem tudium —_
wachsen 1st, sondern mehr aus der Liıteratur und aus der Benutzungder In dieser angegebenen Kinzelstellen.

Zur Sache möchte ich 1Ur ut zwelerle1 hinweisen: Fınmal, dıe Be-
tatıgung des Christen 1ın der und die Gestaltungskraft des Prote-
stantısmus ıst VOT allem au dem Ziel der Rechtfertigung, der Koopera-tıon Gottes mıiıt den Menschen die Christen sollen Cooperaiores de1
seın verstehen. Wie (Gott se1Ne Ehre damıt erweıst, daß nach
außen wıird, W as 1n sıch 1st, wird auch der Christ Z Handeln
In diesem Leben gedrängt, weıl als der NCU€ Mensch „Gottes Mıt-
arbeiter‘“‘ geworden 1st, ıIn dem Gott selbst arbeitet, predigt un wohltut

ist 1er auch der tiefste Ansatzpunkt für den Gemeinschafts-
begriff Luthers. odann ‚„„der nackte Gott”, der NVO „verborgenen(satt” Z unterscheiden 1st, trıtt bei Luther. erade 1n den VO VT her-
beigezogenen Disputationen, ın nahe 771e un 7ZU 01 (sesetz. Er -
scheint gew1ssermaßen In se1ıner Nacktheit 1mM Gesetz. Das ıst nıcht Sanzlogisch; ber die Vorstellung ist doch großartıg. Daher rklärt sıch,daß das Gesetz ıIn allen seinen unktionen, und WO immer mıiıt den
Menschen zusammentri{fft. die Menschen zerschlägt, erschrickt und ZCT-
stort Die Begegnung mıt dem Gesetz ıst die Begegnung mıt dem nack-
ten Gott, der dem die Augen verbrennt, der ih ansehen ll

In einem zweıten eil behandelt Siegfried die Kırche und geht dabeiuf die entscheidenden Begriffe eın der Nächste die Heils emeinschaft,die Erziehungsaufgabe der Kirche, das Geset7z und die truktur der
christlichen Gemeinschaft und Gemeinde. anches Kluge und (Gute istüber Idealismus und Klassizismus als Gestaltungen des Protestantis-
INUS gesagl, W as iwa ZU Korrektur Leeses gebrau werden könnte.Die Bindung Luther dürfte hier schwächer geworden SeIN. Daher
müßte uch meılıne Diskussion mıt dem VT mehr und mehr auf das
S stematische Gebiet hinüberwechseln, WOZU hier nıcht 9aNz der rıchtigert ist Übrigens ıst Max Brod nıcht schön, daß sich heute noch
Johnte, sıch seiner ZU erinnern 222)

In se1iner bisher vierbändigen deutschen €es 1m neunzehnten
Jahrhundert hat e | einen anzen Band den „rell-
g10sen Kräften“ widmet, und handelt sıch €e1l ıne
Darstellung des SCatholizismus und des Protestantismus ın der VOT-
märzlıichen Zeit.
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{Diese Darstellung lst eingebaut 1n 1Nne€e miıt großen Gesichtspunkten
arbeitende Schilderung der historischen Kräfte und der geistıigen ewe-
SUNSCH 1MmM Deutschland des neunzehnten Jahrhunderts Band I! m1r
ın Auflage vorliegend, behandelt .„„dıe Grundlagen“” Dabei wırd
Deutschland SM Zusammenhang der europäischen Geschichte“ gesehen.
Wır hören hiler von der Rezeption des €es und VOo Autbau der
deutschen es  €, VO  — der historischen Bedeutung der französischen

be-Revolution und VOo  o Fimpire und Klassızısmus. Eın zweıtes Bu
handelt die „Grundlegun e1INnes eCuenN Geistes“, nämlich Herder. den
Neuhumanısmus und die omantık. Im drıtten und vierten Buch dieses
ersten Bandes wird cdie Grundlegung des Staates und die
Befreiung geschildert. Auch hıer ıst Geistesgeschichte mıt polıtischer,
militärischer und Bildungsgeschichte klug vereini1gt.

Schon dieser erste Band, der w1e das n Werk ul geschrieben
1StT, zeigt, daß sıch U  3 ıne hervorragende Leistung handelt. Gewiß,

ist nıcht alles orıgınal erforscht und nicht jeder erreichbare lıterarı-
sche Beıtrag Z Meinholds Abhandlung über Rousseau verwertet
worden: aber 1 (Janzen wird ben doch das eltende eindrucksvoll
miıt einem großen Zug und miıt Verstand wiedergegeben oder auch NEU

TMmMLT.
Der zweıte Band hat den 1tTe ‚„„‚.Monarchie und Volkssouveränität‘”,

hunderts erblickt hat Hier wird., nach Freilegung der Grundlagen, dasder nach an gefiormt IST. der eben hierın das ema des Jahr-
Jahrhundert SOZUSasSECN rekonstrulert. UOrdnung, Bewegung und

Kamp{f heißen die berschritften der einzelnen bschnitte: und auch
hier wird cdie politische Geschichte geistesgeschichtlich sublimıert und
die Geistesgeschichte durch die großen ] inıen der politischen Geschichte
substrulert. Der Plan Metternichs, 1m Sınn Srbiks erfaßt: die Ent-
stehung des konservatıven „Denkstils”; die geiIst1ge Linıe VoNn

Haller TIECAT! Wiıilhelm und C(Constantın Frantz: der PTFO-
testantische Humanısmus, den Ranke repräsentlert; Altenstein und se1ıne
Leute Düvern, Joh Schulze, der das A bıturıum ZU Piorte der Univer-
sıtät gemacht hat), uf dem Hintergrund die age (Goethes über die
„Verschulung” Deuts  an Das sıiınd ein1ıge der länzenden Themata,
die ich MI1r aus den 1er behandelten herausges rieben habe Dabei
macht WE€EN1g daUS,; daß Hegel als Pantheist bezeichnet wird, der dıes
einfach gewıß nıicht WAar, und daß die vielseıtige Überbelastung der
Schuljugend 1 Jahrhundert über dem Widerspruch zwischen dem
Bildungsideal der Persönlichkeit und den Anforderungen des modernen
Staates nıcht recht herauskommt. Im Jahrhundert haben Metaph sık
und Ethik die Herrschaft die Natur- und Geschichtswissens alft
abgegeben.

Der drıtte Band, welcher der Wissenschaftsgeschichte gewidmet ist,
handelt VOTL Hegel und VO Hegelıanısmus; sodann VO  > den Geschichts-
wissenschaften und VO  un der Weltwirkung der deutschen Universitäten

ın Rußland:die deutsche rchäologıe 1ın talien:;: ege und Schellin
{)Dor al, das aber gerade den Westen durch seine Mens befifruchtet
uUSW. schließlich für uns heologen besonders interessani, weıl WITr  Z

wenigsten wı1ıssen VOI den Naturwissenschaften und VO  b
der Technik, wobel auch Bank- und Versicherungswesen besprochen
WerTr

An dem vierten Band ist besonders die Behandlung der (7e-
schichte der katholischen 1r und Theologıe hervorzuheben. el

sıch deutlich, W1e auch be1l der Schilderung des Protestantismus,daß  ZC1S chnabel] die Darstellung dieser Dinge dadurch In besonderem
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Maß lebensvoll macht, daß s1e mıt Beıträgen ZU Frömmigkeıts-,
Kunst- der Berufsgeschichte verbindet. So erfahren WIT hiler manches
über das e B des Pfarrers, über die des Feldpropstes ın der
Personalpolitik, über die Kunst der Nazarener und Gotiker, U
£21N pDaar Beispiele herauszugreifen. Der VT achtet uch ıIn cschr instruk-
tıver Weilse auft die erKun und Famıiılienverhältnisse der VOoO  b ıhm
geschilderten Theologen. Der Vater des bekannten Rationalisten Paulus
WAarT WESCH Geisterseherei abgesetzt worden: schokke, der Verfasser
der „5Stunden der Andacht“, lehte In der Schweiz als Pädagog und
taatsmann, stammte ber Qus Magdeburg.

Die Verwandtschaftsverhältnisse Schleiermachers
hat Schnabel dagegen nıcht berücksichtigt. Ich benütze dıe Gelegenheıit,
darauf auch einmal schriftlich hınzuwelsen. Schleiermachers F römmıi1g-
keıt ist nämlıch sewiß nıcht einfach aus der Frziehung In Herrnhut
abzuleiten, sondern INnNall mMu sıch daran erinnern, daß se1n Großvater,
der reformierte Prediger ıIn Elberfeld, CNSEC Beziehungen Kıller und
se1ner „Rotte“ gehabt hat Der Spirıtualismus Schleiermachers ist Iso
großväterliches Erbgut: eın seltenes.,. ber echtes Beispiel für die
des Blutes ın der Art und Tatsache der relig1ösen Begabung. In GQı e

Sınn ist Schleiermacher eın „Herrnhuter höherer Ordnung”.
Diese Beispiele aus Schnahbhel lassen sıch elıebig vermehren. Sie

zeigen, daß der Verfasser, w1e Spengler, davon weiß, daß Kunst, Wis-
senschaft und Religion Ausdrücke e1INes und desselben (‚elistes In be-
stimmten Perioden sind, daß also eın unlöslicher Zusammenhang ZWI1-
schen allen diesen hänomenen esteht Man kann sıch diesen Vorzug
des erkes eiwa der vorzüglichen Charakteristik VO  > Saıler VOCI-
anschaulichen der uch ın anderer 1se der höchst ehr-
reichen Schilderung der theologischen Fakultäten und eminarlien iın
den einzelnen Provinzen.

Schnabel beginnt diesen vierten and miıt der Feststellung, daß die
Leistungen des Jahrhunderts nıcht auf relıg1ö6sem Gebiet lıegen.Zwel Ziele haben die Generationen dieses Jahrhunderts überkommen:
die Idee der Humanıität und der Selbsterlösung und den Glauben
Christus. Beide /Zaele verlieren ihren Glanz und ihre Leuchtkralt: und
das Jahrhundert bricht über ıne ungläubige Menschheit herein,
welcher der Glaube das Solute verlorengegangen ist. Hs O1gıne Schilderung der alten Reichskirche und der Kräfte, die Wieder-
autfbau der Kirchenverfassung beteiligt SECWESCH sind Säkularisation,
Epıskopalismus, gallıkanische und tebronilanische een; Wessenberg,Konstanzer Generalvikar und die nationalkirchlichen Bestrebungen,dıe Wiıderspruch Consalvis In Wien und Metternichs W1£€ der
Partikularisten Abneigung SC eıne Gesamtregelung scheitern, daß

e We dıe Konkordate übrıg bleibt; Pius VI und NAL:Hınblick E1 welche der VT VO  — den durch die Not gestählten Krätten
der Kıirche spricht; der Kirchenstaat, der letzte Priesterstaat ın Furopadas sınd ein1ıge Stichworte., die ın eiwas eın ıld on den hier bespro-chenen Kragen vermiıtteln. Sehr ausführlich behandelt E die innere
Erneuerung des Katholizismus. wobel cdıe katholische Erwecku Für-stın Galizıin, Hofbauer, Zacharlas Werner. Sailer und Christoph S< 1d)voransteht. Diesem Kapıtel folgt die Schilderung derTr „Erneuerung der
katholischen Wissenschaft“ die die ratıonalistischen Theologen för-
dernden Regierungen, WI1e S1€E besonders ın Tübingen und Freiburg durch
Möhler und Hirscher geschehen ıst, wobei schon hiler Streiflichter auft
die späteren Heftfele und Döllinger fallen;: und hieran schließt sıch die
Charakteristik des Mainzer relses Bischo{f Räß, Geissel. Weis und

Ztschr. en LL  > 12
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auch schon G Örres) und der Kirchenpoliti der Mittelstaaten, wobei der
„teutsche ” Griechenfreund Ludwig I! der nach staatskirchlichen rund-
satzen verfährt und die Bischöftfe einsetzt der versetz WI1Ee Beamte,
voransteht. Fınen großen Raum beansprucht die Schilderung der
Kölner Wiırren und der Situation 1m Rheinland, ın dem während des

Jahrhunderts kein O11 Oberpräsident SCWESCH 1St, un In dem
die rechtlichen, Verfassungs- und Verwaltungsiragen brennend SCWESCH
sınd Wir hören sehr ınteressante Dinge über die Frage, oh die
katholisch-theologische Fakultät nach Bonn der nach Köln gelegt WeIL-
den solte. und über dıe Zusammenhänge, die für diese Frage 1n Be-
tracht kommen. eltsam die Haltung des Grafen piegel, der dem
Frhrn VO s tEe1INn stand und ursprünglıch Anhänger VO Hermes WAarl,
der sich reilich uch merkwürdigen Regelungen gegenübersah, W1€ der-
jenıgen der Milıtärseelsorge 1510, wonach Katholiken und Juden
c jedem vıerten 5Sonntag dem evangelıschen (sottesdienst beizuwohnen
hatten. Iannn die verschlossene und fast dürftige, CHSC Persönlichkeit
des Grafen Droste- Vischering, der aQus dem Kreis der Kürstin (‚alızın
STamım(T, und der 1m Streit 11111 die Eheiragen und Hermes, ın
welch letzterem die VON IJI)roste gemaßregelten Hermesianischen Profes-
OTren den Schutz des Staates angerufen haben, verhaftet worden 1St.
(zörres’ Athanasıius. ıne Überschätzung der ın Betracht kommenden
Persönlichkeiten. steigert die relıg1öse Frregung und ördert die Knt-
Iiremdung der Rheinlande VoNn Preußen, wobel e Rheinländer 1
TUN! für die rheinische Bürgerkultur und ihre Erhaltung kämpfen.
Der Kölner Kırchenstreit wiıird mıt Recht als Vorläufer des Kultur-
kampfes bezeichnet, und der VT welst, wıieder sehr richtig, daraut hıin,
daß un der geistige Mittelpunkt des Qatholizismus Mün WIT
Aus dem Kapıtel über ‚„„die Auseinandersetzung mıt dem Zeitgeist”
möchte iıch dreierlei hervorheben: Das /Ziel Görres’, der „eE1In £LUES höhe-
1'CS Miıttelalter heranzubilden“ strebt, das die ıld gewordenen Verstan-
deskräfte bezwıngen soll WIE eınst die TKraite der (GGermanen. Hierbei
erhalten WIT auch ıne Charakteristik der „Historisch-politischen al
ter  P. und ihrer Mitarbeiter und werden aul die Beziehungen zwıschen
München und England autmerksam gemacht. Die katholischen Den-
ker erkennen. daß 1n amp zwıschen den relıg1ösen Prinziıpien und
dem christlich-germanischen Geist bevorsteht, während Karl Marx 1111-

ekehrt das Bürgertum revolutionärer werten den amp ZWI1-
schen Bourgeoi1sie und Proletarıat voraussıeht. Aöhler und (sÖörres sehen
17 Protestantismus das Prinzip der Zersetzung und suchen die Kraft
des einheitlichen Katholizıismus en Kräften entgegenzuwerfen, welche
die abendländische Kultur auflösen. Die katholische Kirche erkennt,
da l mı1ıt dem liberalen Verfassungsstaat siıch uch leben JäRt, hben
weil CT Meinungsfreiheit und Unterrichtsfreiheit zuläßt. So entsteht der
Bund vVvon Katholizıiısmus und 1 iberalismus überall dort. W O ıne katho-
lische Volksgruppe einer andern Nationalıtät und Konfession innerhalb
des gleichen Staatiswesens als der schwächere 'eıl gegenübersteht (Polen
und Nikolaus I, die Iren, Belgıier und olländer. die Gestalt Manzonıi1s).

VT schildert dann den soz1alen Katholizismus und zeıigt, WI1Ie  AA Adam
Müller, Baader und Radowitz e egriffe VO  — der „OTganischen Gesell-
schaft“ und VOIN „„‚.Gemeinwohl” vorgebildet en Eıs entsteht jetzt der
Typus des „sozlalen Pfarrers”, den Ketteler und Kolping letzterer
hat,; W1e€e A hübsch bemerkt., ıne Analogıe 1n Carl Sonnenschein
vorgelebt haben Vf me1nt, da ß 1n Kolpings die volksdeutschen
(Gebiete hineinreichenden Bemühungen eiwas VO alten deutschen
Ständestaat wirksam SCWESCH sel, und vergißt auch hıer nıcht der
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Anregungen L gedenken, die Sailer für dıe christliche Liebestätigkeitgegeben hat Mit großer und Lhebevoller Sachkunde hat VT auch diekünstlerischen Bewegungen aufzunehmen und wıederzugeben gewußt.Die Bedeutung, die Saijler über Ludwig für die Erneuerung derKirchenmusik gehabt hat, War MIr ebenso unbekannt, WIEe die Wir-
kungen, dıe ıIn dieser Richtung VOoOnNn Proske, Thibaut und r
Nannn ausgehen. Schr eingehend werden Nazarener und Gotiker
schıildert. Die Sammlung der Brüder Boisseree, die „Lukasbrüderschaft“
iın 0OM, die [ Overbeck leıtet, Peter Cornelius, das sınd einıge Daten,die ich heraushebe. Das Urteil Schnabels über die Nazarener ıst über-raschend günstig: S1e ‚.haben uUuUm etzten Mal In der deutschen (5€*schichte ıne ZU leich relig1öse und nationale Kunst VON ausgepräa ter
Kıgenart geschaf en  s AD geht dann der Entstehung der Neugotik 1m U-
sammenhang mıiıt En and nach und behandelt SCHauU dıe Vorschläge
Z KErneuerung des ölner Doms und die Personen, die den Vor-schlägen und Werk beteiligt CWESECH siınd.

Der Katholizismus 1m Jahrhundert ist ach Schnahbhel charakteri-sıert durch Konzentration und bewußtes treben nach Einheit Manwırd schon Aa diesem Urteil zweifeln dürfen. rst recht aber ıstraglich OD der Weg des Wl intach als der Wegder Verweltlichung der des 95Fortschrittes ın der Zersplitterung“ be-zeichnet werden darft. ıch duünkt. daß dies es eiwas auf der ber-iläche gesehen ist Man sollte auch hier VO der Inkarnation ausgehen,die einmal Grundlage und 5Symbol der christlichen Religion istFKs ist immer S daß das Christentum 1m Leibh dieser Welt und ıhrerKultur exıstiert. Gerade uch der atholizismus. Man wırd 1Ur SasSchkönnen, da Kunst und Kraft katholischen Kirche ist,. Anpas-SUNS, Revolution und „Fortschritt“‘ Iın den eigenen UOrganisationen auf-
AaNSCH. Un ıll M1r berhaupt scheinen, als ob chnabe!l überden Idealismus und über die großen Philosophen 1 Stil Sa  SWIT Lütgerts oder aller Jjener „puristischen‘“ Vertreter des Christen-tums urteilt, die VETSCSSECNH, daß e1IN Christentum sich n1€e gegebenhat und N1eE geben wırd, ondern daß die christliche Religion berall,WO S1e erscheint, miıt Volkstum und Kultur bekleidet ist
Die Darstellung der protestantıschen ntwıicklun gınnt auch ]ermıiıt der Erweckungs CWESUNSG, wobei ber dem beleider die ent-scheidenden Gesichtspunkte die Beziehung Z irıtualısmus und

O Luther verborgen blieben sınd Eın eingehen Kapitel 1st derEntstehung der reußis Landeskirche und den damit 1m Zusam-menhang stehen CNn Fragen gew1ıdmet. Scharf hat der VT die ortdauerdes Rationalismus 1m Hörsaal, 1mMm arrhaus und 1m aufgeklärten Bür-gertum erkannt, und auf der breiten Grundlage der ecuenN Orthodoxieund des NCUCN Pietismus. h also des kirchlichen Lebens und derF römmiegkeit, zeichnet das Bild
Hälfte des Jahrhunderts

der lıberalen Theologie in der ersten
interessanten Euinzel-

Gerade diese Verknüpfung, die mancheund Gruppenbilder erstehen Jäßt, g1bt auch emBild VO  en der theologischen Entwicklung, ZU der die sozlologische Kom-ponente des Bürgertums gehört. die lebendige Fülle und die dieIdeengeschichte ergänzende Anschaulichkeit. Die Schilderung FriedrichWilhelms selner hochkirchlichen Tendenzen. der Irrationalitäts-philosophie nd der Kunst selıner Zeit, chließt diesen Band ab
Auch hier ist die Bedeutung des Spiritualismus 1m Großen nıchtgesehen. soviel chnahe]l sich SONST assımılıert hat Fis wırd damıiıt ZU-sammenhängen, daß ıhm die Scheidung zwıschen Christlichkeit undKirchlichkeit nıicht lıegt, In der ich etwa eın Ergebnis der relig1ö-
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SCI1 Eintwicklung 1mM Jahrhundert erhlicken würde. Die Urteile, dıe
Schnabel fallt, sınd zurückhaltend und vorsichlıg. Den katholischen
Standpunkt des VT wird 1Ea  —_ häufig spuren. Ich denke iwa dıe
Beurteilung Kolpings der der Kämp dıe Parıtät, insonderheıt
1mMm. Rheinland während des Jahrhunderts, der ohl uch Friedrich
Wiılhelms Aber das ıst gewıß keıin Ladel Könnte CS FE anders sein?
Neıin, soll auch nıcht anders sSeıin

Eın tüchtiges Stück achtungswerter Arbeit ıst 1185 vorüber-
ZOSCH, als WIT UnNns mıt diesen Büchern beschäftigten. €s ist In
se]lner Art und iın seıinen TeENzen wertvoll. Jedes ördert auch die
wissenschaftftliche Erkenntnis. ber xe1Nnes erreicht die konstruktive
Zusammenfassung, die Seeberg in se1lner ‚Kirche Deutschlands 1mMm

Jahrhunder erreicht hat Dıies Buch hat viele und erhebliche Män-
gel, dıe heute VOT aller Augen en dalıegen. Aber eın Wurft.

Abgeschlossen 1940.

Allgemeines
Eduard SCHWEriz, CGesammelte T1ırtien Band

Vergangene Gegenwärtigkeıliten. Exoterica. Inter Ta

et pOost cladem. DDis Manıbus de Gruyter, Berlin 1959 XI il 399
Diese „‚Gesammelten Schritten“, ın denen viel Wissen, Erfahrung

und Geist 1n schlichter. echter nd edler, weıl ur die Sache geformter
Sprache zusammengefaßt sind, sınd den beıden 1m Weltkrieg gefallenen
Söhnen des VT gew1dmet. Etwas Tragisches zieht sıch durch ihren el
tum hın Wır spuren durch die chärfe der Urteile und durch die
Sprödigkeıit der Natur hindurch cıe Schmerzen eiıner Generatlon, ın
deren en der Weltkrieg außerlıch und innerlich den n1€e überwun-
denen Einschnitt gemacht hat

So inden sıch verschiedene Aufsätze, dıe dem Krieg und den durch
ıhn in Bewegung geseizten Fragen gelten. ch hebe eIN1gES hervor. Der
Krieg ist für chwartz die große TO auft die Übereinstimmung
VOoO. Wahrheit und Wirklichkeit. Vorzüglıch gelungen ıst die knappe
Charakterıistik der deutschen, Iranzösischen und englischen Staatsiıdee,
Verhältnis vVvon (esamtheıt und Einzelwesen sieht, und ın deren Rah-
die der VfI 1m /Zusammenhang mıiıt der grundlegenden Frage nach dem

INnen klar und deutlich Sinn und ufgaben des Volksstaats umreißt.
Auch das Wort „Unsere Geschichte ıst reich Wechsel zwıschen tiefem
TYall und überraschendem Au{fstieg” entquuilit auUus der l]1eie eines deut-
schen erzens. Ebenso möchte ich die Worte Z Ehren der Gefallenen
als Beispiel und Mahnung hersetzen: „Tausende unserer Besten,
blühende Jugend und reitfe Männer., die hofften und strebten
wırken und ZU chaffen. damıiıt Deutschland se1nen eil behalte den
unvergänglichen Gütern, haben ihre Seele dahingegeben für die TEL-
heıt des Bodens. auft dem das Volk der Dichter und Denker gewachsen
15  e  E WIT, die Überlebenden, und dıe, welche heranwachsen, chulden
ihnen die heilige Pflicht, UuUNSeTeIMM Volk das Z bewahren, hne das
auch der (Glanz des Dieges un der Macht erbleicht und verfliegt, den
ewıgen Geist und die unsterbliche eele

7Zwei von Erinnerung und Erleben schwere Aufsätze gelten der
deutschen Universität Straßburg, deren Zauber Ja uch manche



Allgemeınes 197

andere., W1€e iwa Klostermann., bekundet haben. und be1 der schönen
Rede aut Windelband fäallt das Wort vVomn der „bıtteren Schönheit“
des Amtes des Stra  urger Professors.

Reifte wissenschaftliche Früchte aus der Tbei Von Eduard Schwartz
sınd 1m ersten eıl dieses Buches autbewahr Auch hier begnüge ich
miıch mıiıt kurzen Hinweisen: auft die Aufsätze „über Kirchen-
geschichte , über Ad@as philologische Problem des Johannesevangeliums”
un auft die beiden Arbeiten., welche die Geschichtsanschauung der Helle-
NnenNn betreffen. Beachtung verdient uch die Auseinandersetzung miıt
Spengler, dessen Art einem Mann w 1€ chwartz nıcht lıegt Speng-
lers Buch ist ihm ein Beıispiel tür die Art, „Geschichte symbolısch VerTr-

dampfen” weıl das Urteil trotzdem nıicht bloß gXul, sondern auch
gerecht ıst, weıl nıcht a Uus unfiruchtbaren und 1m Grund langweılıgen
methodologischen Diskussionen hervorgeht, und weıl der VT VO  u hıer
d Ul 7, ebenso ınteressanten w1€e tTundamentierten Bemerkungen und
Beobachtungen ZU dem großen Problem gelangt, ob dıie Griechen „OI"
San für Vergangenheıit” gehabt &.  en der 9 da das heute
keıin Vernünftiger leugnen kann w1e€e ihr Geschichtsbewußtsein aus-

gesehen hat Ich kann hier UU das über Herodot und hukydıdes (Ge-
sagte hervorheben.

Vielleicht persönlichsten und aufschlußreichsten sınd die Gelegen-
heitsreden und Auf{fsätze, e den JToten gelten. Sie vermitteln einen
glänzenden Enunblick In dıe Wissenschafts- und Geistesgeschich te 565
Ende des Jahrhunderts, deren Groöße NUrTLr VO Dilettanten unter-
schätzt werden wird. Auch hıer kann ich 1Ur eIN1ES betonen oder her-
vorheben: Das Urteil über arde, dessen „genlalste AF dıe w1issen-
schaftlıche Ers  j1eßRung der 5an 0oN€eES und Kırchenordnungen —-  Ch
1st. Das nachdenklich machende Wort über Ivo Bruns: „Die edanken,

SEe1IN.
dıe ausgesprochen, werden weıter wirken: aber SeEINE eigenen werden

öchst anschauliche und persönlıche Charak-
teristik Wellhausens. Wır sehen den farmerlike boy VOTr UNs, miıt seıner
Freude am niederdeutschen „Schnack“, dessen CesECnMN auch In seiner
Frömmigkeıt „Einfachheit“ öhne „sentimentale Salbung“” WAaTrT, und
dessen „konstruktive Kritik“ genlale chöpfun wurde. Hier findet sıch
das vielleicht tür den VT selbst bezeichnende ort „ Wessen er die
Zeit 1ST, der gibt sıch nicht damit ab, 1ne Schule ZUuU bilden.“

IDie Finordnung, In der der AT siıch selbst ın der Wissenschafts-
geschichte sıeht. 1äßt sich vielleicht ehesten Aa US den Arbeiten
schließen, die Usener und Wilamowitz gewıdmet sınd chwartz H:
zeichnet sıch selhst als den Schüler VO  mn beiden Usener, der den Begriifder doxographischen Überlieferung geschaffen hat, und dessen Sinn Tür
relig1öse Wirklichkeit ıIn allen iıhren Verkleidungen unerreicht bleıbt,
wıird auch als Persönlichkeit ebendig VOT un hingestellt, Wilamowitz
erscheint als der. der die Philologie auft den oden der Geschichte
gestellt und der S die Wissenschaft VOoO hellenischen Altertum 1Mm
historischen Sınn geschaffen hat Eduard Schwartz hat in mühselıgerund großzügiger Kleinarbeit unendlich viel historische und kritische
ntdeckungen gemacht; ber hat auch mıt seınen gewaltigen Editio-
1iCcHN und seinen vielfältigen Studien 1-
tısch-geschichtlıche Sıcht des dritten, vlerten, ünften und
sechsten Jahrhunderts der Kirchengeschichte geschaffen, die der 1n
un: Zeitalter gemachte F () 1n der Anschauung VOIN
Werden der Kırche ber dıe 5äaltere Idee VO  b der Hellenisierung des
Christentums hinaus ist Ihm WäarTr das möglıch, weıl die
morschen Zäune, die sıch In den Begriffen Kirchen-Profan-Literatur-
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geschıichte us erhalten haben. n]ıedergelegt hat u das ıne
geschichtliche TLeben 1n se1lner unumgrenzitien Größe ZUuU fassen. Viel-
leicht ist auch erlaubt, auft Ed Schwartz das VOoOn ihm auf Wiıla-
mowiıtz gepragte Wort anzuwenden VOn dem Göttergeschenk der „Tirnen
Reife des Alters, die 1Ur den Großen zuteıl wird, dıe, weıl S1E alt SeIN
können und wollen. nıcht altern“

Man ma  s vielleicht wel Arten unter den wırklichen Gelehrten unter-
scheı1den dürfen ‚„„.die FEinflußreichen“, dıe sıch an DasSsCnN, hne zZU
merken. und deren lebendige Aufnahmefähigkeit sıch In Produktivität
uımzuseizen veErmMAaS; die andern Stillen, denen über allem AL
f1uß“ dıe stolze Freude steht. den eigenen Keim und die el CN Kraft
ohne Rücksicht uf Kinflußmöglichkeiten entwickeln ıun 7U
stellung bringen. Wenn diese eldung rıchtig ist. gehört Schwartz
dem zweıten 1ypus Br ist E selhst geblieben, eın VITr Su1 gener1s.Das Z€l en auch die gesammelten Aufsätze. Die Besprechun die in
den Weihnachtsferien geschrieben wurde, Se1 jetzt eın bes eidener
Kranz auf dem Grab des loten

erlin-Grunemald Seeberg
uch der Synodalkommission und des Vereıns

Mn ostpreußiısche Kiırchengeschichte. (Königsberg
19585 Kommissionsverlag Wiıchern-Buchhandlung.) Paul (senn:-
TL Erinnerungen u meınem ben
Bei Lebenserinnerungen wıird CS immer darauft ankommen, ob der

Vf in ihnen seinem Lebensstil den ansECMESSCNECN USdTUC 7, geben
veErmaäa$S. Fiındet der Autor die ıhm zukommende HForm? Dann wird
auch das einfachste en anschaulich und sympathisch werden. (‚enn-
rich ist das gelungen. Nüchtern, bescheiden und humorvoll berichtet
VON selinem Lebensgang und den Geschicken, die iıhm widerfahren sind
[DEN A trıtt hıinter den Tatsachen selhst zurück und wird durch S1€
hindurch und durch die Art, W1e€e S1€E wledergegeben werden, sichtbar.
Die J ugendzeit In O1D, die Ausbildung In Berlin, die ildenden Jahre
aqals Erzieher beım Herzog und bei der Herzogin VO  w Oldenburg, die
Privatdozentenzeit In Berlin und die Jahre der ersten amtlıchen Ver-
antwortiung als Seminardıirektor in Dembowalonka. dıie kirchenregi-mentliche und akademische Tätigkeit ın Berlin. Breslau, agdeburg
und ın Königsberg das sind die Überschriftte: über den Etappendieses Lebens Besonders eingehend schildert der V1 die Te als
Generalsuperintendent VO  — Ostpreußen; und 111a erhält ın dieser Schil-
derung eiınen lebhaften Eaındruck VO der vlelseıt1igen und anstrengen-den Arbeit, Ccie VO  - einem hervorragenden Leiter des kirchlichen Lebens
ın dieser TOvinz geleistet worden ist Ich selbst, der ich übrigens nıcht
bloß „eıne kurze Gastrolle 1ın Königsberg gegeben ” habe, sondern der
ich vier TE die TC des „Kollegmachens“, dort gewirkt habe, kann

UuSs meıner Erinnerung bestätigen, W1e€e manchesmal ich
ıhn auftf dem Weg der VO Bahnhoft getroffen habe, VO  a}
nıcht 1m Auto, sondern In der Eaısenbahn se1ne Visitationen ın der Pro-
v1nz durchgeführt hat

[Diese Krinnerungen e  ıd nicht das Buch eines kontemplativen Man-
Nn€S, sondern dıe einer aktıven. durch dıe aze geordneten Natur. er
bringen S1e wenıger edanken als Geschehnisse und Eirlehnisse. S1e sınd
dadurch al sıch selbst wertvoll: aber auch dadurch, daß S1E die Auft-
gaben und Leistungen eines Kirchenmannes VO  — 1m alten
Preußen deutlich machen. Die Kigenschaften, dıe damals VOoOnNn einem
Kirchenführer verlangt wurden, werden einem bei der Lektüre sechr
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eutit 1e1l€e Landschaften, Zustände und Menschen gehen durch das
Buch indurch, und InNna  un könnte und muüßte manches ZU alledem Sa  €
Ärınnerungen siınd historische Quellen ersten Ranges. Nicht en,
höchstens Briefe übertreffen S1€e Wert [)as gilt a1ınıch VOoON Gennrichs
schlichtem, ber eindrucksvollem Bu:  Z

Vielleicht ıst der VT etiwas hart ın der Beurteilung der Männer,
cdie 1955 1m Kıirchenstreit DIC: iıhn aufgetreten sınd: W1€e Gl —_
haupt miıt diesem Zeitpunkt die Erinnerungen, ohl mıiıt innerem Recht,
schließen. Aber schlıeßBen WIT die Besprechung mıt eiınem ers a UusSs dem
reizenden Abschiedslied tTür Gennrich, das en bekannten (Generalsu
intendenten aber, den Verfasser der „harten eadeN ; ZU Autor al

Er aber bleibe. der E WAäafr:,
Eın Mann der höchsten Ideale
Und 1immer sachlich, mild und klar
Den Kern tein lösend VON der ale.
Dem Kreuzpanier eın treuer Fähnrich!
Kın dreimal Heil dem Bruder Gennrich !”

Berlin-Grunemald. deeberg

Festschrifift Ulrich Stutz 7 U Il sıiıebzıgsten GB ÜK EsS.
Lag Dargebracht VO Schülern; Freunden un Verehrern. 1: und
18. Heft der Kirchenrechtlichen Abhandlungen, herausgegeben VOonNn
T! Stutz und Johannes Heckel, Verlag Ferdinand NKe, Stutt-

gart 1959
Ulrıch Stu ist Z seinem Geburtstag neben Festausgaben

der Zeitschriftft der davızny-Stiltung für Rechtsges  ichte VOoO  — CcChulern,
Freunden un Verehrern auych die vorlıegende Festschriftft dargebracht
worden. Als 117 un! 118 eft der Irüher alleın VO  — u1z und se1t
ein1gen Jahren auch VON {l i e 1 mitherausgegebenen
.„„.Kirchenrechtlichen Abhandlungen” krönt S1€e die erstaunliche Leistung
für die deutsche Kirchenrechtswissenschaft, durch die Stutz ın 116 Heften
dieser über re VO ihm betreuten bhandlungsreihe sıch e1iIN
Denkmal gesetizt hat h H dem WIT die Herrichtungder Festschrift verdanken, hat bei ihrer /usammenstellung nach der
Persönlichkeit der Verfasser WwI1Ie nach den dargebotenen Ge enständen
dafür Sorge geiragen, daß eın indruck vVvon der Weite des relses VerTr-
muittelt wird. innerhalb dessen das kirchenrechtswissenschaftliche Wir-
ken VOoO Stutz sıch entfaltete. Neben Beitr. aus dem geltendenkanonischen Recht ar O Petroncelli, ontriıbuto alla PETrSsSONa-ıta dell’uffieio nell’ordinamento Canon1COo: Ru do 1 östler,
Rechtspersönlichkeit und Vermögensfähigkeit nach dem päpstlichen (SB°
setzbuch: ado KUuSeTr. Die orm der Kinweisung in Amt und
Pfründe In den katholischen Diözesen Jugoslaviens |WO sıch schon
staatskirchenrechtliche ınschläge inden|: U ADU-

1U mM Jur1s” presunzione dı valıdita de! matrımon10 nel sıstema an0-
N1ICO: Das Verwaltungsstrafverfahren 1m an0O-
nıschen Recht) stehen ausgesprochen kirchenrechtsgeschichtliche Abhand-
lungen C Zum Rechtsvorgang der Klosterver-
legung 1mMm Mittelalter: I1 h Um cie Frühzeit des Land-
dekanats ın der Erzdiözese Köln und solche, die UuSs geschichtlichen Be-
trachtungen ın die Erkenntnis kirchenrechtlicher oder staatskıirchenrecht-
licher Erscheinungen der Gegenwart hineintühren (Hıe ı81

HaT D:, Das Altötting; e 1PP meıster, Die Verfas-
n deg holländischen Kreuzherrenordens;: N h I1 Die
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päpstliıchen Reservationen der n]ıederen Beneftizien und die Besetzung
der Kanonikate In Bayern seıt dem Konkordat VO  am} 1517; August

Die Rottenburger Bischofswahl VO 1846 Zu eıner bedeuten-
den Zusammenfassung VOoO Geschichte und Gegenwart erhebt sıch

grundlegender Beitrag über „Cura rel1g10n1S,
1USs in Cla 1US Circa sacTra“ Nur ıne der Abhandlungen Hans
Barıon, Konkordat und odex) ist ausschließlich aktuellen Fragen
des Staatskırchenrechts gew1ldmet. Erstaunlich und bezeichnend für dıe
Lage der evangelıschen Kirchenrechtswissenschaft ist C5, dal VOoO  e}
den Beıträgen der Festschrift Fragen des katholischen Kirchenrechts
ehandeln und daß 1Ur ıne Arbeit. nämlich die VO  S Heckel. das Van-

elische Kirchen- und Staatskirchenrecht 1111 Gegenstand nımm!(.
Der Referent darf sıch 1 übrıgen bei der Beschränktheıit des VTl -

{ügbaren Raumes mıt eiıner Auswahl VO  > einıgen mehr stichwortartigen
Bemerkungen begnügen: Nottarp fand für seınen Beitrag interes-
sante Anknüpfungspunkte der Tatsache, daß be1 der Kırche des alt-
ehrwürdigen, aber 1805 sakularısıerten Stifts Altötting VOTr ehn Jahren
in Dekret der Konsistorlalkongregation das Stiftskapitel wiederher-
gestellt wurde. Er reiht dieses Kapıtel In die Kategorie der „Honorar-
kapitel  + e1n, die als „Form der ukunft bezeichnet und durch deren
Einführung allmählich ıne größere Zahl verwalilster Dom- und Stifts-
kırchen geehrt und wiederbelebt sehen möchte Die ın der Würdigung
der kirchenrechtlichen Zusammenhänge schlüssigen Ausführungen CI'-
scheinen Ur nach der staatskirchenrechtlichen (konkordatsrechtlichen)
Seite noch einer Abrundung ähig An den gründlichen Monographien

eicke, escher und Hofmeister wird besonders der
Freund rechtshistorischer Binzelstudien eiallen tinden. Die umfang-
reiche Arbeıiıt VO e ] dagegen verdient leichermaßen dıe ANT-
merksamkeit des 1heologen, des Kirchenhistori EeTS und des Juristen.
Heckel ermittelt den Ursprung der egriffe relig10nis, 1US 1n aCcra
und 1US CIrca 1mM reformatorischen Schritttum (mit Melanchthon
beginnend), U1 dann ihre verschiedenen Sınnwandlungen ın der olge-
zeıt erortern und S1E hıs den lIıterarıschen Mißdeutungen und den
endgültigen Abgrenzungen 1 Jahrhundert fortzuführen. Die 7e11-

undtralen Vorstellungen des
Staatskirchenrechts werden

rotestantischen Kirchenverfassungs-
ler ur Ausschöpfung der theologischen

und Juristischen Quellen neuarlıg und überzeugend deutlich emacht.,
ıun 108828  H— wird weıt ın dıe Geschichte der Kirchenrechtswissens aft
rückgehen mUussen, einen gJeichrangigen Beıitrag diesen Fragen

tinden DDas Problem der Vereinbarkeit der päpstlichen Reser-
vationen mıt den konkordatsrechtlich festgelegten Besetzungsrechten hat
bekanntlıch die Konkordatspolitik der NEUCTEN Zeit ernstlich hbelastet.
Die Fragen sind in Deutschland weniligstens für die Kanonikate zZzU
einer gew1ssen Lösung ebracht worden, indem der Vatikan auf die
Reservationen Konzessionen anderer Stelle verzichtet hat

h g ] verfolgt In seinem tiefschürfenden Beitrag die Entwick-
Jung der wichtigen Frage für das Gebiet des bayerischen Rechts seıt
dem Konkordat VO  b 1817 bıs Zzu den LÖsungen, die in den Jahren 931/32
gefunden wurden. Der interessante Bericht VO  — Hagen über die
Rottenburger Bischofswahl VOo  — 1846 bereichert das umfTangreiche Schrift-
tum über die Bischofswahl und das staatliche Ausschließungsre: 1mMm

Jahrhundert u  z 1n instruktives Material. er Beitrag Vo  b
Barıon wıll als Vorarbeit einer Untersuchung über Konkordatstech-
nık verstanden Se1IN. Während Stutz In selner bekannten Abhandlung
gleichen Titels die stofflichen Berührungen zwiıschen Konkordatsrecht
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un kirchlichem Recht hatte skizzıeren wollen, lıegt Barıon daran auf-
zuzeıgen, WIEe das Verhältniıs vVvon Konkordat und eX In den Nach-
kriegskonkordaten technisch gestaltet worden ist. DDieser Versuch ist
neuartıg; er erwelıst sich In der scharfsinnigen und prägnanten Analyse,
der arıon die verschiedenen Bezugnahmen und Verweisungen der -
kordate aut das kirchliche Recht unterwirft, als überraschend TU  T:
Hier werden der konkordatsrechtlichen Forschung 1N€ n Reihe VO  S

Fragen NEUu erschlossen. ebenso w 1€e sich fllI' die Technik der Konkordats-
redaktıon zahlreiche wichtige Hınweise ergeben. er letzte Teıl der
Festschrift endlich ıst den kanonistischen Arbeıten Petroncelli, Köst-
ler, Kusey, Bertola und Hofmann vorbehalten.

Das Werk 1mM anzch liefert eınen überzeugenden Bewels dafür, daß
cdie Tradıtion der deutschen Kirchenrechtswissenschaft sich noch In gyuter
Hut befindet. In der Konzentratıion uf kanonistische und. rechts-
geschichtliche Arbeiten bestätigt sıch treılich erneuf, daß die w1ssen-
schaftliche Bes:  äftigung miıt den Fragen des evangelischen Kirchen-
rechts und des aktuellen Staatskirchenrechts offensichtlich eiıner KEr-
schlaffung anheimgefallen ist

Berlin. Werner Weber

b Krisis der Kirche und des Christentums heute.
(Sammlung gemeinverständlicher Vorträge 185) Mohr- Lübiıngen 1959;

Die großen Umwälzungen der etzten ahre, vornehmlıch uf dem
Gebiet des politischen und geistigen Lebens, konnten nıcht ohne Folgen
für die evangelische Kırche SEeIN. Nach anfänglichen Versuchen eınes
Teiles der Ar  e’ über die eCcuCH Verhältnisse hinwegzusehen, muLlte
198838  - sıch doch entschlıeßen. 7, der CuUCI Lage ıne entsprechende Kın-
stellung Z.11 finden. [|Diese Notwendigkeıt wurde 110 dringender, als
das Kirchenvolk die Erschütterungen, diıe der Kirche drohten., ahnen
der Z verstehen begann. Die Verschiedenartigkeıt der Stellungnahme
ührte verhängnisvollen Kirchenkampf. Nıicht immer werden die
11l Kirchenkampfe Beteilıgten über dıe etzten Gründe des Streıtes
völliıge Klarheit gehabt haben Den interessierten Beobachtern der Aus-
einandersetzungen wird aber vieles SaNz unverständlich geblieben sSEe1IN.
Namentlich ın der Gegenwart macht sich oft Ratlosigkeit bemerkbar, die
durch die vielen einseıtigen Kampf{schriften nıicht überwunden werden
kann. Hıer elistet der Verfasser ıne überaus wertvolle Hı  e: indem
als Kirchenhistoriker klar die großen Iiınıen des Geschehens aufweist
und die bestimmenden tieferen (Gründe ze1igt.

Der Kirchenkampf, In dessen dritter Phase WIT stehen, ist noch nıcht
711 eiıner Entscheidung gekommen. Fıns aber., der Verfasser aus,
ist eutlich geworden: die relıg1öse Idee der Joleranz, die einst schwer
erkämpft und doch veETSCSSCH worden 1st, muß wieder Geltung Linden
1Tr leiden einer Überschätzung der kirchenpolitischen Gruppen, die
1m TUN nıchts anderes sınd Ww1€e die „Richtungen” der Vorkriegszeıt.
|Die renzen dieser notwendigen JToleranz sınd durch das Wort Christus
charakterısıiert.

Besonders aufschlußreich ist dıe Ausführung des Verfassers über den
NSCH Zusammenhang der kirchlichen Lage mit der allgemeinen reli-
g1ösen Krisıs der Gegenwart. Die theologis und kirchliche Verkündi-
Sung der Gegenwart, beeinflußt Ur die Schweizer 1 heologıe, weist
ıne Kluft zwiıischen Historie und Dogmatık auftf |dDie JT'heologıe steigt
ın immer höhere Probleme uf und wird dem Volk SaNz unverständlich.
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er ist die Verkündigung oft VO  _ geringer Wirkung der Sanz WIT-
kungslos. In der relig1ösen Krisis ıst mehr und mehr der alte antıkirch-
liche, ber christliche Spiritualismus Wort gekommen. Er findet
sıch In den kırchenteindlichen Ideen der Gegenwart eindeutig wıeder.
Wird der Spiritualismus das geschichtliche Christentum ablösen? Die
Bejahung der Frage bedeutet den Verzicht auf die Kır

Die immer wieder aufgeworfene Frage nach der Möglıichkeit, die
Konfessionen fn überwinden. wırd sorgfältig Cr WOSCH. Fine deutsche
Nationalkirche, eın hoher Gedanke., der sıch auftf | uther erutfen kann.
Mı VOT allem ıne relig1öse Grundlage aben, nıcht hbloß eine politische.
Diese Grundlage mußte VO  = innen her gewachsen, erstritten und DC-
schenkt sSeIN. Fıne wirkliche Reform der Kirche kann DUr VO  u innen her
kommen, VO  un der Theologie. Jede 1 heologıe ist WI1€e jede Kunst
gewachsener Ausdruck der Zeit Entscheidend ist die Christusfrage.Christen sınd WIT AT lange WIT al Christus lauben Der Verfasser
weıst ut Luther hın, der tiet gesehen, immer wıeder denen Kraft 7Z7.,11-
führen kann. die Neues wollen, hne die Kette der Tradıition Z 71 -
reißen. Die Historie hat heute die Aufgabe, gegenüber vielen falschen
Vorstellungen VO Christentum eın wahres ild ZUuU entwerlen, das g‘-.w1ıssermaßen W1€e eın Urbild schöpferisch das heutige C hristentum selbst
beeinflussen kann

|Die Darlegungen des Verfassers sınd überaus anregend und Dieten
immer wieder NCUEC Ausblicke und zeıgen Wege, VOT allem VOI' -
mıtteln sS1e klare rkenntnisse 1n bezug. dıe gegenwärtige rel1g1öseund kirchliche Lage. Keiner wird cAı1e chrıft hne reichen (sewinn und
HNCU£© Erkenntnisse aus der Hand legen.

Beerfelde über Fürstenmalde/Spree Harry DO  b Beuningen.

ar VO Loewenich, Die Geschichte der x8w 50
Wıtten 9558
1Ne Gesamtgeschichte der christlichen Kirche ;„„Voxn den Anfängenbis Z Gegenwart” wırd hıer einem breiteren Kreise dargeboten. Da-

mıt wırd zweiıtellos eiInem Bedürfnis der Gegenwart Genüge geianAber uch die Verantwortung des FHorschers ist be1 einem solchen Unter-
nehmen besonders gTOR, weıl Ja mıt eıner gew1ssen Kritiklosigkeit der
L eser gerechnet werden mMu.

Vf ordnet den gewaltigen einem systematischen Prinzıp, selner
Anschauung Wesen der Kirche als eıner Kırche des „ Wortes” und
des TEUZES. unter. Diesen Maßstah legt seiner Kirchengeschichts-schreibung als Kriterium des historischen Urteils zugrunde. Dadurch
gewınnt das Buch nach eıner bestimmten Seite 1n scharfes' Profil, das
gerade Laien sein 5Studium, ber auch die Übernahme der sıch daraus
CISC enden einseiligen Urteile erleichtern mag Denn nahe ın der
Nachfolge Luthers ıne SO Geschichtsanschauung lıiegen mas, s () nahe
lıegt auch die Gefahr einer konfessionalistischen Verengung der Schau
des Reichtums der Erscheinungen In der (seschichte der christlichen Reli-
&100. Fs würde Z weıt Tühren, die sıch daraus ergebenden Vor-
zeichnungen besonders der ‚„„‚mittelalterlichen“ und der Kirche des
Ostens hier anführen wollen. Der Einwand des Reftf muß sıch viel-
mehr die angewandte ethode als solche wenden. dıe Z einer
Uniformierung der MannigfTaltigkeit der geschichtlichen Erscheinungen,
ZUT Verallgemeinerung und Verblassung der konkreten Freignisse und
Personen führen mu®. Hätte nıcht ın unNnseTeTrT Sıtuation des notwen-
digen Neubaus näher gelegen, die Leser aut die aus dem Geheimnis
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der Menschwerdung (sottes fließende Vielfaltigkeit der Formwer-
dungen der chrıistlichen Religion hinzuweisen, ın der jede Zeit und jedes
Volk sıch diese als individuellen Besitz erwerben muß, un dem deut-
schen Volk der Gegenwart den Weg ZUuU einem NCUCH, auUus Jlebendiger
Berührung mıt den Urbildern aubens In der -PS —
wachsenen. VerständnıIıs der christlichen Relıgion weıisen ?

Hohen-Neuendorf hei Berlin. Ernst Keffke

Ze1ts@ecHrTılit für Schweizerische Kirchengeschichte,
hrsg. VO  S Joh Peter 1ırs 1.0u1s aeber, (Oskar Vasella. XXAXILL
jahrgang, elt 152r Stans 19585 5()
Leon beschäftigt sıch mıiıt dem Prozeß de Bischofs Cahors,

Hugues Geraud, der 1317 ın Avignon verbrannt wurde, wobel vielleicht
eın Justizmord stattgefunden hat Vıgıl Berther untersucht die
Luciuslegenden auf ihre Geschichtlichkeit: Dominikus I
bearbeıtet „Bruder Klausens Sprüche und ebet”': besonders interessant
sınd die Mitteilungen Welilsz „Aus Renward C ysats ammelbän-
..  den ıIn denen über die Verhältnisse ın verschiedenen Luzerner Kirchen
und K löstern berichtet wıird 61 Ta g1ibt nach Briefen aus dem
Begınn des Jahrhunderts eınen Finblick INn dıe bischöfliche Kurie
und en Seelsorgeklerus des Bistums Chur: Lou1s erzaäahlt VonNn
den „Eiforts CONJUgUES de Berne eit Friıbourg POUFTF doter leurs Chapit-
Tes und Othmar Perler untersucht die ‚„‚Dacheriana ” 1mM Ka ıtals-
archıv Valeria be1 Sıtten. OT 1a berichtet 1m rıtten
Heft über „Un bellinzonese davantı a ] Tribunale della Inquisizioneenezla“ und We veröffentlicht Beiträge UuSs Quellen, die dıe
Zustände uürıchs nach Kappel schildern. Otmar CHLeiWilTEeEr

behandelt die Überlieferung des hl Klorin n Remüs:
hbe teilt interessante Finzelheiten UuSs unveröffentlichten Brie-

ten Sebhastien Werros m1t und Othmar veröffentlicht „ın
Urteil des Petrus (anisıus über Molina Miıtteilungen und Rezensionen
beschließen die einzelnen e  e der Zeitschrift.

Kurt GuggisbergFrauenkappelen bei ern

p h Chronik der Stadt Neurode. Verlegt vonNn der
Stadt Neurode. 1937 565
[)Das vorlıegende Werk verdient VO  S verschiedenster Seite ıne volle

Würdigung. uchmäßıg ist sowohl durch schönen klaren FÜGK;
großes Hormat und nıcht weniger als fast 200 Abbı  ungen einschlKarten und äne) ausgezeichnet. Als Heimatbuch spricht In erster
{ .ınıe und In besonderer Weise Zzu den Familien der und iıhrer
Um ebung; VOrT allem uch ist das Werk 1ıne ergjıebige Quelle für SIp-
PeCN orschung, die ur den umfangreichen Namenweiser aı chluß
ungeme1ln erleichtert ist. Historisch esehen hinwieder ist eın Dop-peltes hervorzuheben: einmal! fußt der erfasser durchaus aut Quellen,alten 1e 9 daß diese Chronik sıch VOoO  u den hronıken alten
Stils 1T ihren Legenden und dagen vortielı  alt unterscheidet. Sodann
versteht CS Wittig., Anschaulichkeit ıIn kleinen plastischen Eunzelbildern
und große, klare Entwicklungslinien mı1ıteinander ZUu verbinden: stellt
ne ebendig ın diese hinein. Das Werden und achsen., Arbeiten.,
eiıden und Kämpfen der Stadt und se1ıner Bürger zieht VO  um ersten VOT-

geschichtlichen Funden bis P} Gegenwart a Auge vorüber: VON
1336 a also sechs ]ahr}1underte lang, sprechen cdie Quellen Hs ist klar,
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da ß das, w as uns meısten interessıiert, die Kirchengeschichte Neu-
rodes, be1i diesem Verfasser nıcht kurz kommt In Je großen
NL sınd ıne oder mehrere Ka ıtel der Frömmigkeıt und der Ent-
wıcklung des relıg1ösen Lebens ıIn p1irche und Schule gew1ıdmel, und
gerade der große Nnı der sıch miıt dem Jahrhundert beschäftf-
tigT, trägt dıe Überschrift „Die Iromme mıt folgenden Kapıtel-
überschriften: Die Frömmigkeit der Neuroder vOor der Glaubensspaltung
(Kap 11); Neurode In der Glaubensspaltung Kap 1)! Der letzte katho-
lische und der erste protestantische Eirbherr VO  — Neurode Kap 1)’ Der

Glaube 1n Neurode ap Wıtlg weıl? das eigentümliıche
Durcheinander der verschiedensten Glaubensrichtungen ın der Grafi-
schaft (Glatz, dem auch Neurode seinen Anteıil hatte. herauszustellen:
Lutheraner, Schwenk{felder, Täufer und Kalvıniısten €Ss nebeneıin-
ander! Wr weiß auch, W as auft ecueCcN Funden beruht, daß gerade Neu-
rode ın der eformationszeit ıne Pflanzstätte evangelischer Geistigkeıit
und die Geburtsstätte vieler Iutherischer Tarrer, Kantoren, |Dıchter und
Musıker. sa eınes Theologieprofessors, Petrus Caluminus 1598 ıIn
Heidelberg Wa  b [)Das iın diesem NL stehende Verzeichnis der
evangelıschen Pfarrer VO  — Neurode ist umfassend und berichtigt äaltere,
c Verzeichnisse. ach der Gegenreformation VOoO  u} 16206, die hler

olıtischer und mı1ılıtärı-wI1Ie ın 2Usien überhaupt, mıt rücksichtsloseNeurode bıs ın das Endescher Gewalt das Evangelıum austrieb, bhlıeb
des Jahrhunderts restlos katholisch. { Dıie Eroberung Schlesiens durch
Preußen und der 11L einsetzende Zuzug VO evangelıschen Handwer-
kern und Beamten führte 1796 JE Neugründung einer evangelıschen
Gemeinde, die damals miıt NEUN Bürgern begann und heute auf über
2000 angewachsen iıst

Charakteristisch tür Wittig und se1ine iInnere Haltung ist das Motto,
das C dem S Werk, dem Kommen und Gehen der Generationen
und Einrichtungen voranstellt und dadurch den Kindruck der Vergäng-
lichkeit alles Zeitlichen und 15  en, der notwendig solch einer Chro-
nık VO  > sechs Jahrhunderten anhaftet. überwinden hilft ‚„Ich glaube

ıne Auferstehung der Toten und e1in ew1ges en  :0.
aumDur Queis) Hellmut Eberlein.

Erıch Jung, Germanische FÖ XLET und Helden 1n
1ı h 2’ völlig umgearb. Aufl., mıt 245 Ab-

bıldungen. Verlag Lehmann 1n München. 19539 541
N ist 1m auptfa: Rechtswahrer (15  — w as be1i der Bewertung

SeINeET religionsgeschichtlich-archäologischen Arbeit nıcht ıh VOTI'-
eingenommen machen dari: hat doch der Jurıist enzmer die beste
dda-Übersetzung geboten! Für Sıcherung des „Sachbefundes”, den
Jung beı seinen Untersuchungen maßgebend se1ın lassen wall, maßs Ja
gerade autuch SEIN Beruf besondere Fignung erheischen und Öördern
können. Absoluteste Voraussetzungslosigkeit ist dabei treilich nıcht VOT-
auszusetzen. Wiıe die Kunstgeschichte Dehios, mıiıt dem V{T. gCcCn Aus-
tausch Iflegte beide rofessoren 1919 aus Straßburg vertrıe-
ben worden nach uUuNseTrTes Autors Meinung stark dem „Mittelmeer-
bann  ce Jeidet, hat natürlıch uch der letztere selbst „eEIN starkes PCI-
sönliches Verhältnis“ seinem Gegenstand 23} d IHNall SPDUr den
kräftigen Schla des treuen deutschen ‚eTZENS und ist ankbar für die
unter solchem {1V geleistete gewaltige Kopfarbeit, die eın reifes,
grundlegendes, sehr rauchbares Buch entstehen Ließ Auch daran merkt
INa  - die Synthese VOoONn KopfI un Herz, daß Vf gleich Beginn der
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„Einführung“ andeutet, nıcht einem Verstoß dıe echten kathol1-
schen Glaubenssätze Vorschub elısten ZU wollen, daß auft seınen
Verkehr mıt protestantischen ForschC144 mehrftfach ZuUu spreche kommt
ZTudem lehnt „Germanomanie” „Skandinavomanle” ebenso ab
w1e ‚„„‚Keltomanie” dgl und Seiz sıch für BezeichnuNSCH w1ıe eıh-
nachtsmond ” und „Christfest” e1INn P rr N Die Grundlage  « des
Werkes ist dıe Überzeugung VON der „Zähigkeıt und Bildkraft 1n der

w1€e s1€E deutlich wird an den steinernen Ur-gelistigen Erbmasse“ 206)
Uus altdeutscher Glaubensvergangen-kunden. die als „Realaltertümer”

heıt 1n den spätere kirchlichen der profanen Bereich übergingen
der deren Gestaltung VO  — dorther beeinflußt wurde., woneben
Volksglaube PaAberglaube) und Volksbrau ıs hın ur Gegenwart als

vielfach nNTtstellte Überbleibsel Uus vorchrIıstlichem Glaubensgut
untersucht werden. und weıt umfangreicher, als der Titel,
streng &l  mM  » besagt. (‚esamtergebnI1s: altdeutsche Religion ragt
ın die jetzıge Glaubenshaltung Deutshlands bzw. ıIn deren Ausdruck
durch Kult ıL1 Kunst hereın. Unser CAIU daraus: sollte, nachdem
die Bibel ın den Zusammenhang mıt ıhrer „Umwelt”“ hineingestellt
worden 1St, nıcht zweifelhaft Se1N, daß uUuNsSeTE Kirchengeschichte nu

wenn S1E sıch mı1T dem VOomn uUuNseceTELr „Vor-dann vollgültig SsSe1ın kann,
welt  e< hinterlassenen Erbgut beschäftigt und sowelt nötıg auseinander-
setzt! Hierzu drängt, hıerzu hıl ft das vorliegende Buch oreife
aul den Kapiteln U eın paar heraus, deren Überschriften alleın
schon zeıgen, daß ihr Inhalt VOoO  u der Kirchengeschichte aufgegriffen
werden mu Kap 59  Der deutsche Turm  . P Ü+nach Tögel) wirklich
beim mer Münster ‚„„der I1urm wichtiger als die Kirche“, ob 1e
.„„‚herrlichste Irmensul”“ 1StT, c1e jemals us deutschem Glaubensgebiet
heraus geschaffen wurde 157)6 Hier hätte Hans Preuß (Frömmigkeıt
im S jegel der bi  enden unst), der scheinbar voöllı übergangen ıst,

en vernOMMMLMIMCIN werden mUussen;: dann hätte doch wohl ‚„„‚dieeinge (Preuß S A ( 59) ernster genommen!SY des gotischen Domes“
denDaß VT „Irmensul” anknüpfen bei der Frage

FExternsteinen iM FEntscheidenden für uchs und Günther
Teudt eintrıtt (121 {f.) soll dem ]L eser ul des Schibboleths willen VeTl-
raten sein! In Ka („Ketzerei und Freigeistereı 1 Mittelalter”)
uübernimmt An die hese Tıllotsons (ohne diesen ZUu nennen), das Wort
„Hokuspokus” SE1 Entstellung S „Hoc est COTDUS meum “ (228) eın
Blick ıIn Kluges Ktym Wörterbuch hätte ihn der höchsten Unsicher-
eıt cdieser Ansicht überzeugen können. Das Abendmahl wird ferner
berührt iın Kap „‚Gedächtnis- (Minne-) Irunk und magı1sches Essen“”,
in welchem Jung VO  w einer Chiemgauer Hochzeıit 1934 Z Kannibalis-
IUS übergeht (254 durchaus nıcht erschütternd für den, der den
„Goldenen Zweig‘ TazZers lieht und sıch NUun aber doch noch eiwas
eindringender mıt der Sache befaßt Natürlich ıst verzeihlich. 1
hei der Darbietung eıner solchen Fülle vieles einzelne allzu kurz auUusSs-

fäallt Aber immerhın ware gerade be1 diesem schwerwiegenden Thema
die Lektüre des Tikels „Eating the VOoO  F Crawley ın Hastings’
Encyclopaedia of Relıgıon and Ethıecs, V, 1912, 136 LE recht vorteıl-
haft gewesen! Und da WIT 1U gerade beım Kannibalismus sınd.,
dieser ber nach Mexıko weıst Crawley 85 C The MOST important
iInstances, the C hrıstian Eucharıist and the Mex1ican sacrifices, aTtTe In
STITONSg contrast). werfen WIT noch einen Blick ın Kap. 34 „Heiden-
kirchlein”, allwo wıieder (er tirat schon auf) Hugo Winkler, ausgerechnet
der „Panbabylonist”, Ehren kommt mıt se1lıner Überzeugung VOoO  e

„W e I t umspannenden Kulturübernahmen “ 485) miıt erlau D
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Iragen: UÜbernahmen Iso doch wohl auch Mittelmeer?! Liebernatürlıch VO  m Mexiko! Wofür iıch Nun wiederum SCER noch andereQuellen außer den VOIN VT gebrauchten angezeıgt gesehen hätte, nam-lıch die In dem 28. Bande der American Ethnology, „Mexican Antıi-quities”, Washington 1904, gesammelten Au{isätze (i1ch eNNE diese Aus-gabe, weıl iıch 19888 diese besitze: gibt auch 1NeEe deutsche Bearbeitung).Solche Kleine Meckereien durften nıicht fehlen! Auch bei dankbarsterAnerkennung des Gebotenen ist Ja ben unverkennbar. daß für manchesder Kapıtel 1ne e1ıgene, gründlichste Monographie nötıg ware, WLn

UuSs em achbefund“ weitgehende inien ziehen und grund-legende Einsichten gewınnen ıll
FIöha achsen Georg Krönert.

August Bode, Heılilırge Zeıichen Verlag Carl Winter. Heıdel-berg 1938 208
Dieses außerlich Sanz vorzüglıch ausgestattete, miıt 216 Textbildernversehene Buch wıll VO Stammbaum der Sinnbilder a4Uus Un einervorchristlich-germanischen Wissenschaft und einem arısch-germani-schen Weltbild vordringen. Leider begeht A den methodischen Fehler,

VO 5Symbol UuSs auft dıe hinter diesem lıegende Anschauung A hie-Ben. während vielmehr das Symbol erst verstan  ıch wird, An INaleinıgermaßen weıß, WwW1e€e der Innenkreis beschaffen 1st, dem eNT-stammt. Lange mühte ich mıch u  3 das Verständnis dessen, VEder viel brauchbares Mater1al beibrinT, eıgentlıch dem Leser Sasewollte, bis iıch S, 248 die TKlarun me1ines Unvermögens las „„DasGeheimnis der Wahrheit“ ıst AB ts für Pialfen ıst vielmehr
reichbaren historischen Verständnisses VT siıch ertfreu
„Meistergeheimnis“ elches den „klugen Leuten“ 283 1:} schier NeCT-

l geht EINZIE schon
aus seiner Krklärung des
Spitze einer Horde die

„Schicksals Jesu“ hervor: Jesus hätte der
eldwechsler AL em Te elhof vertrieben.

39 bei wird sich maänch einer se1liner Anhänger die Zschen zut gefüllthaben Usw. Das ergab dann den Prozeß Jesu 270) Was dasmıt „heıligen Zeichen“ ZzuUu tun hat, dies verstehen, bı1 iıch wıederumbeschränkt Aber reilich, die „klugen Leute‘ haben Ja immer„den Weıin weggeschwatzt“, vielleicht aber auch dıejenigen, die einefast zweıtausendjährige (386Schichte nach Christi Geburt eiwas anstän-diger beurteilen als unter dem Gesichtswinkel, als hätten WIT 9!S a.ß“
uch:

, W möchten. daß immer
einem „Völker- und kinderfressenden Moloch Jah 284)

S ginge miıt der Entwick-lung der enschheit‘ 284)
Flöha (Sachsen) Georg Krönert.

Johannes Reil, Die Externsteine 88 Den k m al Mtelalterlicher Frömmi k Leopold Klotz Verlag, Leip-ZIg 9038 D
Dieses Sanz vortreffliche eft des Chemnitzer Pfarrers Dr eilfaßt nıicht dıe bısher1SCH Ergebnisse der exakten Forschungen überdie Externsteine AW 1€ sS1€E besonders uUuC und Günther veröffent-lichten) für einen weiıteren Leserkreis ZUSaMMeEN,eigene tüchtige Beobachtungen be1i Gute Bildtafel

sondern bringt auch
ermöglıchen eigeneAnsichtnahme. Das gehaltvolle Büchlein bringt Injedermann Von den Externsteinen wıI1ssen mu

Kürze das, Was heute
liıche‘“ Werk Das „völlig einheit-ST ıne der 1m frühen Mittelalter aufkommenden Nach-bildungen der Heiligtümer der Grabeskirche Jerusalems ın der Hei-
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mat' 8) eschaffen „unter glücklicher Ausnützung der naturgegebenen
Szenerle ” (12) durch die Benediktiner VON Abdinghof geweiht 1115

wiıll einen Krsatz für Kreuzzugsteilnahme und Walifahrt nach Palä-
stıina gewähren. wıll „die ehnsu nach Christusnähe“ befriedigen
und Christus ıIn der Heimatflur heimisch machen (13)

Flöha achsen COT. Krönert.

Alte Kirche
Catalogue of ar Greek and PATLIN Pap yvrTı 1ın the

Vol 4: J heologıcal and lıterary
EXIS Nos 457—551) edited by Roberts Manchester. Univer-
SILy Press 1958
Die beıiden ersten Stücke dieser 5Sammlung sınd der Forschung

schon durch Sonderausgaben bekannt und wıederholt besprochen W OT -
den ID handelt sıch 11LIIL das Fragment us Johs vgl aus der
ersten Hälfte des Jahrhunderts und u das Septuaginta-Fragment

dem Jahrhundert Chr. Das Glanzstück der Veröffent-
lıchung ıst hne Zweifel Nr 463, enthaltend 1in griechisches Fragment
4 USs dem gxnostischen Evangelium der Marıa (Magdalena), Uus em

Jahrhundert. Den koptischen Parallelabschnitt der Berliner
Handschrift hat Schmidt beigesteuert. Im DE 190  9 schrıeb Schmidt
ın der EKinleitung ZU dem ersten and der koptisch-gnostischen Schriften
in der Berliner Kirchenväter-Ausgabe, daß In einem zweiten Bande
die noch unpublizierten Werke, nämlich das Fyvangelıum der Marıa,
das Apokr phon des Johannes und dıe Sophia Jesu Christi heraus-
geben WEer C: über die CT ın den Sitzungsberichten der Berliner ARas
demie schon 1MmM re 1896 kurz gehandelt hatte EKs sınd jetzt 45 re
seıit dem ersten Bekanntwerden VveErSaNSCH, wanı werden uUuNSs endlich
diese koptischen Texte zugänglıch gemacht werden? Und dabe1i handelt

sıch bei dem Fvangelium der Marıia und dem Apokryphon des
Johannes LLL sechr alte Stücke der gnostischen Literatur, die UNSs WI
tige ufschlüsse ZU es der (3nosis vermıiıtteln könnten. Ich
möchte ıIn diesem Zusammenhang die Vermutung aussprechen, daß die
Fragmente aus dem sogenannten Agypter-Evangelıum mıt dieser ıte-
ratur, ıIn der die Frauen S dem Gefolge Jesu (Marla Magdalena und
Salome) 1m ittelpunkt stehen, irgendwie zusammenhängen. Es ist 1ne
kuriose Szene. die das griechische Fragment des Evangeliums Mariae
ftesthält. wWw1e Petrus VO Levi ur Rede gestellt wırd, weıl die der
Marıa zute1nl gewordene Offenbarung nıcht anerkennen 1E Merkwür-
dig ıst dabei die Diskrepanz zwıschen dem griechischen und dem kopti-schen ext des Evangeliums Mariae. Es scheint, daß dem Kopten iıne
andere gyriechische Rezension zugrunde gelegen hat Vielleicht tauchen
einNes Tages noch andere gyriechische Fragmente UuSs diesem gnostischenEvangelium auft Nr. 464 ist ber nıcht, w1€e die Überschrift besagt,Fragment eINeESs apokryphen Fvangeliums, die ın den Addenda Daußerte Vermutung, daß das Fragment eines astrologischen Textes
ist, darf als vIıel wahrscheinlicher gelten. Nr. 465 ist wiederum 1ne wich-
tıge Veröffentlichung Fragment der Markus-Liturgie 4aus dem Jahr-hundert Auch n der ext orthographisch schlecht geschrieben ıst
und uch einige Fehler 1ın der S5atziolge hat, ist CT doch wichtig,weil ET die durch Pap traßRbe 254 und durch die /ıitate bel Kosmas
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Indikopleustes ermittelte FHeststellung erhärtet, daß der ext AT

griechischen Handschritten der Markus-Liturglie, iıne sehr späate Eint-
wicklungsstufe der Alexandrıinischen Liturgıe (Beeinflussung durch die
akobus- und Basilius-Liturgl1e) repräsentiert und daß dıe koptische
Liturgıie den ursprünglichen /7ustand der Markus-Liturgie relatıv besser
bewahrt hat Nr. 465 beweıst, daß der Wortlaut der Epiklese, den WIT
ın den gyriechischen Texten haben, Z einem kleinen eıl alt 1Sst,
dıie lang ausgeführten Prädıkationen des H1 Geistes (be1 Brightman

154 1 {ff.) haben dem ursprünglichen Wortlaut nıcht angehört. erk-
würdig ist, daß nach der KLpiklese von zweıter Hand geschrieben) Iın
Nr. 465 ein Interzessions-Gebet für die Jloten folgt. Ich rkläre mM1r
diesen Zusammenhang (entsprechend meınen Irüuheren Darlegungen ın
Ephemerides Liturg. 19530 p. 6 SI.) daß WIT In Nr. 45  >  e den Text
für eiINn Totenoffizıum VOT UNSs haben Auft die andern liturgıschen
Stücke In Roberts’ Catalogue gehe iıch nıcht e1n, VOorT allem nıcht ut
den schwierigen lateinischen ext Nr 479 ıs ist mM1r sehr iraglıch, ob WIT

hıer mıt einem liturgischen Fragment 7U tun haben, ich möchte eher
al e1INn Fragment aus einem manıchäischen lateinischen ext denken
ber beweılsen äßt sıch weder das ıne noch das andere. elche Rolle
Je der Maniıchäismus ın Ägypten gespielt hat, zeıgt das unter
Nr 469 (aus dem späten Jahrhundert) veröffentlichte griechische Send-
schreiben die Manichäer. Dem Schreıiber dıeses Briefes Wäar e1iINn
manıchälisches Werk In dıe Hände eiallen und HU warnt ıe
Gläubigen, W as aber über die Verwendung VO  - Menstrual-Blut bel
den Manichäern sagT, wırd Topık der konventionellen Verleumdung
gehören. Auf e übrıgen Texte 1n dieser Veröffentlichung hönnen WIT
nıcht mehr eingehen. Das Gesagte wıird genugen, die Interessjierten
auftf cdie Wichtigkeit des z. Bandes des Katalogs der John Ryland
Library hınzuwelsen.

Rom. Erik Peterson.

Harry Janssen, Kultur und Sprache. Zur es
der alten Kırche 1m 5Spiegel der Sprachentwicklung. Von Tertullian
bhıs Cyprlan (Latinıtas Christianorum prımaeva, fasc. 8) Nıjmegen
1958 DNDekker Vall de Vegt hetDerselbe, Semantısche opmerkıngen A

u h 1} (Antrittsrede.) Daselbst.
() Y L ’ Expressivıte :hez Salvıen de Mar-

se1lle. Premiere partıe: S d s Daselbst 057 (Latınıtas
christianorum prımaeva, asC. 7)
Diese drel Arbeiten sind aus der chule des jetzt verstorbenen hol-

ländischen Sprachwissenschaftlers Jos Schrirnen hervorgegangen. Wer
einmal diesem Priester begegnet ıst, Kkonnte sıch VO der geistigen Über-
legenheıt jenes Mannes, 1n dem sıch die humanistische und die relıg1öse
ITradition der Niederlande uf das Schönste vereinigte, nach KUurzer
eit überzeugen. Die erster Steile genannte Arbeıt Zze1 dıe AD-
hängigkeit Schrijnen auft jeder Seite, Inal möchte ast SCH
allzu stark: viele historische und theologische Fragen sınd dem Vl 1U
als den Aufsätzen Schrijnens der dem Iiectionnaire d’archeol. chret
bekannt. Das ıst a  e; denn kannn die philologischen Fragen
natürlich ın innıgstem Zusammenhang mıt den historıschen und
en theologischen Problemen ehandeln Die Schrift besteht wel
Teılen: Aufbau und Verwaltung der Kirche und sodann: Gnadenleben.
Im ersien el werden Cie usdrücke ecclesı1a, catholica, catechumenus,
clerus USW., ferner: Jaıcus, plebs, populus, SOWw1e die Ausdrücke für
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die einzelnen Gruppen des Klerus behandelt, und endlich die Wort-
STUDPDPC haeresıis und schisma. Der zweıte Teıl behandelt die usdrücke
für den Märtyrer, Bekenner und Leugner, SOW1e für die Nächstenliebe
und Mildtätigkeit. /ugrunde gelegt werden immer: Tertullian und
Cyprıan, vielleicht hätte der Rückgang auft die altlateinische ıbel-
übersetzung, SOWI1e die Vertiefung in die Problematik des griechisch-
christlichen Sprachgebrauches noch gründlıcher erfolgen können. Denn
W as ur ıne merkwürdige sprachliche /Zusammenstellung stellt doch
Dn die Wendung „ecclesia catholica“ dar! Kcclesia eın Wort aus der
Sprache konkreter staatsrechtlicher Institution, und catholica eın or
a U der wıissenschaftlichen Kategorienlehre. Der polemische harakter
dieser Zusammenstellung ist Ja hne weıteres eutlich, ber w as
das für Leute, die ın einer olchen Ausdrucksform polemisıert haben?
Auf ff handelt der VT über dıe Bezeichnung Von eccles1i1a für
das Kirchengebäude. Er verweıst für dıe Bedeutungsentwicklung VOon
Versammlung Versammlungsraum auft die analoge Entwicklung VO  m

Aber die Fragen sınd doch komplizıerter. |Die Griechen
haben für den Versammlungsraum der EKKÄNILOA die gul oriechiscChe
Wendung EKKAÄNOLAOTNALOV entwickelt. Warum ıst In der christlichen
Sprache nıcht einer N  en Bıldung gekommen? Der Hinweis auf
das Wort OUVAYWYN hılft nıcht weıter, denn das OUVOYELV der ın der
SUVAYWYN Zusammentretenden begründet eın priıvatrechtliches Verhält-
nNn1ıs ( Vereins-terminus), der Ausdruck EKKÄNOLA als Terminus des Staats-
rechtes die Übersetzung mıt „ Versammlung“” be1i Janssen verwischt die
Unterschiede mu ßte der Entwicklung ZU  ur Bedeutung „ Versammlungs-
aum entgegenstehen. Auch be1 der Behandlung des Wortes clerus
vermi1ßt I{HNal be1 dem VT eın tieferes Findringen 1n den Sınn der
griechischen Terminus. Nur VO  - da UuS ware verständlich machen,
WaTrTummll der Gräzismus über das lateinische Wort ordo 1m amp Un
die technische Geltung den S5ieg davon geiragen hat 50) So waäare
vieles anzumerken, WUr INır e1d iun, wenn
daraus der Findruck einer Ablehnung entstände. Ich g]laube vielmehr,.
daß der VT uft gutem Wege 1st, und ich halte die Aufgabe einer
patristisch-theologischen Philologie, 1m Unterschied eiıner „bloßen“
Philologie oder „reinen ' Historie TrEeESP. Dogmengeschichte tür unbedingterforderlich, zumal sS1€e noch kaum ın Angriff öA  M ist. Es ıst
TE nöl1g, daß die Aufgabe 1n ihrer wirklichen theologıischen Jleie
gesehen wird.

Die „Semantische Opmerkingen“ desselben AT enthalten ın der
Form einer Antrittsvorlesung dıe Hauptgedanken der größeren chrift

Die chrıft VO  b Otger Janssen scheint uf den ersten 1C. rein
philologischer Art se1n und mıt der Theologie ın keinem Zusam-
menhang P stehen, denn W Q! soll wohl dıie Geschichte der Partiıkeln:
vel (vel max1ıme), dmodum, penıtus, fere (Terme) N und DCO
mıt der Theologie 711 tun nhaben? Und doch ıst die Sache, W1€e
Verfasser 1 Anschluß seınen großen Meister darlegt, nıcht hne
Interesse. Die Entwicklung dieser Partikel zeigt eın immer größeresSichentfernen VO  un dem intellektuellen Gehalt derselben und ıne
immer stärkere Tendenz ZUT Wiedergabe e1INeESs bloßen Affektes, der
VO  an der Sprache des christlichen es bestimmt WIT:! Insofern hat
die Arbeiıt VO  — Utger Janssen also uch Interesse für den Kirchen-
historiker. Die anze Sammlun der Latinıtas Christianorum prıimaevakann den Kirchenhistorikern, cn S1e Z el noch unbekannt g —-blieben ist, nıcht angelegentlich empfohlen werden.

Rom Erik Peterson.

Ztschr. K.- LL  A 12
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Diekamp, FFanz. Analecta PatrıSti1e8 lTLexte und Ab-
hand NSCH griechischen Patristik Fra Orientalia C hrıstliana
Analecta 117 Rom 19385
Be1l seinen Vorarbeiten für dıe Edıtıon der „‚Doctrina patrum de

Incarnatıone Th1ı" ist Diekamp aut 1Nn€ el VO  b Texten gestoßen,
die E Tür Inedita hielt der über die eiwas Neues SCNH hatte,
und ist dann der vorlıegende Band der Analecta patrıstıca ent-
standen. Zuerst werden Yragmente 4a4US einer CAT1 des Athanasıus:
TTepi VOOOU KLl ÜYELAC mıt dem Incipit: Ia YOPOAUMATO TNS ONGS EUACBELAG
1MUV AmEDdoON) aus eX Vatic. 29200 miıtgeteilt. Diekamp meınt:

„Der Lehrgehalt W1€e auch die Schreibweise biıeten nıichts. das des großen
Kırchenlehrers nıcht würdig wäre‘ 8) Fine solche chriftt des Atha-
naslıus ist sSons unbekannt, ob die Zuweilsung iın zZUu Recht besteht,
könnte 1Ea  - vielleicht mıiıt Hilfe der Bıbelziıtate ermitteln, aut mich
machen die Schlußausführungen (p. 8, 4 {1.) den INdTUC. daß S1€ aus
eıner späteren asketischen chriıft stammen (Lehre der KOATAVUELG
und der Beia aL09NnN01C). Kıs Tolgt 1ın kleines Fragment aus Cyraüll VO

Jerusalem, das Diekamp edenken iräagl, emselben zuzuschreıiben.
Kıine Definition des Evapyeıa-Begriffes us einer unbekannten chrift
Gre OrSs VonNn Nyssa al einen Grammatıiker findet sich drıtter Stelle.
s olgen unter Nr. 4 bedeutsame Untersuchungen über Gelasıus VO  b
Caesarea.,. aut die ich hler 1UI hinweisen kann Nr. 5 ist ein kleines
Fragment UuSs Petrus VO  - Myra Apollinarıs und uıunitier Nr
dann wıederum Jängere Untersuchungen SOW1e JTexte, die aut (senna-
dius VO  e Konstantinopel Bezug haben Unter den („ennadıus-Frag-
menten druckt Diekamp 85 us Pıtra, Iuris ecel. TAaeCOrT. histor1a et
mMmOonNumMenta Roma 1868 (L, Pp. 187) eıinen Brief des Gennadıus
Martyrıus VO Antiochien über die Aufnahme der Haeretiker ın die
Kırche ab er schon oft behandelte ext gibt viele Rätsel auf. (Diekamp
hätte vielleicht auf Sattler’'s Dissertation, Die ellung der grieCch1-
schen Kirche ZU Ketzertaufe, Marburg, 1911 verweısen können. Wie au

Diekamp (D. 103) hervorhebt, wird der größte eil 1ın dem unechten
Kanon des ökumenischen Konzıils Konstantinopel VOo re

5681 (wiederholt 1ın Kanon des Irullanum) wiedergegeben, aber der
Name des (sennadıius 1n der Überschrift des griechischen Frag-
mentes, und WeEeENN die Überschrift, ın der Martyrius VON Antiochila
genannt wird, nach Diekamp TST dem ammler angehört 101),
kann die Zuweisung Gennadıius 1 Grunde DU aus einer Inter-

retatıon des Schreibens selhber CWONNCH werden. Ich glaube aber,Paß der 1n Frage kommende Satz (D 55, 10) nıcht notwendig auft einen
1sScChO VON Konstantinopel verweıst, ja der unterwürhige Ton scheint
mM1r das nıcht einmal wahrscheinlich Zzu machen. Sicherheit 1n Bezug auf
diesen schwierigen ext wırd sıch ohl TST dann ergeben, wenn Inan
die gesamte handschriftliche Überlieferung zusammenstellt. In dem
Teıben neißt CS ın bezug auf die Novatilaner: TOUCG ÄEYOVTAG AVTOUGC
KABAPOUC Kal KAOAPWTENOUG P 83; 12) Dcl9 wırd doch ohl der —

sprüngliche Wortlaut se1IN, während dıe anones VON Konstantinopel
und des Irullanum den sinnlosen ext TOUC YOVTAG EQVTOUCG KAOAPOUG

Unter Nr.KaLl ÜPLOTEPOUG (Laucher DB und 136, 4 I.) en
folgen dann wertvolle Darlegungen über Hypatius VO  e} Ephesus, miıt
eıner 5Sammlung der auft ıhn zurückgehenden Fragmente. Fınıge Lexte
sind schon öfter behandelt worden. Nützlich ist dıe ammlung der
Katenen-Fragmente, aı denen ich den ext EDC: 14{7 über den
Grundbesitz VO  - Kirchen und Klöstern hervorhebe. Der Kxeget Hypatius
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wird der Antiochenischen Schule zuzuzählen SEeE1IN. Beachtenswert ist dasFragment über das Stehen beım 1n der österlichen Zeit Diekamphat als Parallele U, auf Basıilius, De pırıtu verwlesen. Hypatiuswird aber ohl direkt VO Basilius abhängig se1N, denn der Satz 1541ET entspricht wörtlich den Ausführungen bei asılıus (Ausgabe VOoONJohnston 132 I1.) Es ist &a  ©: daß WIT ıIn diesen Paralleltextennicht bestimmen können, wıevıel sowochl spra W1e  A sachlich autdie CAT1 des Irenaeus über das Passah (Frgm. 7, Harve 4,79)rückgeht. Die merkwürdige A1lon-Spekulation (Österliche 1T AionNachbildung) würde für uUNXs VOoO  — besonderer Bedeutung se1IN, WEeNnWIT sS1e dem Irenäus zuweisen könnten. Eis tolD eın kleines FragmentvVo Stephanus VOoO  > Hierapolis, Fragen un Antworten des AÄAndreas
VO.  b Caesarea, ıne wertvolle Ausgabe der ITpormapaoKEUN des Theo-dorus VO  am Raithu und eiINn Brief des Arethas VonNn Caesarea.

Rom Erik Peterson.

Viller, Marcel und Rahner, arı ASzeEse und MystikN d 7, Verl Herder, reiburg 1939 338
Das Werk ist die eutsche Bearbeitung von Viller, La spiritualıtedes premiers sıecles chretiens. Paris 19530 Eıs ist ıne deutsche Über-arbeitung und keine bloße Übersetzung, darın lıegt der selbständigeWert der deutschen Ausgabe, der der Reichtum der Literaturangabenun: die Verarbeitung alles dessen, ds se1t dem Erscheinen des fIran-zösıschen Originals erschienen 1st, lobend hervorzuheben TE. Wirhaben in deutscher Sprache kein Werk, das un mıiıt den verschiedenenStrömunSCH des geistlichen Lebens 1m christlichen Altertum, dıe TSTdurch dı Forschung der etzten Jahre deutlich hervorgetreten sınd,vertrau: macht Das Buch ıst

gelegentlichst Z empfehlen.
TUn als ıne nützliche Wegweisung -

Rom TIkK Peterson.

k d d Nemesios Studien. 5Symbolae Osloenses ascC.bis XX SN
Die Nemesios-Forschung hat ihren etzten Auftriebh durch WernerJaeger erhalten, der gezeıigt hat, daß die Gedanken des Nemesios VOTauft Poseidonios zurückgehen. Unbekannt en oısher die Mittel-uellen oder die unmıiıttelbaren VorlagCD die dieser Bischof gebrauchthat Es ist kein Zweifel, daß solch gegeben hat, denn die Schriftdes Nemesios über die Natur des Menschen ıst 1MmM Stil der späterenByzantiner ıne Kompilatıon, oder, W1e INa  b gröber SCH kann, S1e istabgeschrieben, also VOT allem Is Quelle für äaltere Autoren inter-essant. ar weıst 1U schlagend und WINliche Teıle der oben erwähnten Schrift des

nd nach, daß für wesent-
mentar des UOrigenes, emes10s der Genesiskom-
Ebenso macht

e1InNn Riesenwerk 1n Büchern, In Betracht kommtsehr wahrscheinlich, daß die Darlı NSCH desNemesios über dıe Elemente und über die Physiologie a LLS alen sStam-
MECN; aber aıuch se1ıne sogenannte Kulturphilosophie 1ıst dem Galeneninommen. der seınerseits auf Poseidonio Iußt. wobei be1i Nemesiosauch noch altere Bestandteile. Plato und Demokrrit, durchschimmerndürften. Die Studien VO  z ar die sıch übrigens ıuıch ul lesen, sındeın Muster für stilkritisch-philologische Untersuchungen.

Berlin-Grunemald. Erich Seeberg.
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Heinrich BIBeTrs 3€ Kirchenordnung Hıppolyts
NC Rom. Verlag der Bonifatius-Druckereı Paderborn. 1955 XIX
Uu. 2349 (Gr.-8%
Nach den bahnbrechenden Arbeıiten VO chwartz 1910 und

0ONNO 1916 die Fachgelehrten gegenüber anderen AU-
fassungen Funk, Achelis a.) tast ausnahmslos darüber eIN1E g'_
worden, dalß die sogenannte ägyptische Kirchenordnung, Buch VILL der
Apostolischen Konstitutionen samı ihrer Epıtome, des Jestamentum
Dominı nostrı Jesu Christi und die anones Hippolytı auf ıne
gemeINSAME Quelle zurückgehen, der der ext der ägyptischen Kirchen-
ordnung nächsten steht. diese 1n ıhrer ursprünglichen Fassung VO  >

Hıppolyt VO  b Rom stamm{t und VO  D ihm für se1ine schismatische röm1-
sche Gemeinde geschrieben wurde. | )hese Ergebnisse suchte der Hol-
länder Lorentz ın elner Dissertation 1929 erschüttern, indem

namentlich mi1ıt dem Nachweıls eiıner Beeinflussung der durch
die östliıche eologıe und Liturgie die Unmöglichkeit ıhrer Herkunft
VO Hippolyt begründen können gJaubte.

Hier seizt UU der Junge Paderborner eologe Elfers mıt seiner vomnl

der übınger kath.-theol Fakultät als Dissertation angenOomMmMENECN
umfangreichen Arbeıt e1IN, u  = die Abiassung der VOoNn Hıppolyt
erneut sicherzustellen, dabeı1 ber nıcht DIO dıe VO Lorentz °  fa  C-
rachten Gründe aut ihre Haltbarkeıt Z prüfen, sondern uch 1n
ausgedehnten liturglie- und dogmengeschichtlichen Erörterungen östliche
Einflüsse auf dıe un: auft andere unzweifelfhafte Werke Hippolyts

kurzen Bemerkungen über die verschiedenenuntersuchen. ach
Texteszeugen der H3 faßt zunächst {f.) diıe Frage
späaterer Interpolatıonen 1NS Auge, mıt dem Ergebnis, daß zahlreiche
bschnitte, die als spätere 1NSs  ube angesehen wurden, sicher ZU

ursprünglichen Bestand gehören, 1U ein1ge wenıge tücke ausscheiden,
iın mehreren Fällen aber das Urteil ın der Schwebe bleiben muß (S 45)
Darauf I1.) zahlreiche gedanklıche und sprachliche Über-
einsiimmungen zwiıischen den Statuten der un: Schriften Hıippolyts
VOT, auUus denen hervorgeht, dal? der Gegenbischof 1ın seiner 1
wesentlichen WarLr die damals 1n der römischen (;emeılnde übliche (Ord-
NnNun$s wiedergegeben, ihr ber doch sSe1n persönliches Gepräge aufge-
drückt hat So finden sıch I die edanken des eucharistischen Gebets
Tast restlos in andern Hippolytischen Schriften iın sShnlicher Fassung

{1.) Der größte Teıl des Buches befaßt S61 sodann {f.) mıt
den östlichen Bestandteilen 1n der Hier zeıgt E’ daß Hippolyt über-
haupt ZU Alexandrıen., namentlich Z Urigenes, persönliche Beziehungen
hatte, und seine Theologıe, zumal seine Logoslehre, außer VOo  a Irenäus
auch VO  — eTr beeinflußt 1ST. und darum. auch solche VO  un Lorentz 1Ns
eld geführte Riten der die wirklich VOo  - lexandrıen stammen
und ZU  ur Zeit der Abfassung der 1n der römischen Kirche vermut-
lıch oder tatsächlich sonst noch nıcht n Übung se1n konnten (die XOT-

cistische albung nach der aufe, das Wassertrinken 1n der Tauf-
Kucharistie) nıcht ihre Herkunft VOo  S 1pRO1Y sprechen. geht
dann noch weıter un weıst 194 {f.) nach, daß die theologıschen
Grundauffasungen, w1e S1E Iın der ucharistie der ZU. USdTUC.
kommen, durchaus mıt der Eucharistielehre Hıppolyts übereinstimmen
und neben abendländischer Überlieferung uch alexandrinischen Eın-
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f1uß erkennen lassen. Desgleichen 305 {f.) ezüglı des Taufsymbols
der Damıt ıst den VO Lorentz vorgebrachten EFEinwänden der
en entzogen. DDoch hat Harnel 1n der /Ztschr. neutest Wiss
1937 38 i wieder edenken angemeldet Durch die eingehende und
umiassende Behandlung der einschlägigen Fragen wırd aber das Buch
zugleıich ein bedeutsamer Beitrag Z Liturgie- und Dogmengeschichte,
namentlich Entwicklung der Fırmung und der Fucharistie. Es ist
eın specımen erudıt10n1s, das dem Verfasser und der übinger kath.-
theol. Kakultät Ehre macht.

236 FE ist mıt Fr Wieland der Änsicht, daß bei Justin
das pfer UL in der Danksagung, noch nicht, WwW1e ın der 1im
Mıtbringen der Gaben durch die Gläubigen besteht. und dıese AAl
Tassung auch belı Hıppolyt noch nachwirkt. Daneben g]laubt aber.
daß doch schon Justin In der Vergegenwärtigung Christi eın wirkliches
pier erblickt aDbDe. In Wirklichkeit beginnt, w1€e Wieland gezeigt hat,
mıt Irenäus eın GUuGtT Abschnitt ın der (Geschichte des eucharıstischen
Op{iferbegriffes Zu /  34 Die Ansıiıcht Connollys, daß die afirıka-
nısche Kırche ur Zeıt Cyprlans noch keine ägliche Opftferfeier gekannt
habe, ist unhaltbar. S5agt doch Cyprlan In 5 a (652, 3 Hartel) ut
sacerdotes, qu1 saecriticia Dei cotidie celebramus hostlas 1eo el VIC-
timas TäaäcDarCcHMlus, und daß dies 1Nne€e Opfterfeier mıt der (semeinde
CDEG geht, abgesehen VO  a der anzen Geschichte der eucharıistischen
F eıer, aQuUus 6 s (714, Z480) lar hervor. Auch el 1ın 5 ,
(657, 3) Die Soldaten Christi sollen sıch bewußt sSe1IN, 1dcirco cotidie
calıcem Sangulnıs C hriste bıbere ut possınt ei 1ps1 proptier Christum
sanguılnın undere Zum häuslichen Genuß aber durften die Gläubigen
DUr das euchariıstische TOt mıtnehmen (de laps. 256, 6 I£.) Zu

1n Reft. 9! steht nıchts davon, daß Zephyrin den „Presbyter“”
Kallist mıt der Beaufsichtigung 1nes ( oemeterjiums betraut habe (siehe
Ztschr. neutest. Wiss 1 s 1916, 211 L.)

München., ugo Koch

Franz Joseph Dölger, L1V. Bd und Lieferung 1—6 des
Münster, Aschendorff AXLV und 189 Tafeln, 480

Den Iß und IH: „Der heilige 1ısch In den antıken Religionen und
1m Christentum ““ überschriebenen Band dieses großen Werkes habe ich
hier VOT Jahren (43 ahrg., 1924, angezeıgtl; wird nach
Meinung des Herrn Herausgebers Zeit, daß der seıther erschienene wel-
tere Band und die bisherigen Lieferungen des etzten besprochen WT -
den. Der enthält weıtere 189 Tafeln, der V’ dem bisher noch
andere beigefügt SInd, bringt, soweıt das mıiıt den 1m 1IL1. Band ab C-
bildeten Denkmälern nıcht schon 1m DE geschehen 1st, die ErklärungıIn jenem und dem dargestellten. Dabei ist dieser, W1Ie€e der Die
Fischdenkmäler ın der fIrühchristlichen Plastik. Malerei und Kleinkunst“
überschrieben, ber schon Iu des Vorworts A deutet
Dölger das 1itelbild die eeriahr des (keulentragenden) Herakles 1m
Sonnenbecher, aut das JL emperament, das „NnOch D4aNz leise‘“‘ In dem
Schlußhband seiner IXOYC-Forschungen durchdringen würde, sofern
In ihm 99 manche starke Behauptung der Religionsgeschichte und
manche teste Meinung der christlichen Archäologie D en sinken
würde. So zeıgt zunächst, daß 1ne an el Von Denkmälern der
verschiedensten Art., uf denen irgendwie Fische erscheinen der die
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Fıschgestalt aben, nıcht christlich sSınd, Ja ZU Teıl nıcht einmal
relıg1öse Bedeutung haben Weıil sS1€E sıch auft einem Amulett mıiıt UOxy-rhynchosfischen Lindet, kommt hıer ZU erstenmal auch auft dıe
neuerdings vıel behandelte Satorformel ZUuU sprechen, deren Deu-
Lung durch TOSSeTr (Ar  1V für Religionswissenschaft g! 1926,1606) En sehr mıt Recht einwendet (S. 60) „Die Satorformel eın
Palındrom und weıter nıchts enke, das magische Quadratkostete schon ühe Aus dem Texte noch einmal e1Nn Rätsel zZzuUu
machen und damiıt dem Iindigen Kop{I noch mehr Ruhm Zu verleihen,ist überflüss1g.” deutet die WYormel, w a5s in der £uUeN Literatur über
S1E nırgends beachtet zZU sSe1Nn scheint: der Sämann hält den Pflug, der
Arbeiter die Räder, erklärt sS1e Iso für antık-römisch und bleibt dabei
auch S5. 254 {f.) gegenüber DeCUECTEN Vertretern der bezeichneten Deu-
tung Ja ıch glaube, das hier einzuschalten., da ß ebenso die zuletzt
VO  — Dornseiftt (Zeitschrift für dıe neutestamentliche Wissenschaft 1936,

versuchte Krklärung unhaltbar ıst, und Waäar deshalb, weıl cdie
Hormel dann kaum ur jemand verständlich SCWESECH ware. Fiıschdenk-
mäler hält für sicher christlich DUr dann, wWenn eiwa zwıschen den
Fischen, über deren besondere Bedeutung ber selbst damit noch nıchts
gesagT sel, das lateinische Kreuz erscheint der WEeNnnNn neben ihnen das
Christogramm angebracht ist, un die auftf den Denkmälern dargestell-ten Fische selbst erklärt C 1Ur 5 wWenn S1€e auft 1ne neutestamentlicheKrzählung hınweisen oder mıt eıner christlichen Inschriıit versehen sınd.dıie hber uıunter Umständen uch nıcht für die Fısche beweisend SeIN
braucht. Dann spricht er ausführlich VO  - Fälschungen und wieder VO  w
Fischdarstellungen, die nıcht christlich sSe1IN mUussen, ber auch andern,
VOo  am denen das gilt, weıl miıt ihnen zweiftellose Darstellungen dieses
Charakters verbunden sind Eine zweıte, mıiıt S. 327 beginnende Ab-
teillung W1€e cdie ersie überschrieben werden soll, ıst noch nıcht
ersehen bringt „antık-heidnische und antık-christliche Mahlszenen
mıt dem Fısch In Plastik, Miniatur- und Mosaikkunst und ın der Flfen-
beinschnitzerei”, ber da diese Abteilung noch nıcht abgeschlossen ıst,
mMa ihre Besprechung aut diejenige der angekündigten vlier Schluß-
lıieferungen verschoben werden. Schon jetzt muß immer wıeder der WL -
fassenden Gelehrsamkeit und dem kritischen Scharfblick des Verfassers,der mı1ıt seinem Monumentalwerk ıIn der lIat 1nNe€e ‚„Christliche Archäologieunter dem Gesichtspunkt eines ymbols” (LV, X) geschaffen Hät. aller-höchste Bewunderung ezollt werden.

Bonn Carl (C'’Ilemen.

Frıedrich Wachismuth‚ Der Raum. Zweiter Band Raum-
sch5ö UNSCH 1n der altchristlichen Kunst Mit I  E Abbildungen. Ver-
lag kunstgeschichtlichen Seminars der Universität Marburg, 1935
190
Nachdem uUuNs die Forschung in den etzten Jahrzehnten zahlreiche

Monographien über die altchristlichen Kulträume In den einzelnen
Landschaften gES  en hat, konnte hıer der Versuch unternommen
werden, ıne Gesamtschau Za bieten, die sıch In kluger Beschränkung
DUr einem Problem, dem Hauptproblem aller Baukunst, zuwendet, dem
Raum. Jede Raums öpiung ıst zweckbedingt, abhängig VO Gelände
und VO  > den Mitteln Geld und Material und äßt dem unstlerfreien Spielraum innerhalbh dieser TENZEN.

Der Wert der Untersuchung hegt darin, daß die altchristlichen
Raumschöpfungen nıicht isoliert betrachtet werden, sondern daß ihrer
Entwicklung Vvon der Zeit Konstantins des Großen bhıs 100 die
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Raumgestaltungen 1ın der vorchristlichen Zeıt vorangestellt werden. Aus
der Analyse der vorchristlichen Bauten des Morgen- und Abendlandes
erg1ıbt sıch, daß die urzeln der christlichen Raumschöpfungen 1m Mor-
enland liegen. Zwel Raumtypen sınd hler VON alters her vorhanden:

Das ınzelhaus, w1e WL|! aı Ischtartempel von Assur entigegen-
trıtt, dessen Merkmale die Doppelachsigkeit (die . später aufgegeben
wırd), dıe Verbundenheit des querliegenden Hauptraumes mıiıt dem
einen Stirnseitengemach und die Querlage des Stirnseitengemachs CNH-über : dem längs wıirkenden Hauptraum sınd. das a Uus Babylonien
und die Nische bılden:
stammende Hofhaus, dessen Merkmale der Hof., der Hauptquerraum

un dem Augenblick, der Hof miıt eıner
Decke versehen WI1r gJeicht einem Versamm UNSSTauUmM, WwW1€e ih die
spateren Kultbauten ausbılden  . Auf die VOo Verfasser aufge-zeıgte sehr ınteressante Weıiterbildung dieser Iypen 1m Morgenlandselbst kann ıch 1eTr 1UL hinweisen. AÄAuch der Zentralbau ist 1mM VOT-
christlichen Morgenland vorhanden, wWenn auch nıicht verbreitet
DCWESECN ıst w1€e der Lang- und Querraumbau. Die Grundelemente des
morgenländiıschen Zentralbaues sınd der quadratıische Kernbau., die darın
aufgestellten vier Säulen AT Stützung der Decke. der mMSan u  z
den Kernbau. (Gelegentli ist die Fingangsseite durch Turm, Vorhalle
und Hof ausgebaut.) Während als Vorbilder christlicher Raumschöpfun-
- i1m Morgenland wesentlich Kultbauten. Tempel, Synagogen in
F rage kommen. stehen 1m Abendland 19888 Profanbauten ZU  _ Verfügung,da ja der antıke TLempel dem Zweck des christlichen Gotteshauses., Ver-
sammlungsstätte z se1IN. geradezu widerspricht. Die abendländischen
Raumschö fungen, dıie als Anknüpfung für den christlichen Kirchenbau
in Frage ks Varcn die Basiliıken. die aber mıt ihrer zentralen
Planung und ihrer Richtungslosigkeit em christlichen (zottesdienst
wenıg gemäßl Wäaren. Das Christentum fand Iso ıL  3 die Zeit Kon-
stantıns ın (Jst und West 1nNn€e Fülle Vvon Raumlösungen VOoOr und
„brauchte Ur PE wählen, selinem Gotteshaus diejenige Raumform
Zzu geben, die den Bedürfnissen voll und 9aNz gerecht wurdeAlte Kirche  215  Raumgestaltungen in der vorchristlichen Zeit vorangestellt werden. Aus  der Analyse der vorchristlichen Bauten des Morgen- und Abendlandes  ergibt sich, daß die Wurzeln der christlichen Raumschöpfungen im Mor-  genland liegen. Zwei Raumtypen sind hier von alters her vorhanden:  1. Das Einzelhaus, wie es uns am Ischtartempel von Assur entgegen-  tritt, dessen Merkmale die Doppelachsigkeit (die später aufgegeben  wird), die Verbundenheit des querliegenden Hauptraumes mit dem  einen Stirnseitengemach und die Querlage des Stirnseitengemachs gegen-  über.dem längs wirkenden Hauptraum sind, 2. das aus Babylonien  und die Nische bilden; ,,  stammende Hofhaus, dessen Merkmale der Hof, der Hauptquerraum  .in dem Augenblick, wo der Hof mit einer  Decke versehen wird, gleicht er einem Versammlungsraum, wie ihn die  späteren Kultbauten ausbilden.“ S.19. Auf die vom Verfasser aufge-  zeigte sehr interessante Weiterbildung dieser Typen im Morgenland  selbst kann ich hier nur hinweisen. AÄuch der Zentralbau ist im vor-  christlichen Morgenland vorhanden, wenn er auch nicht so verbreitet  gewesen ist wie der Lang- und Querraumbau. .Die Grundelemente des  morgenländischen Zentralbaues sind der quadratische Kernbau, die darin  aufgestellten vier Säulen zur Stützung der Decke, der  mgan  um  den Kernbau. (Gelegentlich ist die Eingangsseite durch Turm, Vorhalle  und Hof ausgebaut.) Während als Vorbilder christlicher Raumschöpfun-  gen im Morgenland wesentlich Kultbauten, Tempel, Synagogen in  Frage kommen, stehen im Abendland nur Profanbauten zur Verfügung,  da ja der antike Tempel dem Zweck des christlichen Gotteshauses, Ver-  sammlungsstätte zu sein, geradezu widerspricht. Die abendländischen  Raumschö  fungen, die als Anknüpfung für den christlichen Kirchenbau  in Frage  k  ommen, waren die Basiliken, die aber mit ihrer zentralen  Planung und ihrer Richtungslosigkeit dem <christlichen Gottesdienst  wenig gemäß waren. — Das Christentum fand also um die Zeit Kon-  stantins in Ost und West eine Fülle von Raumlösungen vor und  „brauchte nur zu wählen, um seinem Gotteshaus diejenige Raumform  zu geben, die den Bedürfnissen voll und ganz gerecht wurde ...“ S.35.  Es entsteht die „christliche Basilika‘“ mit Atrium, Narthex, Langhaus,  mit gelegentlichem Querhaus und Apsis. Wenn der Verfasser auch dem  Morgenlande den Hauptanteil an der Entstehung der altchristlichen  Basilika zuschreibt, so ist er doch weit entfernt von aller tendenziösen  Verallgemeinerung und weist nach, daß für das Abendland natürlich  auch die Basilika Anregungen gegeben hat. „Wir... kommen zu der  Erkenntnis, daß „die christliche Basilika“ tatsächlich eine Schöpfung ist,  die ihre Entstehung dem Zusammenwirken und Ineinanderarbeiten der  verschiedenen Ströme des damaligen Kunst- und Kulturlebens verdankt.  Weder das Morgenland und noch viel weniger das Abendland dürfen  für sich allein die Urheberschaft dieser Baulösung in Anspruch nehmen‘“‘  S.39. Und jedes Land hat dann noch seine Besonderheiten hineinge-  N  woben!  Die folgenden beiden Kapitel, die den Stoff chronologisch gliedern  und „die Zeit um Konstantin den Großen“ und „die Zeit um Justinian I.  und die Nachfolge‘“ behandeln, bieten die Anwendung der gewonnenen  Grundsätze auf das einzelne Denkmal und führen uns in sorgfältiger  Analyse die Entwicklung des altchristlichen Kirchenbaues vor Augen.  ch kann aus der Fülle des Gebotenen hier nur einige Ergebnisse her-  ausgreifen.  1. Es wird einleuchtend gemacht, daß das Querhaus aus der morgen-  ländischen Entwicklung stammt. Aus dem Querraum läßt sich auch  die Entstehung des dreiteiligen Bemas nachweisen.Fs entsteht die „‚Christliche Basıilika“ miıt Atrium, Narthex, Langhaus.,mıt gelegentlichem Querhaus und A psis. Wenn der Verfasser uch dem
Morgenlande den Hauptanteil anl der Entstehung der altchristlichen
Basılika zuschreıbt, ist doch weıt entfernt VO  - aller tendenz1ı1ösen
Verallgemeinerung u weıst nach, daß für das Abendland natürlich
auch die Basıilika Anregungen gegeben hat .  33 LE kommen SE der
LErkenntnis, daß ‚„„die christliche Basilika“ tatsächlich 1ne€e Schöpfung 1st,
die ihre Entstehung dem Zusammenwirken und Ineinanderarbeiten der
verschiedenen Sströme des damalıgen Kunst- und Kulturlebens verdankt.
Weder das Morgenland und noch viel weniger das Ahbendland üurfen
Tür sıch alleın die Urheberscha dieser Baulösung ın AÄnspruch nehmen‘“
S, 39 nd jedes Land hat dann noch selne Besonderheiten hineinge-woben ' —>

Die folgenden beiden Kapıtel, dıe den chronologisch gliedernund y;  1€ Zeit un Konstantin den Großen“ und ;  1€ Zeit Justinian
und dıie olge  ex behandeln. bieten die Anwendung der CWONNENCNHNGrundsätze uf das einzelne Denkmal und führen UuXSs ıIn sorgfältigerAnalyse die Entwicklung des altchristlichen Kirchenbaues VOoOrT Augen.ch kann aus der Fülle des Gebotenen hier 1Ur einige Ergebnisse her-
ausgreifen.

Es wırd einleuchtend gemacht, daß das Querhaus UuSs der MOFrSCNH-ländischen Finiwicklung stammt. Aus dem Querraum laßt sıch uch
die Kntstehung des dreiteiligen Bemas nachweisen.
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Der Gruppenbau wırd 1mMm Morgenlande VO Pinzelbau abgelöst,

als 190828  b 1m A bendlande noch lange der alten Planung testhält Lag
hier neben kultischen Bedürfinissen ıne Absage den spezifisch semıiıti-
schen Hofbau VOT:

Fine ausführliche Erörterung ıst dem morgenländıschen Zentral-
bau gew1ldmet, der entweder einen quadratischen Zentralbau un Aus-
gangspunkt hat der aus der Verbindung VO  a Lang- und Querhaus
entsteht. Der römische uppelbau 1€ 1m Gegensatz dem MOTSCH-ändischen den zylındrıschen Unterbau, der der Überwölbung keine

uigaben stellte.
Sechr interessant 1st der Fxkurs über den J1 urmbau, der auf se1ne

babylonische Wurzel zurückverfolgt wırd und dessen Findringen ın den
altchristlichen Kirchenbau auft dem We
Hch gemacht WIT:

über den sliam wahrschein-

Die Emporenbildung wird Aa UsSs dem ÖOsten, VO Jüdischen Tempel
und den Synagogen, her eleıtet. Die Irennung der Geschlechter 177
Gottesdienst WäarTr alter Ju ischer Brauch

Folgende morgenländische Leitmotive gehen in das christliche Bau-
chaffen über: dıe Aufeinanderfolge VO  — Portalbau, Atrium, Narthex,
Gemeinderaum, Querhaus, ApsIis; 1€e ausgesprochene Richtung; das
Querhaus; die Emporen; die Heraushebung der Vierung.

Zusammenftassend wird festgestellt, daß das christliche Gotteshaus
UuSs weı Grundtypen erwächst, dem Jüdıschen Kultbau und dem —
fanen Saal, aus deren verschiedenartigen Kombinationen In Verbin un
mıt einem eigenen Kult das Neue sıch hıldet Ausgangs unkt bleıbt das
Morgenland, das seline Vormachtstellung bis 1Ns Jahrhundert
der nordischen Völker
behauptet, nämlıch bıs ZUT Ausbreitung des Islam und Ur rhebung

Zu S, 5.  S [)as Christentum ist nıcht unter Konstantin ZU. Staats-
relıg10n erhoben worden, sondern unter Theodosius.

125 | S König statt Kaiser.
Jena. Hanna Jursch

Mittelalter
Hubert Wurm, S{n dıen uüuna ONO S De  retalen-

sammlung 10N YySIıUS Kx1iıguus (Kanonistische Stu-
dıen und lexte, hrsg. VO  b Albert Marıia Koeniger A VJ), Bonn 1939,
Ludwig Ööhrscheid. 504
In der VO  w Ulriıch Stutz sogenannten Periode des römischen

Kirchenrechts, dıe sıch die Missionskirchenordnung der christlichen
Frühzeit anschließt und der Periode des germanischen Kirchenrechts
vorausgeht, treten ZUDI ersten Male Sammlungen auf den Plan, die teils
QUuUSs  N dem Stoffe der Konzıils- und Synodalbeschlüsse, teıls aus dem Stoffe
päpstlicher Erlasse (Dekretalen den Grundstock des alten Kirchenrechts
erkennbar machen. Von den Sammlungen jener Zeit haben dıe Kano-
NEeS- und die Dekretalensammlung des seıt iwa 496 In Rom lebenden
un un die Mitte des Jahrhunderts verstorbenen skythischen Mön-
Nachwirkun
ches Dionysius Kxiguus SCH ihres inneren Wertes, uch ihrer

1m fränkischen Kirchenrech (Dionysio-Hadrliana) über-
ragende Be eutung, Wie der Titel der vorliegenden, außerordentlich
gründlıchen und doch durchsichtigen Untersuchung Wurms zeıgt, geht1eTr NUur jene 59 Stücke umfassende Dekretalensammlung des
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Dionysius, die fast sämtliche grundlegenden Papsterlasse des ahrhun-
derts VO  — Papst SIrT1C1US (384—2399) b1ıs Papst Anastasıius IL 96—49
enthalt 60) Leider g1ibt keine bessere Ausgabe als die mıt vielen
Mängeln behaftete be1l Mı Sp 00 ff Wurm
yeht 1m Teıl zunächst aut Dionysıus und se1In Werk eın 1E) und
schildert dann ausführlich dessen Zusammenhänge mıt den zahlreichen
sonstigen Dekretalensammlungen jener Periode {f.) Es zeıgt SI
daß die Freisinger und die stoffreichere Quesnelsche Sammlung der
Dıonysiana besonders nahestehen. Treffende Bemerkungen über C has
rakter und Verwandtschaft al] dieser 5Sammlungen schließen diesen Teil
ab Teil H zeıgt zunächst, w1e die Päpste selbst für ıne allgemeıne
Verbreitung der Dekretalen Sorge irugen 108 {1.) und geht dann 1m
einzelnen der äaltesten Überlieferung der Dekretalen einzelner Päpste
nach 8.112 1f.) "Teil 111 endlich untersucht ın sechr scharfsinniger
Weise, ob jene Dekretalensammlungen, die sicher der wahrscheinlich
In Rom entstanden sind, unmittelbar 1L  N dem päpstlichen 1V
schöpft haben: das Ergebnis ist für die 10n ysıana negatıv. in
fangreicher Anhang 236 ff stellt die Protokolle und FEschatokolle der
Dekretalen ın den wichtigsten alten 5ammlungen ZUSaMMCN, wWw1e das
schon vorher {t. tür die Dionysiana geschehen ist Aus ezeich-
neie Kenntnis der gedruckten Quellen und zahlreicher an riıften,
umsichtige tellun nahme 7U gesamten voraufgegangenen Schrifttum,
Klarheit und TIre fsicherheit der GedankenT  Tung stempeln Wurms
grundgelehrte, 1n mehr als zehn Jahren erwachsene Untersuchung
einer Leistung VO überragendem Werte, deren Ergebnisse nach dem
Stande unNnseTeET
dür Quellenkenn?nis als abschließend betrachtet werden

Kiel Eugen Wohlhaupter.

George Lönıng, Das üunzrecht 1m Erzbıstum
Bremen, X $ 0’31 Weimar 195357 Quellen und Studien ZU  u Ver-
fassu schichte des Deutschen Reiches ın Miıttelalter und Neuzeit
Band eft 3
Dies ist ıne eın territorialgeschichtliche Studie und hat miıt Kirchen-

geschichte UU insofern eiwas tun, als eben eın geistliches Fürsten-
tum 1st, dessen Münzwesen und Münzgeschichte ]1er studiert wird. Der
Vf sucht 1MmM ersten Abschnitt „Die Entwicklung des Münzrechts als
Problem der Verfassun sgeschichte des Reiches und der Territorien —
w1e der Wirtschaftsges ichte‘“‘ die oblemstellung des Gebietes allge-
meın I klären und vertiefen. Pı Münzrecht und Münzhoheit sSe1
und 1mM Verhältnis der Zentralgewalt und der Lerritorien zueinander
bedeute, muUusse 1m einzelnen und In der Entwicklung der Zeiten viel
chärfer unterschieden und jelfach anders aufgefaßt werden als die
herrschende, klassısche „S5tufentheorie‘“ tue. Das Recht, einer be-
stiımmten Stätte Münzen Dr schlagen, el noch keine allgemeine Münz-
hoheit, die 1m allgemeinen 1ın Deutschland erst Späl, Irühestens 1m

Jahrhun  1G erreicht Wer C das Münzrecht edeute vielfach DUr
die Überlassung des Münzgewinns durch den Könıig den Beliehenen,
der Vorgang SCIH, zumal der Frühzeit, durchaus nıcht 1n€e Schwä-

ungs, vıel eher ı1ne Stärkung der zentralen Staatsgewalt. Im spateren
Mittelalter musse die Beteiligung nl]ıederer Gewalten 1mM Territorium
(Domkapitel, Prälaten, Ritterschaft, Städte) Münzrecht beachtet
uUnN: untersucht werden. Die Erzbischöfe (Landesfürsten überhaupt)hätten das Münzrecht eın fiskalisch aufgefaßt, für die Städte aber sSe1  S
das vielfach für sS1Ee bezeugte Au{sichtsrecht nıcht DUr W1€e INa  e} ge-
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meın annehme. eın Notbehelf und iıhrı wahres /iel vielmehr die eıgeneErlangung des Münzrechts SCWESECH, sondern den wahren Bedürfnissender Städte se1l mıt dem Aufsichtsrecht iın vollständıe ausreichenderWeise gedient SCWESECN. Der VT begründet das mıt den allgemeinenAnschauungen Rörigs, dem die Arbeit gew1ldmet ist, über Fernhandelund gesamte Handelszustände 1m Mittelalter. (Zu den Ausführungenüber Barrenrechnung S, 28 vergleiche INa  b die Stelle in des ThomasAqu1ino ' ’holomeus VO  — Lucca| De regımıne DPrTINCcIDUM I: 19 in
meıner Ausgabe der Annalen des Tholomeus XN Anm 3}Auf der Grundlage solcher begrifflicher KErörterungen verfolgt derVfI HUN dıe tatsächliche Kntwicklung 1 Erzbistum Temen derand der uellen Fr ekämp dabei für das Jahrhundert dasangebliche weliısche Münzrecht Lothars und Heinrichs des Löwen. welchletzterer 1U VO  — Q 141 die Münzverwaltung gehabt habe Weiter-hin stellt das Maß der Beteiligung des Domkapitels (Abschn L V) unddie ellung der Stadt Bremen ZUu bischö ıchen Münzrecht klar (Ab

Jahrhundert.
schnitt V) und verfolgt den weıteren Gang der. Dinge bıs 1ns und

[Die Arbeit hat 1ne allgemeine, programmatische Bedeutung für denGegenstand und untersucht die [nzelgntwicklung‘ für remen ıIn vIıel-fach förderlicher Weise
München Schmeidler.

Raphael Riepenhoff. B: ZULT Frayge des (1
S: PTE ALISES der Verbindlichkeit des OQOB5BJaäteninsti.tuts Fın Beitrag Z Geschichte des miıttelalterlichen Bildungs-ecsecns (Münsterische Beiträge Geschichtsforschung 111 Dop-elheftXMünster 1939 4153
Das Problem. ob e1IN VO  — den Eltern einem Kloster alsgehrachtes Kind eC| und Möglichkeit hat, dieses nach Euntritt der

Opfer dar-
Reifezeit Z verlassen und einen weltlichen Beruf ergreifen, wird1 Anschluß die Regel des Benedikt VO Nursia ıIn vorlıegender
sten Kommentatoren leu
tudie behandelt Im Gegensatz ZUT ÖOrdenstradition und ZU den me1l-
bindlichkeit der Darbrin

znet VT 1ne VOo  - Benedikt beabsichtigte Ver-
In Kap der Regel LT texikritischeFragen geht wen1g eın stellt die Petitio, die Bitturkunde, keinePromissio dar: ıst ferner keine KEnterbung der dargebrachten Kındergefiordert, sondern 1Ur UTC| rechtswırksame Mittel ıne Versuchungbegüterter Kınder durch iıhren es1L7 ausgeschlossen. Den eigentlichenBeweis ührt mıt seiner Gesamtanschauung der Benediktiner-regel Benedikt seizt die älteren östlichen Regeln VOTAaus, äandert und

erganzt diese 1U die abendländischen Bedingungen erfordern.
() kann und INUu Nan he]l Lücken W1€ In der Frage der Verbindlichkeitder Oblation die äalteren Regeln, VOoOrT allem die des Basilius. heran-zıehen, un Absicht und Praxis Benedikts Z erkennen. Basılius irıttber Eeutl! für die Unverbindlichkeit des fers e1IN: wıll eın Kınddie Gelühde später nıcht ablegen, hat die reiheit, das Klosterverlassen. Den Ursprung der Verbindlichkeit. die theoretisch ZzZuerst ınder Regel des Isıdor on Sevilla und VOoO  vm Kommentatoren derBenediktinerregel Paulus Diaconus und Smaragdus VON St Mihiel be-gründet wird, sieht Vf ın der Praxiıis der damit den Nachwuchs sichern-den Klöster, 1ın der Anschauung jener Zeit VO Wert des Gelübdes und
en Vorteilen des geistlichen Lebens und dementsprechend ınakel. der auf dem Zurücktreten Gelübde und geistlichen enlag. rst durch päpstliche Entscheidungen 1MmM 12 Jahrhundert und end-
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gültig ur das Irıdentinum ist die ursprüngliche Freiheit wieder her-
gestellt

Jıtel und Vorwort der Arbeit verheißen weıt mehr. als diese be1l
aller Breite der Ausführungen 1ın Wirklichker bietet. Im Grunde han-
delt CS sıch 1Ur UL ıne Interpretatiıon VOo Kap. 59 der Regel ENE-
SS die mıiıt einer VO  > Autoritäten belastet ISt. Be1i der NSCH,
fast Juristisch begrenzten Fragestellung tallt wen1g für die „Ge-
schichte des mittelalterlichen Bildungswesens” ab Die Absıcht des V£.s
geht ohl uch eher dahin, den Vorschlag einer j1edereinfiüh-
runs des Ohlateninstituts 1m Benediktinerorden auf der Grundlage der
Kreiheıt des Rücktritts, W1e€e ach selner Meinung schon der (Irdens-
stilter beabsı  igt hatte, zZU machen, dadurch emM en eıinen
geeıgneten Nachwuch  5 zuführen ZUu können.

ohen Neuendorf hei Berlin. Frnst Reffke

Karl August Fink.. Martın und Aragon. 15 Studien,
hrsg. E Ebering. 3 Berlin 1938 164
Daß dıe oroße Papstgeschichte VO  b Pastor durch die fortschreitende

FWorschung ın Fainzelheiten asch überholt und In vielen Stücken wesentTt-
hliche Frgänzungen erfahren würde, 7U erwarten und ist inzwischen
schon 1elftach geschehen. Auch cdie vorliegende Arbeit fFüllt aut einem
bedeutsamen JLeilgebiet cdieses erkes, nämlıch In der Darstellung der
Endgeschichte des großen Schlismas und des Pontifikates artıns

1) empfindliche Lücken aus und aßt manches VO  — dem dort (Ge-
riebenen 1n CHEIM Laicht sehen. Das Königreich Aragon Wa be-

kanntlıch bis un Jahr 141  J che Hauptobedienz des Gegenpapstes Bene-
dıkt AILL:; dann aber trat mıt dem Vertrag VON Narbonne dem —_
stanzer Konzıil bel. womıiıt das Schicksal enedikts entschıeden WäarTr
Wiıe den langen Verhandlungen und dem Zusammenarbeiten
zwıschen em Jungen König Alfons und dem neugewählten Einheits-
paps Martın gelang, den in der FYelsenburg Peniscola unbeugsam
verharrenden Benedikt und dann seınen achfolger Klemens /IL auch

eimat mait ZuUu seizen und die sıch daraus CI -In der aragonischengebenden kirchenpolitischen Fragen ZU bereinigen, schildert Fınk stirengquellenmäßig ım ersten Kapitel seiner Schriftt. Ausdrücklich wiıird her-
ausgestellt, daß dem Aragonier mıiıt der Beseıtigung des Schismas in
seinem Herrschaftsbereich unbedingt un: jederzeit erNsSt WAar, wWenn
auch die Gunst der Stunde Erzielung manch staatskirchlicher Vor-
teıle nutzte Die beiden anderen Kapıtel, die In die kirchen-
politischen Ziele des aragonischen oles ebenfalls euten Einblick geben,behandeln Gegenstände VO  a} mehr partikularer Bedeutung: den aıls der
Kinmischung des KÖönNI1gs ın die damalı neapolitanıschen &a  olge-streitigkeıten sich ergebenden schweren 0inflikt miı1ıt der Kurie (1421/23und dıie Legatıonen des Kardinals Peter de Kolx den aragoniıschenHof 1425/30 Die eschichte der letzteren hat WAar ıIn Baron schon
eıinen Bearbeiter gefunden (Le cardinal Piıerre de O1X ei SCS legations;Amiens 1920/22); da dieser aber einseı1t1 1UT das vatıkanısche Ar 1V-
materı1al, 1n der Hauptsache also die gatıonsakten berücksichtigte,hat ink Sanz recht geian, C1€E In den wesentlichen Punkten aut Grund
der im Kronarchiv Barcelona vorhandenen en, Iso VO  — der
anderen Seite her, nochmals zZU beleuchten mıt dem Erfoleg, daß manche
der Aufstellungen Barons als stichhaltig berichtigt gelten mUuUussen.

Finks Arbeit 1st unmiıttelbar aul ersten, biısher nıcht verwerteten
Quellen, namentlich des Barcelonaer Kronarchivs geschöpft. S1e kom-
1Nlen selbst SO ausführlich Wort. daß sS1€E 1m Anmerkungskleindruck
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weıt mehr als dıe Hältfte des gesamiten Satzspiegels füllen. Vielleicht
ware besser 3C  Ch  $ diese langen Lexte unter entsprechender Auf{f-
machung 1m Anhang unterzubringen; solchergestalt hätte dieses SOTS=
Laltıg zusammengeitragene und erstmals der Offentlichkeit zugänglich
gemachte Material wohl atnch noch manch anderem Forscher leichtere
Dienste getian er Verfasser bezeichnet se1ine Studie als Nebenirucht
D e1INer umfassend angelegten Biographie des Pa stes Martın Na die

1n absehbarer Zeit vorzulegen gedenkt. Wır ihr mıt groker
Erwartung entigegen.

München. ose ()smald.

Neue Forschungen und TlTexte Z U eschıchte der
deutschene hrsg. ın Gemeinschafit mıt Beckey und

Zimmermann VO  - Hans Vollmer Er Bibel und eutsche
Kultur 9) VILL, 236 Potsdam. Athenaionverlag, 1939
Den Hauptraum des Bandes. der sıch miıt der gewohnten

Pünktlichkeit einstellt, nımmt der sehr willkommene Abdruck der 1523
in Hamburg erschienenen niederdeutschen Übersetzung VOoO  5 I uthers
Septemberbibel e1In; und ‚War bringt der vorliegende Band Luthers
Vorrede und die vier Fvangelıen; der est des Neuen JLestaments soll
iolgen In Anmerkungen stellt der Herausgeber Kurt Becke vy) die
Beziehungen Luthers hochdeutscher Fassung und Z Halberstädter
Biıbel her, 1n einem Nachwort gibt 1ne kritische ers1! über die
Literatur und die Bemühungen seinen ext

DDie zweıte Quellenwiedergabe dieses Bandes betrifft den Hamburger
Psalter In SCT1N10 149 des Jahrhunderts, der die Psalmen 1710
und umfaßt Hans hat selbst den Abdruck besorgt,
Bemerkungen ZU ext und ZU Übersetzungstechnik hinzugefügt
vergleichende Beobachtungen ıIn bezug aut die altsächs. Psalterbruch-
stücke. den Wındberger Psalter, die Schleizer Bruchstücke U, gemacht.
Wenn besonders die Tendenz heraushebt, daß die Jüngeren Texte
veraltete der veralternde Ausdrücke durch erseizen, ist I  —
sätzlich beachten., daß ja dieses Veralten landschaftlich bedingt Ist;:
daß daher auch ın Jüngeren Texten altertümlichere W örter tortleben
(was Vollmer auch auIifa Entscheidend ist die ellung der maßl-
gebenden landschaftlichen ochs

IDie sprachliche kKorm diıeses amburger Psalters ist besonders
ı1ehend un schwler1g. „Kine eigenartıge Mischung VO  o Mittel- und
Niederdeutsch“ stellt der Herausgeber fest;: sS1e verdient 1ne eindrıin-
gende Untersuchung. Die autftfallendsten Figenheiten (Nebeneinander
VO  — verschobenen und unverschobenen Formen, hybride Formen W1€e
zugınl statt t{ugini [virtus|], allit als nd KEints rechung VO  > allez) können
nach wel Richtungen welsen: entweder aup 1ne Heimat des Psalters
In einem Kamp{fgebiet zwischen hoch- und nıederdeutscher prachform;
der xx Ums  reibung eiINes hochdeutschen Textes 1ın Niederdeutsche
er umgekehrt?) Da e1N Teıl der prachlichen Merkwürdigkeiten für
Umsetzung 1INns Hochdeutsche sprechen tugint zugin(), eın anderer
2il tür das mgekehrte allıit), ist vielleicht Jjene Heimattheorie
wahrscheinlicher. Vielleicht handelt sıch ber auch 1ne noch
kompliziertere Verbindung VO  b beıden Möglichkeiten

übrigen nennt der reichhaltige Band wel vorlutherische
Bibelübersetzer., Joh h und Nie u b und g1ibt
schließlich nähere Nachricht über 1ne neuerdings VO  H der HamburgerBibliothek erworbene Evangelienhandschrift des Jahrhunderts, die
miıch eshalb besonders angeht, weıl sS1€e iın die VO  > MI1r untersuchten
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mitteldeutschen Gruppen gehört (sıehe meıine Bibelstudien, Heidelberg
Bensheimer uC. siehe1929 und mıt dem VOoO MIr herausgegeb

Schriften der Hessischen Hochschulen 925, 4) nächst verwandt 1sSt. Dıie
IMır VO  > Vollmer angebotene Gesamtausgabe ecucCH Handschriftt
konnte ich aus Zeitmangel nıcht übernehmes hoffentlı findet sich
eın Herausgeber, das uC. verdient eıinen Ilständigen Abdruck,
mal /1immermann, der hıer aruüber handelt, se1in hohes Alter nıcht
bloß vor sondern auch VOr wahrscheinlich

Fr. Maurer.TreiDur. 1: Br

RKeformation und Giegenreformation
Luthers Theologıe Band IL Christus,TG Seeber

Wirklichkeit und” Urbild 464 Verlag Kohlhammer, Stutigart
1957
Im Jahre hql O& ıne Gesamtdarstellung der

Theologıe Luthers Inı einem ersten Bande über dıe Gottesanschauung
eröffnet. |hesem EeT7Sten Bande ıst 1 Jahre 19537 der zweiıte nach-
gefolgt, der die Christusanschauung Luthers ıIn dem (‚anzen seıner
Theologie behandelt

Das Programm, eberg im ersten Bande für seine Dar-
stellung der Theolog1e Luthers gegeben hat, cdıe Tur das relıg1öse
Leben un Denken entscheidenden Motive unabhängıg Vo  > der festen
scholastisch-lehrmäßigen Ausbildung herauszuheben, seizt der zweıte
Band ıIn se1NeT Weise und 1n der Konzentratıion aut dıe Frage nach der
Bedeutung Christı innerhalb der Theologıe Luthers tort. ist die
Methode der Arbeıt ın beiden Werken cdie gyleiche geblieben; ber der
Weg, auft dem Seeberg VOL eht, hat sıch gewandelt. Stellt der erstie
Band die Gottesanschauung uthers in ihren Grundiragen und ıIn iıhrer
durch Tradıtion und Gegensatz bestimmten Beziehung den peCnh
der hoch- und spätmittelalterlichen sSOW1e humanistischen (sottesans uU-

un dar, oriıentiert sıch dıie Darstellung des zweıten Bandes aus-

der Fülle der Probleme, die aus der ellung Christıschlıe
innerhalb der Theologıe Luthers 1n den verschıedenen Zeitabschnitten
ıhrer Entwicklung herauswachsen. Der zweıte Band ist Iso nıcht analog
ZU ersten angelegt worden: setizt nıcht mı1ıt eiıner Darstellung der
thomistischen, nominalistischen, mystischen, humanıstischen und schwär-
merischen Christologie e1IN, sondern ıst ın se1ner Anlage ausschließ-
ıch der Entwicklung der Christusanschauung be1l Luther selbhst
orjentiert. Chrıstus beiım jJungen Luther Christus beım ] uther des
Kampfes Christus beım alten Luther, das sind die drei großen, den
Autfbau des Werkes beherrschenden bschnitte

Aus manchen Gesprächen, die ich mıiıt Seeberg geführt habe, weiß
ich, daß selbst den echsel in der Anlage se1ines Buches schwer
empIunden nd gelegentlı 1 erglei u ersten Bande be-
dauert hat ber der echsel ıIn der Anlage des zweıten Bandes dieser
als Trilogie (Gott, Christus, Heiliger 15 entworfenen Darstellung
der T heologıe Luthers erklärt sich nıcht 1U au s der geste1gerien Pl
wendung Seebergs f christolo ischen Fragen während der zwischen
der assung VO  — and und liegenden ahre, auch nıcht 1U a4UuUS

dem durch die Zeıt ıL ihre Fragestellungen gesteigerten Suchen nach
der Bedeutung Christı Tür uUuNs, SsSon CII aus der Sache und ihrer Ver-
wurzelung be1i Luther selbst. Aus der Erfassung Christi gewınnt be-
wußt der unbewußt jedes theologische Denken se1ne Figenart und VO
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der Christus zugewlesenen ellung her werden die verschiedenen1 heologoumena geordnet und das theologische Denken produktıv g‘_macht E, Seehberg hat gezelgt, daß Anfang der 1 heologie Luthers1ne erlebte AÄnschauung VO  S Christus steht In diesem „UrerlebnisLuthers“ sınd dıe später unter dem Einfluß VO  b Augustinus und Paulusgebildeten, oft unter scholastischen Formen ausgesprochenen., für dieChristologie Luthers charakteristischen Züge schon miıtgesetzt. Die Ent-altung dieser etzten, historisch nicht ableitbaren, sondern In dıe 1eiedes Erlebens verlegten Anschauung Luthers deutlich machen., ihrWirksamwerden ıIn der Fülle der theologischen Gedanken aufzuzeiSCH,ihre Ausprägung un Fortbildung duCh die zeıtgebundene AÄAusein-andersetzung nachzuempfinden. das Bleibende und Gewandelte durchdie Kntwicklung Luthers indurch verfolgen, erforderten die Sacheselhbst und die Absicht, dıe auch jetzt eeberg bei der Gestaltung desMateriales eitete. dıe Dynamik der christologischen AnschauungenLuthers spürbar zZzu machen.

So ist der zweıte Band dieser Gesam
als der ersite;: die 1m einzelnen oft ausfü tdarstellung anders angelegt
Auswahl behandelten Schriften Luthers

hrliche Analyse der ıIn reicher
e1gt, WI1e ıinnerhal der Tund-anschauung das Einzelne ruht und ine letzte Konzeption die Christus-anschauung Luthers charakterisiert. Versuchte Seeberg 1m ersten Bandeselnes Werkes die Gottesauffassung Luthers durch den Vergleich mıtanderen traditionellen der zeitgenössischen Gottesbildern zeichnen.macht 1n seiınem zweıten Bande die Kigenart des ChristusbildesLuthers durch die Konzentration 3 den anzen Luther und auf seineKntwicklung deutlich. Der zweiıte Band ist In diesem Sinne stärker.„historisch‘“‘ ehalten als der erste und vielleich reichhaltiger einemFKingehen alle durch die Forschun

Fragen ZU Luthers
der letzten re aufgeworfenen

Die Entwicklun T'heologie und Christologie 1mM besonderen.
beherrschenden

Luthers g1bt dabei den die Anlage des Ganzenesichtspunkt ab, der Wandlungen und VerlagerungenIn den Anschauungen Luthers erkennen lehrt, W1e S1Ee durch die Aus-einandersetzung mıiıt Freunden und Gegnern und durch dıe Weite derWirksamkeit Luthers veranlaßt sıind. So vermiıttelt dieser Band eınumfassendes ild Von der Bedeutung Christi Tür Luthers Denken, dasIn der Interpretation der fIrühen roßen Vorlesungen, der Randbemer-kungen, Sermone und ersten amp{Ischriften, der DSESECN Frasmus,Zwingli ınd die Schwärmer ger1chteten Hauptschriften, der kademi-schen Disputationen und Gelegenheitsschriften, der VOonNn Luther selhbhstbearbeiteten Predi
WIT

gien und der etzten yroßen Vorlesung‘en_ SCWONNEN
Diese scheinbar naheliegende Anordnung des toffes beruht ihrer-seıts auf der Krkenntnis, daß die Kntwicklung Luthers historisch undnıcht unter den Gesichts nkten, nach denen S1€ selbst gezeichnethat, gesehen werden INUu ÜDie bekannte, die FEntdeckung eiınes NecuEeENInnes VOnNn Justitia de1l aclıva und Justitia dei passıva als wesentlıchur seine Entwicklung preisende Selbstdeutung Luthers wıird alsGrundlage für die Fragestellung nach der Entwicklung Luthers auf-gegeben und durch die andere ersetzt, elche relıg1ösen AnschauungenAaUS den ersten Schriften Luthers se]bst rheben lassen und worınihre relig1öse Figenart beruht. Also nıch Luthers Urteil über sıch selbst,sondern seine Trühen Schriften sıind die

auszugehen hat Das ist die methodis
Quellen, VO  S denen InNnan prımär

NCUE Art der Auswertung, derQuellen, die hier vorliegt. Dazu kommt das Inhaltliche. Was stehtAnfang der Theol0S  di Luthers und worın besteht das relig1ös elb-ständige und Neue C6SsSes nfangs?, das ist die Frage, ‚mit der‘ Seebergs
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uch einsetzt. 1 uther selhbst sah SeIN erden als eiINn Ringen 10L die
Gewißheit der na: Gottes, und die bekannten Lutherdarstellungen
iwa AYA OE  — oll und Seeberg, auf deren Bahnen viele andere nach-
iolgten, haben im Anschluß diese Selbstschau Luthers sıch bemüht.,.
se1n€e Entwicklung 1m Hinblick uf die Frage nach dem gnädigen (sott
7 71 NCN SOWI1E S1e theologisch und psychologisch verständlich
machen. Seebergs Ausgangspunkt ıst demgegenüber eın anderer:
ıst etzten Endes die kritische Frage, die ihn leıtet: WI1Ie ist dıie Ent-
wicklung Luthers überhaupt möglıch geworden? In ihrer ur  ührung

ommt DE einem ucCH, ungemeın vielseiti CH; die bısherigen, sıch
vornehmlich auft die Rechtfertigungslehre r'1 tenden Fragestellungen
erweıiternden, und w1e mM1r scheınt. auyıch psychologisch einleuchtenderen
Bilde VO  - der Entwicklung Luthers. Diese wıird sachlich als Entwick-
lung der Christusanschauung darge oten, us der die verschiedenen
theologischen Anschauungen abgeleitet oder 1m Zusammenhan mıt ihr
entfaltet werden, W1€e s1e In den verschiedenen Zeıten ange Örenden
Schriften ILuthers selbst sich vortinden. Das also ist der auch BUSCH-
über dem ersten Bande NECUEC Standpunkt dieses Buches, der ugleıich
se1ne ellung innerhalbh der ] utherliteratur bezeichnet: I uthers Ent-
wicklung ıst prımär ıne Entwicklung selner Christusanschauung: VO  u
cheser aus  N ıst ILuthers 1 heologıe gestaltet worden und verstehen.

Wirklichkeit und Urbild sınd die beiden egri{ffe, mıt denen Seeberg
das ausdrückt, W as C hristus für I uther bedeutet. Wirklichkeit 1m Sinne
historisch wırksamer Realıtät siınd die Menschwerdung des (sottes-
sohnes und das esamte Heilswerk Christi. der Gottmensch mıiıt se1ınem
in Leiden und terhben sıch ertTüllenden Geschick und seiıne das Al}
durchströmende und die (eschichte beherrschende Krafit, Versöhnung
und Erlösung als die zwıschen (S0€t und der Menschheıit durch
den (sottmenschen hergestellten Beziehungen, dessen Wirkungen atıch
In die meta hysische Welt hinaufreichen. Eis ist 1 Grunde Christus
ın den AnsS}  ch aUUNZS- und Ausdrucksformen des kirchlichen Dogmas,
der für Luther das ıst, al dem Begriff Nirklichkeit 1 Sinne
geschichtlicher Realität eIMN tinden. eeberg hat weıter ın seinem 1€
gezeigt, W1€e bei Luther 1e Betrachtung des dogmatischen Bildes VON
Christus Steis durch ıne andere ergänzt wıird. sobald die historischen
Heilsfakten auf den Menschen angewandt werden. Diese Al CTC C -
trachtungswelse will den Sinn der die Idee UuS den Heilsfakten CTr-
en, S1€E für den Menschen fruchtbar Z machen. Der „dogmatische
Christus” ist ugleich das exemplum für dıe Gestaltung und Sinn ebung
des menschlichen Lebens;: macht ın seınem Geschick c1e Art of enbar,
nach der der verborgene (Gott denen handelt, die GT hebt Leiden
und Sterben Christ1 sind nıcht 1LE für ıhn selhbst geschehen, sondern
en für den ( hristen exemplarische Bedeutung. Seeberg umschreibt
diıese VO Menschen her geforderte Betrachtungsweise Christi be1ı
Luther mit dem Begrifft des „Urbildes” Urbildlich ist das Lehben Christi
für die Sinngebung uUuNseTES 1Lebens 1m großRen und 1m kleinen, und die
Kätsel, die Sein umschließt, werden VOoO Christus. dem Urbild,
her gedeutet. Diese Christusschau Christus est NOostrum abstractum
et 10S SUINUS 1DS1Us concretium, faßt S1Ee Luther selbst ın der ersten
großen Psalmenvorlesung ZUSamImnenNn © macht. wıe Seeberg 1m e1IN-
zeinen amn historischen urchführt, die Originalität Von Luthers

%) So ber lautet die telle, dıe ıch dem Kopf zıtıere, da iıch
Zeit al ord eines deutschen Kriegsschiffes, S1€ an meınen Kxzerp-

ten nıcht überprüfen kann
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Christusanschauung a  s Vielleicht besteht in ihr der Inhalt des eıgent-
lıchen Erlebnisses Luthers, das iıhm dann ocendo el ser1ıbendo In der
Auseinandersetzung miıt der nomi1inalıstischen Form der Rechtfertigungs-
lehre 1n sSe1INeEeT gedanklıchen Durchdringung n vollem Be-
wußtsein gekommen 1st. Jedenfalls ber steht, W1€e eeberg gerade aus
der Psalmenvorlesung VO  an 513/15 1 bewußten Verzicht autf ıne
irgendwıe zeitliche Fıxiıerung dartut, dıese Christusschau Anfang
der Theologıe Luthers S1e hat ıne für die Ausbildung seiner Recht-
fertigungslehre wesentliche Bedeutung.

Karl oll hat ıIn seıinen Lutheraufsätzen mıiıt der ıhm eiıgenen ar
sınnıgen Auslegung gezeligt, welcher (sewıinn Tür die Kenntnis der
J heologıe des Jungen Luther atch au der 1n den Psalmenvorlesungen
geübten Fxegese zıehen ıst Die gJeiche Beobachtung der exegetischen
Priınzıplen führt eeberg ZU einer Feststellung hinsichtlich der Recht-
Tertigungslehre, die CS gestatiel, nıcht LUr deren Entwicklung und Um-
wandlung anders als bisher sehen, sondern sS1€e auch UuSs dem
einseltigen, stäaärker den Bekenntnisschriften und dem frühen Melan-
chthon entsprechenden erständnis 7U lösen, ın dem S1e ın eigentümlicher
/Zähigkeit sıch weıthın 1 Protestantismus gehalten hat und raktisch
gepredigt wird Die schulmäßige Anwendung des mittelalterl:i Aus-
legungsverfahrens ermöglıcht Luther, den hıstorice auft Christus
bezogenen Sinn der Psalmen tropologıce auft den Menschen anzuwenden
und ben adurch aus seinem Christusbild das für den Menschen VOT
(‚ott Geltende abzuleıten. So gewınnt Luther der Beirachtung
Christi die Grundgedanken selner Rechtfertigungslehre, die allen
Zeiten Testgestanden haben und deren Inhalt ıst, daß die VO  u dem
Geist ewirkte Erkenntnis der un identisch ist miıt der CuUCH 1383
VO rıistus mı1tgeteilten Gerechtigkeıt. 1C] sehr die Anrechnung
der remden Gerechtigkeit Christi auft TUn Glaubens
se1ne Heilstat un des DU einmal VO  w (ott gewollten Weges 7
Heıl hat dıie Luthersche Rechtfertigungslehre ZU Inhalt auch dieser
Gedanke tehlt bei Luther gew1ß nıicht und wird, WenNnn ich recht gesehen
habe, ZUIL erstenmal ın der Auseinandersetzung mıiıt den spirıtualısti-
schen Gegnern entwiıckelt, In der ja dann überhaupt die voluntariısti-
schen Züge SEeINES Denkens verstärkt hervorgekehrt werden sondern
die Identität des auf Christus gerichteten Glaubens mıt dem VOoO  >
C hristus ausgehenden 1 eben ist ihr eigentTlıches Kennzeichen. Entschei-
dend ist dabe1 reilich, wWw1€ Christus gesehen und der (Glaube bestimmt
WIT Wenn INa die energische, die Lösung dieser schwier1ıgen
Fragen gewandte Arbeit und ihre Ergebnisse en ıst nunmehr
durch Seebergs Untersuchungen das Problem auf 1Nn€ Ebene ehoben
worden, uft der das (Ganze und nıcht diese oder jene Einzelheit gesehen
werden muß die 1ın Luthers Christologie he enden Voraussetzungen
und cdie testen zwischen Christusanschauung, XESCSC und Rechtferti-
gungsliehre bestehenden Zusammenhänge. In ausftführlicher Beleuchtung
der einschlägigen egriffe und Probleme geht eeberg 1n den dreı
großen Abschnitten se1ınes €es immer wıeder der Entwicklung dieser
Voraussetzungen un: Zusammenhänge nach, wobel alle Nüancierungen
und Akzentverschiebungen und die Tobleme selbst In der Breite der
FKinzelausführung anschauli gemacht wer

CS ware ungerecht, WeNnn INa gegenüber einem erke., das
selbst auf das (Janze will, be1l Einzelheıten verweiılen und nıcht als
etiwas (sanzes auft sıch wirken lassen wollte, \ sehr auch der reiche
Inhalt dieses Buches einem längeren Aufhalten verlocken un manche
Bemer uns 1m Anschluß seine Ausführungen hervorrufen würde, die
INa  > iwa hinsichtlich der Starke des Neuplatonismus beı Luther, der
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Umdeutung VoO Paulus, des Verhältnisses P Augustinus und damit
E thomistischen Christologie (auch für IThomas ist Christus w1€e€ tür
Augustinus und Luther sacramentum), über den deus nudus und das
Gesetz, (eset7 und Kvangelium, Gewissen und Natur, iın Anknüpfungdie Gedanken des Verfassers ZzU machen versucht Ist Auf die 1er
angedeuteten Probleme wirft eebergs Buch ein CueES Licht, indem
s1e iın den Zusammenhang mıt der Christologie rückt. Und W1€e fruchtbar
gerade dieser Ansatz für eINe Darstellung der Theologie Luthers 1sT,das zeıgt sıch den weıteren. das N Buch durchziehenden AÄus-führungen über das Wort Gottes und die Rechtfertigungslehre, C hristus
und die irche, die 1m altkirchlichen Stil gedachte Trinitäts- und dıeSakramentslehre, über Cdie Geschichtsanschauung und das typısch „Deut-sche“ Luthers Denken. Für die Lutherforschung brin SeebergsWerk auch ın allen selinen Faınzelergebnissen einen reichen riras, undw1e€e immer Nan sıch diesem Buche stellen magßg, wird Fragenwecken, weıl Iragen weiß und we1ıl VO dem Einzelnen STEeisdas (Ganze aufleuchten äaßt Und das (3anz el für eeberg Christus,Wirklichkeit Urbild

Läßt INa  b das er hinsichtlich selnes systematıschen Gehalteseınmal auft sıch wirken, möchte INa  z urteilen, da SEe1IN eigentlicherSchwer unkt trotz des historischen Aufrisses weniger Historischenals 1mM ystematıischen he Fis ıst keıin Zufall, Xın eeberg Schlußse1nes Buches dıe Darste lung der Christologie Luthers mıt der Fragenach der zentralen Stellung Christi für uUuNnser relig1iöses Leben beschließt,und Nn aQus der Beschäftigung mıt dem historischen die Ant-worten auf diese FrageS werden. In dieser Hinsicht ıst auchSeebergs Buch e1INn Charakteristikum für die theologische Arbeit derGegenwart: ın geschichtlichen Arbeiten legt sS1e iıh eigentliches Bild VOChristentum n]ıeder und adus der der S: gedeuteten Geschichte holts1e sıch die Antworten auf die sS1e eigentlıch bewegenden Fragen. FürSeeberg ist dafür der Begri{ff des es VO  — ausschlaggebender Be-
eutung. Man könnte sıch bei diesem Begriff Schleiermacher erinnerttühlen, für den Christus das Urbild für das Itromme Selbstbewußtseinist, dem das menschliche relıg1öse Bewußtsein sıch chlechthin autfzu-richten hat Aber Seeberg bezieht diesen Begriff nıicht auf das frommendividuum, Ww1€e das be1 Schleiermacher der Fall ist und W1e das auch

sSonst 1n mehr moralischer bzweckung geschieht und ur Umwandlungdes Begriffes Urbild ın den anderen Vorbild führt. sondern uftf dasdogmatische Bıld vo CHhristus. Urbildlich ıst der Christus, VO demdas Fragment Leiden, Sterben und Sieg über den Tod aussagT, für daspersönliche und das große geschichtliche en So führt Seebergs Buch1m. Grunde uf das Problem VON Dogma und Geschichte und CS löstdieses Problem. indem das Dogma als gedeutete Geschichte versteht,deren Sinngebung uch un heute für das Reli 1öse produktiv macht‚y,W€l' (Gott ın seinem Leben haben wiall, brau azu Christus., denMenschgewordenen, Urbild.“ Zu der Verwendung dieses Begriffes1ıst bemerken, daß jede J heologie miıt ıhm arbeitet und das IT’ypischeoder Symbolische der Wirklichkeit Christus auszudeuten versucht.

e1genes und iıh kennzeichnendes Verständnis des Christentums entTt-
Seebergs Buch zeigt, daß uch der Protestantismus iın Luther hier e1IN
wickelt hat Daß 1€es 1sT, hat seinen Grund bei Christus selbst, demwirklichen, ein1ızgartigen Menchen, der mıiıt selinem Leben en Cu<€eSsMenschenbild gegeben hat, das wieder Wirklichkeit wird, Nın WIT1ın uUNser Leben hineinziehen.

LZt bei der Kriegsmarine. Peter Meinhold
Zitschr. K.-G. L1  A 1/2
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James Mackınnon, Ihe Orıgins o f the Reformation.
London, Longmans, (;reen Co., 1959, 4485
Obwohl der Verfasser über den unıyersalen harakter eıiner Vor-

geschichte der eformation theoretisch durchaus ZU  — arheı gelangt
ıst (ın der Vorrede zahlt politische, wirtscha{ftliche, sozlale., verifas-
sungsgeschichtliche, intellektuelle, relig1öse un moralische Gründe der
Reformation au{f), legt den Schwerpunkt auft die außere es  e
besonders 1e Kırchenpoliti. Sein Bu:  S kann eshalb VOo  — der
an ßerordentlichen Vielgestaltigkeıit des nhalts der Vorges  &+ der
Reformation keine ausreichende Vorstellung geben AÄAuch zeıtlich und
äaumlıch ist der Gesichtskreis eNS In seiner Untersuchung über
‘Staat und Kirche VOT der Reformation? 1931 glaubt der Referent den
vorreformatorischen Gehalt schon des Irühen und hohen Miıttelalters
aufgezeigt en Beide finden be Mackinnon UU wen1g Berück-
sichtigung. Auch sınd nıicht alle Länder, die spater ganz der teilweıse
VO  — der Reformation ergriffen wurden, herangezogen; tehlen die
Schweiz, Ost- unS Nordeuropa fast SanNz, Was dann der Verfasser
ın einem gegenüber dem Janz allgemeinen Titel ZU gefaßRten Rah-
IiNeCN ZUuU bieten hat, kann ebenfalls nıcht überall befriedigen, da dıe
neueste Literatur nıcht immer verwertet ist und eshalb auch VOIN
gegenwärligen Stande der Forschung Tast nırgends £1n abschließendes
Bild gegeben werden kann In den oft eiwas willkürlichen Anmerkun-
SCH wiıird manch veraltetes /itat mitgeschleppt. chwerer 1Ns (263
wicht, daß dem Verfasser, dessen Hauptinteresse aut die außere Ein-
wickung gerichtet 1st, umfassendere geistesgeschichtliche Gesichts unkte
ferner geblieben sind, weshalb uch e1in Hauptproblem der OrSC-
schichte der eformation. die Gestaltung des Verhältnisses VO. geistiger
und materieller Kultur, wen1ig Förderung rfährt Koryphäen der

atmittelalterlichen J1 heologıe und Frömmigkeit der Publizisti und des
eisteslebens überhau werden nıcht selten sehr dürftig behandelt.

[)Das weıte Gebiet redenden und iıldenden Künste, über dessen
emınente vorreformatorische Bedeutung INa  — kein Wort verlheren

—-braucht, ıst fast SaNZz beiseıite geblieben, während unwichtigere
dungen der außeren es  1  ; esonders 1n Schottland, näher ehan-
delt werden. Diese ; Lüc und Unstimmigkeıten waren
siıchtbarer geworden, WENN sıch der Verfasser entschlossen hätte, ein
keineswegs überflüssıges Literaturverzeichnis beizugeben. Die Darstel-
Jung ıst 1 allgemeinen U  _ chronologisch gegliedert, w as miıt der Vor-
1e des erfassers tür die außeren Dinge zusammenhängt. In einer
nach höheren Zielen strebenden Vor eschichte der Reformation WIT
aber der Zustandsgeschichte VOTLF der rel nisgeschichte immer dıe Vor-
hand bleiben So kann der Verfasser den leich mıiıt modernen AMTOS
TCH wıe Imbart de la J our, Huizinga der Uly Andreas die beiıden
etzten zıtiert San nicht kaum aushalten. Aber auch altere Forscher
WI1IEe Johannes Janssen en TOTLZ aller Mißgriffe iıne ertragreıichere
Leistung aufzuweisen. Auch der sehr erhebliche vorreformatorische Kr-
trag der neuesten Lutherforschung, 1mM wesentlichen der deutschen, wird
VO  > Mackinnon nıcht nutzbar gemacht. Wenigstens ()tto ee hätte

nicht vorbeigehen ollen Im Zanzen bietet se1ın uch nicht viel
Neues, ohl aber sehr vıel Bekanntes. Ks bewegt sich öfters 1ın al -
gefahrenen Geleisen und übt auch miıt seinem trockenen und schwung-
wandte Arbeitsener 1e alle AÄAnerkennung verdient. Sie kam au
losen Stile keine große Anziehungskraft aus, wenn auch die aufge-
schon In iIrüheren erken des Autors AA AUSdTUCK, von denen einiıgeTeile ın das genwärtıige übernommen worden S1N

Hamburg Hashagen
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Irmgard Schmidt. Das göttliche ec und seıne Be.
deutung 1 m deutschen Bauernkrieg. anirıe' TDEe1I-
ten mıttleren und NEeEUuUETEN €s  D hrsg. VO Franz un

Maschke 2! 1939 VL 63
|Die Verfasserin zeıgt die beiden Entwicklungsstufen, die der Be-T1 des göttlichen Rechtes 1m Bauernkriege Südwestdeutschlands durch-

laufen hat Auf der ersten Stu wird das ursprünglich eın profan-volksmäßig efaßte Recht durch die Bezeichnung „göttlıch"” mıt beson-
derer Autorität umkleidet. Auf der zweıten ule erfolgt, deutlich-
sten iın berschwaben, die biblische Begründung und geradezu die
Gleichsetzung dieses göttlichen Rechtes mıt der 1mMm Geiste eines
radikalen Biblizismus. Auch die Vorgeschichte der beiden Entwick-lungsstufen wıird skizziert. och ist diese besonders für den radıkalen
Biblizismus noch ergänzungsbedürftig. Räumlich hıegt der Schwerpunktder Untersuchung auf Südwestdeutschland nebst Nachbargebieten. 1ınePrüfung des SaNzch deutschen Aufruhrgebietes und der Irüheren Iran-
zösıschen nd englischen Unruhenherde ist nıicht beabsichtigt. Wenndie Verfasserin ihre Tleißige Studie vornehmlich geistesgeschichtlichlegt, darf sS1e uftf Zustimmung rechnen. Darüber hinaus konntendie Bauern reilich uch VO  b taktischen Gesichtspunkten ZUu den eIN-schlägigen Forderungen angetrieben werden. Das (sanze hätte eCWON-
Ne Xın mehr ıIn den heutigen an: der Forschung eingefügtworden waäare. Irotz der starken Bemühun VO  — Franz und demder Wissenschaft allzu früh entrissenen tolze ist Ja über die Haupt-probleme noch keineswegs 1ne€e Kinigung erTzielt.

Hamburg ashagen

Johann Häan Inıtı1ıum Creaturae De1, Eine Untersuchungüber Luthers Begriff der „NEUECN Creatur“ 1m /Zusammenhang mıt
seinem Verständnis VoNn acobus 1! und mıft seinem „Zeit Den-

ken 133 Gütersloh 1939
Einer Anregung Rudolf Hermanns olgend, unternımmt die Be-handlung einer tür die Lutherforschung W1€e für die Systematik e]eichbedeutenden Teilfra aus dem (‚„anzen des RechtfertigungsglaubensLuthers Die „„NC.UC reatur”, „inıt1um creaturae e 1m Anschluß

dıe VO  b Luther bevorzugte Stelle Jac 1, genann(, wırd ıIn ihren Be-
ziehungen ZU Glauben, Vollendung und Rechtfertigung, anderer-
se1ts ZU ‚alten Menschen‘“ 1m Zusammenhan mıt Luthers „geschicht-liıchem Zeitdenken, das 1n der ebung von dem Augustins deutlichhervortritt, ıIn systematischer Klarheit herausgestellt.. Das Ergebnis derArbeit lıegt paralle. der Erkenntnis des „Zugleich“ Vo  un un: und Ge-rechtigkeit durch ermann und der Dimensionalität VO  S Fleisch unGeist durch Wenn der VT zusammenftfassend das Wesen desinıt1ium als „Funktionsbegriff”“ bestimmt. ıst das ıne TO auft dieRichtigkeit se1ner Beobachtungen, ist doch das funktionale Element alrtıefsten In Luthers Denken verankert. Cn  u aber dem VT die AWOT-mel  .. für diesen Funktionsbegrif{f iehlt. mMas sıch den inweis auftfdie Formel der Theologie Luthers die Menschwerdung Gottes ınChristus als Wirklichkeit und Urbild gefallen lassen. Allein diese 1N=haltlich bestimmte „Formel“ kann met odiısch angewendet dieDarstellung der Theologie Luthers VOor dem leiten In wesenlosebstraktion verhindern. Die Bedeutung der Arbeit arTs lıegt VOorT allem
arın, daß s1€e die Mängel des Verständnisses des ethıschen Ansatzes.Luthers bei oll überwindet und aut Grund des Zeitverständnisses des
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Glaubens, des im mer erneuerten inıtıum creaturae Del, das die „Ge-
schichte Gottes mıt dem Gerechtiertigten‘ bestimmt, den Weg elıner
„relıg1ösen Verwirklichung  o 1m Sınne Luthers aul weist.

en eue  OT; bei erun. Ernst Reffke

Rudolti PFIiStet. Das Problem der Er  sünde hbeı
Zwinglı Bd. IX der Quellen und Abhandlungen 7U Schwe!17z.
Reformationsgeschichte. Heinsius, Leipzig 1959 119
Die Frbsündenlehre Zwinglis gehört zweitellos U IL dogmatischen

Sondergut des Zürcher Reformators. Nıcht VOo ungefähr hat sıch die
scharfe Kritik der I utheraner Zwingli uch auf dieses theologu-

erstreckt. Wie weıt wıinglı aber ın seinen Ansıchten über dıe
TDsSsunde VO  S den anderen Reformatoren abweicht, ıst immer noch 1ne
umstrıttene Frage. er VT unternımmt eıinen Angriff auf die VO  b der
ehrza der Zwingliforscher geteilte Auffassung, daß sıch Zwingli
durch se1ne, modernen Anschauungen nahekommende, FErbsündenlehre
wesentliıch VO  — den andern Reformatoren unterscheide. In einem ersten
Teıl untersucht Zwin 11s TE VO Ursprung und Wesen der Frb-
sünde, umschreibt ihr erhältnis Ur Tatsünde., ZU Verdammung und
nNna! Der zweıte Teıl behandelt dıie dogmengeschichtlıche Frage, 1N-
dem nachgewı1esen wird, WI1IE sıch Zwinglis Auffassung 1ın der Auseılin-
andersetizung mıt dem Katholizıismus, dem Täufertum und mıt I_ uther
gebilde hat Seine £danken über die Erbsünde sıind durch Augustıin,
die Scholastik und Luther bestimmt. Im drıtten Teıil wird Zwinglıs
Anschauung aut iıhre Schriftgemäßheit hın geprüft. Das Ergebnis Jautet,
bei Zwinglı könne keine Abschwächung des Suündenverderbens fest-
gestellt werden, gehöre miıt Luther un Calvın T,  IMNINECN und
Ablehnung der Erbschuld entspringe nıcht pelagianischem, sondern
biblisch-paulinischem Denken.

SO umsichtig VT se1ne Untersuchung uch geführt hat und viel
Rıichtiges 1m einzelnen aCH weıß, wiıird INa  — doch daran
testhalten mUussen, daß Zwinglı iın bezug aut dıe Erbsündenlehre g_
genüber Luther und Calyvyın 1ne Sonderstellung einnımmt un nach
vorwärlis weıst. Die Verneinung der und der Verdammlich-
keıt der TDSsunde beı Kındern ist doch eine Abschwächung der reior-
matorischen TE Wenn der ME den uneinheıitlichen und zwiespältigen
harakter der Erbsündenlehre Zwinglıs auch zug1ıbt, sollte die
philosophisch-dualistischen Gedankengänge nıcht eintfach ausschließen
mıt der Behauptung, S1e se]len abgesehen vVvon der Schrift „De PTOVI-
dentia  eb 1UL VOo untergeordneter Bedeutung. „De provıdentia ” ist
‚winglıs systematischste Schrift und darf ihres geistigen Gehalts SCH
ıcht auf e1In Nebengeleise geschoben werden.

urt GuggisbergFrauenkappelen bei Bern

KErnst S5>täah elın. Das theologische Lebenswerk
Johannes Oekolampads Quellen und Forschungen Z  I

Reformationsgeschichte, hrsg. VO. Verein für Reformations-
chichte. XXL Leipzıg, Heinsius achf 1959 AA N u 6525C5

Der verdiente Ökolampad{forscher ahelın faßt hıer seine seıt-
heri Arbeit f  IMINCIL schöp{ft us den gedruckten 18081 un  j
druc ten, leider noch nıcht 1n eıner Gesamtausgabe vorliegenden Schrif-
ten und VOoOrT allem aus dem VOoO  Z ıiıhm herausge ebenen Briefwechsel des
Basler eformators. Er schildert ihn als elehrten, Prediger und
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Kirchenmann. Wır bekommen keine systematische, sondern ıne „SCNE-tische‘‘ Darstellung seliner 1 heologie; be1i dem Gegensatz der Theolo-
g1en aller Zeiten ist das 1Ur begrüßen, daß die geschichtlichen FTAr
sammenhänge klar gegeben werden. Die Systematiker werden auft
das Deigegebene Sachregister verwliesen. Ein Verzeichnis der Bibelstellen
und Kirchenväterzitate, eiwa nach dem Vorgang des Corpus chwenck-
feldianorum, waäare erwünscht SCWESEN.

Der Teiıl bietet die Kntwicklung ÖOkıs bıs 1518 „1M Schoße der
römisch-katholischen irche‘“ Der hul- und Universitätsbetrieb in
Weinsberg un: Heilbronn, In Heidelberg, 1übingen und Basel wırd
geschildert;: WIT sehen dıe Teilnahme Ok.s kirchlichen Leben seiner
Zeit und der Arbeit des TaSsmus. Daß der VT geschulte Leser VOTI-
aussetzt, zeigt das Fehlen biographischer Daten, des Geburtsjahrsund die Menge lateinischer Zitate. Zu S. 8 sSe1 noch der WeinsbergerPfarrer für 14992 angemerkt: Joh Wagner Heıidelb Matrikel, T5 ke 15255 1477 Currifieis UuSs all); erscheint als Dechant In einem HLbuch VO  b Oberstenfeld. Zu S, 61 sel erwähnt, daß der Junge BrenzKatharinen 1515, vermutlıch mıt ıIn Straßburg WAar Köhler.Bibliographia Brentiana Nr 796) Der Teil bringt den „Durchbruch
ZU reformatorischen Erkenntnis“ (1518—-15292). Als Domprediger 1nAugsburg nımmt Beziehung ZUu Wittenberg. Innere Unruhe treihbtiıh 1n Kloster Dort beschäftigen Predigt und Kirchenväterübersetzung,Reform der Ordensstatuten und der Litanel den Kämpfer m dieWahrheit des Wortes (Gottes. Der auftf dıe EbernburS fol derÜbergang nach Basel Der Teıl gnlt der „Grundlegung der aslereformation“ miıt der Auslegung des JesaJja und des Römerbriefs. DerTeil bringt die wichtigen Abschnitte über den Abendmahlxsstreit unddas Syngramma, die Disputationen mıiıt den Altgläubigen und die AÄus-einandersetzung mıiıt den Täufern und Spirıtualisten. en der ıbel-arbeit In Predigt, Vorlesung un ommentaren Z Alten und Neuen
ihrem Psalmengesang. Eine Fülle Erkenntnisse, 1Wa SCMH aul

Testament geht her die ühe um die NECUE Gottesdienstordnung mıt
peinlich SCHNaUer Kleinarbeit, wird hıer geschenkt. Im 5. Teil sehenWIT die „Ausgestaltung des Christi ın Basel“, die Neuordnungdes Verhältnisses VO  — Kirche und Staat. AÄArmenweseN, Zuchtordnung,Schule und Universität stellen NECUEC Aufgaben Au Z Frage derKirchenbücher erhalten Twünschten Aufschluß das Ehebuch be-ginnt 1529, das Abendmahlsregister 1531 Die Fernwirkung Ok.ıs Irıtthervor ın der Zusammenarbeit mit Zwingli und Straßburg, ın den miıtdem Marburger Abendmahlsgespräch zusammenhängenden Konkordien-versuchen, In der eformation süddeutscher Reichsstädte und 1n denmıiıt der zweıten Kappeler Atffäre verknüpften Fragen. Für die Ge-schichte der Bibelauslegung und der Kirchenordnung ist hiıer viel CHGrgegeben.

Druckfehler begegnen nNn18 XXII logı statt loe]. Auffallendıst 528 der 1te Stadtpfarrer, der I, Trst nach dem Dreißigjähri-
SeH Krieg aufkommt. Für manche Ausdrücke, z B S. 5924 e1IN Pfundtebler, wäre ıne erklärende Fußnote erwünscht.

Das Werk bereichert NSeTE Kenntnis der ReformationsgeschichteSüdwestdeutschlands und der Schweiz wıird die Brenzforschungdaraus Nutzen ziehen. Vor allem g1ibt eın wohlabgerundetes Bilddes gelehrten, Iriedfertigen und frommen Basler Reformators, dem Dfünf Jahrzehnte Lebensfrist gegönnt Wäaren

Stuttgart-Berg, Bossert.
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Wılhelm Nıiıesel, Die Iheologie C NTNS (Einführung

ın die evangelıische Theologie, and VI) München 1938, Chr. Kaiser.
241

Wılhelm-Albert &: C6 Ca yın und dıe Rec  er-
u (Gütersloh 19538, Bertelsmann.

Heinz Ottien, Calvıns theologische Anschauung
VO der Prädestı:natı:on. München 1955, Chr Kaiser. 1395
Man darf ohl VO  — einer sprechen, gE-ade In Deutschland. Dokumente sind nıcht LUr Neuausgaben und Über-

setzungswerke, sondern uch zahlreiche theologische Monographienjetzt 1ine „Finführung“ In dıe 1 heologıe Calyıns Die Bewegungist nıcht bloß geiragen VO  - der konfessionellen Gruppe, die für ihren
eformator mıt Fıiıfer wırbt. Man merkt den Finfiluß VO  b Holls och-
schätzung Calvins: ber auch über diesen Kreis hınaus findet INnan
Truchtbar, das reformatorische Zeugn1s erade bei dem Genfer ZUuU hören.
Die Aneignung zeıgt ıne starke Wand un gegenüber der Irüher herr-
chenden dogmenhistorischen Behandlung vgl Seeberg, Ritschl):darin spiegelt sıch die u &1 h Die historischen

eziehungen. eiwa elanchthon, Butzer, ZU Humanismus.
vollends ur katholischen Theologie Lreten 1elfach Sanz zurück. Man
waıll „hören“ und verstehen: INa  — ist, nıcht hne hochgemutes Über-
legenheitsgefühl, auch wıssenschaftlich stolz, die u

eti wıeder 1n iıhr Recht geseizt aben, INa  —
meint TST einmal klarstellen Z mUussen, CS (Calyvyın eıgentlıchtun ıst iın allen Einzellehren Nıesel 18) Man hört das reforma-
torısche Zeugnis, auf das InNna  — theologisch ausgerichtet 1STe kann
Calvin CNS Luther heranrücken. Die theologische Interpretation der
Jugend unter dem Finfluß der beiden Barth vielfach die Linie
fort, die VO  z den alteren Reformierten Lang und besonders uch
Bohatec In historisch-theologischer Untersuchung angeZ09€. haben.

Diese Lage wırd besonders deutlich be1 Niesel, dem verdtienten
Bearbeiter der CcCueN kritischen Textausgabe der D  a selecta. Seine
„T’heologie Calvins“ ıst 1ne Einführung 1ın dıe
T heologie, W1e S1€e aus Calvin angeeıgnet werden kann. So nımmt S1€e
mancherlei Ertrag des theologischen Gesprächs VonNn heute ın sıch auf
(wıe iwa 1in der scharfen Unterscheidung der undgebun Gottes In

Natur VvVon der reın hy othetischen, schlechterdings nı ‚„tatsäch-
en Erkenntnis 41) Un s1e nötıgt Z theolo ischen Auseinander-
seizung mıt den au reicher Kenntnis (übersetzt gebotenen Calvin-
ZEUNISSEN. Aber muß auch die Schranke der Au bestellun merk-
lLich werden. Man kann WIT.  1C| mıt Wolf iga 19539 27)hbe1 aller Anerkennung rascecNn, ob nıcht da und dort die DeutungCalvins .„wohlwollend““ und eintfach SEe1 und kritische Behandlung
VO 5onderiragen und Ver olgung der theologıischen Tradition wun-
schenswert leibe. Wenn Calvins Theologie 1Ur Jesus Christus
kreist”, darum. daß „Gott selber. (sott ganz ın den Bereich uUuNsSeTe€eES
dem JTode verfallenen ens e1inNn
Christenexistenz be1 ihm UTCH Kirch  LECSANSCH ist  o ' 53) WENN die

und Sakrament auf die „Gegen-wart  0S Christi gegründet ist (128, E 185), WECNN se1ıne Theologie „etwas
2anz anderes iıst als eın prädestinatianisches Gedankensystem“ un 1e
Frwählungs-, 1 Prädestinationslehre 1U die Heilsgewißheit als Aus-
druck der evangelischen Gnadenlehre iragen soll 173 161), dann wiıird
der Widerspruch der Lutheraner TEULNCH 1N€ unbegreıifliche Torheit,
dann wird aber auch die Entstehuneg des Calyınısmus aus
Calvins Arbeit eın ch Mir scheint, daß dıe histo-
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rische Problematik gerade dem Kindringen In die theologische dienen
hat, und daß diese Problematik auch einer theologischen Jugend, die
„eingeführt“ werden wall. In keiner Weise vorzuenthalten 1sT,

der Aneilgnung des reformatorischen Zeugni1isses willen 1 g9rade
Arbeit, enwal und Köhler gew1ldmet, mit einer

vorausgehenden tudie über „Ddünde” und „Erbsünde“ nach Calvin
(Heidelberg 1938 Kgl Verlag), die einen bis 1NSs einzelne geglıiedertenAufriß einer Calvin-Theologie als Darlegung des Gott-Mensch- Verhält-
Nn1SsSes bietet, veranschaulicht, w 1€ einem Jungen Theologen, dem
den „Protestantismus“ als das „geschichtlich bewährteste gelistige Boll-
werk‘““ CSCH Actio catholica hıer un „nihilistisch-bolschewistische Pro-
paganda” dort geht (10), Calvın Z Finführung In die reformatorische
Gedankenwelt wird Für die Aneignung der „ew1gen Wahrheit (19) Iın
den „Herzpunkten evangelischer Verkündigung“: „Rechtfertigung,
Sündenvergebung und gxute Werke‘ ıst Köberle verbunden.
Calvin kommt ausführlich Z Wort. Der Aufbau DIie Rechtfertigungals richterlicher „Gnaden akt Gottes, Die „Rechtfertigung“” 1n ihrer
Auswirkung Menschen ist nıcht ohne Formung aus der Gegenwarts-
verhandlung, Tolgt ber 1m anzen dem orthodox gewordenen enk-
7  Samininen an ber W 1 dieser /Zusammenhang sich heraus-
bildet. unter verschiedenen Einflüssen, das scheint mMIr eın geradefür die theologische Durchdringung bedeutsames historisches Problem

Durch die n Auffassung der Aufgabe hebt sıch die VO  u Wol{f
angeregie Arbeit vVvon den beiden andern ab Die „theologischeAnschauung“ VO  z der Prädestination nıcht einfach gyleichzusetzen mıt
der Lehre wiıird auch hler mıt reichen Quellenbelegen aus dem
F1 6 D den gewürdigt: Wahrung der Souveränität (ottes
ın seinem Gnadenwirken, ber damit Begründung on Heilsgewißheitund humilitas es Aber die schweren Fragen nach der
Verwerfung und der Vorherbestimmung des nıcht verharm-
Verantwortlichkeit bei
Losen mıt „dem Zurücktreten in den Predigten Jakobs, rTäd. und

19537, 148 11.) w1e nach dem Sınn des
lehre
glorl1a-Gedankens und dem Verhältnis ur allgemeinen Vorsehungs-werden nicht beiseitegeschoben, sondern theologisch

u b’a gemacht. Otten stellt W£€1 nebeneinanderlaufende und
sıch gegenseitig beeinflussende Anschauungen Von der Prädestination fest
131 E die streng soteriologische, mıt der Heils ewıßheit verwach-

SCHC, die auf den Erlösungsratschluß blickt, und 1e dem meta hysi-schen Determinismus den Weg bereitende, in der Gotteslehre T'u ende,für die Prädestination der ewWw1 Ratschluß (Gottes ber die Menschheit
überhaupt ist Er gesteht für 1e Verwerfu
Schrift (66, 8 s 134) und für die anz: Prädeslehre Überschreitung der

estination den empirıischenAusgang des Unterschiedes VOoO  a Gläubigen und Ungläubigen, der CIT'-
ar werden soll ( 87): ist auch offen ur meınen Nachweis desJeichen glor1a-Prinzips el adolet (40  — So wıird aber cdie eindringendehistorische Untersuchung gerade Z einer recht lehrreichen Entwicklungdes achproblems Ich würde Iragen, ob ın dem Gegensatz der
beiden Anschauungen nicht der der Glaubenseinstellung der objek-tıven ratiıonalen Theorie steckt und dadurch uch das Vordringen der
zweıten, sich vollenden: 1m ‚Calvinısmus:. se1Ne Beleuchtung findet

Geilenkirchen Aachen Hans FEmil Weber
1) Wenn der Glaube 1n (As Rechtfertigungslehre „eıne beherrschende

Stellun eiıgentlıch nicht einnımmt“ (130) ıst mıt unbestreitbarem
Abstan VOoO  b der urreformatorischen Anschauun uch die theo ogisd1gAufgabe gestellt!
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Balthasar Mentzers Handbüchlein Mıt einer Kın-

Jeiıtung herausgegeben vVvon Georg oI1Imann Göttingen 1958, Van-
denhoeck Ruprecht 100
Es ıst sechr begrüßenswert, daß dıe Sammlung „zeitgemäßer r1f-

ten der Reformatoren“ („Das Wort der Reformatıon.) auch auft wert-
volle. oft Z Unrecht, W 1£ Mentzers Handbüchlein lat Manuale catho-
lıcum Zanz VETSCSSCHE T1ıLten tführender Denker der Frühortho-
dox1e ausgedehnt wird Und Mentzer ıst sicher eın gyutier T1 denn
der TeTr erhards ist elner ihrer selbständigsten öpfe und dabel
wirklich kein Mann der oten rthodoxie Das letztere ist dem Heraus-
geber besonders wichtig, ZU Richtigstellung billiger bequemer Aburteile
„Nicht Mentzer gelehrte Polemik trıeb .. sondern gerade
der Vertreter dieser selner 1 heologıe, 8 der unbeugsame theologische
Kämpf{er War u ein innerlich Irommer Mann, stand als
Mitarbeiter 1n der Praxis kirchlichen Lebens“” 18 1.) Das andbu'  €1N,
für dessen „heutigen Gebrauch“ der Herausgeber Fingerzeige geben
kann (22 I; bezeugt den Wiıllen ZUuUu Glaubenspraxis, aber auch den
theologischen Denker reformatorischer Iradiıtion. Die Christologie ist
noch „Kvangelium ” eingeordnet, der Glaube unmittelbar daran
angeschlossen, das ‚Wer. der 1€e 1ın den drei tänden ber TST
u nach S5Sakrament, Erwählung, Kirche erortert, weiıl durchaus
bedingt durch alles, W as Gott für den Glauben tut. Diesem theologi-
schen Denker ren sSE1 in Frgänzung der schönen Finleitung noch
bemerkt. daß In dem christologischen Streit dessen Ertrag 1n
bemerkenswerter Schlichtheit uch In das eın e1nNn CSANSCH
nıcht bloß ‚„die Echtheit des biblischen Lebensbildes Jesus” estzuhalten

emüht Wäar (10) sondern uch dıe Kraft hatte, VO  — der Christologie
Q UuUs siıch 1n die Bahn VOT Chemnitz se1nNne Metaphysik P gestalten.

Geilenkirchen Aachen Hans muil Weber

Harald Dıem, ILLuthers Te VO den wel Reıichen.
Eın Beitrag Z Problem „Gesetz und Fvangelıum”. München 1958,
Chr Kaiser. Beiheft ZU „KEvangelischen Theologie”. 175
Mit auifriıchtiger Freude kann ich diese Arbeit aus der ule

egrüßen Man WUur ihrer Bedeutung nıcht DCTE t! WEnnn 108838  —_ DUr

SCH wollte, daß S1E die Gefahren 1n Sohms Kirchenbegrif{f, das Akut-
werden bei Rieker. die Problematik des corpus-Christianum-Gedankens
und die modernen Anwendungen 1ın der Hegel-Linie bei Stapel, Deutel-

un Meyer-Erlach auidecCc Es wiırd hıer sechr ernsthafter
Arbeit die theologische Grundlage für alle Anwendung und Kritik g_schaffen. eht nıcht aus VO  b der VO  H I uther vorausgeseizten, aber
eben doch wandelbaren La der „Christlichen“ Gesellschaft Er
sichert die grundsätzlich theologı1s Besinnung, indem sehr anregendbeı der Ber redigtauslegung einsetzt (22 {1.) und den Unterschied von
außerem un innerem Mensch nach De libertate christiana (51 {f.) In
das Problem des Staatsbürgers hinein verfolgt. uthers christliche
Unterrichtung der Gewissen“ (38 {1.) hiılft seinen Kam wiıider alle Ver-
mischung (110 {1.) der weI Reiche durch Pa ST, wäarmer, Antino-
mısten, weltliche Obrigkeıt) und das „Uunters jedene Beieinander der
Zzwel Reiche‘“ (132 {1.) recht verstehen. Das theologische Kindringen be-
stätigen nıcht bloß freie Bemerkungen über die „Tichtige, Iutherische
Unterscheidung zwıschen externıtas und absconditas der eın 1r
Jesu Christi“ 141), sondern VOor allem auch dıe pragnan geilormten,
VO  en sechr geschickten /itaten geleiteten Schlußsätze über „Gesetz un
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Evangelıum ” 162 {f.) Ergänzend kann I1a  e vielieicht bemerken: daß
die Dialektik Jenes „unterschiedenen Beleinander‘“ die Anwendung auftf
die wechselnde empirıische Lage einer Aufgabe macht, die mancherlei
eiahren in sıch chließt daß die Leıtung VO  o dem lebendigenGotteswort erwarten ist, das das Gotteswort ıst, nıcht ınfach als
das geschriıebene. aber auch nıicht einfach als das gepredigte (141) SOI -
dern indem Gott redet und Christus zieht (104; 142) durch den Dienst
VOo  b chriıft und Predigt, indem handelt In Gesetz und Evangelium.

(reilenkirchen Aachen. Hans Emil er

Neuzeit
Paul F& Geschıchte der Auflösung der alten

gottesdienstlichen Formen 1n derevangelischen
Kırche eutschlan Band Bis Z U Euintritt der AT
klärung und des Rationalismus. verb Aufl VerlagVandenhoeck KRuprecht, Göttingen 1937 VIILL 471 geh

geb Band Die Zeit der Aufklärung und
des Rationalismus, ehbda. 1959, 10* 1  E
Die bereıiıts 1m Jahre 1921 erschienene erste Auflage des ersten Ban-

des wWäar seıt ehn Jahren vergriffen und ıst ıIn der zweıten Auflageeiıner gründlichen Neubearbeitung unterzogen worden. Beıide Bände
samımen bilden die umfassendste Gesamtuntersuchung, dıe über den
behandelten Gegenstand vorliegt. Schon alleın mıt der Zusammenstel-
lung der nach Ländern geordneten Quellen (Bd. 1 S Li.: Ba 9

hat eın für alle künftige Forschung uf dem Gebiet der
es des Gottesdienstes unentbehrliches Hilfsmittel geschaffenDabei werden neben den amtlıch eingeführten Kirchenordnungen, Agen-den, Liturgien, Gesangbüchern us auch dıe Prıyatagenden eingehendberücksichtigt, dıe namentlich 1ın der Zeit des Rationalismus sehr zahl-
eich SEeWESECH sınd. AÄAuch auf die bienenfleißig zusammengeitragenedie vıel entlegenes Material erfaßt, darf
besonders hingewlesen werden.

Nach der - m i der Geschichte des Gottesdienstes, Vvonder sıch leiten 1äßt, haben schon die Kirchenordnungen des Jahr-hunderts Luthers eigentliches ollen, den Gottesdienst als ıne and-
lung der gesamten (‚emeinde auszugestalten, nıcht voll verwirklicht.
Mit Rücksicht auftf die Beschaffenheit der (emeinden, die erst durch die
Wortverkündigung zZuUu kirchlichem Bewußtseim CErZOSECN werden mußten,trat damals cıe Predigt 7U stark und Au einseltig In den Mittelpunktdes Gottesdienstes. Weder diıe Orthodoxie noch der Pietismus habendiesen Mangel eheben vermocht. „Die Geschichte des IutherischenGottesdienstes ıst 1n€e Geschichte se1ines Verfalls geworden‘““ 1.:Bd.,15) Besonders der Pietismus hat durch seınen fIrommen Subjektivis-
INUS und ur se1ıne eınseItLgeE Betonung der Erbaulichkeit des Gottes-dienstes das Gemeindebewußtsein untergraben. Der Rationalismus, dersıch schon un 700 1 gottesdienstlichen Leben durchzusetzen beginnt,hat dann die Auflösung seliner alten WYFormen auf en Gebieten be-schleunigt. Diese (Gesamtschau wırd 1m b namentlhch fürdas Jahrhundert durchgeführt unter besonderer Berücksichtigungdes gottesdienstlichen Raumes, der gottesdienstlichen Zeit, des (3e:meindegottesdienstes und der sogenannten „Kasualien‘“‘. er ıst
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nıcht immer gelungén‚ die Fülle des ihm berücksıichtigten toffes

7 einem gut lesbaren (+esamtbild verarbeiıten. Er bietet vielfach
1Ur StoIfsammlung un: überläßt dem Leser, mıt der reii-
liıchen Regıister sich das herauszusuchen, W as braucht. Auch ist Zzu
vıel wertvolles Materil1al 1ın die umfangreichen Anhänge verbannt W OT -

das {[11A101 heber iın das (Gesamtbild hineingearbeitet gesehen hätte
(Aus der (zeschichte des Kirchenliedes und der Kirchenmusik, die
„Mimik“ 1mM (Gottesdienst USW.). Diese Mängel treten 1m zweıten
Band noch deutlicher hervor. 1er ehlen Schluß der Hauptteile,
die 1m wesentlichen der Gliederung des erstien Bandes entsprechen. die
kurzen /Zusammenfassungen, die dort In und wıeder geboten werden
und die gerade be1 einem solchen unentbehrlich sind. Dieser zweıte
Band stellt die LIragödie „des Unterganges des Barock und seINeET Na  B-
fahren 6*) dar, „und ın diesen Untergang wird das gerade INN1ıg
mıiıt ihm verbundene gottesdienstliche und kirchenmusikalische en der
evangelıschen Kirche mıt hineingerissen und ZU. gänzlıchen Vertfall und
Auflösung gebracht”. In se1ner Berücksichtigung der gesamten A
klärungsepoche und ihrer Theologie bıetet uch wertvolle Bei-
rage ur Geschichte der Homiletik und Katechetik dieser Zeıt. Das
Gesamturteil über S1€e wird freilich Je nach dem theologischen and-
punkt des Betrachters verschieden austallen. Fine Auseinandersetzungarüber ist daher hier nıcht Platze. In jedem ebührt dem
Verfasser Wariner Dank für se1ın er
zelforschung den Anstoß geben wıird

das hoffentlich ZUuU wgiterer Fın-

Göttingen. Martin erhar:

Eine wertvolle Übérsicht ber die Quellen ZUT Ges&1id1te der
Kölner Nuntiatur (  4—1  ) in 1V un: Bibliothek des Vatıkans
ist den rastlosen. Bemühungen Leo UÜUSTES ZzuUu verdan Quellen
und Forschungen Uus italienischen Archiven und Biıbliotheken. heraus-
gegeben VO Deutschen Irüher reußischen) Institut 1ın Rom, 1939
249-— 9296 Fınen kleinen Teil dieses weıtschichtigen Materials VeTr-
wertet 1ın einem Aufsatz „Die westdeutschen öfe L1 die Mitte
des Jahrhunderts 1m Blick der Kölner Nuntiatur“ Annalen des
Historischen ereins für den Nıederrhein, 154 1939

Hamburg Hasfia en.
F iAZ Fıscher, Ludwig Nicolorvius. Rokoko-Reform-

Restauration. (Forschungen Ur Kiırchen- und Geistesgeschichte, 19)
Verlag Kohlhammer, Stuttgart 1939 468
Georg Heinrich Ludwig Nicolovius ıst 1n ınd des

achtzehnten Jahrhunderts Geboren 1767 ist nıcht HAT eiINn Alters-
SCNOSSE VO  a Matthison und Novalis, hat auch dıe zarte Sinnigkeitdes einen und die schwärmerische Innigkeıt des andern, hat die VOT-
nehme Haltung beider Als alter (seheimer Rat ist „auf allen 4auUus-
erlesenen Gesellschaften geladener Gast. Seine Nähe öst und beleht
Alle, die ın seinen Kreis treien, sınd dem Zauber se1nes Wesen erlegen“1ın sehr anderes Wesen hat als der große Geheime Rat 1n Weimar,
mıiıt dem ihn CHSC schwägerschaftliche Bande verknüpfen, und der den
Jungen, ıhm scheu und teierlich sıch nahenden mıiıt souveraner icht-

tung übersieht, den alternden War ohl achtet, aber nıcht 1e
Der große Goethe War 138  = „Jünger” ıcht verlegen; der Junge Nicolo-
VvIUS waäare ern eiıner C w1€e nacheinander eın JüngerHamanns, Jacobis, Leopold Stolbergs, Pestalozzis WAaLrT. Zeitlebens
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mußte einem großen Menschen aufblicken, sich an ıhn anlehnen,
sıch für ıhn begeistern können. Das gehörte I5 seiner Wesensharmonie:
Dennoch WwWarTrT Hamann, dessen
seiner Überzeugung nach machen die roßen Männer: die es

achlaß und Herausgabe seliner
er siıch ıIn rührender JIreue zeitlebens bemühte, seıiner inneren
uınd außeren Haltung nach Trem und Stolbergs geistiger un seeli-
scher Weg SINg schr bald andere Bahnen, die' dem jJjuhgen Nicolovius
noch unveriraut WAarcNnh, nahe später über Frweckung und Mystik
dem Katholizismus kam er wahre „„‚Meister“” des Jungen Nıcolov1ius
ist Friedrich Heinrich Jacobi, dessen 1ıNn1i1u uUur: se1ın SaNnzcs Leben
hindurch spürbar WIT und 1n dessen Rokokohofhaltung In Pempel-iort wohl die glücklichsten Zeiten seiner Jugend verleht. Hiıer ist
iıhm alles gemäßl; äasthetisch das Beschwingte, das den anfangs ‚hölzer-
nen bald auischließt und geschmeidig macht: ethisch das Grundsätz-
lich-Iromme un Human-rechtliche. Freilich, auch das Inıtiativelose
.dieser W1e UuSs einem W atteauschen Gemälde heraustretenden £€eNs  en
ist ihm gemäß, YVenn schon das Spielerische, ernster Piflichterfüllung
Fremde mıt seınem ererhten harten Preußentum eiz überwindet, als

ın die strenge Beamtenlaufbahn einmündet. Dazwischen hegt dıe
schlendernde Reise mıt dem Grafen Stolberg, dazwischen liegen rTe
traäumeriıischen und schwärmerischen Glücks In Kutın und mkendorf, C 1' -
füllt VO  —. aufnahmebereitem TIeHnıs der Antıke 1n ‚von ' relıg1öser
Erbauung, die ıIn ihm ‚E1 In eINs verschmelzen. Hätte nıcht ın der
Mitte seINES ens der TUude des staatlichen Zusammenbruchs TEU-
Bens den schicksalhaft gerade damals ın se1ine Heimat KönigsbergZurückgekehrten erfaßt, ware Uus Ludwir Nıcolovius ohl e1INeT der
vielen schwärmerischen Dichter der Romantik geworden. |Die Berüh-
Tun mıt Stein und seinem Kreis, das wundersame Erleben des „ Volkes”,
die geschi  iche Stunde, die gerade selner Heimatprovinz schlägt,
rel ihn ıIn die ahn des „.Patrıoten. und schlıeBßlich des Staatsdieners.
Mit tiefem Glauben und innerster Begeisterung trıtt ın diesen IDienst
und wird In dreißigjähriger Pflichterfüllung immer resignıerter und
enttäuschter. Er steigt auf Leiter der kirchlichen und erzieherischen
Aufgaben des Staates, er StTrOm{T über VOIIN Glücksgefühl, den Pesta-
lLozzischen Gedanken und Plänen un Raum geben und Förderung a1ll-
gedeihen lassen zZuU können, und mu ß doch bald VOorT den „hart 1m
Raum sich stoßenden“ Sachen die Segel streichen. Er hat viel Schlimmes
7U verhüten vermocht: elgenes Fördersames hat nıcht allzuviel  ins
en erutfen. Ewig sıch wiederholendes Schicksal. und doch waıll] schon
as V1A S  Nn 1ın Jahrzehnten, 1ın denen cdie zünfti Bürokratie wıeder
übermächtig, der Önıg eigensinnıg und unbelehr a der ‚‚öÖsterreichi-
sche Einfluß“ Metternichs In steiıgendem aße spürbar ist: ın denen dıe
Kirchhofsluft der Reaktion alle 1n der begeisterten Wärme der TE1N-
heıtskriege CEMDOTSESDPTOSSCNCH Keime Treierer Geistigkeit mitleidlos -
stickt.

Das Bild dieses Mannes zeichnet 1n seinem Buche
„Ludwig Nicolovius‘ Es ist bedeutsam, daß der Verfasser dem Buche
den Untertitel „Rokoko-Reform-Restauration“ gibt Denn cdieses Buch
sprengt ın se1ner (‚esamtheit, und nıcht DUFr, w1e der Verfasser
meınt, iın seinem zweıten Teıl, den Rahmen einer Biographie weıt.
Beinahe darf der Untertitel als der Haupttitel angesehen werden. Das
eigentlich Biographische trıtt zurück hinter das allgemein Geistes- und
Zeitgeschichtliche: weıt, daß nicht immer Sanz leicht ist, den
Lebensfaden des Titelhelden aufzufinden und E verfolgen. Hin un
wıeder bedauert INan, beon T'S 1m zweıten Teıl, nicht mehr VOoON den
persönlichen Schicksalen Ludwig 1colovius erfahren. Doch dafür
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entschädigt dıe der Charakterisierung Hamanns, acobis, 160
pold Stolbergs und Pestalozzis. ar gegeneinander abgegrenzt -
halt jeder VOoON ihnen mıt wen1ıg Strichen eın einprägsam plastisches
Profil Wird schon bei den (GGenannten mıiıt besonderer Findringlichkeit
ihre „Staatsidee” untersucht, beherrscht den zweıten Teıl des es
die Verschiedenheit der Setzun der „„‚Grenzen der Wirksamkeit des
Staates“ un: der u ihre Vers jebung geführte amp SO WIT: das
Werk einem Ausschnitt qQUs der €s! des preußischen Staates.
Dreißig re Kultus- und Schulverwaltung erfahren 1ıne tiefgründige
Schau. Eın 1IınDi1c. wiıird eröffinet In dıe inneren Kämpfe einer 1N1-
sterlalbürokratie: dıe verschieden sich kreuzenden idealistischen Stre-
bungen der Stein, Hardenberg, Humboldt werden aufgezeigt; zugleich
Rancünen wıiederholt ıchtbar. Auf TIeEAdT! Wilhelms des Dritten Kın-
wiıird die ewıge Verquickung sachlicher (Gegensätze miıt person ichen

wirkung auf Kirche und Schule fallt kein günstiıges Licht;: Dilettanten-
haftigkeit un Selbstherrlichkeit erinnern die ebende (‚eneration
eigene Erfahrung. Hs wird eutlich, W1€E ıne VOL liberal-humanitärem
Geist mehr der minder eriIiullte hohe Beamtenschaft miıt /ähigkeit
und nıcht ohne Teilerfolge der immer mehr alle Zwei der Staats-
verwaltung überschattenden Reaktion Widerstand eıistet. colovıus, all
diese re hindurch der erste Gehilfe und die rechte and des
selnden eIs, Nal UU der kirchlich-fromme Alexander Dohna, der
polizeibürokratische Schuckmann oder der wendige Diplomat en-
stein, ist seiner leisen Natur gemäß eın orkämpfer Mitunter mag
scheinen als habe Sar D oft klein beigegeben und hle und da den
Mantel nach dem 1iın gehängt. Aber zuletzt wird doch klar, daß
gerade C. der empfindungsreligiöse, undogmatische, überkonfessionelle
Christ, die freigeistige Tradition se1ner CNSCTEN Heimat über dıe TO
seiner Jätigkeıt — und das iıst bıs se1ın Lebensende hinüberrettet.
Er ist kein guter Menschenkenner sehr gerade In der Personal-
polıtik seiıiner Grundanschauung gemäß ıne seiner Hauptaufgaben CT-
blickt denkt uch nıcht In großen Konzeptionen, wIıe seın Kollege
um aber alle seine Maßnahmen sınd durchtränkt VO  - einer tief-
innerlichen Frömmigkeit und VO  u dem unerschütterlichen Glauben
das Gute 1m Menschen. In den Jahren der nationalen rhebung ıst
ıhm spontan auch die Tkenntnis des Guten 1mMm Volk WIE Voxn
HUn STa „Masse“” sagt gekommen, die ıhn einem der besten
und ireuesten .„Patrioten“ gemacht hat, damit späterhin auch P einem
der „ Verdächtigen“, den ohl DU das Unau{fdringliche und Zurück-
altende se1nes Wesens VOT dem Märtyrerschicksal Arndts und anderer
bewahrte. Daß auyıch seine Verwaltungsmaßnahmen VO  _ diesem, g_legentlich die TeENzen der Objektivität überschreitenden „Patriotismus“
preußischer Prägung beeinflußt N, zeıgt eın T1 den Theo-
logen und Dichter Kosegarten In Greifswald VOo 1816, der sich
In dessen auf der dortigen Universitätsbibliothek verwahrtem Nachlaß
findet, worın Nicolovius diesem als schwedischer Untertan VO  s der
zeıtweıligen französis  en Herrschaft Vorpommerns, jedo mıt nach-
träglıcher Sanktionierung seines schwedischen Königs 108601 Professor
ernannten und 1U durch den Wiener Kongreß untier preußische Ioheit
gekommenen Gelehrten schroff tadelnd amtlich chreibt „daß mır aller-
dings scheine, Sie en die Verhältnisse auf ıne nıcht empfehlens-
werte Weise benutzt un VOo  S der Gewalt des Augenblicks Gaben
erbeten und erhalten, die auch ihrer Natur nach NUu aus anderen Hän-
den erlangt werden sollten‘““
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Nıcolovius entstammt der Sphäre des Pietismus. Sein en und
amtliches Wirken durchzieht der Gegensatz Un Rationalismus. Und
doch wIıird auch ıhm sichtbar. WwW1€e gering 1m Grunde die Unter-
schiede der aQus dem pletistischen und der au s dem autiklärerischen

stammenden echten Geistigkeit sind Beide tinden sich 1m Spir1-La  tu:S  a]1ISmus.
Auch das ist e1INn schönes Ergebnis dieser großen, Erich Seeberg als

abe Tünfzigst
Untersuchung. C Geburtstag dargebrachten geistesgeschichtlichen

Eudolf ZielAhrenshoop.

Kreck, DNıe TrTe VON der Heiıligung bel ON I1
rugs Christian Kaiser, Verlag, München 1936 1585

Ritschls Verdikt über den bekannten Pastor der niederländisch-
retormierten (semeinde In Elberfeld „Die verschrobenen theologischen
Gedankengänge dieses Mannes D verfolgen, ist nıcht der ühe wert  e
hat St1asny nıcht abgehalten, 1935 che 1 heologıe ohlbrügges darzu-
stellen, Kreck nıcht beirrt, aus dieser J1 heologie einen einzelnen
wichtigen Lehrabschnitt In dem vorliegenden Buche gründlı ent-
wickeln. Beıldes Jag Kohlbrügge gleıch Herzen, jede Werkgerech-
tigkeıt auszuschließen und jede Geringschätzung der guten Werke
vorzubeugen. Früchte des aubens muß der ekehrte notwendig brin-
ZCH, aber diese Früchte sSind dem Glaubenden und se1ner Umgebung
verborgen. So eal die Heilıgung verstehen 1st, S1E bleibt doch Jau-
benssache. hne meın Wissen, Ja wıder meın en un Erkennenwırd der Gehorsam ausgeübt; als meıne andlung 1STt nıe
hne un  € ber (Gott nımmt iıhn au (Gsnaden als gyutes Werk
Ahnlich hat der Baron VOo  b Kottwitz geurteilt.

Witltenberg Theodor Wotschke

hı fe Cavour und die römische Frage. Bonner Disser-
tatıon, 19538
In einer Bonner Dissertation behandelt ıLiers Cavour und die

römische Frage, wobei 1ın fruchtbarer Weise auch die persönliche
und sachliche Vorgeschichte und die allgemeine Bedeutung der Stel-
lungnahme dieses bedeutenden iıtalienischen Kirchen olıtikers sach-
kundig erörtert. Die Verhandlungen mıt der Kurie rfa D  S eingehende
Behandlung Die treffliche Studie ıst ur die Heranziehung
neuesten, stark angeschwollenen italienischen I1 ıteratur ausgezeichnet.

Hamburg ası  en

Heinrıch Theodor 1€e als KÜırch en
Ein Denkmal für die Gegenwarrt. Göttingen, Vandenhoeck

Ruprecht, 1936 106
Das Buch ıll ine objektive Würdigung des Lebens und der Wirk-

samkeıt des großen Ilutherischen Kirchenführers se1in und cdıe Kritik dem
Leser überlassen. Kine solche Würdigung waäarTe jedem Kirchenhistoriker,
der sıch ıne gründliche Kenntnis des konfessionellen ut —
tiums bemüht, willkommen SCWESCH. Leider aber erfüllt der Verfasser
se1ın Versprechen 19888  n teilweise. Denn die Kritik, die jedem überlassen
bleiben sollte, wird VOo Vertfasser, Wäar nıcht seinem Helden Klie-
Ioth, ber Gegnern eichlich geübt, zuungunsten einer ob-
jektiven Würdigung. Es kommt Verstößen das sprachliche
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Feingefühl 5. 74 „Bartholdi ist eın mıiıt Baumgartenscher Theologiegarnlıertes Überbleihsel des Rationalismus“‘), dıe ın die Pamphletlitera-LUur, ber nıcht 1ın die wıissenschafitliche Theologie gehören. Mit einer
Außerung wIe: „Ddellin nımmt mıt der Wahrheit aber nıe genau ”75 Anm.), sollte INa  5 doch gerade als Christenmensch sehr vorsichtigse1in! Der Verfasser hätte seinem Helden einen größeren Dienst ET-
wl1ıesen, WEeNn diese Entgleisungen vermıeden hätte, diıe dem unbe-
fangenen Leser den es  macCc der Lektüre verderben.

Der erste Nnı unterrichtet über Persönlichkeit und Leben, der
zweıte' über die Wirksamkeit Kliefoths iın Mecklenburg In historischer.systematıscher und praktischer Sicht, der letzte über seine Arbeit für
das gesamte deutsche Luthertum. ıs ersteht das Bild eines willensstar-
en, zıielbewußRten, organısatorisch begabten, wahrheitliebenden Mannes,der seiner lutherischen Sache mıt anNnzer Hınga uneigennützig diente
und seine an Tatkraft daransetzte, das Iutherische Krbe, w1€e Cs
verstand, eın wıederherzustellen und bewahren. Dem Verfasser ist

gerade dadurch eın Denkmal für dıe Gegenwart. Uns 11l 6S sche1-
NCNH, als brauchten WIT 1m kirchenpolitischen Kam der GegenwartPersönlichkeiten anderen Schlages, die 1m auben ebenso fest
verwurzelt se1ın sollten, ber die Weite hätten, über den Zaun des
eıgenen Bekenntnisses hinüberzuschauen, da heute das Christentum 1nAbwehr steht den Antichrist, und nıcht mehr das uthertum

Christen, die In der Lehre anderer Meinung sind. So ıst diewarmherzige Schilderung Kliefoths anzuerkennen, nıcht aber deruns iıh als wirksame Ta 1ın die Gegenwart einschalten zZU
WO len.

Der 1t€e Bischof für 1e1I0 iıst ein Anachronismus.
Jena. Hanna urs

Wılhelm Stölten, Friedrich Zimmer, eın deutscher
I Mathilde-Zimmer-Haus Verlagsabteilung Ber-lin-Zehlendorf 1937 Aufl

Die Biographie des bekannten Pädagogen legt hıer bereits In Auf-lage VO.  b Das Buch gibt einen lebendigen Eindruck VO  — Persönlichkeitund Werk TIEAT! /Zimmers und ist geeıgnet, einem weıten Leserkreisedie Gestalt Zimmers nahezubringen und Verständnis für seine Arbeit
erwecken, zuma| der VT auft jeden gelehrten Anstrich verzichtet hatLeben und Werk werden ın lebendiger Wechselwirkung dargestellt, da-urch gewinnt das (GGanze Anschaulichkeit. während die rund-gedanken des /Zimmerschen erkes bel einer systematischen GliederungSI  er straffer herausgekommen waären. da sıch IL  3 1neBiographie handelt und nicht ıne eın wıissenschaftliche Würdi-

SUNg, ist der VO Verfasser eingeschlagene Weg sıcher der richtige.Im Leben /Zimmers lassen sıch drei Phasen voneiınander sondern, die
erste umfaßt seine pfarramtlich-akademische Wirksamkeit, die zweıteseine Daiakoniearbeit Frauen aller Stände, die dritte die olks-erziehung 1MmM Siıinn der Lebenserziehung. In der ersten Phase ıst ıhm iınder Praxis die Notwendigkeit einer gründlichen Vorbildung künftigerPfarrfrauen aufgegangen, das hat ihn weıtergeführt dem Problemder Frauenberufe überhaupt, un: 1er hat dank seiner organılsatori-schen Be abung Leistun C hervorgebracht, die ZU. Teil heute noch InBlüte ste ©: w1e die T5 terheime und der evangelısche Diakonieverein.S 165 gıbt 1ne Übersicht über die Vielfältigkeit der /Zimmerschen An-stalten. Immer neue Aufgaben wuchsen hm Z die KEntwicklung führtesehr bald über die einst gesteckten Jele hinaus, und /Zimmer wurde
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der große Volkserzijeher, der Aufgaben gesehen und in Angri{ff NOM-
INe  — hat, die erst nach ihm voll verwirklicht werden konnten, E die
Arbeitsdienstpflicht der Frauen, den Beruf der Fabrikpflegerin, dıe
Kolonialfrauenschule, Bürgerkunde als hrfach, mnastikunterricht.
Sein Dienst der Frau, der einerseıts ıne grün liche Dur:  ung
für die Ehe mitgeben und der C andererseits Berufsmö lichkeiten schaf-
fen wollte, cdie zu eıner Sinnerfüllung des weıblichen 1 FWalle
der Ehelosigkeıit führen könnten, wurde un Dıienst Volk, indem

sıch allmählich der Frauen aller Stände annahm, S1e tüchtig
machen für ihren Dienst al der Allgemeinheıt.

In keiner Wissenschaft hängen Werk un ens CNS
w1e in der Pädagogik Da ıst notwendig ZuU Iragen, au welchen
persönlichen Kräften das ZTimmersche er erwuchs. Eis ist undenkbar
ohne das tiefe Verwurzeltsein SEeINES Stifters 1mMm Christentum. F,vange-
Iıum und Kirche sind cdıe Grundpfeiler selner Pädagogik, deren Ziel
ist, verantwortlichen enschen den
Dienst iın der Freude cha{ffen.

weısen Ireiwilligem
Jena. Hanna Jursch

Zur Geschichte der Ostkirche
Daniel Krencker, Dıe allftfahrts  ırche des Sımeon

Stylites 1n Ka al Sım än. Bericht über Untersuchungen
und Grabungen 1m rühjahr 1958 ausgeführt 1m Auftrag des Deut-
schen Archägol. Instituts. Miıt einem Beıtrag Rudalft aumann.
Aus den bhandlungen der Preußischen ademıe der Wissenscha{i-
ten 19538, Phil.-hist K %s Nr. 4 Berlin 1959, Verlag der Akademie
der issenschaften. In Komm be1 de Gruyter (3Oö S

Abb Tafeln
Hatte das Oktogon VO  a Kal’at Sim  LA  an ıne Überdeckung der nıcht?

€es sprach dagegen, nıcht bloß der Bestand der mächtigen ulne, SOI-
dern VOTLT allem auch die Schilderung des EuagrIius, der hundert re
nach dem Tode des Styliıten (* 459), etwa 1m Jahre 560, Iso nachdem
TST welı xute Menschenalter se1t der Vollendung des zwiıschen 460 un:
490 Chr errichteten Baues versansch WAäarcnh, VO. seinem Besuche des
Simeonheiligtums ausdrücklich berichtet, daß der Raum, ın dessen
Mitte die 1Im Sockel und einzelnen Irommeln noch erhaltene Säaule des
Heiligen steht, eiıne QÜN ÜTAaLOPLOG, 1in unter Treiem Jimmel lıiegen-
der, unbedeckter Hof sel Krencker hegte nıcht Ur weıile der Rich-
tigkeit dieser Schilderung 26)) sondern hielt auch. aus bauästhetischen
und baugeschichtlichen (Gründen für unmöglich, daß der ofIfene,
ungedeckte Hof den ursprünglichen Zustand darstelle. Und die CNAUC
Nachprüfun Ort und Stelle 1mMmM rühjahr 1938 hat ıhm recht g —
geben. Die urchforschung der herabgestürzten Baureste hat ihm die
Beweisstücke ın die and gegeben, daß der ursprüngliche. Bau über
€em Oktogon Iın VO Wenstern durchbrochenes Hochgeschoß hatte, das
mittels Ecktro VOoO Achteck 1INns Sechzehneck umsetzte und auf
dem eın Jolzda aller Wahrscheinlichkeit nach 1ıne€e Holzkuppel, VOT-

gesehen WAar, FEinzelheıiten bleiben wohl uch jetzt noch ZU klären, und
die vorliegende Abhandlung bezeichnet sich selhst als Vorbericht, dem
nach weıteren Untersuchungen 1ıne amtdarstellung aller Ergebnisse
und FWFeststellungen folgen soll Aber daran, daß das Kernstück, dıe
„Vierung“” der . kreuzarmiıgen Kirchenanlage; für dıe Eindeckung zube-
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reıtet Wäl, kann nıcht mehr gezweilfelt werden. nachdem Krencker und
se1lne Helfer die Fenster un die Kcktrompen und das bschlußgesimsmiıt den Balkenlagern des l1amburs entdeckt haben

en bleibt 1Ur die Frage, ob die vorgesehene Holzkuppel wirklich
Je ausgeführt Wa  b Sicher ıst, da ß dıe Überkuppelung in der Form, WI1€e
sS1€e Krencker In der Abbildung vorgeschlagen hat, aus den fün
großen Bauteilen eın Bauganze: 1ne ın sich geschlossene Baueinheit
macht Und Krencker ıst auch angesichts „der Fertigstellung der Haupt-kırche bis den Mosaiken 1m en und angesıchts des Einbaues
„e1nes ifenen Lettners und VO  u Lampen darüber‘‘ und angesichts „derdadurch bewiesenen vorhanden SCWESECNCH, fertigen, offenen Raumrver-
bindung VOoO  > Mönchskirche und Vierung“ . 21 überzeugt VO  — der
Wahrscheinlichkeit daß eınst auch dıe Balken der Kuppel verlegt g‘_
vescChH siınd Mag diese Frage DOS1E1LV der negatıv beantwortet werden.,bewiesen ıst dıe J atsache, die sıch 1n ihr handelt, biıs jetzt noch
nıcht. Denn sollte INna  — erwarten, daß Fuagrius nıcht bloß eiwas

NOIMIMECN€E und be1i seinem esu: fehlende Ku
wußte, sondern auch eiwas sagtie VO einer Katastrophe, der die aDn S C-

o e] ZU pfer gefallenware; letzteres tut aber nicht, be1 seiInem esuche fand €s 1n
Ordnung: hınter der Holzwand („Lettner‘‘) zwıischen UOktogon und
Mönchskirche en sıch auf dem Marmorfußboden Brandspuren VOo  en
Holzbalken geflunden (5: 25 {.) rühren diese Brandspuren VO  —_ einem
Brand her, der die urspruü iche Ku pel und zugleich vielleicht auch
noch die genannte Holzwan5 1ın der eıt VOor dem Besuche des Kuagriuszerstörte, oder aber VOo  b einem Feuer späterer Zeit? Hatte das Oktogon1ne Überdeckung, dann ehlten die direkten Regenquellen, dıie 1m
Westen VOorT der aule tief ın den Felsen eingearbeitete Zisterne, die dem
Heiligen schon das TIrinkwasser gegeben haben ma$s, fü C. 55 sSe1
denn, daß Ina  —’ die Dachwässer sammelte und Z ihr Tührte,WIT ber noch keine Spuren fanden“ Diese Zuleitungskanäle, die
unter den Steinplatten des OTIes sıulchen wären, sınd eın un der
berufen 1sT, in unserer Frage, obh die Überdeckung des Oktogons einst
ausgeführt Wäar RT nıcht, ıne entscheidende der doch miıtentschei-
dende Rolle spielen. Sie sınd aber, WI1IE Krencker mıiıtteılt, hıs jetztnoch nıcht gefunden.

Höchst dankenswert sınd die zahlreiche vorzüglichen Zeichnungenund Abbildungen 1m ext und auf Tafeln;: VOoO  — letzteren geben die
Tafeln 20 und 3() (mit Nummern) die Illustration dem Beitrag des
Dipl.-Ing. Dr Rudolf aumann: Zur Ornamentik der Wallfahrtskirche

31—32).
Wenn Krencker VO  — der hölzernen Torwand, die zwischen dem

Oktogon und der Ostbasilika („Mön  skirche‘ angebracht WAarTrT, regel-mäßig 5! S, Zl 2 9 25 f.) als VO  — einem Lettner spricht, geschiehtdies Unrecht und ıst geeignet, VOoO  w der TITrennwand ıne irrıge Vor-
stellun Z erwecken. Denn ein Lettner 1mMm kunstgeschichtlichen Sinne
dieses egriffes, d eın Bühnenaufbau War S1e zweiftellos nicht, SON-
dern eine Holzwand mıiıt der den) erforderlichen Tür(en)Ferner ist unverständlich, W1e Krencker das Uktogon VO Kal’at
Sim  an als QUAT ÜUTnNAalOPL0G des FEuagrius 1ın Beziehung seizen 111 mıt
„der ursprünglichen Grabeskirche ın Jerusalem “ 20) Die konstan-
tinısche Grabeskirche, ( das VO  e} dem großen Kaiser erbaute 5SUOSC-nannte Martyrion hatte wohl ein NMAUMETEON ELC KAOApOV AlOpL0VÖÄVAMENTAUEVOV, d.i. einen sehr großen unter Ireiem Himmel lıegenden,drei Seiten Von Säulenhallen umz0o$SCANenN Platz zwischen der Grabes-

un: der Basilika (Westatrium SOW1€e £1N ailOpL0V AQAAO Un 1ne
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aUAN mpuwTtTN, als welche Euseb die beiden Ost-) Atrien vor der 1r be-
zeichnet, ber keinerlei Kuppel miıt eıner oberen Ireien Öffnung der
dergleichen. Wie dıe an Anlage der konstantinischen Grabeskirche
nach der Beschreibung des Eusebios ausgesehen en muß, habe ich ın
meiner Abhandlung „Konstantins Bauten Heiligen Grabe 1n Jeru-
salem“, Theologis Blätter 1 ' 1957, 177—188, dargelegt, dıe VO  D dem

sS1e ihmVerfasser unbeachtet geblieben se1ın scheint, obwohl
seinerzeıt In einem ZUg übergab, und die den vollen Beitall Prof.

Vıncents ın Jerusalem gefunden hat.
Krencker schreibt übrigens STEeis miıt falscher Akzentulerung NAaALOPLOC

Auch SONsStT fehlt nıcht störenden Druckfehlern: Strzy-
gowski STa Stzrygowskıi. S 153 stimmt die Angabe Taf. 28 nıicht:
welche andere aie gemeınt 1st, 15ä6t sıch nıicht erkennen. 525
Tal 2 9 (wahrscheinlich SO) ST Abb 29, 2381 ST 287 vgl
Absatz ehbda NS Gesamtanlage ST. Gesamtauflage.

Berlin-Gruneroald. eorT. Stuhlfauth

van DujJCev, cattolıcesımo 1n Bulgarıa nel S: C :{6;
X VII secondo processı informatırvı u11 ka nomına
deı VEeESCOVI1 CAttolıer AÄp endice: (T O Gıiane  S

ulgarı cattolheı1 inPetar ZloJjutrıie, prımo VESCOVO de1
UL  Q Supplıca imedita de1 S1101 fedel). Roma ont Instiıtutum
Orientalium Studiorum. 1937 (202 S-) (Orientalıa Christiana Ana-
lecta 111)
Der Junge bulgarısche Forscher, der sıch bısher VOorT allem ur cdie

Veröffentlichung einer unbekannten Sammlung wichtiger ragusanischer
De eschen AAl balkanıschen Geschichte des Jahrhunderts („AVVIS1
dı SUsaZur Geschichte der Ostkirche  241  adltı mpwrtnN, als welche Euseb die beiden (Ost-) Atrien vor der Kirche be-  zeichnet, aber keinerlei Kuppel mit einer oberen freien Öffnung oder  dergleichen. Wie die ganze Anlage der konstantinischen Grabeskirche  nach der Beschreibung des Eusebios ausgesehen haben muß, habe ich in  meiner Abhandlung „Konstantins Bauten am Heiligen Grabe in Jeru-  salem“, Theologische Blätter 16, 1937, 177—188, dargelegt, die von dem  sie ihm  Verfasser unbeachtet geblieben zu sein scheint, obwohl i  seinerzeit in einem Abzug übergab, und die den vollen Beifall Prof.  . H. Vincents in Jerusalem gefunden hat.  Krencker schreibt übrigens stets mit falscher Akzentuierung üra10pi0cs.  Auch sonst fehlt es nicht an störenden Druckfehlern: S.6 A.5 1. Strzy-  gowski statt Stzrygowski. S.15, 5 stimmt die Angabe Taf.28 nicht;  welche andere Tafel gemeint ist, läßt sich nicht erkennen. S.25, 1 1.  Tal. 26, 1 (wahrscheinlich so) st. Abb. 26. S.29, 2 1. 381 st. 387 (vgl. S. 28  Absatz 3); ebda. 2 v. u. l. Gesamtanlage st. Gesamtauflage.  Berlin-Grunerald.  Georg Stuhlfauth.  ]van Dujcerv,  Il cattolicesimo in Bulgaria nel sec.  XVII secondo i processiinformativisulla nomina  dei  vescovi  cattolici.  Appendice:  Ciro  Gianelli,  ulgari cattolici (1601—1623) in  Petar Zlojutric, primo vescovo dei  una supplica imedita dei suoi fedeli. — Roma: Pont. Institutum  Orientalium Studiorum 1937. (202 S.) — (Orientalia Christiana Ana-  lecta 111).  Der junge bulgarische Forscher, der sich bisher vor allem durch die  Veröffentlichung einer unbekannten Sammlung wichtiger ragusanischer  Depeschen zur balkanischen Geschichte des 17. Jahrhunderts („Avvisi  di Ragusa ...“ Vgl. die Besprechung in dieser Zeitschrift 55 [1936] 728/29)  bekannt gemacht hat, legt in diesem Werke neue Quellen vor, die über  ein wenig bekanntes Kapitel der balkanischen Kirchengeschichte Licht  verbreiten: die katholische Mission in Bulgarien im 17. Jahrhundert.  Es handelt sich um die Akten der kanonischen „Prozesse“, die der Er-  nennung der Bischöfe für die Bistümer Sofia, Marcianopolis, Ochrid,  Nikopolis, Skoplje und Prizren vorausgingen,  ;ese „Processi infor-  mativi sulla nomina dei vescovi“ geben Aufschluß über die allgemeinen  Verhältnisse und Zeitumstände, über Lebensweg und Persönlichkeit der  Kandidaten sowie über den Zustand des Bistums und der Bischofsstadt.  Aus diesen Aktenstücken, die D. mit philologischer Sorgfalt herausgibt  und durch sachgemäße Anmerkungen erläutert, erfahren wir sehr viel  über Aufbau und Wirksamkeit der katholischen Mission, was uns bis-  her unbekannt war.  D. hat es selbst versucht, in der umfangreichen Einleitung (S. 9—74)  diesen Quellenstoff auszuwerten. Daraus erhalten wir ein recht an-  schauliches Bild von der Entwicklung der Mission. Während die mittel-  alterlichen Beziehun  en der Bulgaren zur Westkirche politischen Charak-  ter trugen und sich  d  aher nur an den Herrscher wandten, den es für die  nion zu gewinnen galt, wandte sich die Mission des 17. Jahrhunderts,  die von der Kurie und von der bosnischen Franziskanerprovinz (daher  wurde das Serbokroatische in dieser Zeit geradezu die Literatursprache  der katholischen Bulgaren) ausging, an die ganze Masse des Volkes. Die  ersten Nachrichten über Katholiken in Bulgarien erscheinen in der zwei-  ten Hälfte des 16. Jahrhunderts. Schon 1581 tauchte der Plan auf, die  bulgarischen Paulikianer zu bekehren. Danach wirkten auch päpstliche  Visitatoren in Bulgarien. Die eigentliche katholische Propaganda setzte  aber erst mit der Ankunft des Peter Salinate (1595) und vor allem mit  Ztschr. £. K.-G. LIX. 1/.  16Vgl die Besprechung in dieser Zeitschrift 55 728/29)
ekannt gemacht hat, legt 1ın diesem Werke Quellen VOT, die über
eın wenig bekanntes Ka ıtel der balkanischen Kirchengeschichte | ıcht
verbreiten: die atholıs Mission iın Bulgarıen 1 Jahrhundert
Eis handelt sıch un die Akten der kanonischen „Prozesse”, dıe der Er-
NENANUNS der Bischöfe für die Bistümer O113, Marclanopolıis, T1
Niıkopoaolis, Skopl7ie und rTizren vorausgın CcSse „Processi infor-
matıvı sulla nomına dei VvescCov1ı geben Au schluß über die allgemeiınen
Verhältnisse und Zeitumstände, über Lebensweg und Persönlichkeit der
Kandidaten SOWI1e über den Zustand des Bistums und der Bischofsstadt
Aus diesen Aktenstücken, die mıiıt philologischer orgfia herausgıbt
und durch sachgemäße Anmerkungen erläutert, erfahren WIT sehr viel
über Aufbau und Wirksamkeit der katholischen Mission, w as uNSs Hıs-
her unbekannt Wa  —

hat s selbhst versucht, In der umfangreichen Kinleitung 9—74)
diesen Quellenstof auszuwerten. Daraus erhalten WIT eın —
schaulıches 1ld VOo  w der Entwicklung der Missıion. Während die miıttel-
alterlichen Beziehun der Bulgaren estkirche polıtischen Charak-
ter irugen und sıch her NU den Herrscher wandten, den für die

nıon gewınnen galt, wandte sıch dıe Mission des Jahrhunderts,
die VO der Kurie un VOoO  — der bosnischen Franziskanerprovinz (daher
wurde das Serbokroatische ın d@eser Zeit geradezu die Literaturspracheder katholischen Bulgaren) ausg1nNg, die an Masse des Volkes Die
ersten Nachrichten über Katholiken ın Bulgarıen erscheinen In der ZWEI1-
ten Hälfte des Jahrhunderts Schon 1581 tauchte der Plan auf, die
bulgariıschen Paulikianer Z.UuU ekehren ana: wirkten auych päpstlicheVisitatoren ın Bulgarıen. Die eigentliche katholische Propaganda seizie
ber TST mıiıt der Ankunft des Peter Salinate und VOor allem mıt

Ztschr. K.-G. LL  D 12
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se1lNner FErnennung Zzu Bischotf VO  — o11a 1601) ein DDiese Propaganda
knüpfte einerseıts dıe katholischen Bulgaren VOoO  [a 1Pr0VecC, anderer-
se1ts die ragusanıschen Kaufleute in den Städten Die ragusanı-
schen Kaufmannskolonien die eigentlichen Träger des Katholıi-
Z1SMUS.

an: Bulgaren gıngen damals auch 711 lateinischen Glauben
über, iın den enu. der ragusanischen Privilegıen dr gelangen.
Dazu kamen dann die beträchtlichen Erfolge der Missıon unter den
Paulikılanern, die sıch VOoOr allem der Erzbischof Peter  ogdan be-
mühte, ine der bedeutendsten Persönlichkeiten der balkanıiıschen Kır-
chengeschichte In der Juürkenzeıt. Der Auischwung des Katholizismus
zeıgte sıch 1mMm Ausbau der Hierarchie. 16492 wurde das Bistum Sofia
Z KErzbistum erhoben erster Erzbischof wurde Peter Bogdan) 1656
wurde kopl7je Stelle VO  — Antivarı serbischer Primatıialsıtz. Der
Katholizismus wurde durch seine Beziehungen un Ausland uch ıne
polıtische acht Der Missionar Parcevıic hat 1 Innern die Frel-
heitsbewegung geschürt und bei den auswärtıigen Mächten für diesen
Fall politische und militärıische Unterstützung gesucht. Dadurch ist die
katholische Mission des Jahrhunderts auch VO  5 Bedeutung geworden
tür die Entfaltung des bulgaris  en Nationalbewußtseins.

Man würde n noch einıge uischlüsse erwarten. So gerade über
die polıtische Seite dieser Mission, über das Verhältnıis ZUC osmanıschen
Staatsgewalt und ZUFTE orthodoxen ırche, dıie VO  m der Pforte begünstigt
wurde. Ferner über die außere un innere Geschichte der Paulikijianer-
gemeinden, die das letzte Überbleibsel der einstmals gewaltigen
relıg1ösen Revolution des Bogomilismus Aber das würde über
den Rahmen hinausführen, den seiner Finleitung gegeben hat Man
muß jedenfalls die Erschließung dieser wichtigen Quellen mıt Dank
begrüßen.

Leipzig (reorg Stadtmüller.

G1l0org10 Hofmann Vescovadı Ca 101A465
5T C1I1E 111 Syros. Documenti on introduzione, illustrazionı
CO  b indiec1 dei luoghi delle PETSONC. Roma ont. Institutum Orien-
talıum Studiorum 1937 Orientalia Christiana Ana-
lecta 112%)

156 S.) M
Der AF seizt mıt dem vorliegenden Band se1nNne umfangreichen Ur-

kundenveröffentlichungen d USs dem vatikanıschen Archive Z  I Geschichte
der katholischen Kirchensprengel 1m Osten fort. Den TOteEL des Ban-
des füllt die Ausgabe VO Visitationsberichten aus den Jahren 1624
bıs 1826 aus. Fine ausführliche Fanleitung S5. 9—49) g1bt ıne ZUS  I1l -
menfTassende Darstellung der es des katholischen Bistums S yros,
ın die WIT ZU ersten ale durch diese Visitationsberichte FEinblick
halten. Fin Verzeichnis der Quellen und Literatur SOWI1IE eın Re ister
erleichtern dıe Benützung. Unter allen griechıschen Inseln Wäar
se1t der Zeiıt der venezianischen Herrschaft starksten VO  - der west-

VYrOS

lıchen Kirche urchdrungen worden. Der atholizısmus Wäar fast allein-
herrschend, die rthodoxen bildeten 1U 1n€ verschwindende ınder-
heit 5o gab CS z. B 1m Tre 1710 etwa 2500 Katholiken, dagegen DUr
160 rthodoxe Zu Ende des 18. Jahrhunderts vollzog. sıch dann nach
un ach der Umschwung: viele Katholiken wanderten aus und viele
rthodoxe wanderten e1INn. Aber noch 1m Jahre 1788 War die Mehrzahl
der Bevölkerung katholisch Das und Jahrhundert bringen dann
wleder eın leichtes Ansteigen des Katholizismus. In der Türkenzeit blieb
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das Inselbistum. 1ın dessen Seelsorge Jesuiten un: VOor allem Kapuziner
arbeıteten., VO  - ıkanen und Bedrückungen nıcht verschont. Zwischen
den beiden Konfessionen scheıint eın Kutes Einvernehmen bestanden
en DIie Unterscheidung scheint jelfach verwischt worden seIN.
Es bıldete sıch 1ne Art VO  — „konfessionellem Synkretismus” heraus.
So hören WIT Z B daß auch die „Griechen “ be1 den Kapuzinern beıich-
etien 5. 19) DiIie kleine griechische Orthodoxie schıen damals nahe
daran, 1m Katholizismus aufzugehen, wıe eın Visitationsbericht aus
dem Jahre 1678 ausspricht: „potrebbe co| empO 61 facessero
latını 21)

Leipzig. (reorg Stfadtmüller.

G1LOrg10 Hofmann Vescovadı cattolicı
Documenti CON introduzlone, iıllustrazıonı

(cE  un indie1 de1 luoghi delle PETIrSONC. Roma 1938 ont Institutum
Orientalium Studiorum PE Orientalia Christiana Analecta 115}
In KHortsetzung früherer Ausgaben veröffentlicht der unermüdliche
In vorliegenden ande ausgewählte bısher unbekannte Ur-

kunden über die Entwicklung un den Vertall der katholischen Kırche
In dem lateinischen Erzbistum Naxos, das die Inseln Naxos, Paros und
Antiparos um{faßte., für die Zeit Die hiıer erstmals veröifent-
lichten Quellen stammen auUus den Lolgenden Archiven: Propa anda,
Konzilskongregation,; Gesells  aft Jesu und Offieium In Rom aD U-
ziner in Naxos, Ursulinen 1n Naxos, St. Benediet In Stambul Ferner
sind Handschriften der Vatikanischen Bibliothek un der Nationalbiblio-
thek Neapel herangezogen. Die Ausgabe ıst mıiıt der gewohnten DOrS-falt und Übersichtlichkeit gearbeitet. Voraus geht eın Verzeichnis der
Quellen und der Literatur. Ergänzungen dürften dazu ohl kaum
möglıch se1n (wenn überhaupt, dann 1Ur Al der griechischen lokal-
geschichtlichen Literatur). 1n€ umfangreiche Fainleitung .. 9—58 ge1btauf Grund der CUuUCNH Urkunden einen Überblick über die Entwicklung
des Erzbistums Naxos. Eın Register der (Orts- und Personennamen eT-
schließt den Inhalt.

Die ın der Kinleitung gegebene kurze Darstellung behandelt VOr
allem die geschichtlich-statistische Entwicklung und das Verhältnis ZW1-
schen den lateinischen und den orthodoxen Christen. Das innerkirch-
lıche en Frömmi keit USW.) wird LUr estreilft. Die kulturelle
Umwelt wırd hınläng ich gezeichnet. Der Ver gylıedert die Dar-
stellung 1n die vier bschnitte Das erste Jahrhundert der türkischen
Herrschaft bıs ZU Fall des venezlanıschen (‚andıla (  —1  ) IL Das
zweıte Jahrhundert der türkischen Herrschaft bhıs ZU  —_ russischen kKkıku-
patıon (  Mn  ) 11L Russische Herrschaft (  0  ) Gegenden Untergang der türkischen Herrschaft (  s  )

Nach einıgen Übergangsformen 1537 Iributbarkeit, Wr Für-
stentum eINeEs Jjüdischen Günstlings des ultans) Wäar Naxos 1580 tür-
1S! Provinz geworden., Die türkische Herrschaft, die VO!  >5 einem iın
Naxos residierenden Bey des Ka udan Pascha ausgeübt wurde, aäanderte

den inneren Verhältnissen nı S Wesentliches. Selbstverwaltung und
eltendes Recht blieben unangetastet. Die Zivilverwaltun lag 1ın der
and VO  a} sechs gewählten „Primaten . Der Kirche Wäar ultusfreiheit

zugesıichert. Da diese Freiheit nıcht geschmälert wurde, dafür sorgieder diplomatische Schutz Frankreichs, Venediegs uUunN: Österreichs. Auch
die lateinischen Adelsfamilien bliıeben noch nach 1566 1m Besitz ihrerPrivilegien. Irotz dieser relıgiösen und zıyılen Freiheit führte die Tür-
kenherrschafti unmiıttelbar einer Schrumpfung der Gläubigenzahl:
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1563 hatte noch 500 Katholiken gegeben, 1655 vab Ur noch 610)
Schon uıunter lateinıscher Herrschafit S1e ın der Minderheıt g.-.
108 S5Später eten s1e etwa eın /Zwanzigstel der Bevölkerung.
Ebenso schrumpifte die Zahl der Kleriker 1563 2 E 1667 12) In der
Seelsorge wirkten die en miıt Zunächst aren Ur Franziıskaner
ansässıg; dazu kamen dann Jesulıten und Kapuziner. Wirtschaftlich
INg der 1T schlecht. Besi1itz und KFinnahme schmolzen 3000088
Die Seeräuberplage verursachte vielen Schaden. Manches Unheil konnte
reilich der französische Gesandte abwenden. {[)as innerkirchliche en
blühte 1m Jahrhundert Das Fronleichnamstest wurde prunkvoll
begangen. Die Jesuitenschüler ührten diesem Tage relıg1öse Bühnen-
spiele auf (!) [)Das Verhältnis zwischen lateinischen und orthodoxen
Christen Wäar uT Griechische Geistliche yingen bei lateinıschen Mön-
chen beichten 5: 51 Eın rthodoxer gründete eın Kapuzinerkloster
(S 32) Orthodoxe irauern einen verstorbenen Jesuıten Der
Apostolische Visitator wird eler1ı VOoO  u den Orthodoxen eingeholt

33) Manche orthodoxe Bischöfe hatten Unionsabsichten. Zweiı Metro-
polıten VOoO  — Naxos können 09a nach Meinung des Verfassers
als katholisch bezeichnet werden S5. 29) Daneben tehlte auch nıcht

kirchenpolitischen Reiberelen, VOorT allem dadurch hervorgerufen, daß

erstrebte. Wertvollen In  1C 1ın diese kirchlichen Verhältnisse geben
der griechische Patriarch auch die Kirchenhoheıt über die Katholiken

die Akten e]ner Diözesansynode VO.  a 1634
Im Jahrhundert hbesserte sıch die kirchliche Lage etwas. Die

Zahl der Weltkleriker un: der Ordensgeistlichen stieg. 1726 wurde das
Ursulinenkloster erbaut, auych NEUEC Kirchen konnten errichtet werden.
Die Schulen der Jesuiten und der Kapuziner wurden uch VO  — den
Orthodoxen geschätzt. Zwischen Katholiken und rthodoxen bestand
iın dieser Zeit eın utES und vertrauensvolles Verhältnis. So wı1ıssen
WI1T ED daß ın eıner griechischen Kirche 1ne Kapelle mıft atein1-
schem Altar gab Die relıg1öse kkupatıon durch dıe Russen
(  ES brachte dann manchen Schaden Zwar wurden die Kırchen
und Kirchengüter VO  — den Russen respektiert. Aber die Albaner 1m
russischen Heere verübten manche Greuel (Zerstörung der Kapuziner-
kirche und des Kapuzinerklosters ın ar0o0s) Seit dieser Zeıt wuchs der
russische FEinfluß mächtig. Katharına E törderte 1n jeder Weise die
griechischen Interessen. Die gelsl1ge Vorbereitung des griechischen Frei-
heitskampfes War damals bereits ın vollem Gange. Die Katholiken
versuchten ın cdieser Situation strenge Loyalıtät gegenüber der
Pforte bewahren.

Die Französische Revolution brachte den großen Rückschlag Den
katholischen en iın der Levante, die 2anz überwiegend französisch
M, fehlte VO  b da der Nachschub Dıie außeren Verluste
freilich nicht sehr yroß. Auch der griechische Aufstand hat ıcht
ıner Säkularisation eführt. [)as Londoner Protokall 1830 bestätigte
vielmehr cdie bisherigen Kirchensprengel. Die Zahl der Gläubigen und
der Geistlichen stieg 09a bıs ZUuUu Jahr 1843, das innerkirchliche en
Wäar befriedigen iıne ungeheure zahlenmäßige chrumpfung setzte
dann erst während der etzten Jahre eiIn. Der TUn ıst VOrT allem
ın der Verarmung der vornehmen katholischen Familhien sehen.
Diese Forschungen bestätigen 1Iso erneut das VO  w dem VT{ bereıts
fIrüher gezeichnete Bild VOoO  w der Entwicklung und Schrumpfung der
Jlateinischen Kirche auf der griechischen Inselwelt.

Leipzig. eorT. Stadtmüller.
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Ugo Monneret de VYılland: Storıa della 1a ( hT1®
stıana. 02088 ont Institutum Orientalium Studiorum 19385
250 SS Karten. Z Orientalia Christiana Analecta 118.)
Nach sechsjJähriger archäologischer Forschung ın Nubien und 1m

Ostsudan, deren Frgebnisse vorgelegt Sind 1ın dem Werk A Nubıla
medioevale‘‘ (1 IL Kalro 1935), legt der Verfasser hıer 1Nne€e Geschichte
des christlichen Nubiens VO!  S den An angen bıs ZU  n Islamisierung

VOTLT. ıs handelt siıch bei diesem Werk nıichts geringeres
als die Entdeckung e1ınes und bisher unbekannten Ka ıtels
der Kirchengeschichte. Was {a  - bisher VOon der Verbreitung
Schicksalen des Christentums 1m mittelalterlichen ()stsudan wußte, das
beschränkte sich auf einzelne und unzusammenhängende Nachrichten
über die Beziehungen der ägyptischen Kirche Nubien und Athıo-
pıen. Diıe vorlıiegende erste Darstellung stutzt sıch auf eine breite
rundlage VO  > hlıterarıschen Quellen (griechische, koptische, äthiopische,
arabıs  en Tkunden un Denkmälern. Seıt der römischen Besitzergrei-
fung Oberägyptens und der Zerstörung der nubischen Hauptstadt
Napata (unter Kaiser Augustus) wird MertToe der politische Mittelpunkt
der Nubier („meroitisches Reıich") Mit dem römischen Reich bildet sıch
eın friedliches Verhältnis heraus (Handelsbeziehungen, vermuiıttelt durch
orientalische Elemente, Meroiten ilgern jährlich ZU roßen {Isis-
Tempel in Philai) Im ahrhun ert werden dann die ngriffe der
zwiıschen Nil und Rotem Meer sıtzenden Blemmyer ıne schwere Gefahr
für das Reich Diokletian muß das Gebiet sudlich VO  > Phila1r preisgeben.
Aber die ngriffe der Blemmyer, ZU NCn sıch noch die Nobaden
(westlich vo NIL) gesellen, dauern Tort Im zZz6 Jahrhundert wurde diıe
Gefahr für AÄgypten besonders gTrOR, dadurch daß alle umlıegendenVölker gleichzeitig angriffen. Auch der yroße byzantinische Dies VOo  am}
459 über die Blemmyer und Nobaden und der danach abgeschlossene
100Jjährige Friede en diese Getfahr 18888 vorübergehend gebannt. In
der ersten Hälfte des Jahrhunderts vollziehen sıch 1n diesem Gebiet
dann SAaNZ große Veränderungen: CIM Yy ET werden VO  > den No d -

zurückgedrängt. Der alte Isiskult in Philai wird abgeschafft Die
christliche Missionierung dringt iın Nubien eiN (Hauptquellen über die
Missionierung: ohannes VO  — Fphesos, Barhebraeus), Kurz Vor der
Miıtte des Jahrhunderts WIT der König der Nobaden Christ, damit
ist die Christianisierun Nubiens, die zunächst die Absichten der
kaiserl1ıi  en Politik olgte, grundsätzlich schon entschieden. Um 580

bestand Nubien aus den wel verschiedenen Staaten der Nobaden und
ist bereits 9aNz Nubien chrıistlich. Zur Zeit der arabıschen Invasıon

Makuriten, die rst 700 durch den Sieg der Makuriten einem
einheitlichen monophysitischen Staat zusammengefaßt wurden deshalb
beginnt 1 Jahr 704 ıne eigene nubische Ara) Die Geschichte dieses
nubischen Feudalstaates eın Großkönig, Kleinkönige) ıst 1m bis

Jahrhundert durch ınnere Thronstreitigkeiten ausgefüllt Zu Anfang
des Jahrhunderts erscheinen die Blemmvyver wıeder unter dem Namen
Bega Sie werden den Arabern tributbar. In dieser Zeit beginnt bereıts
das allmähliche Findringen der Araber 1ın den Ostsudan, angelockt
durch die reichen oldgruben Im Jahrhundert WIT dieses arabıische
Kindringen stärker. Im Jahr 969 War das nördliche Nubien bereits stark
VOo  b islamischen Elementen durchdrungen. Zu der Gefahr eiıner ried-
lichen arabisch-islamischen Durchdringung durch den Wirtschaftsver-
kehr kam ıne DECUE auswärtige Gefahr 1 Zentralsudan, das mächtigeReich der Zagawa, dıe mıt den Nubiern in ständiıgen Kämpfen VOeT-
wıckelt In der zweıten Häl{fte des Jahrhunderts ist Nubien
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dann dem arabischen Agypten unterlegen. Nach einem halben Jahr-hundert des Vasallitätsverhältnisses wird 1m Jahr 1323 jeder est
staatliıcher Selbständigkeit beseitigt. Der polıtischen Unterwerfungscheint schon zıemlich bald der Untergang des Christentums gefolgtSEeIN.
en der außeren geschichtliche: KEntwicklung sıind auch die inne-

DO  > Verhältnisse behandelt Das christliche Nubien hat 1m Hochmiuittel-
alter 1ne ziemliıch hochentwickelte staatlıche Urganisation besessen. An
der Spitze stand eın KÖönN1g mıt absoluter Macht ar trıtt der rel1ig1öS-priesterliche Charakter dieses Königtums hervor ähnlich W1e bei inner-
afirıkanischen Stämmen). In der staatlıchen Organisation, deren Be-
amtenränge 1 einzelnen eingehend erläutert werden. zeıgt sich das
Fortleben der altmeroitischen Staatstradition und ugleıch dıie ach-
ahmung des byzantinischen Staatsautfibaus. Der König ist der U1Z-
herr des Christentums, das seıit Anfang des Jahrhunderts ausschließ-
lıch monophrysıtisch ist Er macht seınen kırchen olıtischen Finfluß
auch ı1n Ägypten geltend, gegenüber den Ara EerTrN als Beschützer
des atriıarchen VO  b Alexandreia auftritt. An der Spitze der nubisch-
monophysitischen Kirche steht der Metropolit, der VO ägyptischenPatriarchen ernannt un gesandt wird.

Der Religionshistoriker wird al diesem bedeutenden Werk sehr das
Darstellun
Fehlen der religionsgeschichtlichen BetrachtungsweINIS verm1ssen. Die

der Kirchengeschichte beschränkt sıch auftf die äußere Ent-
wicklung. 1e innere Entwicklung bleibt unbeachtet. Man würde Neiwas ber den Vorgang der inneren Christianisierung und der inneren
Islamisierung erfahren. Daß der Islam innerhalb eines halben Jahr-hunderts das Christentum restlos verdrängt hätte. kann doch DUr tfür
den oberflächenhaften Vorgang der außeren Islamisierung gelten. Hier
w1e€e 1ın anderen ehemals christlichen, dann islamischen Gebieten
Kleinasien, anıen, Bosnien) wird ohl ebenfalls se1n, da
christliche Vorstellungen und Bräuche unter der islamischen Oberfläche
weıterleben und mıt islamischen Vorstellungen und Bräuchen eıinen
merkwürdigen volksreligiösen Synkretismus eingehen. Die zukünftigeForschung wıird auf diesen Gesichtspunkt achten mussen. Als beson-
deren Vorzug des Werkes sınd och die austführlichen Register und die
beigefügten Karten CALHEN:

Leipzig eor£ Stadtmüller

AÄAmmann- Die Gottesschau 1 m palamıtischenHes (Das östlıche Christentum 6/7) Rıta- Verlag.Würz ur$s. 161
Die vorliegende Veröffentlichun steht einer deutschen Über-

SeEIZUNg der Centurie Kallistus’ H. Patriarchen VO  u Konstantinopel1397), seines Gefährten Ignatius SOW1e einer Kinleitung, die sıch miıt dengeschichtlichen Fragen befaßt, die naturphilosophischen und theologi-schen Voraussetzungen behandelt und die aszetischen Lehren arlegt1—42). Ammann, der ıne große Kenntnis der relig1ösen LiteraturP, Russen hat,; zeigt In der Fainleitung, welche Bedeutung diese kleinehesychastisch-palamitische Schrift, die einen Teil der Philokalia ausS-
t! ur das relig1öse Leben der 1r hat Es ist erstaunlich,daß Schriften VO  b solcher Tiefe des geistlichen Lebens einen größerenLeserkreis unter den kleinen Kaufleuten und Gewerbetreibendenußland gefunden en. Die Schrift der beiden zantınischen uto-

TE  — ist wichtig, weıl S1e das Fortleben patristischerNilus, Maximus Con{fessor.
radıtion: Euagrius,saa. VO  \ Antiochien, Hesychius, Johs
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Klimakos, Diadochus USW. bezeugt. Interessant 1st, JdJaß dıe russische
1mMm Unterschied der altslawischen Übersetzung die spezifisch pala-
mitischen Bestandteile ausgelassen hat Hoffentlich findet die kleine
Schrift auch ihre Leser, dem gelehrten Verfasser l für seine Mühen
herzlich edankt

Rom Ärik Peterson.

Territorialkirchengeschichtliche Forschungen
Kirchengeschichte Niedersach-Johannes Mevyer,

S O15 („Ööttingen 1959 Vandenhoeck Ruprecht 279 (E 80
Fine niedersächsische Kirchengeschichte fehlte bisher. Uhlhorns han-

noversche Kirchengeschichte ist vergriffen. Um mehr ist dıes Werk Z

begrüßen. Niedersächsische Kirchengeschichte ist ja VO  b eigentümlıchen
Schwierigkeiten eEdTUC. die 1in der es:! und namentlich ıIn der
wechselnden Verbundenheıt mancher Gebiete ihren TUN: en
Immerhin ist schon deswe eine Gesamtdarstellung, w1e Meyer sS1€e€
g1ibt, vorzuziehen. In der rasge der räumlichen Begrenzung hat sich
Tür den heute üblichen Begriff Niedersachsen entschieden, h das (5E:
bhiet suüdlich der Ibe. DDoch muß die Darstellung nıcht 1U selbstver-
ständlich 1 nian sehr viel weıter greifen, sondern auch später noch
diese Grenze mehrfach überschreıten, z. B ezüglı Lauenburgs,
das Treılich näher nicht eingegangen wırd das Konsistor1i1um Wa T'1-
gENS In Ratzeburg, 155) Nicht unbeeinflußt VO  - diesen räumlichen
Schwierigkeıiten sind die auft zeitlichem Gebiet, sotfern nıcht ımmer für
das n Gebiet das gleiche Jahr ıne en bedeutet. {)as ıltnatürlich weniger für die ältere Zeıt und für cdie großen Perioden.
Viertelung Ges der bischöflichen Kirche Niedersachsens 1m Mit-
telalter. das Jahrhundert der Reformation und Gegenreformation,
1620, €es! der niedersächsischen Territorialkirchen bıs L Dur
bruch der 1oleranz, 1816, und Ees! der nıedersächsischen Lan-
deskirchen seıt den Freiheitskriegen) wird 11a hne weıteres zustiım-
INCH, aber auch der Unterteilung der ersten Periode, WEn nach
achsenmiss1on dıe Junge bischöfliche Kırche bis ZUu den ()ttonen (936)
und dann die Zeıt des Aufstieges der 1sChoOole ZUu weltlicher Macht bis
Z Sturze Heinrichs des Löwen behandelt wird Gerade durch den
Blick auftf Sganz Niedersachsen empfiehlt sıch ıIn der Tat hıer und nıcht
92735 den A bschnitt machen, worauft dann 95  1€ bischöfliche Kirche 1m
Hochmittelalter‘“‘ (Z4 und „„die bischöfliche Kirche 1m vorreforma-
torıschen Spätmittelalter” O1g In den späteren Perioden sınd diıe
Unterteile naturgemäßl kürzer gewählt, manchmal S  sa sehr kurz. Das
hat insofern 1ne gEWISSE Berechtigung, als cdie ers lıtterten (e*
biete auch für eınen kurzen Raum viel bleten. 1e chatten-
seıte ist, daß manchmal Zusammenhänge geirenn werden, dıe Ina.  —
lieber ıIn einem behandelt sahe. Wenn 1e€ Periode unterteilt
wird, die reformatorische Bewegung bıs 1540, Kämpfe und Ausbau
der Konfessionskirchen bıs 1570), die Zeit der beginnenden Gegen-
reformation (bıs 1600 und konfessionelle Verschärfungen Un An-
lehnungen bis 1620), entsteht doch dıe Frage, ob nıcht möglich
WT, aus den etzten drei Teılen 1n der Weise w€1 machen. daß das

irken des Herzogs Julius nıcht zerrıissen wurde. Eine ähnliche Frage
entsteht gegenüber der Unterteilung der Periode (1 die Zeıt des
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Dreißigjährigen Krieges, hıs 1650, dıie Blütezeıt des Calixtinismus,
bis 1700, auft dem Wege ZU Aufklärung, bıs 1740, der Siegeszugder Audfklärung, bis 1790, und der Ausgang der alten Jerritorial-
kirchen) Hier WIT: der Pıetismus auseıinandergeri1ssen. Die leizte Periode
endlich bringt die Unterteile: Gestaltungsanfänge der Landeskirchen
In der Entwicklungszeit bis 840), Ausbau der Landeskirchen 1n
der Zeit der konftessionellen Kämpfe bıs 1866), VO  un der Annexion
Hannovers bıs ZU. Tode Rıtschls (bıs 1890 VO Tode Rıtschls bıs
ZUuU Weltkriege un VO Ausbruch des Weltkrieges bıs ZU Grün-
dung des Dritten Reiches. Hier könnte HNan Nn, ob nıcht 1ne
Zusammenfassung der beiden ersten eıle und ıne Abgrenzung mıt
1860 vorzuzıiehen ware. wıß kann der Schnitt, den 1866 für die
hannoversche Landeskirche bedeutet hat, nıcht leicht überschätzt WeT-
den, ber einmal bedeutet nicht dasselbe für die anderen Gebiete,
und sodann esteht se1INeE Auswirkung doch mehr iın einer Verschär-
fung oder Umbiegung und Störung VO  b Entwicklungen, die schon
vorher eingesetzt en Die 1 Bunde mıiıt der Romantik iın Nieder-
sachsen auistrebende Erweckungsbewegung, W1e S1E Meyer zutreffend
ıldert, hatte 1n den fünfziger Jahren ihre Blütezeit erreicht, die
Revolutionsjahre hatte s1€e überwunden, hatte aber infolgedessen sıch
der Reaktion genähert. Nun steht S1E seıt 859/60 ın der Verteidigungaberden VO  > C. auch bald VO  > innen ringen-den Liberalismus (Katechismusstreit iın Hannover, die Kämpf{fe dıe
FKinführung VO  a} Synodalordnungen UuSW.). 1866 bringt dann DU dıe
Verschärfung dieser Lage durch politische Untertöne. Damit ergäbe sich
auch für die Zeıt Von E  ' wWenn IMan, w as durchaus möglich ist,hier einen Einschnitt machen wiall, e1INe achliche Überschrift, iwa „derAusbau der Landeskirchen 1 Kamp mıt dem Liberalismus“, OTAn
sıch en Nnı ‚„„die Kirchen ın der Verteidigung” anschließen würde.
Ist doch das eigentliche Kennzeichen der Zeit VO  am} die „ADO-logetik” Im etzten Unterteil würde INna  e besonders SErn manches noch
ausführlicher lesen, W1€ eitwa die Verfassungskämpfe, die Anregungen
annn mm Zusammenschlu ß der lutherischen andeskirchen

Iutherische Bıschofskonferenz) s dgl Auf 2573 vermißt INa iwa den
Aufruf Hannovers SCH der Krisis des Bauerntums (Oldenburg ist
erwähnt) und den Religionsunterricht In Landwirtschaftsschulen, beı

Meyer 239) Seemannsfürsorge und Jugendarbeit, VOorT allem aber
die VoxNh der hannoverschen Kirche eigentlıch seıt 1799 betriebene Ver-
SOTSUNS der Lutheraner uüdafrikas Auch das Friederikenstift ıst nıcht
erwähnt. Vermutlich WAäar Raummangel der TUn uCcC. trıffit
siıch, daß Er anzungen erade für die neueste Zeıit sıch n Rol{ffs, Evan-
elische Kir enkunde jedersachsens, Iınden, die VOorT kurzem 1ın Auf-
ase erschienen ist, ihrerseits wieder aufs trefflichste ergänzt und unter-

baut durch Meyers Werk Dessen überaus sorgfältige Arbeit wırd viel-
leicht besten dadurch ıllustriert, daß KEinzelheiten, die korrigle-
TE  e| waären, kaum begegnen. Das Stephansstift ist 1869 (nıcht
gegründet, c üpke 1934 gestorben N] 1924), Landesbischof Marah-
ens 19928 Abt Loccum geworden Abt Hartwig starbhb „Kirchen-präsıdent"” 225) und „Stadtsenat“ 200) sSınd unzutrefifende Bezeich-
NUunNnSeCN. Z erstreben ist endlich auch für kirchengeschichtliche Arbeiten1ne gleichmäßige und korrekte Bezeichnung der braunschweig-lüne-burgischen Teilgebiete Das (Ganze heißt Herzogtum Braunschweig-Lüneburg, die Fürsten Herzöge, die Teilgebiete aber Fürstentum Calen-
berg, Göttingen, Lüneburg a e1ls) USW.

Hannover.
Celleschen eils, Harburgische

Fleisch.
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GASsS La ang, Geschichte der Württembergischen
Klosterschulen VO iıhrer Stiftung bıs iıhrer
endgültıgen Verwandlun 1ın Evangelisch-theo-

Stuttgart Kohlhammer Verlag) 1938,
XVI u 584
Der durch zahlreiche Veröffentlichungen 7U württembergischen Klo-

stier- un Schulgeschichte bekannte Verfasser 1l] 1n seinem umfTfang-
reichen Werke einen geschichtlichen Überblick über die Entwicklung
der Klosterschulen in Württemberg geben. Er diese Aufgabe in
wel großen Teilen durch, VOonNn denen der erste der außeren es
der Klosterschulen gew1idmet 1sT, während der z weıte die innere Ent-
wicklung und Auswirkung der leitenden pädagogischen Ideen darlegt

Nach eıner Darstellung der Vorgeschichte der württembergischen
Klöster 1 Mittelalter führt Lang auUus, W 1€e S1 allmählich die herzog-
liche Landeshoheıt über die Klöster herausbildete. Dadurch wurde
dann Herzog Ulrich bei der Einführung der Reformation 1n üurttem-
berg ermöglicht, 1ın VvVerschiedenen Klöstern Vögte einzusetzen und 1535
1Nn€ „Clausterordnung” einzuführen, ın er das Klosterleben unter
Einfügung reformatorischer Gesichtspunkte umgestaltet wurde. Nach
den Schwierigkeıten, die das nterım tür die Säakularısatiıon der Klöster

Christoph aus dem Klostergut das Manns-brachte, errichtet Herzog Klosterordnung von 1556, dıe die Lesungklösterdeposıtum. { )ie NEUEC
1n ihrer außeren Gestaltung sıch eNSder Heiligen Schrift betonte

den hergebrachten Lebens3a1 1mM Kloster anschloß, wurde hne
Schwierigkeıiten durchgesetzt. Die Klöster übernehmen den Unterricht
der Kinder, die für eın späateres tudiıum 1m Tübinger für g.-
eignet gehalten werden.

ıne eigenartıge ellung nehmen dıe württembergischen Prälaten
4N Seit 1559 SIN S1€e nıcht freıe Reichsstände. sondern einverleibte
Landstände; jedoch besitzen S1€ ın den Klöstern 1N€ grOR Selbständig-
keıt. Durch die Klosterordnung VO  5 TENZ und annlus JE 1559 wird der
Unterricht 1 reformatorischen Sinne erhe vermehrt;: wird das
Griechische jetzt un Pflichtfach erhoben. Der Landtagsabschied VO.

Junı 1565, der Z andesgrundgesetz wurde, bestätigt die An-
stalten feierlich, ‚welche eın solcher Schatz se1en, der 1n anzer deutscher
Natıon nıcht gefunden wer e

Seıt 15892 seizen nIiolge der Verarmung des Landes verschiedenartıige
Versuche e1n, die Verwaltung der K löster möglıchst SParsamnı gestal-
ten, ja später auch ıne Anzahl Klöster schließen.

Auf TUn des Restitutionsediktes gehen 1630 zeıtweılı alle großen
JLübıngerMannsklöster wıeder ın katholischen Besıtz über, an

Jurist Besol nıcht unbeteiligt 1ST. Prälaten und Schüler kommen (1 Ea
durch In groke Beru{fisnöte hineın. Auf Grund des Prager Friedens aber
werden 1635 unter Herzog Fberhard wieder vier Klosterschulen e1n-
gerichtet, VOT allem Blaubeuren und ebenhausen Auch die Unter-
richtsordnung wırd verbessert werden die hebräische rache und
die mathematischen Fächer NeEu gepflegt. Kerner wird die3erwaltun
der Klöster VO  e der eigentlichen Präzeptur getrennT. Maulbronn
Hirsau werden als nıedere Klöster hinzugenommen,

Friedrich Karl gründet 1ın Stuttgart das Gymnasıum Ilustre,
auf dem

Herzog Französisch gelehrt WIT doch bleiben die Klöster Ca

nächst unreformiert. Um der Gefahr vorzubeugen, die eın katholischer
Thronfolger für die K löster bedeuien würde, ver ügt Herzog Eberhard
Ludwig ıIn seinem Testament: die Klöster sollten „als Pflanzgarten der
evangelisch-lutherischen Relıgıon In beständigem Klor erhalten werden“.
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1758 rfolgt ine gründlıche Revision der Klosterstatuten. Die KIS-

ster, deren Einrichtung stark kritisiert wird, werden Internaten
mıt ausreichenden Rekreationen. Als Reform wırd S bereits e1inNn Von
der J1 heologie losgelöster Lehrerstand gefordert!

1e
die 1Ur der Oberstudiendirektion unterstellt sind. Die alte Prälaten-

OTIN König Friedrichs macht aQuUus den Klöstern Seminarien,
herrlichkeit hat damıt eın Ende. In aulbronn sınd die täglichen (Gottes-
diıenste aut kurze en beschränkt Neu eingeführt ist der Unter-
richt 1n Deutsch, Französisch und Philosophie.Die letzte Reform ist die König eims I &- ın der die alten Klöster

vier Seminaren mı1ıt Je vierJährigem Kurs werden (Blaubeuren, Tach,
Maulbronn. Schöntal Zur uiInahme ist das Bestehen des S08. „Tand-
examens“ notwendig.

Die 1m einzelnen sechr wechselreiche und außerst ebendi
es der Klöster endet 1918 durch dıe Irennung VOoO  w

(jgrg‘estelltge und
Staat damıt, daß die Seminare öffentliche Schulen miıt einem cdıe
staatlıchen Gymnasıen angeglichenen ehrplan werden. Sıie unterstehen
der staatlichen Unterrichtsverwaltung, doch hat der berkirchenrat e1INn
Aufsichtsrecht über die Internate. Schule und Internat werden aber ın
der „evangelischen Seminarstiftung‘“ ZUSaHmMinenNn efaßt Die Kosten für
die Lehrkräfte, staatliche Lehrer und theologıs Repetenten nebst
Musiklehrer, werden zwıschen Staat und Kirche geteilt,Wiıchtiges Material für die (‚eschichte der Pädagogik enthält der
zweıte Teil des es, der der inneren Entwicklung gew1ıdmet ist Der
Verfasser bietet zunächst ıne eingehende Darstellung der frühen Klo-
sterverordnungen, und zeigt ihnen die allmähliche Erweiterung der
Unterrichtsfächer auf (senaue Wochenplanübersichten über die einzel-
Nen Unterrichtsgebiete vertiefen den Einblick 1ın die Unterrichtsgestal-
LUung. Dadurch, daß sıch der Verfasser lückenlos um die Darstellungdes jeweiligen Unterrichtsstandes bemüuht hat, ist ugleıch dem Leser
ermöglicht, den allmählichen andel der pädagogischen Anschauungenund se1INe Auswirkungen auf eınem begrenzten Terriıtorium erkennen.

Die Hausordnungen der evangelischen Klöster ünglıchnoch stark die katholischen Klosterordnungen angelehnt. nımmt
der tägliche (ottesdienst noch einen breiten Raum e1in. Der Wandel
zeıigt sıch VOTLT allem in einer Vermehrung der Unterrichtsfächer. Im
Lateinischen werden mehr Autoren gelesen, T1€E'  15' und schließlich
auch Hebräisch treten als NEUEC prachen hinzu. Die chüler mussen
ihre Kenntnisse 1ın wöchentlichen „Argumenten ” und Kxtemporalien CT-

VOoO  bwelsen. Das Erziehungsideal der Klosterschulen ist die „Erzıiehun
Studiosen, welche ın ehr- und Predigtämtern ZU jeder Zeit ZU rau-

se1inı möchten‘“ Daher ist das Haupterziehungsmittel das Studium
der Heiligen Schrift, aber ın lateinischer prache! Ungezügelter Penna-lismus, aber daneben auch emühungen um die Seelsorge den
Schülern zeichnen diıe Zeit nach dem Dreißigjährigen Krieg aus.

Ebenso beginnen jetzt die Einflüsse päda ogıscher Reformbewegun-
SCH eltend werden. So tinden WIT ın IU ingen den Professor Mag-
1US Hessenthaler als Anhänger des Comen1us, desgleichen den 1Ze-
kanzler der Tübinger Universität Toblas W agner. Während weıterhin
die Aufklärung 1n Württemberg keine bedeutsame Rolle spielte, wird
der Pietismus sehr einilußreich. SO ist der Blaubeurener PräzeptorWeißensee besonders VO  e} Francke beeintlußt. L4 besucht

rancke e selbst die Klöster Denkendorf, Bebenhausen und Blau-
beuren. Das Hallesche Waisenhaus wirkt dann mıt seliner Einführungdes Französischen und seiner Betonung der Realien uch unmittelbar
auf das Lehrideal der Klöster e1n. K,benso wıird jet;t der €es:  S
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unterricht In den Klöstern eingeführt und statt der lateinischen VNUN-
mehr die eutsche Bibel gelesen. {|)as /Zael der Erziehung wird die Pflan-
n einer „wahren ınd ohngeheuchelten Pietät”, W1€e S1€E dann auch
VOoO  — dem Denkendorter Prälaten Bengel, einem „Mann der Mitte”, VCI-
treien WIT

urch den euhumanismus erwacht 1ıne recht unsachliche Kritik
den Klöstern, S: VOoOrT allem VO  a Profi. eybold, TU1IN,

einhar': S1e wirit den Klöstern 1ne falsche Mönchsasketi VOT,
dıe keiner Welt- und Menschenkenntnis Tühren könne. Wie 1115a

gemäß diese Kritik WAarL, zeıgt dıe Tatsache, daß FAHR gleichen Zeıt be-
reıts allgemeın ın den Klöstern die prıvate Lektüre der deutschen
Schrifttsteller W1€e Klopstocks, ıllers und Höltys gepfilegt wurde. Denn
„zweierle1 zeichnet die Klosterschulen aus, cie Konzentration des Unter-

Wie starkrichts un cdie reichliche Arbeitszeit ZU Privatstudium !
dıe deutsche I ıteratur In cdıe Klöster eindrang, zeıgt dıe Tatsache,
daß aus ihnen eın Idichter VO  - Ruf hervorgehen konnte: Friedrich
Hölderlin. So kam CS:; daß sich. WEeNnnNn auch DUr allmählich, die Klöster
selbst ıcht dem Neuhumanısmus verschließen konnten. Kıs ilt die
Losung: „Studium der Meisterwerke der alten Klassiker se1l dıe aupt-
beschäftigung.” So steht der Spiıtze jetzt nıcht mehr dıe Theologie,
sondern die Philologıie Die Unterrichtsmethode basıert auf Realerklä-
Tuns und eromatischer Lehrweılse; Französisch un Physık sınd unent-
eNnrlıch geworden, ebenso rückt dıe Beschäftigung mıiıt der deutschen
Literatur SOWI1e der Geschichtsunterricht ın den Vordergrund. Der Reli-
g10nsunterricht, der aubens- und Sittenlehre SOWI1E es des
Christentums behandelt, kommt In den Seminarverordnungen SO  5 TST

etzter Stelle!
ur diese deutliche Verweltlichung verliert somıiıt die alte Kloster-

schule Sanz den Charakter der kirchlichen Fa  ule und unterscheidet
sich kaum mehr vom staatlichen Obergymnasıum. Dadurch aber, daß
die führenden Württember fast ausnahmslos 1ın iıhrer Jugend Kloster-
und Stiftsgeist in sıch C  MIMCH aben, haben die württemberg1-
chen Klosterschulen ZUT Entstehung der württembergischen Kigenheıt
das Ihre bei ira

Zwel STÖ eTrTe bschnitte des uches berichten uUuNXNSs ferner ausführlich
über Klosterzucht und Klosterleben. So verma$s das aufschlußrei
Buch ın se1iner Darstellung der außeren WI1e der ınneren Entwicklung
der württembergischen Klosterschulen eınen lebendigen 1n  1C zZU

gewähren 1n die geschichtliche Entwicklung 1eser Anstalten. Und
keiner, der historischen, pädagogischen und theolo ischen Fragen
und ihrer Verknü un Anteıl nımm(, wird das Werk 1ne€e reiche
Vertieflung se1ner I2rkenntnisse aus der and legen!

InNITLE ZellerCaputh Potsdam

Gerhard Schauffler, Dıe e  sstellung der nıede-
DA evang.-theol. Seminare 1n Württemberg, VOT'-
nehmlich und Jahrhundert, Inauguraldissertation, 1uübın-
SCH Albert Becht) 19539, VIIL 59
Dıiese Juristische Doktordissertation wurde ur dıe VO  vu weıl Jah-

erschienene ausführliche Gechichte der württembergischen Kloster-
schulen angeregt und bietet 1ine wertvolle Zusammenfassung und We!i-
terführung der uch dort neben der Schulgeschichte erörterten Frage des
Verhältnisses dieser altehrwürdigen Finriıchtung Z württembergischen
Staat, einer Frage, die 1n neuestier Zeıt wieder 2aNz besonders ktuell
geworden ıst
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Mit Recht geht der Doktorand In selner gründlichen Darstellung VOo  b

der Reformation Württembergs durch Herzog Christoph aus, der 1
Jahr 1556 aus dem Vermögen der VOoO  — ihm reformierten Mannsklöster
in deren Räumen humanıstische Internatsschulen ZU. wec der Her-
anbildung evangelischer Geistlicher einrichten und deren Weiterbestand
durch die württember ischen Landstände garantıeren 1eß Diese hoch-
herzige Stiftung des CrZ0SS „wurde auch tatsächlich ın en echsel-
äallen der es des Herzogtums weder VO  F den Herrschern noch

VO  - den Landständen ıIn Frage gestellt‘”. rst als das durch Napoleonsna: stark vergrößerte Herzogtum ZU souveränen, absolut regıertenKönıgreich rhoben wurde, trat ler eın andel eın Friedrich, der
ersie Ssouverane württembergische König, ZOS 1806 mıit einem einzıgenFederstrich das anze Kirchengut eın und säkularisierte damit auch die
protestantischen Klöster vollends. Aber verpflichtete sıch ugleichfeierlich „De seinem königlichen Wort“, alle seither VO Kirchengutgeiragenen Lasten auf die Staatskasse übernehmen, also auch die g'‚samten Kosten der Klosterschulen: sorgte 1U dafür, daß S1€e nach
neuzeitlichen Grundsätzen 1n 508 Kvangelisch-theologische Seminare
verwandelt wurden. Sein achfolger, König Wilhelm, der VO  w} der ab-
soluten ZU konstitutionellen Monarchie überging, tellte 18517 wıederum
„dıe Erhaltung und fortschrittliche Verbesserung der für die Bildungevangelıscher Geistlicher bestimmten Seminarien unter den esonderen
Schutz der WwWwur Verfassung“. Von da standen dıe Evangelisch-theologischen Seminare bei den Budgetverhandlungen beıder ammern
immer wiıieder Debatte, aber jedesma] wurde VO  — Regierun sseıte
anerkannt und betont, daß der württembergische Staat bıs ZUuU  — leder-
erstattung des eingezogenen Kirchenguts die Kirche staatsrechtlich
verpflichtet sel, die Seminare 1ın ihrer überlieferten Form als Schulen
miıt Internat erhalten.

Die Revolution VO  b 1918 führte einer Regelun des Ver-hältnisses VO  a Staat und Kirche In Württemberg, WI1IEe 1m eıch. Sıebrachte der Kvangelischen Landeskirche AÄAutonomie und Selbstverwal-
Lung und ordnete die finanziellen Beziehungen des Staats ZUrT 1r
Neu Auch jetzt noch blieben dıe bisherigen aut (‚eset7z und Vertragder besonderen Rechtstiteln eruhenden Staatsleistungen die Reli-
gı1onsgesellschaften bestehen: doch sollten sS1€e durch Staatsgesetz ıIn ıne
unveränderliche Geldrente verwandelt werden. Bis diese Rente vereıin-bart ware, sollten die Bedürfnisse der Kirche w1e bisher aQus der Staats-
und Kirche dahin, daß der Staat vier Fü
kasse befriedigt werden. Schließlich ein1ıgten sich im TE 19924 Staat
Kirche übernahm, während die 1r da

nfitel des Gesamtaufwands der
der Landeskirchensteuer deckte.

letzte Fünftel aul dem KErtragNach langwierigen Verhandlungenkam 1928 auch hinsichtlich der vangelisch-theologischen Seminareeinem Kom romıß zwischen Staat und Kirche. Die Seminare liebenöffentliche chulen und als solche der staatliıchen Schulaufsicht unter-stellt. Dagegen wurden die damıit verbundenen Internate (Seminar-heime genannt) reın kirchlichen Anstalten gestempelt un unter Auf-sicht der ÖOÖberkircnenbehörde gestellt. Damit Jedo dıe Seminare nıchtıIn wel gesonderte Anstalten auseinandertielen., sondern Ww1€e VOorTeinheitlich verwaltet und beaufsichti
Staat un Kirche eine kırchlich-bü

o{ würden., schobh INna  u zwıschen
Rechts, die sSo8. 59

rgerliche Stiftung des öffentlichenEvangelische Seminarstiftung“ e1n, deren Vorstand, auseinem Vertreter des Staats un: drei Vertretern der 1T INMEN-eseizt, die Verwaltung und Aufsicht über beide., sowohl über dieemınarschulen als über die Seminarheime auszuüben hat Auch ZzuU  —Unterhaltung der Seminare teuert der Staat der Kvangelischen Semi-
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narstıltung 1N€ bestimmte Pauschalsumme be1 Dieser Vertrag kann
weder Voxh staatlıcher noch VO  5 kirchlicher Seite einsellig abh eändert
oder gekündiıgt werden. Dadurch wurde Weiterbestand stelige
Weiterentwicklung der Schulen gewährleistet. „Die Neuordnung hat
einerseıts den veränderten staatlichen und ırchlichen Verhältnissen
Rechnung geiragen, andererseıts 1e€ aber die geschichtlich gewordene
Kigenheıt der Seminare erhalten.“ Diese zeiıtgemäße Regelung, dıe der
Weimarer Staat traf, hat auch dıe Revolution VO 19353 überdauert und
ıst bis aut den heutigen Jag 1n Kraft

Miıt dieser Feststellung ılıe der Doktorand selne klaren, sach-
kundigen und musterhafit aufgebauten Darlegungen. Er tut gxut daran,
siıch nicht auft Vermutungen über mögliche weıtere Entwicklungen der
Rechtsverhältnisse der Evangelischen Seminare 1m Dritten Reich eINZU-
lassen. Auch wırd seiıne tüchtige Arbeıt Del den künftigen Verhand-
lungen zwischen Kirche und Staat über die Zukunft dieser Anstalten
eın gewichtiges Wort mitzureden en Möge S1E elner gerechten
Lösung der schwebenden Fragen mithelfen!

Korntal. (zustap Lang

Aus Zeitschriften
Analecta Bollandıana 1939), 3/4 Fr Halkın Le MO1S de jJan-

vier du „menologe imperlal” byzantın. Brunel: Viıta, In-
vent1o et Miracula nımlae. Peeters: La assıon de

Pıerre de Capıtolıas Janvıer 715) Erlean: 11va
Focluti. Vitae Roberti Knaresburgens1s

Orjientalia hristiana Periodica: 1939), 3/4 Martx: Severlana
unter den Spurla Chrysostomi1 beı Montfaucon-Migne.
Voste CataloSl des Manuserits Syro-Chaldeens CONserves dans
la Bıbliotheque piscopale de ‘Aqura Iraq Ho INAan nı
Briefe eines lichen Nuntius 1ın London über das Konzıil voOnxnFlorenz. Das bischöfliche bgabenwesen
Patriarchat VO  —> Konstantinopel X: bıs ZUT Mitte des E Jahr-
hunderts. Voste Le ommentaire de Menochius SULT:

l’Apocalypse traduit syro-chaldeen. Ir S h eu.
1NOMINSs ajouter la lıste episcopale de Damas neuvieme s1ecle.

Revue d’histoire ecclesiastique: 1939), ch Le tralte
De sect1is de L eonce de Bycanze. n ! eun1ıs: John amıil-

Un credo cathare? ch ei OUT mMIeEUX
ion (1542?—1609). amo Un exie du poete Prudence.

connaitre Vincent de Paul

Revue benedietine 51 1939), 2/3 Morın Depuls quand un
fixe Milan?® Restes de qu-ıl remplace. Lettre
inedite de Augustıin relatıve „De cıvıtate Dei“. Do d
Bın aszetischer Brief aus dem Jahrhundert 1MmM exX Vindob lat
054 Lambot Passage de la „Regula Magistri” dependant
d’un manusecrıt interpole de la regle benedietine. TO

TepONS „Kecce quomodo moritur“ dans les traditions romaıne el

de  CSert ei ıyallon.
gnole. Wilmart Un poeme de Marbode, Hil-
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Nederlandsch Archlef VOOT Kerkegeschiedenis: 51 (1939), Va

hıjn: Van Oosterzee Z1In buitenlandsche relatıes.
De anthropologie vVvall aracelsus.

Lema:: Het huıs Va Oranje het protestantısme in WestelijkNoord-Brabant omstreeks het mıdden der 17e CUuUW. de u llın
De „horrible delicten“ „sanglante excessen“ ın November 1668
gepleegd egen de (Gereformeerde gemeente Va  — den ()deman 1n
Staats- Vlanderen haar predikant ohannes Stuerbant.

Archiv für Kulturgeschichte: 1939), 1/2 lexander 1y U:und Persönlichkeit In der ägyptischen Kunst
wiledergefundener Papyrus und die altesten Handschriften der ule
VO  n UTS. Ges:  iche und geographischeVoraussetzungen der Besiedlung Frankens In ermanischer Zeit.

Zur Beurteilung Engelberts VOo  am} dmont (Yd 2
Zu ermann VO  . Salza. He Der Braun-

schweiger Stifttsherr ohannes Schorkop und seine Bibliothek
mu ET Das Buch der heiligen Dreitaltı keıt.

DEr Briefwechsel Schmoller-Brentano Forts.) eube:
Germanentum und Christentum. €es:
der Mathematık und der Naturwissenschaften. uge Kine

Humanismusbiographie.
Revue benedictine 51 1939), Wılmart, Deux ettres CON-

cernant Raoul de Verd, L’amı de saınt Bruno. F hm
Cinqg recensli1ons de ı' Epıstola de Incarnatione Verbi de saınt An-
selme de Cantorbery. Th 1:C h S] La date du Ne-
ment de Charles le Chauve (9 sSept 869) eit le culte lıturgıque de
saınt Gorgon eitz S Ihe JIranslation of the
Relics of St Amalberga tOo St Peter’'s ol en

Nachruf.

Die Gesellschaft für Kırchengeschichte betrauert den Verlust
ihres langjähriıgen un treuen Mitglıedes,

Dfarrer Lic Kieniß
aus ngmpin ım ehemalıgen Polen

Kr wurde Anfang eptember 1939 Von polnıschen Bandıten
verschleppt und ermordet,.

Vivendo, 1mMMo0 morJ.endo nit theologus,
NO  S intelligendo, legendo aut speculando.

.Luther‚ 53 163.)
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"ATtTotmröv éd'nv ‘X‚pw:rö_\f Incodv AGAÄELV
KLl LOUDANZELV.

Jon Magn. 1 ,  Ga

eoT£ Wobbermin U Geburitstag iın Ehrerbietung und Dankbarkeit*)
Der Barnabasbrief hat bısher, W16€e kaum ein Werk cder unter

die S0 „Apostolischen Väter“ gezählten Schriften fast ausnahms-
los eine Bewertung erfahren. die seiıner Eigenart und seiner Stel-
lung innerhalh der nachapostolischen Literatur nıcht gerechtwird S Wenn ich recht sehe, sınd C555 Zwel Gründe., welche eine
diesem 1n mehrfacher Hinsicht ınteressanten Schreiben gerecht-werdende Beurteilung verhindert haben Man hat seine Aus-
einanderseizung mıt dem Judentum, die Aufhebung der Jüdı:schen Religionsordnungen, cie zugleich miıft einer Umdeutung der-
selben verbunden ist. die gewaltsame, ber auf Grund bestimm-

1) Aus der Literatur, ın der sich die verschiedensten Urteile über denBarnabasbrief inden, NNn ich. FÜ CT, ichte der altchrist-Laiteratur 1895); vegl. dessen Handbuch der Kirchengeschichte [ Sag z 1923)lichen  S. 46 esch. der altchristlichen Literatur 1911
A Gesch. der altkiırchlichen Literatur ufl

1913 Ph Haeuser, Der Barnabasbrief 1912 Völter,,Die apostolischen Väter (2 Bde E LEine Ausnahme macht
Ck Geschichte der altchristlichen Literatur 1893 undDie Chronologie der altchristlichen Laiıteratur (1897) Vgl deTrs:,Mareion 1921). CT Mission und Ausbreitung des Christentumse

(4. Aufi 1924 1D da ch Der Barnabasbrief Hand P
hATrSe. VO  — Lietzmann, T& Die Apostol Väter HE: zRobinson, Barnabas: Hermas and the Didache (1920)Muilenberg, The Literary Relations of the istle of Barn
an the Teaching of the ITwelre Apostles 1929 jJetzmann,Geschichte der en Kırche 32) Zur Charakteristik des T1sSien-
iums der Apostol Väter, speziell des Barnabasbriefes sınd ferner dieDogmengeschichten VOo  w} Harnack, 0.01IS, Seeberg,ler zu vVe

KK OO
verzeıchnet.

leichen Altere Lıiteratur findet sıch bei Windisph‚
Diese Zzu Beginn des Krieges abgeschlossen, kann wegen derVerhältnisse, die der Krjeg miıt sıch brachte, leider erst jetzt erscheinen.

Ztschr. K.- LE  D 3I4
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ter Voraussetzungen konsequente KFxegese des Alten Testamentes
der VO  - Paulus gegebenen Lösung dieser Probleme

Indem Paulus ZU Maßstabe für eine zut TEL (Generationen
nach ıhm verfaßte Schrift erhoben wurde, hat INa sich die Er-
kenntnis der Kigenart dieser Schrift erschwert, die die anZe-
üuhrten Fragen iın einem weıt ber Paulus hinausgehenden Sinne
behandelt un dabei Konsequenzen gelangt, die Paulus noch
nıcht ZCZOSCH hat, die aber bei iıhm vorbereiıtet sind Ängesichts
der üblichen Urteile scheint M1T notwendig, die Problematik
des Barnabasbriefes erneut untersuchen un das Verhältnis

Paulus erneut beleuchten. Sodann tadelt weıl INa

den Zusammenhang VO  — Schriftausiegung un Geschichtsbild 1
Barnabasbrief nicht empfunden hat, dessen willkürliche,
methodische, ungeschichtliche, irrtumliche Exegese. uch diese
Urteile bedürfen, Sanz abgesehen davon, daß sS1e den Brief wohl
SCrn nach den dealen des modernen „objektiven Historikers
oder Exegeten abgefaßt sähen, eıner Überprüfung.

Tatsächlich ıst diese Schrift alles andere als inkonsequent;:
ihre Kxegese wird sich als eine höchst konsequente urchführung
der den Verfasser beherrschenden Tendenzen herausstellen. Diese
aber gehen aus eıner durchaus nıicht irrtuüumlichen Konzeption
hervor, der Konzeption nämlich, daß der Geist des Christentums
un:! der Geist der jüdischen Religion nıcht eın nd derselbe Geist
sind. Diese Konzeption wird auf die Geschichte ausgedehnt Uun!
hat eın bestimmtes Bild ber die geschichtlichen Zusammenhänge
VoNn COhristentum un Judentum hervorgerufen, das 1n der Fxegese
der Dokumente der jüdischen Religion entwickelt un: durch sS1e
bewiesen wird. SO scheint CS MI1FTr, daß sich al dem inneren Zu-
sammenhang der exegetischen Bemühungen mıiıt dem Geschichts-
bild besten die Ligenart des Barnabasbriefes SOWI1e SEeINE
historische Stellung veranschaulichen lasen.

Als erstet Zeuge aus der kirchlichen Tradition bringt C(Clemens
Von Alexandrien den Verfasser der °"ETmTOTO An Bapvaßa miıt Barna-
bas, dem ersten Heidenmissionar neben Paulus, ın Verbindung
Möglicherweise hat der Antıijudaismus des Schreibens dieser
historisch unmöglichen Identifkation se1INeESs Verfassers miıt dem
ersten Missionar eınes sich nıcht mehr al das jüdische olk
anlehnenden Christentums geführt *) er Verfasser. wohl eın

2) SO besonders Bardenhewer, a.a.Q. S. 103
3) Strom. V, 1 s 6 $
4) Barn. 11, enthält ein Zitat aus der um 115/16 verfaßten hebräi-

schen Baruchapokalypse (VL; 1 7) Vgl V1ıo0 | ei, Die pOokalypsendes Esra und des Aaru: 1n deutscher Gestalt (Griech. Christl_. Schrift-
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Heidenchrist, stand vielleicht, WI1Ie u} auf Grund selner allegori-schen Schriftauslegung un der In ihr verwerteten Traditions-
stoife schließen kann, ZU alexandrinischen Katechetenschule ı1n
naäaheren Beziehungen. ber sicher iıst 1e€eSs nicht: spricht nıichts
dagegen, Palästina als Heimat anzunehmen, Justin diese
EMOTOAN kennen gelernt haben wird.

ber dem sel, w1ıe ihm wolle, das eigentliche Pro-
S liegt In selner radikalen Finstellunggegenüber dem Judentum. das als ZAaNZECS abgestoßen wird, un:

in dem doch die Vorbilder festgestellt werden, die ihre volle Ver-
wirklichung innerhalh des Christentums gefunden haben Wasden Brief charakterisiert. das ıst eine dezidierte Anschauung VO.  oder Vorgeschichte des Christentums: sS1e spricht sich ıIn der Ver-werfung der jüdischen Religion SOWI1Ee ın der Umdeutung ihrer
UOrdnungen a Uus, un s1e wird mıt Hiılfe der typologischen un
allegorischen Kxegese des Alten Testamentes durchgeführt. An-
schaulich nd klar treten 1m Barnabasbrief die Ärgumente her-
VOT, mıt denen die Kirche der Heiden en Juden das Ite Jesta-
ment Q Uus der Hand geschlagen und ihrem heiligen Buche,in dem die Wahrheiten ihrer Religion verborgen angekündigtun: In dem ihre Heilsgeschehnisse vorgebildet Sind, gemachthat Das beweist „Barnabas“ mıft gelehrter, nicht immer selb-
ständiger FExegese. ber ıst In einem, em zentralen Punkte
orıginell: nat nıt seinem Schreiben en ber Paulus hin-
ausführenden Schritt getan, die Irennung VO  am} der jJüdischenReligion und der jüdischen Geschichte radıikal vollzogen un
doch Paulus nıcht ZAanNnz hinter sich lassend, sich mıft dieser VCI'-
bunden. Seine Ideen kennzeichnen sich In der Tat als e1N-
seıtıger radikaler, auf die Geschichte bezoge-
ND © Paulinismus ıst iın dieser In der nachaposto-lischen Literatur nıcht allein anzutrefifen w1e ihn wenıg spaterarcıon mıiıt ungleich stärkeren SOWI1e mıiıt gnostischen lementen
durchsetzten Konzeptionen durchgeführt hat ber kündigensich darüber hinaus bei „Barnabas“, ıIn anderer Weise als bei
Paulus, NECUC, das Christentum als unıversale Religion erweisende
Gesichtspunkte . WI1e s1e andererseits wen1ıg spaäater Justin mıiıt
seiner Logostheologie egenüber Juden und Hellenen geltend

UJUO NNeN;
steller 3 9 Damit ist ur die zeıtlıche Ansetzung ein termınus

CTr terminus ad dürfte zwıschen 140 und 150

scheint: dieser dürfte
liegen, da InIır die Auswertung VOoO  — Barn. durch Justin sıcher ZU SsSeıin

Schreiben in Palästina kennen gelernt en15 jetzt hat die 1hese H cks daß die ın 16, 4 gegebenen An-deutungen sıch aut den Bau des Jupitertempels ın Jerusalem AelijaCapitolina beziehen die stärksten Gründe für sich. Dann ist die Ab-fassung zwischen 130 und 135 anzusetzen.
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gemacht hat Konkrete Anlässe haben Barnabas eıner prın-
zıpiellen Auseinandersetzung m11 dem Judentum geführt und
iın dabei Gedanken gewınnen lassen, die anregend außer auf
Justin auch auf (lemens VOon Alexandrien, ÖOrigenes, Irenäus
und JTertul!hlan gewirkt haben

Wiederholt betont „B den Empfängern sSeINES
Schreibens, daß „nıcht W1e eın Didaskalos, sondern w1ıe eıner VO
euch“ angesehen werden wolle: hat ihnen „viıeles” miıtzuteilen.
aber tut 1€s „„nicht W1e eın Didaskalos, sondern w1€ 6S sich
ür eiınen Freund gezıiem(t, nıchts dem, NI1IT haben, außer
acht lassen “ 3} { Dieser Mannn ist el

1 d SCWESCH, der SEWISSE rhetorische
Wendungen W1€e SCuCT ergebenster, euerTr unterwürhiger, euch
liebender Diener“ gern 1n seine lehrhaften Darlegungen eln-

a Hıcht S Man muß 1ın „Barnabas”“ eınen Wanderprediger oder
einen umherziehenden Didaskalos sehen, wıe sS1Ee 1n der Didache
ach der guten und schlechten Seite geschildert werden., un 1€,

mıiıt der Didache sprechen, In die Gemeinden kommen.
EIC TO TOOTOELVAI Ö1IKOAI0OOUVNV Kl YVWOLV KUPLOU 8). Wır CL-
innert die Leser SeINES Schreibens daran, daß ınter ihnen „viel
gepredigt‘ habe, und reist 1n der Gewißheit, daß eın Be-
gleiter „aut dem Wege der Gerechtigkeit“ der Kyrıos ıst
Weiter oibt ( sich als 1E der seınen Lesern
„eEin1ges VO  on dem mitteilt. selhst empfangen hat: will
ihre (nosis neben ihrem Glauben fördern, ennn diese bedarf,
obwohl! Glaube und Liebe reichlich unter ihnen wohnen, der
FErgänzung: wil] ihnen VOorT allem das Vollmaß der Erkenntnis
schenken 10  — Gewiß. unterstreich+ als echter Pneumatiker seine
einfache ÄArt, die höhere Erkenntnis SaSCH, aber ebenso betont

den pneumatischen Charakter seıner Darbietungen, deren

5) Der ausführlı Kommentar VO  — Win dıs n bietet dafür
zahlreiche Hinweise.

1’ und 4! 4’ EPW UMUÄC WC Eic € 3  u ] WV.
7) 4’ MENLWNUCO S  v 65 EYW TNENILWNLA TNS ÄyYATNG S  v Vgl

Jgn Eph 18, TMENLWNUA TO EMOV MNVEUMA TOU OTAQUPOU.
Did PE QV DE QUTOC Ö1DCOKWV OTPAQMEIG D1OCOKN ahAnı v ÖLDAXTV

EiC TO KATAAUOOL, Un QUTOU ÜKOUONTE, EIC O€ TO TPOOOHELVAL ÖIKALOOUVNV
Kal  -} YVWOLV KUPIOU, €eTa0PeE QUTOV WG KUP1LOV. Kigentlich ıst ‚„‚Barnabas”
80 solcher Lehrer EIC TO KOTAAUOOL, denn zerstort den testen D
sammenhang zwischen dem Alten un dem Neuen unde., w1e  _ er 1n
gemeinchristlicher Überzeugung gesehen wurde: bringt damıt In der
lat eıne „andere: als die üublhı

9) 1, Über die Möglichkei der oben gegebenen Beziehung VON
E v o  v AAinOac TO EMLOTAUAL W  SO KTA s]ıehe Windisch,

10) 1; 9! 1! EOTOUDdAOCH aTtTa UWIKPOV —  v TEMUTMELV, A  1Va UETA THS
MiOTEWC Unl v TEAXELAV EXNTE TV YVWOLV. i 5E TO TENAELOV TYS YVWOEWG UUWV
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SCLHE Empfänger würdig sind 11) Hs gehört U1 W esen des NeuU-
matıkers, Aie ihm zuteil gewordene Krkenntnis besonders hoch
einzuschätzen und HEa wird nıcht eitle Selbstgefälligkeit SOHL-
dern das Seibstbewußtsein des Pneumatikers, der SECEINEN Lohn
allein den Diensten Liebe Hindet al den entsprechen-
den Wendungen emphÄnden 11LUSSEIN 12) ‚„‚Niemand hat echtere
Lehre on ILLEr gelernt aber ich weiß daß ihr dessen) würdig
se1d“ (9 9) ‚„‚.Barnabas spricht N 1 esern als Gewürdigter

Würdigen, als Pneumatiker Pneumatikern denen
Sag CIl kann,; daß Sie 1{1} hohem Maße die Gnade der geistlichen
Gaben eingepfanzt erhalten haben ?*)

Dieser Didaskalos polemisiert SCZCH andere, 1101 CLLiCL
Gemeinde wirksam SCWESCHEC Lehrer Es 1st zentrale Frage,

die angeht mahnt die F,mpfänger eC11€6ES Schreibens,
nicht „SCWISSEC Leuten ahnlich SE werden und behaupten,
daß Juden nd Christen 111 CIM un: denselben Bund gehören **)
Er spielt also auf Lehren a die 111 SC1NEMNM Leserkreis bekannt
SCl I1NUSSCH nd die dort gerade Fuß fassen wollen: der
Aufnahme dieser Lehren sicht die Sünde chlechthin )Dazu
haben sicher bestimmte Zeitereignisse der Barkochbakriee €
iıhn auf gefährliche Erfolge des Judentums schließen lassen die
das anze Schreiben durchziehende pessimstische. eschato-
logischen Stimmungen beherrschte Beurteilung der Zeit nd ihres
großen Irrtums, T dem siıch den etzten lagen Zu huüten
o1ilt und der der Seele keine uhe lassen darf PAaASsSCh xut Z.Uu die-
SGT KFinstellung 15) Jedenfalls bekämpfift Barnabas nıcht die
radikale Scheidung zwischen Iudentum nd C hristentum voll-
ziehende Anschauung, S16 ıhm offenbar 361 judenchristlichen
oder Jjudenfreundlichen Strömungen enigegengetretien 15 Diese
rutft+ Wıderspruch hervor nd führt ihn C1NeEer DFE11NLZ1-
pıellen Auseinandersetzung mM1t dem Judentum überhaupt In
.„‚.Barnabas begegnet un C111 Didaskalos, für den Hinneigung
Z judentum christlichen Gemeinden mıt „ udentum 6über-

) 216 9’

13) 1, MS  e TO EUQMUTOV, INS OÖWDPEAC MVEUUATIKNS XAPIV EINNDOTE. el, 9
TYV EMQOTOV ÖWPEOV NC ÖLDAXNIG QUTOU OEMEVOC EV HNULV 19 OT1

EJTAL UOL TOLOUTOLG MN VEUUAOLV UMNNPETNJAVTLI E1C W1L000V. 1) TO1LC UOAKAPL-
O1LC KL EVÖOEOLE UMWV TT VEUUAOLV.

14) 4> EDWTUW UM  C ‚ TPDOOEXELV VÜV EQUTOLC Kl ÖU010000a1 TIOLV,
EMNMLOWPEUOVTAC TALC AUAPTIALG UuWVv, N\eEyYOvTOC ÖTL Y O100NKN EKEIVWVYV Kl

Das lıterarische Problem, obhb der Briefcharakter des Schreibens 1Ne
Fiktion SCIH; scheint I{D1LF 11 Mer noch 4Iı besten i et, Jüdısch-
echristlicher Schulbetrieb Alexandrıa und Rom 1915 2419 f gelöst

ha
15) Besonders vgl
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haupt  .. gleichzusetzen ıst un als solches abgetan werden muVielleicht ist der Barnabasbrief eiIn Beispiel dafür, daß sich noch
bis In die ersten Jahrzehnte des zweıten Jahrhunderts hinein die
Auseinandersetzungen zwischen juden- un! heidenchristlichen
Richtungen 1n den einzelnen Gemeinden abgespielt haben Steht
hinter der Polemik des Barnabasbriefes das Ringen verschiedener
Lehrer ein und dieselbe Gemeinde? „Barnabas“ verirı
jedenfalls den radikal heidenchristlichen Standpunkt gegenüberdem Judentum und will mıt seinem Schreiben beweisen, daß dasJudentum vVvom Geiste seiner Stifter abgefallene Religion ıst.ınvereinbar mıt dem geistigen Gottesverständnis des Christen-
ftums ber beweist nıicht 1Ur dies: beweist zugleich, daß
das Christentum 1m Judentum angedeutet un! vorgebildet ıst
und daß CS Zeugen für seiıne Wahrheiten 1ın den großen Gestaltender jüdischen Religionsgeschichte besitzt. Das Mittel für diese
Beweisführung ıst seine Exegese.

Man pflegt die ELxegese des Barnabasbriefes g-wöhnlich als typologische un allegorische Kxegese bezeichnen:besser un sachentsprechender nennt Inan sıe eine DNCU-matıische KLxegese, weıl S1e alles un: jedes Pneuma
ıB+t un!: nach der Stärke des Pneumatischen beurteilt !9). DasPneuma wird 1ın die exegesierenden Schriften verlegt und ZUMMKriterium für das richtige, das christliche, un für das falsche.das jJüdische Verständnis derselben erhoben. Weil .„„‚Barnabas“
seine Anschauungen 1m Zusammenhang mıt seinen exegetischenBemühungen entwickelt, empfhehlt 6S sıch, die Prinzipien der
pneumatischen Fxegese sich urz vergegenwärtıgen.Die eXxegetısche Methode des Barnabasbriefes beruhtauf einer oppelten Voraussetzung: einmal, .daß die Verfasserder verstehenden Schriften oder 1 estimonien ST unter den

16) Die Bezeichnung hat schon Win dıs ch in seinem Kommentar315 ebracht, aber die damit verbundene Anschauung Barnabas-brief nıcht lImmer konsequent durchgeführt. Pneumatische Kxegese ıstdie gesamte Schriftauslegung der apostolischen und nachapostolischenıteratur, einschließlich der der Apologeten. Besonders aber verdientdie Schriftauslegung VO  z} Paulus lesen Namen. Mic el, Paulusund sSe1INE —— .. 1929 bringt vıel Material, besonders auch aus denRabbinen, befriedi
nıcht gesehen hat,

o ber nıcht ın den theologischen Fragen, weil erdaß auch die Kxegese VOoO  - Paulus mıt selner (5B:schichtsanschauung zusammenhängt und der Durchführundient Im übrigen hat die Herantragung des Be riffes ‚Bibel19 derselben
Paulusvielen Urteilen verführt. die für das Verhä tnıs eines guten uthe-

raners des Jahrhunderts „seiner ıbel“
17) Der Schriftenkreis des erfassers ist

gelten mögen
abgegrenzter: der des kanonischen und

eın kanonisch noch nicht
BT diesem gleichgeachtetenPseudepigraphen. Das Zitat aus der Baruchpokaly wırd 11, alsProphetenwort eingeführt. Auf die historischen Bü des wird
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mittelbaren Finwirkungen des göttlichen (Geistes gesprochen oder
eschrieben haben, s1e Iso auch ın diesem Sınne verstehen
sind: sodann, daß ott selbst den Sinn Für das Verstehen dieser
Schriften gegeben hat Frsteres belegt die Fülle der Zitations-
formeln, nach denen ott oder COChristus als Sprecher des zıller-
ten Wortes erscheinen }?83), deutlichsten die einmal vorkom-
mende Einführungsformel: TO MN VEUUC KUPIOU TPO@QNTEVEI (9, 2)
Für Letzteres finden sich verschiedene, aber auf einer Ebene
liegende Aussagen. ott selbst hat YVWOILS 1ın bezug auf die Ver-
gangenheıit, COMla ın bezug auftf die Gegenwart un GUVEO1IO 1
Hinblick auf die Zukunfft gegeben. ‚„„Der Herrscher hat uUuNsSs durch
die Propheten das Vergangene nd das Gegenwärtige eTr-
kennen gegeben, un: hat u die Zukunft 1m Vorschmack
kosten lassen.“ Gegenwart un Zukunfft liegen ın Sinnbildern
VOTrF, un ıst deshalb schwer verstehen., as der ın ihren
Sinn eindringende Pneumatiker ber sS1e schreibt !°). ( hristus
selbst hat JO un:! VOUG für das Verständnis der durch die
Propheten vorherverkündigten verborgenen Geheimnisse g..
geben (6. 10)

Mit diesen die exegetische Methode tragenden und 1 Barna-
basbrief besonders deutlich hervortretenden Anschauungen ist
zweierlei: verbunden: Erstens dieldee, daß alle Zeiten
der Heilsgeschichte ach ihrem Ablauf 1n der
Erkenntnis und dem Willen Gottes begründet
SIN Vergangenheit. Gegenwart lld Zukunft Jetz auch
schon die Zukunft anfangsweise wirken sich aus, wıe CS
ott vorhergesehen nd geoitenbart hat Die Idee der Voraus-
sicht Gottes, der 1m voraus gegebenen UOffenbarung oder des Vor-
herwissens Gottes spielt ın dieser Art der Kxegese eine besondere
Raolle. Sie verhindert CS, daß diese marcionitischen Ergeb-
nıssen TOTILZ aller Kritik un!' Ablehnung des Judentums kommt
nıemals Bezug SCHOMMEN, weıl s1€e nıcht 17 Sinne des Verfassers prophe-tıische Bücher SIN

18) 4’ 5’ DE12 6, 6; G:F 9!1! 10 2 16, 2 U, Daneben steht
eıne gleichartiger Formeln: yEL YPapN (4 FE: passım) UAPTUPEL
AÄEY WV (15 4); EV ETEPW mpPpONIN YEL (12 4) Vgl W ı h!
514

19) 5! s EYUVWPIOEV Yap N ULV 910 EOTMOTNG O10 TWV DPOQNTWV
Ta TAapEINAIUOOTA Ka Ta EVEOTWTA, Kl TWV WEAAÄOVTW dOUC ÜÄMNAPYAC NMULV
YEUTEWGC. ollte hier trotz des einheitlich überlieferten Textes STa
ATMAPYÄC YEUOEWC lesen se1IN: ÄMAPXAC YVWOEWC? FE Das

1ssen u  = die vVvVon (SG1% gegebene Erkenntnis steıgert 1e Dankbarkeit
(5,3 ÜTMTEPNEUXAPLILOTELIV ÖPEILNOMEV (Z- KUpIW. 1, G:1) un die Furcht
(ÖmEMNOUEV MAOUOLWTEPOV KaLl UMNAOTEPOV NPOOAYELV S POßW AQUTUD, 1: Zbeides sınd nıcht spezilisch christliıche reliz1öse Motive, aber ın der
nachapostolischen Literatur äufig.
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nd den Zusammenhang mıt dem Alten Testament völlig
zerreißt, denn ot+ 1St eıiıner ın Vergangenheit, Gegenwart
und Zukunft. Noch sind die Kpochen der Geschichte 110
Gegensatz arcıon 1n en einen Schöpfung, KErlösung und
Vollendung umspannenden Heilswillen Gottes eingeordnet 20)
Der Wiılle Gottes ıst allen Zeiten sıch selbst oJeich:; heute
VOoOT ott wahr ıst, mu ß immer VOT ott wahr sSeNN, un

heute VOT ott eilt, hat ott VOT dieser Zeit gewußlt un: ım
VOTaUS offenbar gygemacht. Sg ıst iın der TLat das letzte Prinzip
dieser Fxegese das entscheidende christliche Heilsfaktum: ‚alles
ist In Jesus enthalten nd zielt auf ihn. a‚lf)“ 22 Damit hängt dann
auch die andere Anschauung USanmıımen, daß alles, W as sıch auf
Jesus bezieht. on ott 1 OTaus offenbart worden ıst NATNP

NOAVTOA QAVEPOL mEL TOU —  u Incoü (12, 8) Diese Anschauung
annn auch dahın erweıtert werden, daß ott „üuber alles” 1117}
OTaus eiıne Offenbarung gegeben hat, über alles, über die
zentralen Stücke des christlichen Glaubens: ‚alles hat der gute
Herr 1 VOTAaUS kund gemacht‘ ??). Die Propheten haben ihre
Weissagungen auf Christus unter em Einfluß der Gnade COhristi
gegeben, Abraham stiftete die Beschneidung, nachdem „1M
Geiste“ auf Jesus geschaut hatte, un: WEnnn Mose einen 1ypusdes Kreuzes bildet. geht das auft 1ne unmittelbare ede des
Geistes ıIn seın Herz zurück. Zur Kechtfertigung der Propheten
ıst Christus erschienen, damit ihre Prophezeiungen wahr gemacht
wer.dep2 Diese Kxegese macht also das Pneuma, das, WwW1€e ott

20) Harnack 1at 1ın seliner großen Monographie über
Marecion 1921), die geschichtliche ellung Marcions S eleuch-
LeN,' den Verfasser des Barnabasbriefes aIs einen noch inkonsequen-ten Vorläufer Marcions gekennzeichnet, der ‚„‚einfach und förmlich aUsdem eın zweıtes Buch“ chaffe. Diese Charakteristik hat etwas
Bestechendes, trıfft aber nıcht da denn .„Barnabas“ hält nıcht das

L anzen WIe 1m einzeinen ÖEOTLVEUOTOV sondern das JIuden-tum für gottentIremdet.
21) L EXELG TT ALV Kl EV TOUTOLCG TNV OOFaV TOU : Incod, OT1  S EV (3-  >NOVTA Kl ELC QÜUTOV  E Die gleiche Anschauung lıegt der bekanntenFormel des Canon Muratori zugrunde: ordınem secr1pturarum SE et

inCc1p1um CaTrTıLM SsSSeC Christum (44 S.) Damit erledi sıch der
Orwurf. daß .„Barnabas“ 1Nne W1  urı und unmethodise Kxegesetreibe, VO  — selbst, jedenfalls In seinem Sinne ıst „Barnabas:“ höchst

konsequent. Interessante Folgerungen für die Kanonsgeschichte legenSich diesen 1ın der Gottesidee begründeten xes  ichtlichen un
getischen Prinzipien nah

22) 6, NPOEYAVEPWON TO TaAOoC C4 122 Sch UWAKPOQUMOG
NMPOßBAEWAGC, WC EvV ÜÄKEPALOOUVN MLIOTEUGCEL AdOC OV NTOLUOOEV EV (Z- Nn Ya-TNMEVW QUTOÜ, NMNOENAVENPWOEV N ULV TmENL MO VTWV. Vel D23) D ol nPOQNTAL, ÖLTT AQUTOUVU EXOVTEG TNV XdA.pLV, EIC AQUTOV ETNOPN-
TEUOAV Vgl D 79 9, 7’ 1 ® Z Z Ign Mazgn. 8) (Ai YaD OEOTATAL
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100er ist auch Vergangenheıt Gegenwart un Zukunft Cih
nd dasselbe 1st IM Prinzip für das Verstehen der alttestament-
lichen Schriften Dieses Prinzip der Exegese, daß der Geist der

exegesierenden Schriften eın anderer e1n annn als der Geist
mı1ıt dem der Kxeget diese PEr erschließen trachtet wıderlegt C11
tür allemal die Vorwürfe, daß der Barnabasbrief unmetho-
dische nd willkürliche Lxegese treibe eın Verfasser verfährt
8881 einzelinen 11} SC1INET Auslegung gewiß gewaltsam, aber diese
Gewaltsamkeit steht SahNz 1111 Dienste Voraussetzungen
und wird 1{1 diesem Sinne nıemals inkonsequent 24)

Die Änschauung der unter den Wirkungen des Pneuma
entstandenen Schrift bedingt Konsequenz hinsichtlich ihres
Verstehens Sje Führt S: Annahme doppelten

Il der {t weıter Die Schrift redet ‚„ UuNsSs anders
als S1C ‚„ JCNCH en Juden, redet. ‚„UNs sind bestimmte Vor-
SAaNnZe der jüdischen Vergangenheit 111 ihrem eigentlichen Sinne
klar, die ‚„„jCHCH dunkel bleiben SSCHI, weil S16 nıcht clie Vor-
aussetzungen ihrem erständnis mitbringen „beschnittene
Ohren und .„„‚.beschnıttene derzen !ie Juden können cdie Schrift
nıcht verstehen, weil S16 nıcht auf die aus der Schrift redende
Stimme des Herrn hören, d h weil SIC Cdie Schrift nıcht christe-
logısch sondern wörtlich verstehen 25) So verdrehen S16 die
Schrift un: beziehen iıhren nhalt statt auf das Geistige auf das
F leischliche: „aber woher soll für JeNE kommen, diese Dinge

verstehen und begreiften? 12,)
Zweitens 1€e praktische Anwendung der

pneumatischen Exegese geschıeht der OoOrm
der 1lypologie und der Allegorese Die Iypologie
stellt die Beziehung auf Christus her, die Allegorese deckt den
tieferen 388881 C1INES Wortes auft un: dient VO allem dem Hin:-
W 6IS auf das ethische Verhalten Die Allegorese egt einzelne
Worte, die 1ypologie deutet Fakten oder Geschehnisse au Jene
indet un entwickelt Wahrheitsmomente, diese einzelne Züge
des auf Christus konzentrierten Heilsgeschehens ber beide
gehen auch gelegentlich ineinander ber S16 werden verbunden,

ÄRLIOTOV Ingoüv ELNOAV Ö1C TOUTO Kl €diWX ON TAV, ENVE  O
UTO NC XaApLTOG AUTOUV

24) Vgl dazu das charakterıstische Wort etr das .1N€e klas-=
sische Kormulierung für diese exegetischen Prinzipien ıst YUpP OelAn-
UOTL üvVOpUWTOU NMPOMNTELC NOTLE, Äählhd UTE MNMVEUUCTO AYLOU DEDOUEVOL
ahdınoav r  73 BEOV vOpWwTOL

25) D, YEYPATMTAL Yap TMEDNL QUTOU WEV MTPOC TOV |gpan), ÖE NPOG
HNMÄG Vgl S, Öl TOUTO 3r  QUTWC YEVOUEVA N ULV EOTLV DUVE DU, EKELVOLC
JE€ OKOTELVA, ÖT!  Sr OUK NKOUOAV QDWVNG KUDRIOU. 8, Ö2 TUUTO MEPNLE-

TAC AKOdC Y UWV Kl TAC KANdiAG, en  1Va TUVLWHEV TAUTA.
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die Heraushebung aller Einzelheiten ZUT vollen Veran-
schaulichung der Sache erforderlich ıst 26) Nicht immer deutet
Barnabas den verborgenen InNnn der Worte 1n allen Eunzelheiten
aQUsS; der Pneumatiker überläßt CS den Pneumatikern, selbst die
Beziehungen herzustellen. Die schwierige un: der modernen Kr-
klärung dunkel gebliebene Andeutung VOoOoNn dem elften kleinen
König, der TEL selıner Vorgänger auf einmal (U@ EV) demütigen
wird, schließt miıt der Bemerkung: „1hr üßt CS also Ver-
stehen‘ ?’). Diese Methode der Schriftauslegung hat Barnabas
seinerseıts übernommen: bestimmte 1ypologien NaTcCclIl damıiıt
ıhm bereits gegeben, weil sS1Ee mıt bestimmten Stichworten (z. B
Holz, W asser. Stein als Hinweise auf Kreuz, Jaufe, Christus)
schon In der I radition verbunden wWwWaren. ber ıst ın dieser
Kunst auch selbständig un ndig und hat iın der Ausdeutung
der Zahl 518 auf Jesus un: das Kreuz eıne ecue Beziehung
aufigedeckt, die alle seiıne spateren Benutzer übernommenhaben 2S)

Dieser Art der pneumatischen Exegese eıgnet eine durchaus
Sie enthaält impliızit den Vorwurf.

daß die Bestreitung der erfüllten Geschichte auft die Mißachtung
des Vorbildes zurückgeht un: daß die Ablehnung ihres VCI-
pflichtenden AÄnspruches deshalb Schuld und erfehlen e1IN-
schließt. Auf der anderen Seite darf der pädagogische Charakter
dieser Fxegese nıicht verkannt werden,; ennn die Erkenntnis der
VON ihr aufgedeckten Zusammenhänge bewahrt VOTL dem Geschick
der Juden, deren Untergang durch ‘'das gründliche Mißverstehen
der 1m VOTauUs gegebenen göttlichen UOffenbarungen verschuldet
ıst Das Geschick es alten Israel ıst also warnendes Beispiel für
das Cue«e Gottesvolk VOr einem alschen erständnis des JU-
dischen Gesetzes. ‚„‚Darum also, Brüder, hat der Großmütige ın
der Voraussicht, w1€e das Volk, das 1n seınem Geliebten bereitet
hat, ıIn Reinheit gJauben werde, ber alles eiıne ‚«Offenbarung
ım VOTaus gegeben, damit WIT nicht WI1€e (unkundige) Nachzügler

Gesetze jene%' zerhbrechen mögen‘ *?9), Es darf also innerhalb

26) Vgl Windisch, a.a. .
27) 4, Die verschiedenen Berechnungen, cdie sich al cdiese Steile

für die zeıtliche Ansetzung des Briefes angeschlossen haben. siehe bei
Windisch, d S, 319 Die beste Deutung ist die auf Hadrian.,
z&} besten vereinbaren 1a
die sich uch mıt anderen Anspielungen auf Zeitereignisse 1m Briefe

28) 9, Vgl die Materialsammlung bei St
29) 520-—4. ET ÖE -KÜKELIVO, ÜOEAD$OL UOU, VOELTE* ÖT OLV BAETETE UWETA

TNALKOAUTA ONMEIC KAal TEPATA Ta YEYOVOTA EV (3- lopanıl, Ka OÜTWC EVKATa-
Aelheiqm Oaı QUTOUG” MTNOOEX W MEV UNTOTE, WC YEYPATTAL, mTOoAAOL KANTOL, ÖAiyor
DE EKAEKTOL EUPEOQWUEV
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des Christentums keinen Abfall ZUuUm Judentum geben, denn die
Erkenntnis des schon 1ın der jüdischen Vergangenheit offenbargewordenen göttlichen Willens bewahrt VOT dem Schicksa]l der
Juden und gerade deshalb sind die Prophezeiungen gegeben,damit sıch nicht das Geschick jJener dem Gottesvolk
wıederhole.

Schließlich muß noch auf den gänzlich unmodernen
Charakter der pneumatischenSchriftauslegunghingewiesen werden. Sie geht nıcht On em Iypus a uS, sondern
S1C entdeckt den für den Fxegeten wichtigen Heilsfakten und
Wahrheiten das Vorbild und die Andeutung. Mit allen Mitteln
ihrer Logik entwickelt S1Ee die Zusammenhänge, auf die ihr
ankommt., aus den tür den 1ypus gefundenen Worten. Damit
ıst diese Kxegese nicht 188838 Ausdruck der exegetischen „N0t“,
eine gegebene heilige Schrift der Vergangenheit für die Gegen-
wart nutzbar machen., sondern auch für die I ransponierungder Gegenwart ın die Vergangenheit und für die Deutung der
Vergangenheit nach der Gegenwarrt. Was für Paulus eilt, trifft
auch auf den Barnabashrief die Auslegung des Alten esta-
mentes, Ma S1e och sehr VOoO  u der rabbinischen oder. WI1e bei
Barnabas., vielleicht alexandrinischen Schultradition gefiormt se1N,
arbeitet mıiıft einem bestimmten Geschichtsbild, das sS1€e der
Urkunde der Vergangenheit bewähren sucht Dieses Bemühen
ıst im Sachlichen bei Paulus un: bei Barnabas nıcht das gleiche.Die Auslegung VOoOn Barnabas zielt auf die völlige Abstoßung derJüdischen Religion un des jüdischen Volkes, zugleich aber uch
auf die Beibehaltung des umgedeuteten Alten Testamentes. Die
Tendenzen der Auslegung VO Barnabas gehen auf 3881 Neu
gewinnendes /erständnis Ccieses Buches ım SAaNzen hinaus.

4S In einem Sinne ausgelegte Buch sich aneıgnen
können, das Christentum VO  a der jüdischen Religion war radi-
kal scheiden, s aber doch mıt der jüdischen Vergangenheitun ihren Dokumenten verbinden.

Auf Grund dieser exegetischen Prinzipien führt der
Barnabasbrief die Auseinandersetzung m ıt dem
Judentum ach Z weı Seiten hın Finmal werden die
wichtigsten jüdischen Institutionen Bund, Beschneidung,Tempel, Speisegebote, Opfer, Fasten, Sabbat besprochen un
zn iıhnen nachgewiesen, daß S16 ursprünglich ı1n eiınem anderen
Sinne gegeben CcCml und deshalb auch heute begreifen sind,
als S1IE jetz on en Juden aufgefaßt werden. Sodann werden
die zentralen christlichen Heilsstücke Inkarnation, Leiden,
Kreuzestod, KErlösung, Taufe, Eirneuerung, Eschatologie nach
ihrer 1m. VoOTrTaus gegebenen Vorbildung oder AÄndeutung miıt dem
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Ziel abgehandelt das Christentum als die alte, uranfänglich OBn
ott gewollte Religion gegenüber dem Judentum ZU Cr WECISCH  s
die Institutionen des Judentums haben 1111 (hristentum cdie ihrem
ursprünglichen Geiste entsprechende Krifüllung gefunden ıs
wird also mıt der pneumatischen Kxegese bestimmte An:-
schauung VO der Vorgeschichte des Christentums durcngeführt
das Judentum nach SCLHNEFTF religiösen weite hin wird au dieser
ausgeschieden, aber 1111 pneumatischen Sinne gedeuteten
Urkunden nd SC1INE neuverstandenen großen religiösen (z€E3
stalten werden E Vorläufern des Christentums erhoben Es VOCI-
Iohnt sıch nach beiden Seiten 1ın die Darlegungen des Barnabas-
briefes 111 einzelnen betrachten

Das Judentum, WIC 6S siıch Jetz darstellt 1st Mißverständ-
NS ursprünglich geistiger Religion Die Distanz zwischen Juden-
tum und Christentum liegt tief WIC die Distanz on COChristen-
tum nd eidentum oder der Gergyensatz Geist un.
Fleisch Das Judentum ebt als Religion des Fleisches und des
Außerlichen, das Christentum als Religion des Geistes und des
Innerlichen Beide Motive., Judentum gleich Heidentum
und Judentum yleich Keligion des Fleisches. lie-
ZCH der ausführlichen Besprechung der jJüdischen KReligions-
ordnungen zugrunde. An ihnen wird der Nachweis geführt, da

der israelitischen Religionsgeschichte 6BiHS direkte Vorstufe für
das O(hristentum nıcht erblicken ist,

So gehört der Bn d den Juden überhaupt nicht: ist
ihnen 116 gegeben worden. obwohl (ott ı Begriftfe WAaL, ıhn tür
das jüudiısche Volk aufzurichten und obwu oh! Mose ıhn schon EMD-
fangen hatte ennn 1111 ugenblick der Stiftung des Bundes 1St
das Jüdische olk F den heidnischen Götzen abgefallen Mose
„verstand en ZOTNISCH Ruf Gottes. daß das olk gesundigt
habe, un! wartf die Bundestafeln. die e schon empfangen hatte

den WFelsen: MI1t den Tafeln ist auch ıhr Bund Z6T-
brochen 30) Mose hat also den Bund den ott wirklich gegeben
hat empfangen, aber die jJuden 401 W an
Falitis 11} das eiıdentum seiner nıcht würdig Hier taucht
bei BParnabas das der nachapostolischen ILiteratur durchaus VCOCT-
traute Motiv der Degeneration der F römmigkeit auf das ler
nıcht 11 Eirsten C(lemensbrief und Hirten des Hermas S

) 4, 6 ff £KELIVOL ELIC TEAÄOC ÄMNWUAEOOV QÜUTN V, \MaßovTOC noNn TOU
Mwüoewc . EMLOTPAMEVTEG En EIdWAG ATNUWUAEOAV QUTYV Ka OUV-
NKEV Mwüonc Kl E PLWEV u OUO MÄCKAC EK TUWV QUTtOoU- Kl OUV-
ELTIRN QUTWV Ö10ONKN 1 >OUK EYOVOVTO AE101

14, Mwüonc UEV EACPEV, GQUTOL

31) Das gleiche Maotiv spielt Ersten Clemenshbhrief für cie Deu-
tung der Korinth geschehenen Vorgänge S hervorragende Rolle
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auf das Christentum gewandt, sondern auf cdas Judentum DEe-
ZOSCH wird: dient dazu, das Judentum VON den Ursprüngen
in Urhebern seiner relig1iösen Ordnungen entifernen: die
Juden haben ihren Bund nıcht erhalten, weiıl sS1Ee Z den Götzen
abgefallen sind, w1ıe sS1e überhaupt als „dem Irrtum Verfallene

NMAÄAVWUEVOL (16, 1) ıIn dem SaANZCHN Schreiben durchwez
charakterisiert werden Z

Das gleiche Motiv kehrt „Barnabas” bel der Besprechung der
C C d noch einmal hervor. Unter dem betörenden

Binfluß eiNes bösen KEngels wurde die Beschneidung on en
juden auf das Fleisch bezogen, statt in dem geistlichen Siınne
SCHOMMEN P werden. 1n dem S1e ott durch Mose geboten hatte
Der Abfall der juden on dem die Beschneidung betreffenden
göttlichen Gebot wird durch seıne Zurückführung auf einen g'.-
fallenen Engel autf das stärkste unterstrichen 33) Die jüdische
Frömmigkeit erscheint als unter dem Kan F ıu -
monı]ıischer Aachte Z UT Heidentum abgefallene
Religion.

Das gJeiche bezeugt auch die jüdische Auffassung dCS
Tem els die uden setzten ihre Hoffnung auf den l1empel-
au, weil S1e gJaubten, d dß ott im Jempel wohnen würde.
ber cdamıiıt haben S1€ „.beinahe wıe die eıden.
den Allherrscher, dessen Ihron der Hımmel und dessen Fuß-
schemel die Erde ıst, „gleichsam in einen heiligen Bezirk“ e1n-
geschlossen 34) Vor einem SsSONUveranen geistıigen Gottesgedanken
W1e ich in meınem Auisatz ‚„„Ges  ehen und Deutung 1 Ersten Clemens-
brief“ 58, 81 {f.) gezeigt habe Die Bußforderungen 1mMm Hirten
des Hermas wachsen aus den leichen Motiven heraus, weiıl hıer ebenso
W1€e 1m FErsten Clemenshbrie das Problem ‚„‚Christentum un Welt“ EMP-
funden wıird: Für Hermas darf ich miıch auft che Formulierungen von

h u beziehen, cdie 1ın seınem hervorragenden ommentar
(Han hrsg. VoNn Lietzmann, Ergänzungsband, Die Apostol
Väter 1923 aC| sagt Hermas ‚sieht 1N, daß dıe C
edürftıgkei der Kırche V-O iıhrer Verweiltlichung
h h rti ist bestrebt, nach der VO  an iıhm verkündeten einmaliıgen
Christenbuße HHr unsühnbarer Verwelthchung vorzubeugen“ Vel
den äahnlichen, dem Judentum und den AÄgyptern gegenüber
gewandten Gedanken In der Apologıe des Aristides X1LV,4 XL, 1

b IN Die Apologie des Aristides., 18593, 590 f’ 2371 [.) Von den
Agyptern heißt AA ALYUTTIOL DE üßEAItTENWTEPOL KO1 üDpOVETTEPOL
| TOUTWV] ÖVTEC, XEIDOV TV TWV [ TWV EdvWv] Em\ayNnONGaV.

2! 9! 16, 1 u.
9’ TAPEBNOAV, OT1 äyYEXOC TMOVNPOC ETJOM@MILEV QUTOUG.

34) 1 . OXEDOV YAp WGC Ta eOvn ÜMLENWOOV QUTOV Ev (3- va  S
cf Windisch, A, 386 E dessen deutsche Wiedergabe ich
miıch anschließe
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stehen ler jüdische un! heidnische Keligiosıität auf eın nd
derselben Stufe 85)

Als Gegensatz VO Geist und Pleisch wird die
prinzipielle Differenz VO Christentum un!: Judentum en
jüdischen Riten erwıesen;: sSie alle werden VO  b Grund au  N ab-
gelehnt oder, da sS1e geistıg auizufassen sSind, spırıtualistisch unn-
gedeutet. „Durch alle Propheten“ hat ott geoitenbart. daß
weder Schlacht- noch Brandopfer. noch überhaupt Opfergabenıll Auf „Jene“” bezieht sich deshalb die bekannte Kritik der
Propheten Opferkult: „Uns“ sınd diejenigen prophetischenWorte gesprochen, nach denen das ott wohlgefällige Opfer
eın zerknirschtes Herz un: Wohlgeruch für den Herren das iıhn
preisende Herz ıst, enn ott bedarf keiner VON Menschenhand
bereiteten Opfergabe 30) Das ecue Gesetz uUNSeTES Herrn JesuChristi ıst VO  an diesem Zwangsjoch irel, nd die VO  un ott 1m
VOTaUS gegebenen UOfenbarungen über die Opfer zielen auf
diese Freiheit ab 87) Auch die Ausführungen ber das F sten
beginnen mıt eiıner Gegenüberstellung VO  en Worten „Uuns“” un

‚jenen“ das richtige Fasten besteht nıicht 1ın der Enthaltung
VO leiblicher Speise, sondern ıIn Nächstenliebe und Mildtätigkeit,
w1e mıt den Worten der Propheten gesagt wird 38) Die VOoO
Mose EvV MNVEUMUOATI gegebenen sollten Gebote
für das ethische Verhalten se1n nd VOr dem Umgang mıiıt en
durch die verschiedenen Tierklassen bezeichneten Menschentypenbewahren, die Juden aber haben S1e „1IN ihrer tleischlichen Be-
gierde“” wörtlich E Ild auf die leibliche Speise be-

89) Die Darlegungen des Briefes über den Sabbat, der
wen1ıg w1e die anderen Institutionen 1ın jüdischer Auffassungecht besteht, gehen VO  an der für die Heilslehre des „Barna-

bas‘ charakteristischen Änschauung aUS, daß eiıne wirkliche
Heiligung des Sabbats erst 1n dem durch den christlichen Sonntagsymbolisierten achten Aon geschehen kann, weil eıne völligeSündlosigkeit auch für den Christen trotz der Von Christus be-
wirkten Erlösung nicht in dem geschichtlichen. sich ber sieben

35) AÄhnliche Gedanke
Diognetbrief, Cap 3‚ D,

finden sıch dem Judentum gegenüber 1
Riten, WIEe Fasten und Dnier UuUSW., wiıird mıt der S1e charakterisierenden

besonders Cap Die Aufzählung der jJüdischen
Bemerkung abgeschlossen: TIC QV OEOGEBELAC KLl QUK ADPOCUYNG TCOAU
TÄAÄEOV NYNOULTO ÖELY UO ; (4.

36) 2 4, 2,
37) AB
38) 3,3 miıft der Wiedergabe VOoO  e Tes 58,39) 1 H: 10,
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Weltzeiten erstreckenden Kosmos, sondern erst mıt der Neu-
schöpfung dieses Kosmos 1n einem Aon möglich ıst 40)

Mıt diesen Ausführungen beweist ‚„‚Barnabas“” die prın-
zıpielle Differenz VO Christentum und Juden-
tu I, letzteres steht mıt dem eidentum auf eliner Stufe un! ıst
VOoOn einem dämonischen Kngel gestiftete Religion. Im Ansatz
erscheint l1er die gynostische un marcioniıtische Lehre, daß der
ott des COChristentums und der ott des Judentums Zzweı VOL-
schiedene (Götter sind. Allenthalben erhebt sıch ja hinter den
Beweisen des Brietes eine hohe Gottesanschauung, die ihre
Souveränität gegenüber dem Jüdischen Gottesverständnis immer
wieder hervorkehrt s ber die patere Idee VO  fn dem inierioren
ott des Judentums taucht doch 18888  d 1im Ansatz nd beiläufig auf,
S1e ist noch nıcht In ihren Konsequenzen durchdacht worden.
Das Ganze beherrscht die ihr entgegenstehende Anschauung VO  —
dem eınen, Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft ıIn ihrem
Ablauf voraussehenden un miıt seiınem Heilswillen uUumMsSDAaNNCH-
den ott So wird das Judentum als die VO  — einem bösen Engel
eingegebene und sich auf das Sinnlich-Materielle riıchtende eli-
10N von dem Christentum radikal geschieden. Dieses Judentum
gehört nicht in die Vorgeschichte des Christentums, wen1g wıe
das eidentum, miıt dem c5 gyJeichzustellen iıst Dagegen gehören
das Judentum ach seıner ursprünglichen Stiftung 11Ild das
Christentum ZUSAaMMCNH, enn letzteres vollendet umfassend,
dort angefangen, vorgebildet und angedeutet ist So hat ‚‚Barna-
bas‘‘ den etzten Schnitt nıicht getan nd en Zusammenhang
zwischen Judentum un Christentum nıcht völlig aufgehoben,
sondern für das COhristentum die Wurzeln 1in der jüdischen Ver-
gangenheit iestgestellt. In dieser D

Ju liegt be]1 ihm keine Inkonsequenz VOT, S1e ist
vielmehr 1m Sinne selner Gottesanschauung ZAanz konsequent ent-
wickelt. Das COhristentum iıst 1m erhältnis S Judentum die
alte un doch H6 Religion zugleich; seıne Wurzeln reichen bis
iın das Judentum hinab; ıst LEirbe der VOoOn ott gegebenen Ver-
eikungen; «D}  %2 erfüllt die relig1ösen Ordnungen des udentums
ach dem mıt ihnen anfänglıch verbundenen Sinne: CS bringt
die volle Verwirklichung alle gleichnishaften Vorbilder der Ver-
gangenheit. Im Christentum gelangt die Entwicklung der jJüdi-
schen Religionsgeschichte einem dauernden Abschluß Auch
dieser Nachweis \Vjtd mıt Hiılfe der pneumatischen Fxegese er-

40) 1 9 H 1 9 € QUV Üpa TOTE KOAAUW KATAMNAUAMUEVOL ÄYICOOUEV QU-
TNV, ÖOÖTE OÖUVNOOUEOC QUTO1 ÖLKAIWOEVTEC Kl ÜnolaßövTtEC TNV ETUYYEMAV,
UNKETI 0UONG S ÜVOMLAG, KALVWV DE YEYOVOTWV TTAVTWV UTLO KUPLOU, 15
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bracht: SEeTZz nıcht bei en UOrdnungen der jJüdischen Religion
eIN, sondern ( geht VOIN den cochristlichen Helils-
wahrheiten au und Iragt ach ihren Vorbildern
und Andeutungen innerhaltb der jüuüdischen Ver-

In diesem Nachweis begegnet die zweıte
Seite der Auseinandersetzungen des Barnabasbriefes miıt em
Judentum, durch Cdie CS mıft dem Christentum verknüpft wIird.

Der alttestamentlich-urchristliche Gedanke VOLN der Fır-
nd seiner besonderen heilsgeschichtlichen

Rolle klingt i1m Barnabasbrief noch al} COChristus hebte Israe]l
ber alle Maßen un wiıirkte mıt seiner Verkündigung Zeichen
und Wunder aber den paulinischen VO  — dem Abschluß der
Heilsgeschichte mıt der Bekehrung a  Z sraels kennt b nıcht:
die Juden sınd vielmehr die Mörder der Propheten, un: COChristus
<am 1nNs Fleisch, das Maß ihrer Sunden vollzumachen }
Israel als (Ganzes bzw die Juden als olk haben bei .„„.Barnabas”
1 egensatz zZu Paulus keine Bedeutung für die Vorgeschichte
n CS Christentums.

Vor allem aber kommt den Propheten P ihnen g.-
hört auch Moses 43) die Bedeutung VOI Zeugen für die Wahr-
heiten. des Christentums VOT Christus Man sagt nıcht viel.
wen Na behauptet, daß Barnabas 1n den Propheten die “Ee1-
stıigen Ahnen für sein spirıtualisiertes Judentum gefunden hat
Die wirklichen Ansätze Z einem geistigen Gottesverständnis un
die wirkliche Verwerfung der kultisch gebundenen jüdischen
Religion bei den eroßen Propheten Israels, VOT allem aber Cclie
VOIL Jesus selbst gegebene Beziehung selner Person auftf den
Gottesknecht bei DeuterojesaJa, das Nachwirken dieser Beziehung
sOw1e ihre methodische Erweiterung 1n der christlichen (Gemeinde-
theologie all das hat die VO  m Barnabas vOTZCNOMMEN An-
knüpfung be1i den Propheten ermöglicht nd der bertragung
des Pneuma auf die Propheten geführt. 'EvV MNVEUUATI haben S1E
gesprochen, geistig wollen sS1Ee verstanden sSein un EV T VEUUATI
haben sS1e Jesus VOT Jesus geschaut. Auf Grund dieser historischen
Konstruktionen assen sich die christlichen Heilswahrheiten
Zug 1 Zug durch typologische nd allegorische Ausdeutung &.
d em Alten JLestament erheben. Der geschichtliche 1nnn des Alten
J estamentes wird damıt preisgegeben un: das erfahren Oln
Barnabas ıst unhistorisch: aber es darf nıcht VETSCSSCH werden,
daß der Vergangenheit mıt dieser Konstruktion eın g..
schichtlicher INn unterlegt werden soll, der eine NEUE€E Bezogen-

4.:2) 5, NEYAGC YE TOL Ö1DCAOKWV TOV Iopanı KalLl TNALKAUTEO TEPATA Kal
ON MELCO TEO1UOV EKNPUTOEV KAal ÜTENNYATNNCEV QUTOV 5,

43) 6’ 6, 13: OIa 142
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heit der Vergangenheit auf die Gegenwart herzustellen gestatie
Was als umtassend geschichtlich geglaubt wird IMu als wirklich
geschichtlich Umfassendes CrwIiesen werden das 1st der Innn
dieser die Vorgeschichte des Christentums auf das Judentum
ausdehnenden Konstruktion 44) Gelingt für S16 der Beweıs, 1äßi
sich ihre Deutung der Vergangenheit durchführen, ıst die eUu«‚
Religion dem Odium des Neuen entkleidet und als die ort-
setzung VO  e alten, uranfänglich vorhanden SCWESCHCH Tendenzen
CL W Gerade für diesen Beweis sind diıe als NnEuU-
matiker aufgefaßten Propheten C1MN wichtiges Glied
Sie ermöglichen den Nachweis. daß Cdie entscheidenden christ-
lichen Heilsfakten bereits 11r Judentum vorgebildet sind, daß
das COhristentum erfülltes Judentum ist

Wenn CS Barnabas nıcht gelungen arc, en Bericht daß
Ne 3185 Knechte beschnitten habe., SC1IHNEIMM Sinne

auszudeuten und auch diesem Bericht N NEUEN INN abzu-
nen, Beweisführung durch diesen Be-
richt zerstort worden So setzt sich zunächst mıft dem vulgär-
christlichen Einwand die vorher VOo  e ihm ausgesprochene
völlige Hinfälligkeit der Beschneidung auseinander, daß diese
den Juden loch E1C MPAYILOC (ci Rm 31) gegeben SC1I Er
wıderlegt diesen Einwand mıt Z WOE1 Gründen Aus der Verbrei-
i{ung der Beschneidung bei Arabern, Syrern, Agyptern un
‚allen Götzenpriestern iolgert C daß S1C NI eC1n Bundeszeichen
für die Iuden könne, denn sonst waren auch
€K NC Ö10ONKNS 45) Seine zweıte These C diesen FEin-
wand liegt 112 der Behauptung, daß Abraham, „‚nachdem drei
Weisungen OOYUCOTA empfangen, als erster die Be-
schneidung I3 Geiste auf Jesus vorausblickend gegeben habe
Die „drei Weisungen deren Erkenntnis Abraham geschenkt
wurde. sind cdie Zahlen 500 318) enn nach dem Bericht
Gen hat Abraham €  a 518 Knechte beschnitten Barnabas
entdeckt daß die für die Zahlen stehenden Zeichen aut
das Kreuz PE und auf Tesus WCOCI1ISCH daraus Iolgert
CTI: daß Abraham 515 Knechte beschnitten habe, weıl ihm
dieser Zahl die (snosis Jesus und des Kreuzgeheimnisses zuteil
vyeworden ıst 46) Die Finführung der Beschneidung durch bra-
ham beruht somıft auf eC1NerTr Erkenntnis der christlichen Heils-

44) Universalistisch ausgeweıtet, auf en au  n  S
gedehnt, lıegt der gleiche Gedankengang der Apologetik Justinsgrunde. Vgl dazu die Arbeit Von S e h >T Die Geschichtstheologieustıns des Märtyrers ı ZKG 1939

46) Z
ZAtschr H2 3/4
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f{akten: Abraham handelt also als - un 113}
geistigem Sinne ist deshalbh die Beschneidung aufzufassen. nıcht
in em VO  un den Juden diesem Ritus beigelegten fleischlichen
Sinn.  S Barnabas nımmt also mıt dieser Konstruktion Abraham
1at 1m Geiste auf Jesus vorausgesehen die Umdeutung des
seıner TIhese die Beschneidung ist nıcht als Beschneidung des
Fleisches geboten widersprechenden Faktums VOr, daß bra-
ham die Beschneidung als fleischliche vollzogen hat Den Wider-
spruch beseitigt C  S indem das Faktum 1ın einem NEUECN Lichte
erscheinen Jaßt Abraham stitftete die Beschneidung nıcht als
Jüdisches Bundeszeichen, sondern 1m Hinblieck auf Jesus un
selinen Kreuzestod: die erste Beschneidung hatte einen christ-
lichen, nıcht Jüdischen Sıinn. weil ihr Stifter die Erkenntnis
Christi besaß

Wird Abraham Q us der jüdischén Geschichte als e1in „Christ
VO Christus“ herausgehoben, gilt das gleiche auch für die
Auffassung VO  am Mose, David und Jakob Wenn Mose einen
Iypus des Kreuzes bildet, geht das auf eıne unmittelbare FEin-
wirkung des Geistes auf seın Herz zurück 47) Auch die Speise-
gebote hat Mose EV M VEUMUATI gegeben, nachdem CT ın bezug auf
diese „drei Weisungen DOYUATO mıt dem richtigen Ver-
ständnis“ aufgenommen hatte 4S) Die KErkenntnis, die Mose a UuSs
den ıhm gewordenen Weisungen SCZOSCH hat, deckt Barnabas
auf: Mose erkannte, daß die TE1I Tierklassen Däugetiere,Fische, Vögel bestimmte Arten VO Sündern bezeichnen, mıf
denen 3an keinen Umgang pflegen darf Daß die pneumatische
Auslegung der Speisegebote richtig ist, ergibt sıch für Barnabas
aus Ps 1, (U@AKAPLOG AVYp ÖC OUK ETOPEUON EV BOUAT) ÜTEBWV),in den die Interpretation der mosaischen Gesetze hineingelesen
wird. Das aber ıst möglich, weil auch Da ZU Pneumatiker
erhoben und durch die auch ihm zugesprochene Gnosis mıt Mose
verbunden wird: uch Davıd ıst die Erkenntnis der TEL Mose
gegebenen Weisungen zuteil geworden un!' seıne Worte beziehen
sich uf die mosaischen Gebote 49) Zwischen Mose und Davıd
wird also eine direkte Verbindung durch das Pneuma bzw. durch
die Gnosis hergestellt: beide können 1m Sinne des christlichen
Pneuma interpretiert un: ihre SanNnz verschiedenen Aussagen mıt-
einander kombiniert werden. Ebenso sa akoh (Z- N VEUUATEdie Christenheit als das NECUEC un!' Junge Volk, welches an die
Stelle des alteren jüdischen reten wird: segnete deshalb nicht
den  a erstgeborenen anasse. sondern den nachgeborenen Eph-

47) 12,
48) 1 9 TPLIO EXAßBEV EvV TY) OUVEOEL DOYMATA Vel 10, 9
49) 10, Naußdveı DE TWUV QUTWV TPIWV DOYUATWV YVWOLV AaQuid
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a1lm 50) Überhaupt hatten LTe die auf Christus
geweıssagt haben, azu die Gnade VON Christus selbst erhalten 51)
So wird den Hauptgestalten der jüdischen Religionsgeschichte,
Jakob, Abraham, Mose, Davıd un allen Propheten, die Erkennt-
N1s der christlichen Heilsstücke beigelegt: ‚110 Geiste“ haben S16
die Wahrheiten des Christentums geschaut un: diese ıIn den
ihrer Zeit entsprechenden Formen oder ın ihren Reden offenbart.
Weil „ Jünger COhristi im Geiste“ erleiden die Propheten das
Schicksal Christi: S1Ee werden verfolgt un getotet; aber COChristus
ıst unter das gJeiche Schicksal w1e€e sS1e getretien und hat das
Leiden auf siıchC dadurch den Propheten recht
geben un un die Summe der Sünden ihrer Mörder UuUSammnmmenNnN-
zufassen 52) Man annn den diesen Ausführungen bei Barnabas
zugrundeliegenden Geschichtsanspruch des Christentums CNH-
ber dem Judentum nıicht besser zusammenfassen als In den
Worten des Ignatius: Yap Äp1IOTLIAVIOUÖOG OQOUK E1C "L0UdAiOUOV
EMIOTEUOEV, A 100ddiguOs EIC XpIOTIAVIOUOV 93),

Das a Iı das Christentum gläubige Judentum
hat SCINE Erfüllung 1m Christentum gefunden.
In ihm ıst Wirklichkeit geworden, Was die Propheten geschaut
un! der (Geist ihnen offenbart hat Den Bund der den Juden

ihres Abfalls Z MM Götzendienst nıcht gegeben wurde, hat
Christus, der Erbe des Bundes. dem /OL iıhm au der Finsternis
erlösten olk übertragen und durch seıin Wort auigerichtet 54)Der unvergängliche e ] Gottes ist nıcht der Menschen-
hand errichtete au, auf den Cdie Juden ihre Hoffnung etzten
sondern der geistliche, durch die Vergebung der Suüunden vVvo  5
Grund aus erneuerte Mensch, der se1ıne Hoffnung auf den Namen
des Herrn sSetiz und 1n dem allein ott wohnt „Laßt NS geist-
lich werden, aßt uns eın vollkommener Tempel für ott WT -
den  66 55) In geistlicher Weise ıst die el in der
Christenheit als Beschneidung der Herzen un: Ohren erfüllt
worden. damıit das Wort gehört un!' geglaubt werde 56) Auf

50) 13,5 EIDEV DE TaKWUß TUTNOV (g MNVEUUATI TOU QOU TOU UWETAEZU,

WAONnNTAal ÖVTEC (3 RKVEOUNLTES WC O10 KANOV (QUTOV TOOOCEDOKWV.
52) 14, GE Ing. S  N. 9‚ QOU | ngoV ÄpPLOTOU|] Ka O1 TD
53) 1gn Magn 10:5 Das diesem Satz voraufgehende Wort ıst

AÄMaleiv KLl LOUDAaIZELV.
2aNz 1m Sinn Barnabas gesprochen: ÜTOTOV EOTLV, ÄPLOTOV "Incodv

54) 1 Schr stark wıird betont. daß S1€E daurch Christ Leiden
werden mußten.
und die rlösung für den Kmpfang des Bundes erst würdig gemacht

55) 1 4, 11 Der nichtwiedergeborene Mensch ist eın Hausder Dämonen, 16,
56) 9, 10.
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„UnS sind die Worte der Propheten beziehen, daß das
wahre O p tür ott eın zerknirschtes Herz und der ott
angenehme Opferduft das seıinen Schöpfer preisende Herz iıst 57)
Die mosaıischen sind <  —_ der christlichen Ethik
her verstehen, w1€ SIE als Ö1IKQAILWMUATO TOU KUPIOU nach dem
Schema der Lehre VOon den Zz7wel Wegen entwickelt wird un w1e€e
616e siıch besten miıt dem Wort wiedergeben Jaßt welilches die
Ausdeutung des mosaischen Gebotes: ‚Ksse jeden Spalthufer‘
abschließt „Der Gerechte wandelt In dieser Welt und erwartet
den heiligen Kosmos“ 58) {a ott VO der Heiligung des Sab-

gefordert hat ANIÄOCATE TO CABBATOV KUPIOU XEPDOIV KAOAPNALS
Ka KApdla KOaOapda (Kx 20, 7 ss.), tindet cie wahre Heili-
ZUN$g des _flSabba_ts nıcht Lm Judentum, sondern erst ın dem voll-
endeten AÄAon eiıner NECUECMN Schöpfung STa ‚„‚Dann werden WwWITr
den lag des Herrn heiligen können, wWenn WIT zuerst selbst g'-
heiligt worden sind ‘ ”) Diese mıt Hilfe der Allegorese durch-
geführte Spiritualisierung der jüdischen Religionsordnungen stellt
Iso einen Zusammenhang zwıschen COChristentum und
Judentum her: das Christentum bringt die Vollendung des ın
dem Judentum ursprünglich geistig nd doch 1U  —— schattenhaft
Angelegten. Gegenüber dem Judentum ist das COChristentum ecu«c
üund doch alte Religion, erfüullt Sanz den Willen Gottes, Oil

dem die jüdische Religion abgeirrt ist
Die Bezogenheit VOo Vorbild un Erfüllung, VO Verheißung

und Vollendung ZU  I Erfüllung wird der Iypus, Z  — oll-
endung die Weissagung gesucht un gefunden bedingt auch
diıe Feststellung der zentralen christlichen
Glaubensstückein derjüdischen Vergangenheit

57) 2,
58) 10, 11 Hier ist besonders auf den Begriff ÖIKALWMUATA auf-

merksam Z machen, unter dem auch der Barnabasbrief das ethische
Verhalten zusammenftTfaßlt vgl Rm 1, 32) KOAXOV QUV EOTIV UAOQOVTO Ta
Ö1KOLWUOCTEO TOU KUPLOU, Ö0 YEYPATMTAL, EV TOUTOLC TNENIMATELV. (21, 5}
OÖ00 YEYP bezieht sich auf die ın den CapDp entwickelte Fthik
nach den wWwel Wegen.

59) 1 $ ff 9 1 , Barnabas ist Chihast: 1ın sechs Tagen hat Gott
die Welt geschaffen, siebenten Jage ruhte („ott VoNn seinen erken.
Die sechs Schöpfungstage bezeichnen schon 1n der spätjüdischen ApOo-
alyptı (vgl Bousset, Relıgion des Spätjudentums, 1926, 246
deren Tradition Barnabas aufgreift, aber die als eigene Entdeckung
vorführt 15, 4), sechs Weltzeıtalter 1000 TC sınd VOoO Dır W1€ e1INn

Mit dem Kommen Christı begınnt das s1iebente Weltzeıtalter, ın
dem der KALPOC T-O  €& ÜüVOMOU vernichtet ırd und Gott Ruhe findet (1 9
Der Chiliasmus hat sıch aus der Verbindung dieser jüdisch-apokalyp-
tischen Vorstellungen mıt dem FErscheinen Christi zwangsläufig ergeben;
die Idee des Zwischenreiches, dıe Herrschaft Christi mıt den Märtyrern,
die Fesselung des Satans auftf 1000 Jahre ist ine In apokalyptischer
Ausmalung gestaltete Folggrung aus cieser erbindung
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un ihren Urkunden auch diese sıind 38081 Voraus offenbart W!  1'
den und deshalb mıt Hilfe der 1 ypologie oder Allegorese
mitteln Sso erhebt Barnabas das ihm Christentum Wesentliche
Q US dem Alten Testament: Inkarnation, Leıden, Kreuz un KEr-
lösung, den rettenden Glauben, die Leben schaffende Hoffnung
auf den Gottessohn. Wiedergeburt un: Herrschaft Christi
Ende der age.

Für dıe Auffassung C-hristi bei Barnabas ıst be-
zeichnend Jaß der Titel „Menschensohn nıcht 19838  —— nıcht mehr

SC1INET Kigenart empfunden und nach SC1NCIH geschichtlichen
IANN verstanden, sondern überhaupt für Jesus abgelehnt wird.
Das ann eın Zufall SCINH, da Barnabas ZU miıindesten das
Matthäusevangelium gekannt hat 60) offenbar liegt 1er
bewußte Korrektur VOT, der INa erkennt, bald der _
schichtliche 1NNn der Selbstbezeichnung Jesu als des Menschen-
sohnes untergegangen un durch andere Prädikate verdeckt Or
den ist An die Stelle VO  e „Menschensohn“ trıtt Barnabas-
brief der Titel „Gottes: Sohn , un: auch die ezeichnung „Darids
Sohn wird I} Analogie Zzu M{t+t J9 41—45 abgelehnt denn David
der Prophet nennt COhristus SC1IHNECN Herrn, ber nıicht SC1NEN
Sohn ßl) Alles chlechthin Menschliche, das Barnabas offenbar al}

der Bezeichnung U1OC ıvO  OU empfunden hat soll VONn COhristus
ferngehalten werden Das ze1ıgt wI1Ie fruüh der C hristenheit das
Mißverständnis eingesetzt hat daß unter dem „„‚Menschensohn “
der Mensch an sich oder das chlechthin Menschliche verstehen
sSe1 „Wir INUSSEN ber COChristus denken WI16 ber ott dieses
ort der unter dem Namen des zweıten Klemensbriefes gehenden
Homilie entspricht auch der Stimmung des Barnabasbriefes 62)
Christus hat sıch vielmehr selbst „„Gottes Sohn genannt nd 11
der Berufung der größten Sünder Aposteln Herr-
liehkeit als Gottessohn bekundet 83)

Die Christologie vOon Barnabas iıst VOT allem durch die theolo-
gische Ausdeutung der Firscheinun Christi ı der Idee der In-
l *ı gekennzeichnet. ıcht 1UT gnatius, sondern auch

der Barnabasbrief folgt der Linie der johanneischen Christo-
logie 64) Die Fleischwerdung Christi 1st weiıl entscheidendes

60) 5  61) 1  2 10.
62) 11 10.  Clem. 1!
03) 9559
64) dazu Loewenich, Das Johannes-Verständnis 1111

Jahrhundert (Beihefte Ur ZN W., 1, 1932 t4-4:;: der hınsı
der Frage nach der lıterarischen Abhängigkeıit des Barn VO  H Joh Zzu
C1INCHL „NoNn lıquet kommt ber auch diıe Berührungen zwıschen beıden
hervorhebht
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Heilsfaktum, ‚durch e1in Vorbild 1m Fleische“ geoffenbart worden.
Daß Barnabas nıcht Doketist ist oder eiınem Doketismus nahe-
kommt. W1€e - gelegentlich an SCcHNOMM hat, bezeugt eın für
alle Mal das betonte WFesthalten der Inkarnation: letzteres be-
zeugt aber uch die Stärke, die diese 1n der „ 1 heologie” vVvOL
Barnabas einnımmt. Mose legt einem wirklichen Menschen, dem
Sohn des Nave, den Namen „ Jesus” bel, „„‚damit U  — das
olk höre, daß der Vater alles ın bezug auf seinen Sohn Jesus
offenbare ” ®). Diese Iypologie mußlßte sich durch die Benutzung
der EXX geradezu zwangsläufig ergeben, enn der hebräische
Name Josua für den Sohn des Nave wird dort mıiıft Ingoüg wieder-
gegeben. An diese Übersetzung knüpft also Barnabas wıe auch
der Hebräerbriel, dieser aber ın eiınem anderen Sinne, seiıne Ge-
danken nd findet an einem Menschen VOo Fleisch nd Blut
mıft dem Namen „ Jesus” den Prototyp für die Erscheinun
Christi 1 Fleisch 66) Somit ıst also auch die Inkarnation als eiınes
der wesentlichen Heilsstücke des OChristentums nicht eın völlig

un: unvorbereitetes, sondern bereits dem Judentum miıt-
geteiltes Kreignis.

übrigen rag Barnabas eine Reihe VO  o} Gründen für
die Fleischwerdung ZUSanımell. Stark ıst bei ıhm die Paradoxie
empfunden, daß „der Herr der SANZCHN Welt“ Mensch g'.-
worden ist un!: das Leiden für unNnsere Seele auf sich SCHOMMCEC.
hat: ferner mußte Christus 1m Fleische erscheinen, seine gOotL-
liche DOSa verhüllen, die WIT ohne diese Verhüllung nicht hätten
eriragen können: „Denn N - nıcht 1mMm Fleisch gekommen
ware, annn hätten die Menschen bei seinem Anblick nıicht mıt
dem Leben davonkommen können, da sS1e doch nıcht einmal In
die Strahlen der Sonne, die vergänglich ıst un das Werk seıner
Hände, offenen Auges hineinsehen können ” ®). Die Realität der
Fleischwerdung bezeugt VOT allem das Leiden Christi: Christus
hat gelitten, weil 1 Fleische offenbart werden mußte, enn
1Ur konnte den Lod vernichten N d klarmachen, daß eiıne
Auferstehung VOon den 1oten gibt; kam in Fleisch, die

65) 1 9
66) IO 1 "Incouc wu  > ÖE EV OApKL DAvEPWÖEIG, 12,9 Vgl

4!! das Schattenhaftige und Unvollkommene des Prototyps
betont WIT

67) 3: 10° 5’ Die Praexıstenz Christi beweiıst der arn
erstenmal UuSs Gen. 19 EITTEV OEO ÄTTO KATABOANS

KOOMOU., TOLN OWMEV ÜvOpWTOV KT EIKOVA Kal G' OÖMOLWOLV NMETEPAV. Vgllem ın  33, aber aus Gen 1, 26 noch nıcht der präexiıstenteChristus erwıesen wird; doch scheint Clem 16, 2 die Präexistenz
Christi vorauszusetzen. Die Paradoxie der Erscheinung des (Gottes-
sohnes 1m Fleisch ist auch dort empfunden.



eınho Geschichte und Kxegese 1m Barnabasbrie DE

Propheten rechtfertigen, die geweılssagt haben, daß die Ver-
wundung selınes Fleisches ‚„ VoNn ihnen , den Juden. kommt 68)
Machtvoaoll hat ott Christi F leisch hingestellt: die Propheten
haben unter dem Bild des Steines geweılssagt: „ Wer auf ıh'

nıicht auf den Stein, sondern den Heischgewordenen COhristus
hofft, wird leben ın Ewigkeit” ®),

Inkarnation, Leiden und Kreuzestod hängen bei
Barnabas CNg Z  e  s gerade weil das Leiden die volle Wiıirk-
lichkeit der Fleischwerdung beweist, ıst CS auch „1m Voraus“
kundgemacht worden 70) Wır haben die Logik der Auslegung
VOoO  a Barnabas S:  chon oben berührt: ihre petıitio princıpı. lautet:
; ıst alles geschehen, w1€e geweıssagt wurde  <o ber ın
dieser Logik liegt eıne Selbsttäuschung, die dem Kxegeten reilich
nıcht Bewußtsein kommt Die Selbsttäuschung besteht darın,
daß nicht merkt, W1€e der wirkliche Grundsatz Ss@1-

r-b ıt CS muß alles gewelssagt se1n, wıe geschehen
ist. iın jJjenen anderen umgewandelt wird. So wird ihm also
möglich, nach der Logik dieses erfahrens auch die verschiedenen
omente der Passion Christi ın den Propheten entdecken un:
damıiıt auch die Einzelheiten des Leidens Christi als FErfüllung
prophetischer Weissagungen darzustellen 71) Auch in dieser Hin-
sicht wird die Gesamtanschauung konsequent durchgeführt, cdıe
christlichen Heilsfakten ihnen gehört vornehmlich das
_eiden COChristi tür uns ( 2) als Erfüllung VOoNn AÄAndeutungen
un Vorbildern erscheinen lassen un:! andererseits diese Heils-
takten als schon dem Judentum bekannt Zzu erwelılsen. Um den
„I1ypus Jesu  < gewınnen, können deshalb die verschiedensten
prophetischen Worte miteinander verbunden, ZUSAMMENSCZOZCN,
verdreht oder übergangen werden, N sich U dadurch die g..
suchte Beziehung herstellen Jaßt Die Iypen für Jesu Leiden, die
Barnabas ın dieser Weise aufzeigt, sıind besonders zahlreich: s1e
beziehen sıch, die Analogie 1n der Sache klar hervortreten
Jassen, uf die verschiedensten Eunzelheiten des jüdischen Opfer-
nd Versöhnungsritus’ weil Christus sich für das Ccue®e olk
geopfiert und mıiıt ott versöhnt hat Isaak auf dem Opfer-
altar ıst ein 1n der Darbringung Christi verwirklichter 1Iypus:

!6, 5,
a3: 11; D, 12

MDAvENWON TO nNAOOC.
EV JApKL QUV QUTOU WEAXNOVTOG PAVIpO  aı KaLl MNAOXELWV, NO0€E-

71) Diese /Zusammenhänge macht olgende Stelle besonders deutlich
QUTÖC O€ NOEAINGEV DUÜUTW NudELV. EOEL Yüp va E  A SZUAÄOU maON. YeEL YÜpNPOMNTEUWV ET -  > KTA. Die 0g1 schließt also: Christus te
auftf dem Holze leiden. d I1 der Prophet Sagı VOo ihm
also atnch ın cdieser Weise leiıden.
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ristus hat „„das Gefäß se1nes Geistes“” für UNSEeETITC Sünden als
Opfer dargebracht 7") Der Tod Kreuz wWwWar Von Christus g‚
wollt, denn mußte auf dem Holze leiden, doch TEL
Psalmworte, die dem Wort eilnes ropheten usammmenNn-

SCZOSCH werden: „Bewahre meın Leben VOT em Schwert‘, un:
.„Nagele meın KHeisch an un „Die Raotte der Übeltäter hat sich

miıch erhoben 73) So ist eine Fülle VOoOn Belegen, 1n
denen Barnabas den „1ypus Jesu  66 (Z 7) wiederfindet: die beiden
Böcke für das Versöhnungsop({er, deren eıner verflucht, bespien,
durchstochen nd mıt scharlachroter Wolle bekränzt 1ın die W üste
gebracht wıird un der Iypus für Jesus und seine Passıon ist 74) -
die miıt Kssig durchtränkten Kingeweılde, die die Priester CSSCIi,
während das olk In Sack un sche Buße tuft, als l1ypus tür das
Lieiden Jesu, da Jesus Kreuz On den Priestern mıt KEssig un!
Galle getränkt worden ist, während das CUu«cCc olk untiter iıhm am
Kreuze Tauert; die VO  a den sündigen Männern ZU Reinigung
VOn ihren Sünden geopfierte Kuh und die Knaben, die mıt dem
Rlut des UOpfertieres das olk besprengen, u. VoNn den Suünden

reinıgen, als ‘1 ypus Für Jesus, für die Sünder, die iıh
bringen, und tür die Apostel; die die Vergebung der Sünden un
die Reinigung des erzens verkünden 75) In derAusdeutung dieser
1 ypologie führt Barnabas die Zwölfzahl der Apostel auf die zwölftf
Stämme sraels zurück, eın auch 1n dem Ebjoniterevangelium au f-r
tauchender nd unendlich oft benutzter, 1er aber ZU ersten
Male direkt ausgesprochener Gedanke ®) IJDen Iypus des Ge-
kreuzigten hat Mose gebildet, als C 1ın der Schlacht SCeSCH die
malekiter auf den Waffen stehend mıt erhobenen Armen betete,
un: stellte eın Vorbild Jesu mıt der einem Stab befestigten
eh_grnen Schlagge her 77) Das - Wort des ; Propheten: „Ich ; habe
Z
73) 5, 1514° Ps 21,21 (LAX): 11S, 120:; 24

LÖN öQovrut* QU-74)) 7! ff. Beachte die Auflösung dieses ypus ETE
TOV OTE TT NuEPA TOV mOoONPN EXOVTA TOV KOKKLVOV mEPL TYV OdpKA, Kl
EPOUOLV OQüy .o0TOC EOTLV OV 1O0OTE NMEIC EOTAUPWOAMEV EZOUBEVNOAVTEG KLl
KOATAKEVTNOAVTEC Kl EUTNTUOAVTEG; ahn9wWc 0ÜTOC NV TOTE Äé‘ftpv SAUTOVul0v TOU BEDÜ ELVAL.

75) .  4 8,
706) S, Vgi ınsch., a.a. 0 St
77) 1i2:23 H Es ıınden sıch noch weitere: Hinweise auf die

ftenbarung des Kreuzes, z. B Fa ur die vielfach falsche Inter-
pretatıon des Barnabasbriefes ist charakteristisch, daß INal ın TE
als Abraham durch den Geist ın der Zahl 318° die Erkenntnis Jesu und
des TEeEUZES gegeben wird, eine Typologıe LUT das Kreuz hindet Aber
das ist das übliche:-MißBßBverständnıs der Stelle. Sie besagt vielmehr, 1
Zisammenhang gelesen, da ß Abraham die Bes  neidung 1n der KErkennt-
Nn1ıs der christlichen Heilsfakten stiftete: sS1€e wiıll also Abraham, der als
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Hände ausgebreitet C1H ungehorsames olk wird
mıt SC1LINET Bildhaftigkeit Wort des die Arme aus-
breitenden Gekreuzigten 78) In alle dem liegt nıcht allegorische
Spielerei oder rahlende Gelehrsamkeit sondern 1ler wird
gleich die theologische Sache auf die Cc5$s Barnabas
kommt symbolisiert das Leiden Christi ist für UuUNSs g..
schehen: das eil geht Kreuze a Uus, un wWEer al den (Ses
kreuzigten gJaubt wird das Leben SCWINNE mıt Blute
hat Christus die Vergebung der Sünden erworben, durch die ANIT

geheiligt sind 79) Die BAaATUNEIM Incgoü beginnt auf dem Holze,
un 1U unter Bedrängnis und Leiden iıst das eich Christi
erlangen 80)

Ist ach den bisherigen Ausführungen Christus VOTL allem als
der LEirfüller der dem Judentum gegebenen Prophezeiungen für

Krscheinung ] Fleisch, für C111 Leiden und SECLINECN Heilstod
dargestellt worden., kündigt sich daneben doch auch die sich
nıcht mehr auf das Judentum beschränkende
Auffassung CO hristi Christus hat W16 mıt propheti-
schen Worten bewiesen wird den „Auftrag erhalten, unNns au
der Finsternis erlösen und sıch durch 13888 C1n CUCS, heiliges
olk bereiten Diese Aufgabe Christi belegt Barnabas mıft
Zitaten AaQUuSs Deuterojesaja auf COChristus bezogen, besagen S1C;
da ß ZU „Bund mıt der Menschheit un eE1NEeE .„Licht der
Völker gesetzt worden ıst Sr So oilt der Cue«eC Bund den Christus
durch ec1n Wort errichtet Gegensatz um alten Bunde nıcht

Volke, sondern gilt den Völkern, richtet sıch auf die
Menschheit und ıst ı dem die Menschheit umfassenden COChristea*
tum verwirklicht worden.

Die Herrschaft Christi Ende der age hat
Barnabas mıft 112e N ıunter diesem Gesichtspunkt zurecht g-
machten /itat CNM. Der Anknüpfungspunkt liegt ı111 der Ge-
stalt des „Propheten“ Josua, der Ja, WI1IeC WITE schon sahen, C132

Iypus Jesu ıst, der Gestalt des VO Josua bekriegten
Amalek, der nach spätjüdischer Auffassung als der Erzfeind

erster dıe Beschneidung einführte, geradezu F Christen machen;
damıt die Auffassung widerlegen, daß die Beschneidung irgend-

relıg1ösen Wert hätte der den en EIC OQpPayYIOE gegeben
D:  — Barnabas das Kreuz aUl>s dem erhebt, weist STeis auf den

sıch darstellenden TUTOG e  Incod hın.
78) e Jes 65,
Z0):- 5 1° E
80) 8) BATLAELM "Incod ETuX 7! 11 ül OVTEC UE 1dELV KL

üwWaoOal WOU s BAOLAÄELAG ÖMEINOUOLV OAIBEVTECG Kl TAaAOQOvVTEC AQßBELV UE ,
81) 14.7. 8 Jes 42.6 f 49.6 f ELIC Ö1AON  V YEVOUGC, EIC MWC O vwWwv

cf 14 Jes 61. 1
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sraels zugleich als Repräsentant des Jeufels un der Schlange
oilt Nach Kıx 17 wird Josua VO  an Mose ZU Erkundung die
Amalekiter ausgesandt;: Barnabas verbindet, ohne Riücksicht auf
die wirklichen geschichtlichen Zusammenhänge, die AÄussendung
der Kundschafter mıt der siegreichen Schlacht > Amalek. Das
bei der Aussendung des Josua gesprochene Wort des Mose wird

einem Wort über die Vernichtung Amaleks umgeformt un!:
durch die Finfügung der entsprechenden christlichen Wendungen

eıner die Herrschaft Christi Ende der age erweisenden
Weissagung gemacht 82) So ıst Josua nicht 108808  _ der I1ypus für
den 1m Fleische erscheinenden Jesus, sondern auch miıt sSeINeEmM
Siege ber Amalek eın Vorbild für den a& Ende der age den
Teufel überwindenden Gottessohn. Es gibt aum eiıne Stelle 1m
Barnabasbriefe, die deutlicher das erfahren seıines Verfassers
als diese beleuchtet, 1n en alttestamentlichen Worten die Vor-
bilder für die christlichen Glaubenswahrheiten aufzudecken. Des-
halb sel die Arbeit VO  a „Barnabas” dieser Stelle ur7z aui-
gezeıgt. Mose empfängt VOT der AÄussendung der Kundschafter
BEeCSCH die malekiter eın Wort Gottes: EITTEV DE KUP10G MNOOC Mwü-
ONV KAtTaYrpaWwWOV TOUTO EIC UVNUOOUVOV EV BıßALW Ka dOC EIC
Ta WTa "Incoi OT!I  AL ANO1T ahEIWW TO UVNUOOUVOV AuUaAınK EK
TNS r  Kaz TOV OUPAVOV. (Ex 1 9 14) An dieses Wort schließt siıch die
Deutung durch Mose: Kl WKOOOUETEV Mwüons OUOLAOTNPIOV
KU PLW Ka EMWVOUATEV TO OVOuUC QÜUTOU * KUPLÖG UOQOU KATAQUYN *
OTL EV XE1P1 KPUQMAIA TONÄNEUEN KUPILOG E m1 Aualhn«k Ü M Ö 'f -
VEWV ELG YEVEAC. (Ex FE 16) DHS letzte Wort verändert
Barnabas mıt der Kintragung der gesuchten und „beweisenden“
Wendung: OTL  . EKKOWEIN EK OIZLWV TOV OLKOV NAVTO TOU Auahn«xk
VIOC TOU QEOU EIN ECXATWV TWWV NUED  WV 12,9). 5o wird Josua

einem Iypus für Jesus auch hinsichtlich der Herrschaft des
Gottessohnes ber den Erzfeind, den JTeufel, enn Inı dem
Kommen COhristi wird das Reich des AVOUOU vernichtet un die
AvoyMia beseitigt 83)

In CNSCH Beziehungen stehen 0 bei Bar-
nabas. Wie das Kreuz un! der rettende Glaube den Gekreu-
zıgten vielfache Vorbilder 1m Alten Testament haben, finden
sıch 1n gleicher Weise Hinweise auf die Taufe: ennn auch ‚1n
Bezug auf das Wasser hat CS em Herrn KUPLOG gefallen,

82) Vgl Wı &. 272 99  717e Vernichtung ıst für arn
also ein eschatologischer aseiDs weıtere Literatur für cdie Auf-
fassung Amaleks

83) 135 Auferstehung un Himmelfahrt Seiz Barn 1ın eins,
vgl 1 9
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1mMm Voraus eine Offenbarung geben ” $4), Die Taufe erscheint
tür Barnabas bei en Propheten jJenen Stellen, denen VO.
der „Quelle des Lebens“, VO  u dem „zuverlässigen W asser‘”, VO
dem Iruchtbringenden aum gepilanzt ‚„ Wasserbächen , ber-
haupt VOoO „F1uß“, also Von Bildern die ede ist, die sich auf
das Taufwasser beziehen lassen 85) So weıst das Ite Testament
nıcht NUr auf die Tatsache der Taufe hin, deutet zugleich all,
w1ıe die Juden die Taufe ZU  — Vergebung der Sünden nıcht e& 11-
nehmen werden ®°). Die Wirkungen der Taufe bestehen
ın der Vergebung der Sünden un: damiıt ıIn der inneren Erneue-
rung des Menschen: „Das meınt der Prophet: WIT steigen ohl
hinunter 1ın das W asser, voll [0201 Sünden und Schmutz., aber W17
steı1gen hinauf un tragen Früchte 1m Herzen un haben 1m
Geiste die Furcht un:! die Hoffnung Jesus“ 87) In dem inner-
lich erneuerten Menschen wohnt ott Wie stark die Idee der
Inkarnation bei Barnabas ıst, geht daraus hervor, daß auch
die Finwohnung Gottes ıIn dem geistlichen Menschen nach dieser
deutet und geweıssagt seın Jaßt Die innere Umwandlung des
Menschen bedeutet w1ı€e ler In spiritualistischer Umformungder FEischatologie gesagt wird die zweıte Schöpfung Ende
der age. Barnabas findet s1e In dem Wort VOL Ezechiel a uSs«-
gedrückt: ‚ich werde die steimnernen Herzen ortnehmen und
fleischerne Herzen einsetzen“. So wird Christus In dem Herzen
des erneuerten Menschen wohnen, ‚„‚denn muß 1m Fleische
offenbar werden“ Diese Prophezeiung ertüllt sich da il der
Christenheit, denen, die der Geist des Herrn 1m VOTauUsS
geschaut hat 88) So schließt sich der ing der Geschichte für
Barnabas: die erste Schöpfung wird vollendet durch die zweıte
Schöpfung; der süundlosen Menschheit der Urzeit entspricht die
durch Christus gerechtfertigte und geheiligte Menschheit. Das ıst
die Christenheit als der unvergängliche Tempel Gottes, in ihr
wohnt Gott, 1n ihr prophezeit ott 89) Die zweıte Schöpfung ist
der VO  vo ott geschaffene ewıge Sabbat, da alles NECUu geworden
ı nd da ott VO  a seinen Werken ruht An die Stelle des
jetzıgen geschichtlichen Kosmos TE der ewıge heilige on, in

IMS
85) 11, Vom errenma ıst ım Barn nıcht die Rede. arnscheint noch die auie ın fießendem Wasser kennen. AÄAus der nahen

Beziehung, 1ın die Taufe und Kreuz geseizt werden, könnte INa vlıel-
el auftf dıe eingliedrige Taufformel .1m INeEN Jesu“ schließen, aber
sıcher ıst dies nıcht, zuma| IDDid 7) die triadische Horme]l bietet.

114
87) 11, 11
88) 6,
89) 16, QUTOC Ev Y ULV NPOQDTEUWV, QÜUT  ÖC EV —  WE KATOLKWV.



289 Untersuchungen

dem der ohristliche Sonntag in einer NECUCH, innerlich geheiligten
Welt volle Wirklichkeit geworden ist 90)

Wir sahen., daß der Barnabasbrief die Auseinandersetzung miıt
dem Judentum nach eıner oppelten Richtung hin führt: die AD
lehnung der jJüdischen Religionsordnungen wird verbunden mıt
dem Aufzeigen der bereıits ıIn der jüdischen Vergangenheıit in
typischer Weise vorgebildeten christliehen Heilsfakten oder der
VO. den Propheten angedeuteten christlichen Heilswahrheiten.
Wie ıst diese doppelte Einstellung des Barnabasbriefes gegenüber
dem Judentum beurteilen? Ist 6S wirklich einfach S daß
mıft „platten Allegorien - die „neutestamentlich-christliche
Auffassung“ des Alten Testamentes Lelde zieht? ıbt es
innerhalb des Neuen J estamentes nıcht doch Ansätze, die direkt

den Konsequenzen hinüberführen. die Barnabas gezogen hat
bzw ın denen diese Konsequenzen vorbereitet sind? Wir Nussen,
da WIr 1er den Zusammenhang VO  a eschichte und Kxegese etwa
für Paulus und den Hebräerbrief nıcht eingehend behandeln
können, uUuXNSs mıt wenıgen Andeutungen -begnügen, die VOrT allem
die Berührungen 11d Differenzen ın den otiven hervorheben
wollen, welche die Einstellung gegenüber der jüdischen Ver-
gangenheıt und die mıt ihr zusammenhängende Kxegese desAlten Jestamentes bedingen.

Wir wenden uUunNns zunaächst dem Hebräerbrief ZU, der Ja
gerade miıt dem Barnabasbrief nıcht NUur der beiden g‚
meınsamen typologischen Kxegese, sondern auych ıIn eıner ahn-
lichen Einstellung gegenüber dem jüdischen Opferkult ahe
Berührungen autfweist. Vor allem aber entsprechen der Barnabas-
un der Hebräerbrief einander INn der Jendenz, das Christentum
als die umfassende un: vollkommene Religion gegenüber dem
Judentum erweısen, das geschichtlich un 1 Prinziıp durch
das Christentum aufgehoben ist er Hebräerbriet führt diesen
Nachweis mıt einem Aufriß der Heilsgeschichte un mift Hilfe
der typologischen Kxegese. Beide werden ZU  am Veranschaulichung
der Voraussetzungen se1ınes Verfassers entwickelt, laß die Ge-
meinschaft des Menschen mıt ott 1LUFr durch Opfer herzustellen
ıst un daß Christus 1in seiner Selbstdarbringung das voll-
kommene, eiıne Cu«c Gottesgemeinschaft bewirkende Opfer g.-
bracht hat So konzentriert sıch die Betrachtungsweise des
Hebräerbriefes Or allem auf COChristus als dendpynYOS FnS
TNPLAC (2923) Diese wird on selinem Verfasser 1n eiıne heils-

90) 6, 14; I5 Z 8: aio09aveoBaı Yap ÖDELNOMEV ÖTL TO ÜPXELV
EEOUOLAC EOTLV' 6  1Va TLC EMLITAEAC KUPLEUON. E1 OQOUWV QOU YiveTal TOUTO VÜUV,
üpa N MiV EINPNKEV TOTE* TOAV Kal QÜrTtTOl TEXELWOWHMEV KANPNOVOMOL TNS Ö1a-
OnkKnc KUPIOU YEVEOOAL,
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geschichtliche Konstruktion gestellt, die 1MmM Prinzfp ebenso radikal
ıst w1e cdie des Barnabasbriefes un: die miıt eıner Kxegese arbeitet,
welcher die gleichen Prinzipien zugrunde liegen, w1€e WIT sS1e für
cden Barnabasbrief herausgestellt haben Folgende omente,
weıt s1e für Gedankengang in Frage kommen, möchte
ich hervorheben:

Die Erscheinung Christi bringt nıcht 1U  m den Abschluß der
jüdischen Religionsgeschichte, sS1C bedeutet überhaupt die ‚‚Aonen-
wende‘ 91) Die von ott mannigfTaltig gegebenen Offenbarungen
ın den verschiedenen Epochen der jüdischen Geschichte gehören
der Vergangenheıit als eıner unvollkommenen Zeit Dagegen
hat Christus seın Heilswerk ET TUVTEAEIC TWV OLUVWV vollbracht

das als solches eınen Wendepunkt ın der Religions-
geschichte bezeichnet. Es eröffnet eınen dauernden Zugang
Zı ott und eın NEUECS unmittelbares Gottesverhältnis für en
einzelnen, wWwI1e CS beides ın der alten Zeit nıcht gegeben hat Den
unvollkommenen Offenbarungen Gottes in der jüdischen (Ze:
schichte T1 die vollkommene 1n dem Sohn ETT ECYATOU TWVNUEDWV
(1, gegenüber und die religıösen ÖOÖrdnungen der Vergangenheit
sınd durch die eue VOoO  — ott durch C hristus gegebene „ Ver-
fügung‘ grundsätzlich aufgehoben 92) |Diese Konzeption der
Heilsgeschichte als eiINes überwundenen jüdischen und eines
NnNeuUuEN christlichen Aons kommt einer Abrogation des Judentums
gleich Das Judentum gehört eıner verganSCNCh Heilsperiode $
deren Institutionen 1n allem durch das COhristentum als der eli-
gıo0n eınes AÄAons aufgehoben sind.

Die heilsgeschichtliche Konstruktion zweıer Weltzeiten wird
VO dem Verfasser des Hebräerbrieftes dadurch 1im einzelnen be-
wıesen, daß 1n der jJüdischen Vergangenheıit die unvollkomme-
b Vorbilder aufdeckt, denen gegenüber sıch die Vollkommen-
heit des Heilswerkes ( hristi nd des sich an dieses anschließenden
Heilsweges scharf abhehbt. Auch der Hebräerbrieft geht faktisch
nıicht VO dem I1ypus der Vergangenheit aus un beschreibt VO

dort her das Werk Christi: denkt vielmehr VOo  b dem Lr-
füllungsbewußtsein eıner eıt her un erweıst diese als
ertüllte Geschichte, indem die relig1iösen UOrdnungen der Ver-
gangenheit Schatten un: schwachen Vorbildern der NEUCH Zeit
acht So erhebht die Gegenbilder AQUS der jüdischen Ver-

91) AUC| um Hebräerbrief hat einen ausgezeichne-
ten Kommentar geschrieben: an hrsg. Lietzmann,
(2. Aufl vgl besonders cdie Kxkurse über che Eschatologie und
den heilsgeschichtlichen Aufriß des und 115 Der Kundıge
WIT erkennen. worın sıch der vorstehende Abriß mıt der Auffassung
von Wiındisch berührt, ber auch, worın VonNn ıhm abweicht.

92) 7! SAnı Vegl den Fxkurs d1AONKN bel Wındisch, . s
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gangenheit den ihm wesentlichen christlichen Heilsstücken:entwickelt a 1ll der Begrenztheit der jüdıschen Religionsord-
NUNSCH die universale Geltung un: unerreichbare Größe des e1INn-
maligen Opfers Christi: werden 1MmM einzelnen zwischen dem
Eıinst N! d dem Jetzt Analogien hergestellt, die unter Ignorierungder seınen Lendenzen wıdersprechenden Fakten die Überbietungder Vergangenheit durch die Cue Zeit klar hervortreten lassen.
Es ıst nıicht möglıch, hier zeıgen, W1€e diese Symbolik die Zeich-

der Vorbilder un: ihrer Erfüllung 1mMm einzelnen bestimmt
Melchisedek wird nach der Gestalt Christi gezeichnet und

COChristus ıst der Priesterkönig nach der UOrdnung Melchisedeks
aber darauf se1l hingewiesen, daß auych diese symbolistische Ge:
schichtsbetrachtung mnıt der pneumatischen Kxegese arbeıtet. un
mıft ihr die Beziehungen der Vergangenheit auf die Gegenwart,des Alten Bundes auf den Neuen herzustellen.

Die pneumatische Exegese ermöglicht CS, cdie derart g_Verbindung des Alten Bundes mıt dem Neuen nıcht als
geschichtliche Konstruktion, sondern als die In der Vergangenheitselbst angelegte Hinordnung auf das Kommende erscheinen Z
lassen. Sie steht auch für den Hebräerbrief 1mMm Dienste se1ınes Ge-
schichtsbildes, nd S1Ee verdeckt en wirklichen konstruktiven
Charakter desselben. Die Propheten als Jräger des Geistes un
Künder des göttlichen Willens haben den Alten Bund als „ZreISEN-haft, veraltet und der Vernichtung nahe‘“ (8 13) bezeichnet, weil
sS1e das relig16s Unvollkommene al seinen Institutionen empfun-den haben, nd zugleich seine Ablösung durch den 1CUCNHN Bund
prophezeit. In sich selbst Wäar as Ite unvollkommen, weil
DUr irdisches Schattenbild himmlischer Vorbilder a denen
Christus sich unmittelbar zugewandt hat

1ne solche 1 heologie der Heilsgeschichte, die die Vergangen-heit als eine überwundene, weil unvollkommene F,poche VO  > sich
abstößt un!: doch in ihr die verborgenen Hinweise auf die DNEUEE
Zeit wiederändet. hat die AÄnschauung on dem sich ın allen
KEpochen der Geschichte fortschreitend offenbarenden un sıch annn
Ende der age 1n seinem Sohn voll erschließenden ott ZU Vor-
aussetizung. Die on ott gegebenen Verheißungen, die Mose 11}
der urchtbaren Gotteserscheinung gezeıgten himmlischen Vor-
bilder für die alten Kultordnungen, die Weissagungen und
Drohungen der Propheten gelten der Vorbereitung auf das Kom-
mende un:' einer allmählichen Erziehung der Menschheit L einer
NnEUEN Heilsordnung. So vollzieht sıch die Entwicklung der Heils-
geschichte unter em Gegensatz VO  — Abbild nd Wirklichkeit,
von Unvollkommenheit und Erfüllung, ON Abfall und Erneue-
rung, als eine Entwicklung ZU dem etzten sich nahenden Jlage
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Gottes, der CWIZCH Ruhe, der unmittelbaren Schau Gottes un
P v
;

des Kinganges 1101 das unzerstörbare Gottesreich So 1St auch die
CUuUC Ö1cONKN och nıcht das Letzte, aber S1C vermiıttelt objektiv
un subjektiv die Bedingungen für das Wohnen ı1 der künftigen
transzendenten Gottesstadt.

Die Grundhaltung der Frommen allen Zeiten 1st deshalb
die Hoffnung auf die zukünftigen Dinge un damit „Glaube”
So umgibt C1INe >> Wolke VO  b Zeugen Heroen des Glaubens
allen Generationen, VO  am bel bis die Gegenwart hinein, die
auf Erfüllung der Verheißungen gehofft haben Glaube als Hoff-A Sg A E y “ P° D I NUNS 1sSt die Grundhaltung des Christen, die Erwartung des
etzten bevorstehenden Jages, der auch den Aon als das
Ziel der Heilsgeschichte beschließen und etzten Er-
üllung bringen wird as Christus, der UPXNYOG INS
138325 erworben hat

Dem heilsgeschichtlichen Entwurf des Hebräerbriefes liegt
letztlich das gJeiche Geschichtsbild zugrunde, WIC C555 sich XS für
den Barnabasbrief ergeben hat Auch der Hebräerbrief scheidet die
jüdische Religion Qua Religion Israel 1st on der NS-
lichen Stiftung SC1INeEeTr UOrdnungen abgefallen, SC1H Abhfall iıst
warnendes Beispiel für das „Heute als SanNnzZes au der Vor-
geschichte des Christentums a usS, un doch cibt auch dem
COChristentum W urzeln der Vergangenheit 111 der die
Hinweise auf die nachmalige Vollkommenheit die schwachen
Schattenbilder un Iypen für die wirkliche Erscheinung fest-
gestellt werden Vom Barnabasbrief aber unterscheidet sich der
Hebräerbrief nicht DUr durch die Tiefe C1iNer heilsgeschichtlichen
Konzeption, sondern VOT allem durch die Anerkennung der g-
schichtlichen Bedingtheit der Religionsordnungen der alten Zeit
un! damit durch C111 relative Wertung derselben, die WIT bei
Barnabas nıicht gefunden haben

In dieser Hinsicht dagegen entspricht dem Barnabasbrief
meısten die Kinstellung des Johannes- EKFvangeliums
gegenüber dem Judentum 93) Hier o1ibt der prinzipielle Gegen-
satz der Juden Jesus den Hintergrund ab auf dem nıicht
DU  — die Wirksamkeit Jesu geschildert wird sondern durch den
auch Verkündigung bestimmt ıst Der Gegensatz VOo  H hri-
tentum un Judentum wird 1 Johannesevangelium 111 der Art
des Barnabasbriefes als Gegensatz Z WEeI1ICT grundverschiedener
relig1iöser Prinzipien gesehen als der VOoO  — Gesetz un:! Gnade,
von Werk und Glaube Das Gesetz stammt Von Mose., die Gnade

93) Vgl Bauer, Das Johannesevangelium, Aufl 1955 Handb.
besonders den UTIs6)’ C JTheologie des

Neuen Jestamentes, Aufl 1922, S 3735 ff
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un Wahrheit aber 1st durch Ohristus oftenbar geworden Den
Gott Jesu kennen die Juden nıcht weıl nıcht ihnen
ist S16 lieben ihn nıcht enn sonst würden S16 auch den lieben,
der VO  am} ott ausS  C 1ST JDie Juden erscheinen vierten
FEvangelium als die Feinde Christi chlechthin, nıcht NUr, weiıl
Jesus Widerspruch ihren F esten, Gesetzen un Riten steht
sondern weiıl C111 dem Judentum Iremde Didache verkündıiıgt
die Lehre dessen, der iıhn gesandt hat Der Juden Vater aber ıst
der Teufel der Gegner der Wahrheit und der Urheber der Lüge,
dessen Söhne die Juden, ihren nıedrigen Lüsten iıhm gJeich
sıind Die Juden sind die Repräsentanten des KOOMUOC als der dem
LOgOS feindlichen un gottiernen Welt deren Archont jJetz g‘ —
richtet wird In diese Welt ist der fleischgewordene Logos C11N-

CITGTEN; aber die Welt hat iıhn nıcht aufgenommen, weil S1e6 den
ott VO  — dem AauSsgSCZANSCH 1st nıcht kannte Nicht die KFrret-
fung Israels, sondern die definitive Vernichtung der Juden, die ‚1 I}
ihrer Süuünde bleiben werden, wird der Abschluß der miıt de1
FTeischwerdung des Logos anhebenden Heilsgeschichte SCIHN Die
grundsätzliche Scheidung Jesu VO Judentum, die diesen An-
schauungen das Kolorit o1bt drückt sıch deutlichsten der
völligen Verwerfung der dem Erscheinen Christi vorangehenden
Zeit Jesus tindet 111 der Vergangenheit keine Vorläufer die

Mission der Welt vorbereitet hätten alle, die VOTr ihm
eEWESCH sind sind ‚Diebe und Räuber BEWESCH

Diese radıkale Auffassung des Verhältnisses VO  am Ohristentum
un! Judentum entspricht ganzen nıcht 10838  j der Anschauung
des Barnabasbriefes, daß clas Judentum VO  — dämonischen
Engel gestiftete Religion ıst,; Ss1IC steht auf der anderen Seıte, da-
mit der Linie der bei Marecion durchgeführten Scheidung des
Gottes Jesu COhristi ON dem teuflischen, lügenhaften ott des
Judentums 94) Wenn Christus das Wort ı den Mund vgelegt wird.
daß alle VOT ihm „Räuber und )Diebe‘ SECWESCH sind, bedeutet
das die Abtrennung des Christentums VONn jeder irdischen Vor-
geschichte. Vielleicht haben sıch, worauf ich ]ler urz hın-
WEe1sen möchte. ı dieser prinzipiellen Ablehnung des Judentums
durch Jesus, S16 das Johannesevangelium bıetet, die Spuren
der wirklichen Kinstellung Jesu gegenüber dem Judentum erhalten.

ber radikal ıst doch auch cdas Johannesevangelium nıcht
daß es völlig OChristus und das Judentum geschieden hätte Auch
der Verfasser des vierten FEvangeliums findet Jesus und
Botschaft Alten Testament gewWweEISSaZT; auch für ihn WEeEeIsSsCH

„die Schriften“ auf Jesus hin und ljegen VO ihm Zeugnis ab Auch

y Ygl Ar Harnack, Marcion
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hat seinerseits die großen relig1ösen Gestalten sraels für das
Christentum un: 5 das Judentum In Anspruch €N.:Mose hat on Jesus geschrieben nd se1ın Zeugnis sprichtdie Juden, die ih nıcht verstehen: Abraham sa voller Freude
den „Kas  v Jesu un Jesaja schaute seıne Herrlichkeit Die auf
den essias weisenden Schriften werden als ertüllte wieder-
gegeben: die Erhöhung der Schlange durch Mose un! das Manna-

In der Wiüste weısen typisch auf die FErhöhung Jesu -Uun:
das wahre Lebensbrot 1ın

Die doppelte Finstellung gegenüber dem Judentum, wıe WI1IPF
sS1e für den Barnabasbrief festgestellt haben, Jäßt sich auch aus
dem Johannesevangelium erheben: noch radikaler als bei Barna-
bas wird die grundsätzliche Scheidung zwischen Christentum undJudentum auf den Gegensatz VO  — ott und seinem ıdersacher,dem JLeufel, zurückgeführt. Hier erscheint ein Geschichtsbewußt-
se1n, das das Christentum als etwas völlig Neues, für das C555 keineAnknüpfung ın der Vergangenheit g1bt, un!: als etwas geschicht-lich nıcht Vorbereitetes ın die Welt eintreten 1aßt ber dieses
Bewußtsein wird durch einen anderen Geschichtsanspruch gEe-brochen steht mıt jenem 1m Widerspruch wonach. die
Vorgeschichte des Christentums ım Judentum liegt Von dem
Begreifen des Christentums als ertüllter Geschichte her geschiehtdie Auffindung VO Ereignissen voller typischer Bedeutung inner-
halb der jJüdischen Vergangenheit, werden die dem wirklichen
Geschehen entsprechenden W eissagungen gefunden un die Patri-
archen, Mose SOW1e die Propheten, Wegweisern für das Grö-
Bere, das nach ihnen kommt., erhoben. Es kann hier nıcht uUuNseTrTe
Aufgabe se1n, diese doppelte Finstellung gegenüber der Ver-
gangenheıit, wWwW1€e sS1e deutlichsten 1mMm Johannesevangelium her-
vortritt, 1m einzelnen nach ihren Wurzeln untersuchen: aber
die Frage soll erhoben werden. ob 1m Johannesevangelium nicht,
stärker als ın den synoptischen F vangelien, hinter dieser Doppel-heıt die wirkliche Finstellung Jesu ZU. Judentum, und, 1m
Unterschied ZU ihr, die Vergangenheit un: Gegenwart verbin-
dende Kinstellung se1ınes Verfassers ZU D Ausdruck kommen.

Daß der Antijudaismus des Barnabasbriefes un: auch des
Johannesevangeliums innerhalb eıner bestimmten, offenbar altesGut bewahrenden Tradition steht, lehrt e1in Blieck auf die

Wir können 1n diesem Zusammenhangleider nıcht die interessante Problematik Christentum und
Judentum etwa für die Fragen des Aposteldekretes oder die Rolle

VoONn Paulus, w1e sS1e ihm dıe Apostelgeschichte zuschreibt, be-
rühren, sondern WITr wollen unNnsSs auftf eine Gegenüberstellung derReden VO  e Stephanus einerseınts un Petrus andrerseits be-
Ztschr. K.-G6. LL  - 3/4
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schränken. Beide führen Ja ın ihren Reden die AÄAuseinander-
seizung miıt dem Judentum und, w1e€e zunächst scheinen könnte,
beide mıt den gleichen AÄArgumenten. ber der nähere Vergleich
dieser VO  5 einem Hellenisten un!: einem Stammesjuden gveführten
Äuseinandersetzung ist deshalb ınteressant, weiıl nıicht NnUuU.
die Differenzen ın der Einstellung eines christlich gewordenen
Hellenisten un eiInes christlich gewordenen palästinensischen
Juden beleuchtet, sondern weiıl zugleich die Anfänge einer
doppelten Auffassung VO  5 den geschichtlichen Zusammenhängen
zwischen Christentum un: Judentum ze1gt, W1e s1e offenbar durch
die verschiedenartige Provenienz VO  an Stephanus un: Petrus mıt
bestimmt ist

Die aufreizende Rede, die den Juden halt un
die mıft seiner Steinigung endet, betont, ın der Sache der Haltu
des Barnahbasbriefes entsprechend:

den mıinderwertigen C(Charakter der jüdischen Gottesver-
ehrung, WwI1I€e sich 1n der Bindung (sottes den Tempel außert:
„Der Höchste wohnt nıcht 1n 1Lempeln, VO Menschenhand e_.
richtet“ Act E 49) ;

den himmlischen Ursprung des Gesetzes, das auf Geheiß
von Engeln gegeben worden ıst (& 53), ebenso w1€e Mose auf dem
Sinai VO einem Engel die Leben schaffenden Gebote empfangen
hat T ( {f.)

den Abfall des Judentums VOonNn eınen ON ott gegebenen
Institutionen In das Heidentum: CS hat sich VO  un Mose abgewandt,
dem goldenen alb geopfert un: das Werk der eıgenen Händ_everehrt (Z 41

die Folgen dieses Abfalls In der on ott gewollten Ver-
stockung sraels Z 42);

die Kritik al er jüdischen Geschichte, die sich iın aHen
Epochen als Auflehnung die on ott erweckten Führer.
Propheten un lräger der Verheißung darstellt: Abraham CIMD-
äng die Verheißung, aber schon die atrıarchen haben BESCH deren
1ıNnNn gehandelt und Joseph nach Agypten verkauft (Z 2 16): den
Retter Moses haben die Juden bereits 1n AÄgypten verleugnet
2 IE: bes 35); die Gesetze des Mose stießBen 6S1Ee zurück un:
sind mıft dem Herzen ach AÄgypten zurückgewandert, den
(ötzen dienen (Z 39); ın der W iüstenzeit blieb die Verehrung
Gottes bei der Stiftshütte bis auft die lLage Davids reın erhalten

95) Vgl dasezen al A 1 $ die urückführung des Gesetzes aut
Engel]l gerade den minderwertigen Charakter des (Gesetzes gegenüber
der göttlichen Verheißung ausdrücken wıll und das Gesetz als 1ıne dem
sıch ın den Verheißkungen bekundenden göttlichen ıllen „Iremde
Macht“ 1ipsıus gegenübergestellt wird (vgl An die
Galater, - Aufl 1932, Handb 10, 7, St
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(7, 44 1m Gegensatz David baute sodann Salomo en
Tempel (Z 4A7

die Fortsetzung der ewigen Auflehnung des jJüdischen Vol-
Les SC den Geist Gottes In der Tötung Christi C 51):; mıft der
kritisch betrachteten Geschichte wird also die Gegenwart VOI-
bunden., enn Christus wird umgebracht WIEe die Propheten VOT
ıhm (7 54);

die Vorherverkündigung des Erscheinens Christi, des Ge-
rechten, durch die Propheten

Der egensatz dieses Hellenisten das Judentumklingt In das harte Wort aus: „Ihr seiıd Verräter un Mörder des
Gerechten geworden “ ÜE 52)

In der ede des Stephanus begegnet uns WwI1Ie bei Barna-
bas eıne durchaus radikale Kinstellung gegenüber dem jJuden-tum: S1e scheidet das Judentum als Religion un: olk prinzipiell
Von dem Christentum, aber S16 gibt diesem, indem S12 die Pro-
pheten Verkündern Christi macht, die das oleiche Schicksal
W1e der Gerechte erleiden, doch och eınen Rückhalt der 1
christlichen Sinne gedeuteten jJüdischen Vergangenheit.

Letzteres erscheint in gleicher Stärke auch In den Reden des
Petrus, w1e S1Ee die Apostelgeschichte wıiedergı1bt. Das Leiden
Jesu ıst .„.durch alle Propheten“ vorherverkündigt worden (3 18

avıd sprach 1mM VOTaUs VO  m} der Auferstehung Christi y 25nach Gottes Voraussicht un nach seinem vorher getroffenen Rat-schluß ist Christus preisgegeben worden 2225 Bei Petrus er-scheint also der Tod Jesu als besonderer göttlicher Willensakt,den ott VOo  w Ewigkeit her gewollt hat: steht nıcht miıt der die
Geschichte durchziehenden Auflehnung sraels ott 1m
Zusammenhang. Eintsprechend wird bei Petrus auch der Gegen-satz das Judentum abgeschwächt. Christus ıst au  N Un-
wissenheit VONn den Juden veriolgt und umgebracht (3 17), Ja,durch die and Gesetzloser. also nicht unmittelbar durch jJüdischeHände, ıst getotet worden, mogen die Juden dabei auch schul-
dig geworden seın (2, 23) ber noch hat Israel, das Lrbvolk des
Bundes, Zeit ZU Buße 5 519

Es dürfte keine Frage se1n, daß gerade In den Reden des
Stephanus un:! des Petrus die Apostelgeschichte altes, der Wirk-
lichkeit entsprechendes Gut bewahrt hat: der Stammesjude be-haält W1€e Paulus dem jüdischen Volk eine letzte Bekehrung VOT,in der CS VOrT dem Ende sıch dem verkannten Christus zuwenden
kann, un führt die Tötung Jesu durch die Juden nicht auf
einen prinzıpiellen Gegensatz 1n der Religion, sondern auf eınedie Juden letztlich nıicht VO  z Christus scheidende „Unkenntnis“
zurück: ıch die Erben es Bundes, sondern Gesetzlose sind die
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eigentlichen Mörder. Die Differenz in der Auseinandersetzungdes Hellenisten un des palästinensischen Juden miıt dem Juden-
tum dürfte deutlich geworden sein: nıcht Petrus, sondern Stepha-
1US steht 1n der Johannes, Barnabas, Marcion führenden
Linie: aber Petrus 1st mıiıft ihnen allen außer mıt arcion
durch die Verwurzelung des Christentums ın der VO  a diesem her
geschauten Jüdischen Geschichte verbunden. Diese 1ın den Reden
VOoO  m Stephanus un: VO  o Petrus ZU AÄAusdruck kommende VCOI-
schiedenartige Finstellung gegenüber der Zusammengehörigkeit
VO  — Christentum un!' Judentum wird uUunNnSs 1n ihrer Tiefe erst VO.  b
Paulus und seiıner Lösung dieser Fragen her verständlich werden.

Die Geschichtsanschauung VO  b un: die VO iıhm g_
übte Auslegung des Alten Testamentes stehen mıt „„seinem “ EVB.I]-
gelium, mıt seiner besonderen Problemstellung, daß ın
Christus Juden und Heiden geeıint un! VOT ott durch den Jau-
ben gerechtfertigt sind, In Zusammenhang 96) Paulus hat
dieses se1ın unıversales Kvangelium 1 Kampf die Anerken-
NUungS un: Reinerhaltung seiner 1ssıon VOoOr den judenchristlich
orıentierten „Sdaäulen“ der Urgemeinde SOW1e die Miß-
deutungen, Verzerrungen und Rückschläge innerhalbh seiıner Ge-
meinden selbst, w1€e sS1e Q UusSs der jüdischen oder heidnischen Pro-venlenz der Missionsgebiete hervorgegangen sind, verteidigen
mussen. Seine 1115 erhaltenen Briefe sınd samtlich Zeugnisse fürdiesen nach TEL Seiten hın Juden, Heıiden, und Juden-christen geführten Kampf, wobel Je nach der Situation un!
der onkreten Veranlassung bald die eiNne oder die andere Seite
des Gegensatzes stärker hervortritt. ber 1n den in verschiedenen
Lagen geschriebenen nd durch verschiedene Konstellationen VOIL-
anlaßten Briefen wird doch die eıne universale AÄAnschauung VOo  b
dem Juden un Heiden 1n gleicher Weise geltenden F vangelium
Stetis ohne Abstrich entwickelt. S1e wird VO dem rabbinisch un!
hellenistisch gebildeten Paulus mıt einer historischen und CXC-
getischen Apologetik vertreten, die ın iıhren Grundzügen das
christliche Geschichtsbewußtsein dauernd gepragt hat Im Hin-
blick au{f UNnseTe bisherigen Darlegungen muß folgendes hervor-
gehoben werden:

Die Grundlageder paulinischen Geschichtsanschauung ıst
das VOIL Jesus selhst seınen Anhängern mıtgeteilte, VoNn der Ur-
gemeinde bewahrte und auftf das Judentum ausgedehnte, VO  an Pau-
lus ZUT JT heologie einer unıversalen göttlichen Heilsökonomie g_staltete eUue Zeitbewußtsein. Mit Christus beginnt der AÄon.

96) Das beste über die Geschichtsanschauung VO  — Paulus steht nıichtin dem Aufsatz VO  b I (Jahr der eo Schule in Bethel)lesen. sondern immer noch be1 r Sacrum Imperium 1929
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Mann un Weib zwıschen Freiem und Sklaven der Einheit des
Glaubens überwunden. sondern em auch die religiösen UunN!
geschichtlichen Gegensätze VO  am Juden un: Heiden durch das
eın 1 Christus aufgehoben sind Der ecue Aon schafft die e1INne
NCUC, VOoO dem Glauben den ott nd Vater durch-
drungene, VO  am dem Geist beseelte un Zı Leibe unter
dem Haupt Christus. mıt verschiedenen Gaben un Am-
tern zusammengefaßte Menschheit Mit Ohristus i1st die Zeit des
Glaubens als NECUECN relig1ösen Prinzipes angebrochen, der
alle anderen religiösen Normen. die bis ihr Geltung standen.
definitiv beseitigt sınd Gal 23) Darin beruht das „Mysterium
Christi daß die Heiden Miterben und Mitteilhabern den
oxöttlichen Verheißungen eingesetzt und auch S16 Söhne des Jau-
ens geworden siınd vgl Kph 5 f£.) Es 1st e1n voöllig e  €S,
geschichtlich nicht vorbereitetes, en Generationen N: d Aonen bıs
jetz verborgen gebliebenes göttliches Geheimnis (1 Kor
Kol 26 ff vgl Rm 25 ff.) In der „Vollendung der Zeiten
ist CO hristus erschienen Gal 4) ihm üuührt ott den O

Ewigkeit her gefaßten Heilsplan Zusammenfassung der
reli@giös, soz1ial und VO  am} Natur differenzierten Menschheit s ()
des gesamten Kosmos durch vgl Eph T Auf ist das
Ende der Zeiten gekommen Kor 1 9 11). ‚„„UNXNS ZUT Lehre“ smd
die die Endzeit vorbildenden Heilsgeschehnisse vergangener
F,pochen aufgezeichnet worden. Jetzt ıst die VO. den Propheten
gewelssagte „willkommene Zeit“ da, nd jJetz ıst der VO  en ıhnenW A e r e a a a erwartete „Jag des Heils angebrochen (2 Kor 67 Von diesem
Bewußtsein des Anbruches C1NES AÄAons her das Iteıst
ergangen, siehe., 65 ıst NEeUuU geworden ıst 1e 1 ihren Grund-
zugen einheıitliche, Galaterbrief erstmalig entwickelte, 111
Römerbrief unıversal durchgeführte Idee der Heilsgeschichte: beı
Paulus entworfen. deren Diensten auch die pneumatische Kxe-
SCSC steht

Entwickelt der Verfasser des Hebräerbriefes an Hd'fi d der
Opferidee SCINEN Entwurf der Heilsgeschichte nd kommt }
der sich auf das Judentum erstreckenden Betrachtungsweise ZU
Scheidung Z WE1eT Äonen, des VveErSaAanNnSgeCNCN jüdischen und des
CUuUCH, durch Christus eröfkineten. ordnet Paulus den Aufriß
der Heilsgeschichte der ihm CIZ8CHCH Konzeption des fundamen-
Tlen Gegensatzes VOo  —_ Gesetz nd F vangelium unter und dehnt
diesen Gegensatz nıcht auf as judentum, sondern auch auf
das Heidentum eCc1N€emMm Verhältnis ZUM Christentum us Für
Paulus vollzieht sıch die Kantwicklung der Menschheit als Be-
freiung VOom Gesetz ZUIMN Evangelium ;F den drei Zeitaltern es
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natürlichen Gesetzes, des geschriebenen Gesetzes nd des freien,
geıstigen, In C hristus begründeten Lebens oder der Gnade ]Das
ıst die großartige, dem zugrundeliegende Kon-
zeption;: sS1e sıeht chlechthin ‚„„das Gesetz“ als das Religions-
PrINZ1ID außerhalh des Christentums un: stellt Judentum un!
eidentum 1n religz1iöser Hinsicht auf eıne un: dieselbe Stufe:
beide sind 1MmMm Hinblick auf das COChristentum gleich minderwertig,enn beide stehen unter dem Gesetz, das 1n jedem Halle Tod und
Suünde wirkt Und doch hat das Gesetz die posıtıve Aufgabe,durch die VO  —_ ihm ausgehenden psychologischen Wirkungen auf
das Evangelium vorzubereiten;: ıst als geschichtliche un:
psychologische Norm., Erziehungsmittel des göttlichen Heils-
willens: Cie Menschheit wird durch das natürliche und kodifi-
zierte Gesetz Christus geführt, er, weil EirfüHer des Gesetzes,
des Gesetzes Ende ist Diese im Römerbrief entwickelten An
schauungen berühren sıch miıt den nıcht unıversal ewandtendes a {° die die Betrachtung noch nıcht auf das
Sittengesetz ausdehnen. sondern S1E auf das mosaische Gesetz
beschränken. Schon 1m Galaterbrief aber wird die Bindung {}
das Kıtualgesetz als Verknechtung an die „Klemente der Welt“
gesehen nd das Judentum damıit 1m Prinzip dem Heidentum
yleichgestellt. Betont der Römerbrief den göttlichen Ursprung des
In sich guten un heiligen Gesetzes, sieht der Galaterbrief In
dem Gesetz die nıcht VO  am em einen ott stammende, sondern
VO.  a} Engeln und durch die Hand des Mittlers zwischen ott und
Menschen geschaffene .„TIremde Macht“‘ Das Gesetz ıst „nebenbei
hereingekommen“ un! W1€e mıt den LXX gesagt wird
430 Jahre nach der testamentarisch festgelegten göttlichen Ver-
heißung entstanden. ber auch mu CS dem unıversalen gOiL-lichen Heilswillen als der „Pädagoge auf Christus“ dienen. Die
Heilsgeschichte ıst POSLELV die Geschichte der göttlichen Ver-
heißungen: sS1e haben ihren ersten Träger 1n Abraham und WT -
den vollkommen 1ın Christus un: der sich ihn anschließenden
Menschheit erfüllt.

Der führt diese Gedanken 1n unıversaler
Betrachtungsweise durch das Prinzip des Gesetzes ıst durch das
Prinzip des Glaubens seıt Christus überwunden. Das Judentumals Religion des geschriebenen un! das eidentum als Religiondes natürlichen Gesetzes sıind durch das Christentum als der
Religion der Gnade und des nicht In den Werken, sondern ın der
Freiheit des Geistes sich außernden Lebens aufgehoben.

Von der Anlehnung der Urgemeinde das Judentum hatPaulus das Christentum theoretisch und praktisch gelöst;: aber
ıst doch in der Umdeutung des Judentums und des Alten
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Testamentes Schüler der Urgemeinde geblieben Hat eın anderer
sovıel WI1IC für das Verständnis des CO hristentums als der uUuN1ıver-
salen Religion getan, hat doch auch eın anderer soviel WIC

1E dem spiritualistisch gedeuteten Judentum und dem LyDO-
logisch ausgelegten Alten } estament die Vorbilder für das
Christentum entdeckt. Wenn der Barnabasbrief das Judentum
dem Heidentum gleichstellt SO legen die Ansatze dafür bei Pau-
lus: den Gegensatz zwischen Judentum und Christentum
als den on Fleisch und Geist sieht, führt? CL damit cdie Unter-
scheidung durch, die Paulus zwischen dem „„Israel nach dem
Fleisch“ und em .„Jsrael nach dem Geist“ gegeben hat: WeNnNnnNn

die auf die christlichen Heilsfakten weisenden Vorbilder au dem
Alten Testament erhebht SeiIzZz damiıt Ee1INE Betrachtungsweise
fort die VOT ihm Paulus unter ufnahme rabbinischer un: helle-
nistischer Iraditionen begonnen hat Paulus hat ı Sinne SC11NCE5S

Evangeliums die jüdische Geschichte Ner symbolischen Betrach-
tung unterworien und diese durch die pneumatische Exegese als
die rechtmäßige ET wWwW1I1€ESEN. dam als Haupt der alten Menschheit
wiırd das Gegenbild Christus, dem Haupt der NEUCHN Mensch-
heit;: Abraham ıst der Prototyp für en Glaubenden chlechthin
un der Vater derer, die als Unbeschnittene glauben, enn SC1H.

Glaube wurde ihm Z  — Gerechtigkeit gerechnet. aber nıcht die
Beschneidung: Hagar un: Sarah, der Sklavin un der Freien,
sind das Ite Testament des Gesetzes un: das Neue 1estament
der Freiheit bezeichnet 111 Ismael und Isaak sind typologisch Z W ©1

Völker, das verworfifene nd das erwählte, vorgebildet Isaak
das auf Grund des Glaubens die göttliche Verheißung g_
zeugte Kind ıst der Iypus aller durch den Glauben gezeugten
( hristen ber nıcht 1LUFr die Umdeutung der jüdischen Geschichte,
atuch die ge1Ist1ge Auffassung der jJüdischen Religionsordnungen
geht auf Paulus zurück Das wahre Passahlamm i1st Christus, der
sıch flll' 111S geopfiert hat das ott wohlgefällige Opfer ıst das
geEISLLYE Opfer, die AOYIKN AAaTpELIC die wahre Beschneidung 1st
die 1883 Geiste. nıcht Sinne des Buchstabens vollzogene Be-
schneidung des erzens, nd der Tempel ıst dort Linden.
der Geist Gottes den Menschen wohnt Was das Judentum
buchstäblich aufgenommen hat das 1st 1111 COhristentum Geiste
erfüllt worden, enn der Buchstabe totet aber der Geist acht
lebendig. Dem vergänglichen alten Bund des Buchstabens I
der NECEUE Bund des Geistes gegenüber.

Diese ıer angedeutete typologische Betrachtungsweise g —
tatitet nıcht UF die Beziehung der Vergangenheit auf die Gegen-
warft sondern ermöglicht auıch die zentralen christlichen Heils-
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stücke, Taufe un!: Abendmahl, SOWI1e den wesefltlid1en nhalt des
Kvangeliums, die Glaubensgerechtigkeit, In der Vergangenheit
testzustellen. Auch diese „aktuelle“ Verwendung der 1ypologieıst historische Apologetik, die den Nachweis für die schon ın der
Geschichte liegenden Ansätze des Neuen erbringt, ihm en
Charakter der VO Himmel gefallenen Novität nehmen. DieserNachweis beruht zugleich auf der Anschauung eıner tortlaufen-
den, VvoNn ott gewollten KEntwicklung, die NVOI dem Bild ZU
Wesen, VO  a dem Schein ZU  n Wirklichkeit führt So ist das
Rıtualgesetz KICQ TWV WENNOVTWV, die Sache selbst TO CWUC
aber ıst 1n Christus offenbar geworden Kol Z Die Taufe
rı die Stelle der Beschneidung, die außerliche Ertötung des
jleischlichen Leibes deutet auf die Christusbeschneidung ın der
Taufe Kol Z 11) Entsprechen Beschneidungs- nd JTaufritus eIN-
ander, Hindet Paulus das Wesen der Jaufe ın em Zug Israels
durch das ote Meer un 1ın der Verhüllung unter der Wolke
die Väter wurden unter der S1IE schützenden Wolke un: In dem
S1e umschließenden Wasser auf Moses getauft angedeutetKor 1 9 Wie die Taufe, besaßen die Väter auch wirk-
lich das Abendmahıl. enn S1e „alle aßen dieselbe geistlicheSpeise” das 1anna „und alle tranken denselben geistlichenTrank“ das Wässer auUus dem Horebfelsen:;: der Fels aber warChristus (1 Kor 1 ® ff.), der as olk auf seinem Zuge begleitete:
TOAUTO ÖE TUTOL NUWV EYEVNONTAV (1. Kor. 10, 6). Von den Heils-
fakten der Gegenwart her können mittels der allegorischeriExegese die Vorbilder ıIn der Vergangenheit aufgedeckt werden.,
die der Zeit der Erfüllung zugleich ZUu Lehre un! Warnungz
dienen mussen, ist doch ihre Aufzeichnung diesem Zweck g..schehen: TOAUTCA ÖE TUTMNIKWC TUVEBALVEV EKELVOLG, EYPAON dE NDOG VOU-
BEOLAV UÖV, ELG OUC TO TEAN TUWV OLW VWV KATNOTNKEV (1 Kor 10, 11) 97)Endlich gilt Abraham als der Prototyp aller VO  am ott auf Grund
des Glaubens, aber nıcht der Werke Gerechterklärten, enn das
W01‘t ; „Abraham _' aber glaubte ott un es wurde ihm als Ge-

97) Vgl H 19 In S St (An die Korinther. ufl 1923Handb. 9) ‚‚Meistens heißt TUTOC bei PIs Beıispiel, Vorbild aber
Stellen WI1e und kann INa sehen, w1e das Wort sıch tech-
niıschen Ausdruck der allegorischen Kxegese entwickelt: die at Kreig-nNIisSsSe sınd nıcht U  3 ihrer selbst willen geschehen, sondern haben KEreig-
TUTMOC ın diesem „technischen Sınn  : ist VOT Paulus nıcht nachzuweisen
NISSEe der messlanischen Endzeit vorgebildet.“ Die Verwendung ON

a.a. O.) S1ie begegnet der Sache nach auch 1m Hebräerbrief 1n demebr S, zıtierten Wort aus Pıx. 25, 40 MOLNDOELC TMAVTO AaTtTa TOV TUTNOV
TOV DELXBEVTA 001 EV TW Öpel, WIT TUTIO ebenfalls ın dem techni_sch—allegorischen Sinne verwandt.
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rechtigkeit angerechnet ist nıcht allein seinetwegen, sondern auch
unsertwegen aufigezeichnet worden 98)

Die allegorische nd typologische Kxegese hat auch be1l
Paulus die pneumatische Auffassung der Schrift ZU Voraus-
seizung {Jas wahre Schriftverständnis 1st das pneumatische, aber
nıcht das buchstäbliche der Juden, deren verblendeter INnnn ihnen
die Krfassung des pneumatischen nhalts der Schrift unmöglich
acht Kor 14 {£.) Wie Mose nach der Gottesbegegnung SC11H

Ängesicht mıt ecke verhüllte, das Schwinden des auf
SC1L1NECINM Antlitz ruhenden göttlichen Glanzes verbergen, liegt
C116 Decke über dem Alten Testament die das Schwinden SsSCIHNHer
durch Christus zunichte gemachten Herrlichkeit verdecken soll
(2 Kor D 14) nd bis heute liegt, oft Moses verlesen wird, die
ecke auf den Herzen der Juden; erst dem, der sich dem KUPLOG
zuwendet, wird die Decke fortgezogen, enn der KURDIOC ıst der
Geist, WO aber der Geist des KURDIOCG ist, dort ist Freiheit (2 Kor.
3, 15 17). So hat die Schrift durch Christus eiNnenNn NEUCH, ihren
wahren INn erhalten, der siıch ı der pneumatischen Auslegung
erweıst: Fs iıst 1er nıcht der Ort zZUuU ZC1ISCH, W1€e Paulus diese Aus-
egung ı einzelnen übt 99) wichtiger aber ıst, daß dabei den

erhebenden Skopos auf das der Schrift sich ausdrückende
göttliche Vorherwissen zurückführt 100) Damit wird die Gewalt-
samkeiıt nd Willkür dieser Kxegese verdeckt nd die Bezogen-
heit VOo Vergangenheit un: Gegenwart S16 der PNR'
matischen Kxegese hergestellt wird, als ı em Nıllen un: Wissen
Gottes selbst begründet gerechtfertigt. Unsretwegen ıst deshalb
die Schrift aufgezeichnet worden (1 Kor 95 10, T Gal S: S}
Rm A, 23); „denn wäas geschrieben wurde, 1S1 11838 ZU:
Lehre geschrieben worden“ KRKm 15,

Die Vorgeschichte des COChristentums hegt also ı dem Pn  -
matisch gedeuteten Judentum.1e Tatsache der Ablehnung des
Christentums durch das Judentum aber hat Vertiefung
des paulinischen (seschichtsbildes geführt die zeıgt WIEC stark
Paulus doch die jüdische Wurzel des Christentums empfunden
hat S16 soll den Bruch zwiıischen Judentum un: Christentum al
Ende der Geschichte aufheben Am Ende der Heilsgeschichte steht

98) Rm 0 93 OUK EYPAN DE Öl QUTOV WOVOV OT1  e EX\oyY1OON QUT W,
AAMAC KAaLl NUdC, Q1C UEAEL NoyYICEOOal, TO1LC TILIOTEUOUOLV ATl TOV EYELDAVTA
"Incodv TOV KUPLOV NUWV EK VEKPWV.

99) Vgl besonders Rm 4: 1. Kor. 9, 97 f.; Rm 1 E 5 181 3 6 ff:
und Michel, Paulus und nNne Bibel

100) Gal D TO0100UO0OX DE YPaPN ÖT1 EK MIOTEWC Ö1KA10?
Ta eOvn OEÖOG, TPoOEOUNYYEALTATO T W Aßpadu ÖTI EVEUXNOYNE-
OnNcovrTtaı EV c0ol TAavTa eOvn WOTE ULl EK MIOTWC EUloyYOoUvTAaAL GUV

107 W Aßpadıu
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die Bekehrung SallzZ sraels Kıs 1st der Heilsplan Gottes, die
Heiden der TOALTELIC TOU I1gpanh zuzuführen vgl Kph 12)
WEnnn Israel sich diesem durch Christus verwirklichten Heilsplan
verschließt 1ST CS der unerforschliche göttliche Wille, durch die
Zuwendung des Heils die Heiden die Euifersucht sraels
wecken, enn das erwählte, mıf Kultus, Gesetz., Sohnesschaft und
Verheißungen ausgezeichnete olk annn nıcht Ewigkeit VeTr-
worfen un des —+  Ü  eils verlustig gehen Der gute Ölbaum ıst
Israel die Heiden sind die aufgepfiropften Wildlinge, die doch
aus der kraitspendenden guten Wurzel leben Darin vollendet
sich das Mysterium CO hristi teilweise Verstockung ıst ber
Israel gefallen, bis die Vollzahl der Heiden ZU eıl gekommen
ist un wird ZAaNz Israel gerette werden“ (Rm 11 26) Die
abgeschlagenen Zweige werden dann ihrer guten Natur ent-
sprechend wieder auf den guten aum gepflanzt werden.

Stärker och als die der Geschichte un ıhren Rätseln sich
bekundende unbegreifliche Prädestination emphndet Paulus die
allumfassende göttliche Liebe, die sıch Feinde schafft S16
überwinden un: sich ziehen können 101) „denn Au ıhm un
durch un! ihm ıst das Al So wird das Ende der Geschichte
ihrem Anfang entsprechen, enn die Berufung un: die Gnaden-
gaben Gottes stehen unwiderruflich test (Rm 29) In SC1IHNECH.L
größten Briefe, dem das Christentum als die universale
Religion der Gnade Zanz VO  —_ der jJüdisch-nationalen Begrenztheit
un der durch Werke die Gerechtigkeit des Gesetzes erstreben-
den Religion gelöst hat, zeıgt sıch Paulus doch als der Jude, für
den die Vollendung der Geschichte nıcht ohne das eil Israels
denken ist

Nicht hat Paulus gedacht In dem altesten der Von
ihm erhaltenen Briefe wertet die Ablehnung des COChristentums
als das deutliche Zeichen der definitiven Verwerfung des jJüdischen
Volkes Die Juden haben die Propheten und Jesus umgebracht
S1IC haben uns verfolgt un! die Heidenmission verhindert
SIC gefallen ott nıcht nd sınd wider alle Menschen Mit dieser
Weindschaft machen S16 das Maß ihrer Siünden voll enn Gottes
OTrTN 1st über S16 Kwigkeit gekommen 102) Hier spricht Paulus

101) Rm 14 30 ff. OTE Yap ÜMEIC TOTE NmELONTATE TW DE  W, VUÜV DE
nNAENONTE T TOUTWV ÄTELOEIN, QÜTWCG KL OUTOL VUV NTEIONGAV TW ÜMETEPW
EXEFEL r  1Va KL QUTOL VUV E\enOWOLV. OUVEKÄELOCEV YÜp DEOC TOUC NAVTAG Eic
ATNELBELAV AL  LV TOUC MTAVTAC EAENON

102) ess. D 14—16 Vgl Thess 1‚ 8f., auch noch VO Ner
EW1gEN Verwerfung sraels die Rede SC11H wird. Paulus spricht VO:  vun
denen, die „nıcht dem Evangelium uNseTeES Herrn jesu Christi g-horchen‘‘ OLTLVEC ÖIKNV TLI00QUOLV jAeOpPOV al VIOV ÖM Ö TODOCWTMOU TOU
KUPLIOU Kl ÜT O F ns NS 1LOXUOC QUTOD. Jes D 21)
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nıcht der einstigen Erlösung Israels; sollten ]1er noch die
Spuren selıner Berührung mıt den hellenistischen Kreisen VOTL-
liegen, als deren Repräsentanten WIT Stephanus kennen gelernt
haben? Sollte In der Auseinandersetzung mıt en „S5äulen“ der
Urgemeinde seinen Weg den Heiden schließlich als einen Ua
weg für das endgültige eil sraels begreifen gelernt haben, den

bewußt ın der Bejahung der unbegreiflichen edanken Gottes
ist?

Die bisherige Darstellung wiıird on selbst ergeben haben., daß
die doppelte Finstellung des Barnabasbriefes gegenüber dem
Iudentum ist als Religion überwunden un: In iıhm legen
doch die Vorbilder für das Christentum ihre Wurzeln 1n der
Geschichtsanschauung VOoO  a Paulus hat ber Barnabas urteilt
radikaler als Paulus, un d darın berührt sich mıt den An-
schauungen, die NIT AaUusSs em Eirsten Thessalonicherbrief bei-
gebracht haben, mıiıt dem Johannesevangelium SOWI1Ee mıt Stepha-
HNUS, J1aß ıhm der Gedanke einer etzten Frrettung Zanz sraels
völlig tehlt Paulus hat das Evangelium ZU unıversalen Botschaft
erhoben, die nıicht allein den Juden, sondern den Völkern oilt:
diesen Universalismus führt Barnabas dem Judentum gegenüber
durch, indem die Jüdische Geschichte als Ahbfall des Judentums
VO:  an seinen ursprünglichen Institutionen betrachtet un indem CF
das Judentum der auf en Einfluß gefallener Kngel zurück-
gehenden minderwertigen Religion stempelt. Die Ansätze fr
diese Auffassung liegen bei Paulus; WIT haben s1e hervorgehoben.
Zwischen Paulus und Barnabas liegt der nationale und relig1iöse
Untergang des palästinensischen Judentums: die radıkale Deu-
tung des Verhältnisses VO  — Christentum und Judentum bei
Barnabas wird durch die Wirklichkeit gerechtfertigt.

Auch die pneumatische, mıt 1ypologie nd Allegorese
beitende Kxegese des Barnabasbriefes hat ihre Wurzel bei Paulus
un ın seinem Auslegungsprinzip, daß die ecke Alten
"Testament abfaällt, wenn CS auf den KUPIOG bezogen wird, ennn
der KUPL10G ist das Pneuma. In der Umdeutung der jüdischen
Religionsordnungen mıt Hilfe der pneumatischen Fxegese CT-
weıst sich der Verfasser des Barnabasbriefes als eın Schüler VOo  >
Paulus, der dessen Grundsätze methodisch anwendet, mıt
eiıner Fülle Iypologien un Allegoresen seın Geschichts-
bild durchzuführen. Die Stellung ZUM Alten Testament das
Aufzeigen seınes pneumatischen Sinnes, das Herauslesen der
christlichen Wahrheiten nd das Hineinlesen der christlichen
Heilsfakten ıst 1m Prinzip die gleiche w1e€e bei Paulus. Der
Barnabasbrief SEeTIZ fort, was Paulus begonnen hat ın der Ver-
wertung des Alten J estamentes spricht sich das Geschichtsbewußt-
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seın aQUuS, un! die Kxegese des Alten Testamentes dient 1m ein-zelnen ZU  — Stütze un! ‚„„‚historischen“ Begründung desselben. Esıst keine Frage, daß Paulus un ohl auch Barnabas mıft derDeutung der der Vergangenheit. angehörenden Schrift auft dieGegenwart durch Allegorese un: 1ypologie rabbinische nd
hellenistische Auslegungsgrundsätze auigreifen 103) aber das sach-
lich Neue ıst. die Beziehung der Schrift auftf Christus und. das
Christentum. Paulus hat diese Beziehungen mıt Hılfe der Ze1it-
geschichtlichen exegetischen Prinzipien methodisch erweıtert, aber

ıst nicht ihr Urheber. Er Seiz seinerseits 1n dieser Hinsicht die
Tradition der Urgemeinde fort, die aber der bei Barnabas
nachwirkenden Methode erweıtert hat Wır wollen abschließend
den Zusammenhang VO Geschichtsbewußtsein un Kxegese überPaulus hinaus verfolgen, indem WIT 1S der altesten 1m Neuen
Jestament vorliegenden, schon VOT Paulus vorhandenen Iradition
zuwenden.

Es handelt sıch un die bekenntnisartige Kormel,die Paulus 59 wiedergibt und die er als ihm über-kommene Tradition kennzeichnet !°4), Diese Formel umschließt
vıer Aussagen: Christus ıst gestorben für UNseTe Sünden nach
den Schriften: LEr ist begraben worden: - Er ist auferstanden

dritten age nach den Schriften
schienen. danach den Zwölfen.

Er ıst dem Kephas CI -
In diesen AÄAussagen ıst dreierlei enthalten: erstens, diehıstorische Apologetik, die die Realıität des Todes - Jesubetont: zweıtens, das Erlebnis. das Petrus als erster nanach ihm der Jüngerkreis gehabt hat: daß ihnen der Herr CT -schienen ist: drittens, die Deutung des J]odes Jesu al  S

geschehen für unNnserTre Sünden „nach den Schriften“ und die
103) In den 1m Lietzmannschen HandbuchKommentaren wıird auf chriıtt

u11 ve;‘éinigten
sehr. häufig iın ausführlhicher Wie

Iritt das entsprechende Material,
1e 9 -rıed, Der Einfhiß Philos auf die urchr

dergabe, eboten. Vgl
istlıche Kxegeseeti Religion des Judentums (3 199

Jüdisch-Christlicher Schulbetrieh ıIn
6)’ 153 und für 110

Rom 1915);. bes S, 473 Alexandria und
Schriftausleg

DA beachten ıst. daß auch dıe philonische
schichtsansp un der Durchführung eines bestimmten jüdischen Ge-ruches dient: die philosophischen Gedanken der Hellenenwerden VoN diesem Jjüdischen Hellenisten .aus dem erhoben und diehıtorische Priorität des Judentums VOorT Griegtge_ptu_m erwlıesen, dennMoses ist äalter als Plato und aio vVvon Moses an

104 Vgl dazu Der Katechismus der Urchristenheit1903 OE Der Kirchenbegriff des Paulus In seinem Verhältnisdem der Urgemeinde Ges ufs E 1928, S. 44 Seeberg;Wer- ist Christus ):S Für das Folgende verdanke ich vieleiner mıt cebers eführten Korrespondenz übe den ®)  inn derBemerkung Ta TAC YPADAC in dem „Bekenntnis“.
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Deutung des Erlebnisses als Eirscheinung des dritten
age „nach den Schriften“ auferstandenen Herrn.

Den Irühesten, 1m Neuen- Lestament nachweisbaren Rückgang
auf das Ite Lestament ur Bestätigung VO  S Glaubensaussagen
bieten Cdiese beiden Deutungen dar. Die Erklärung der histori-
schen Wirklichkeit der Tod Jesu un!: das Erlebnis des Petrus
sow1e des Zwölferkreises wird ]1er durch die Bezugnahme
auf „die Schriften“ gegeben. Wodurch ıst dieser in der Ur-
gemeinde, also schon VOT Paulus erfolgte Rückgang auf die
Schriften veranlaß+t worden? Ist eiıne Willkür der ersten
Christen, die aus den heiligen Büchern des Judentums ihre
Glaubenswahrheiten ZCZOSCH haben? Wir stehen ler VOT der
zentralen Frage. In dem Bekenntnis der Urgemeinde
begegnet uns die erste greiilbare Stutfe der
Jeitung der wesentlichen chriıistlichen Heils-
wahrheiten S dem Alten Jestament,; die s1e alle
iüben un entwickelt haben, Paulus, Stephanus, Petrus, die
synoptischen Kvangelien, das Johannesevangelium, der Hebräer-
brief und der Verfasser des Barnabasbriefes. Hier begegnet uUXN5s
die Wurzel für die Ausdehnung der Vorgeschichte des Christen-
i1ums au{f das Judentum, W1€e sS1e VO  > Paulus geboten und spater
Von Barnabas entsprechend seinen AÄnschauungen fIortgebildet
worden ıst.

Es ıst leicht festzustellen, auf welche Stellen In den Schriften
sich die FErklärung für den Tod Jesu uUNsSseceTEIMIMM eıil un für
die Erscheinung des nıcht 1m ode gebliebenen Herrn stutzt. Der
Tod esu für UNSEeETE Sünden wird aus Kapitel 53 des Jesaja-
buches abgeleitet, denn dort ist VON dem stellvertretenden und
die Siünden der Vielen sühnenden Leiden des Gottesknechtes die
ede Die Auferstehung dritten age fÄindet sıch bei Hosea
ausgesprochen; ott annn das Volk; das er geschlagen hat, wiıieder
aufrichten: 95 wird uUNXNSs nach Zzwel Tagen gesund machen, nd

dritten age auferstehen lassen‘“ Hos 6! 2) 105) S
Schwieriger ist die andere Frage beantworten, wodurch

die Urgemeinde veranlaßlt worden 1st, die entscheidenden Heils-
wahrheiten der od Jesu tür die Sunden un die Auferstehung

dritten age au  N dem Alten Testament belegen bzw.
abzulesen. Ist CS die Oormale Autorität des Alten 1Lestamentes als

105) Hos 6, lautet iın den IX  < Ündoq NUÄCc UWETA dDUo NUuEPAC, ev TT
NuUEPA TY) TpiITN AvaOtNOOUEOCO KAal ZnTOuUEOM VÜWTLOV QUTOD. ])as ist die
€1nzige Stelle 1m der VonNn der „Auferstehung dritten Tage“die Rede ist. Die übrigen gewöhnlich herangezogenen Stellen Jon 2)
Ps 15, 1 Js D54, 7) lassen sıch für die Ldee der Auferstehung überhauptder für das Nicht-im-Tode-Bleiben verwerten.
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des heiligen Buches SCWESCH, die seiner autorıtatıven Ver-
wendung geführt hat oder ist diese auf Grund einer höheren alsbloß der formalen Autorität ertolgt? Lassen sich bei Jesus selhbst
die Wurzeln aufdecken, welche die Aneignung des Alten Testa-
mentes 1ın christlichem Sinne un: seine Beziehung auf Christus
erklären?

Überblicken WIT die beiden Äussagen‚ drückt jene, nach
der der Tod Jesu für eil geschehen 1St, in der Tat den
1nnn aus, den Je seinem Wirken beigelegt hat6
Jesus selbst begreift seıinen Menschensohn-Beruf als en sich
1ım rettenden Leiden für die Vielen erfüllenden Beruf Das heißthistorisch gesprochen: Jesus hat das Schicksal des Menschen-
sohnes In dieser Welt DflCh dem be]l DeuterojesaJja geschilderten
Geschick des Gottesknechtes gedeutet. Die Selbstauffassung Jesu
als des Menschensohnes ist durch das Bild des Gottesknechtes,
WwW1€e om zweıten Jesaja gezeichnet wird, bestimmt. Jesus hat
nıicht L1UT den Mythus VO Menschensohn auf seine Person be-

hat diesem Mythus durch die Verbindung mıiıft dem
deuterojesaianischen Bild des erlösend leidenden Gottesknechtes
zugleich einen Inhalt gegeben: der Menschensohn reitet,
indem für die Sünden der Vielen leidet 197). Diese Selbst-
auifassung. Jesu liegt der kurzen Formel 1n dem Bekenntnis der
Urgemeinde zugrunde. Wie Jesus sich selbst als den stellvertre-
tend für die Sünden der Vielen leidenden Menschensohn gewußlthat, das hat die Urgemeinde bewahrt un dafür hat sS1e die
Formel gepragt ıst gestorben für uULNscTE Suünden. DieSelbstdeutung Jesu kehrt also 1n der knappen,
seınen 10od deutenden Formel wıeder.

Der Tod Jesu ıst, W1€e das Bekenntnis aber weıter sagt, für
UNSCTE Sünden geschehen ‚, 11 .. Auch
diese Beziehung auf die Schriften ıst keine „Erfindung“ der Ur-
gemeinde: S1E beruht auf der ONn Jesus selbst hergestellten Be-
ziehung seiner Person auf den Gottesknecht bei Deuterojesajaun: auf der VO  > Jesus selbst gegebenen Deutung seınes Menschen-
sohn-Berufes ach dem sıch 1m stellvertretenden Leiden ertüllen-
den Geschick des Gottesknechtes. Die Kormel des Bekenntnisses:
CF ıst gestorben tfür unNnserTe Suüunden nach den Schriften‘ .. drückt
also die Beziehung auf das jesajanısche Buch daUS, mıiıt en
Jesus selbst sich verbunden hat In diesem wesentlichen Punkte
hat die Urgemeinde Jesus also „verstanden h

106) Vgl Rudoif Otto “ Reich Geottes und enschensohn 1934 undErich Wer ist Christus?
107) Im Grunde hat Jesus wWwel m ythısche Gestalten., den Menschen-schn und den Gottesknecht, auf sich DeEzZzogen.
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selbst i1sti die Bezugnahme „auf die Schriıften
gerechtfiertigt Und doch verbıirgt siıch hınter
der Formel m ırt der diesem Verstehen AÄAusdruck
verliehen wird - folgenschweres Mißver-

Denn tesu Selbstauffassung bildet sıch nıicht nach
den Schriften 5 sondern „nach Jesaja oder historisch richtig

esagt nach DeuterojesaJja icht die Schriften überhaupt
nıcht einmal die übrigen Propheten hat Jesus auf sıch 41iı

gewandt, ohl aber hat die VO Gottesknecht handelnden
Partieen des Jesajabuches auf Person bezogen. Diese
Beziehung hat die Urgemeıinde erweıtert,
dem S1 diese auf{f die Schriften überhaupt &u S .-

nt Darın liegt ihr Mißverständnis,
ursprünglichen und echten Beziehung Jesu auf
den Gottesknecht die Beziehung auf das F
l1estament schlechthin macht der Tod Jesu geschah
für uUunNnseTe Sünden „nach den Schriften Verstehend nd doch
mißverstehend richtig un: doch falsch Ist diese Deutung auft
die Schriften Sie hat die Annahme der Einheitlichkeit der ber-
lieferten heiligen Schritten Z  m Voraussetzung auf Grund dieser
Voraussetzung: allein ist CS möglich schließen, daß., da Jesu
Selbstauffassung „„die Schritten“ sıch anschließt, auch andere
Heilswahrheiten erklärt werden können„‚nach den Schriften“
un IN USSCH |Jas Mißverständnis führt zwangsläufig dazu, die
entscheidenden Heilstatsachen aus dem Alten Testament be-
legen un: S1C nach diesem erklären. M i
standenen Deutung des Todes Jesu „.nach den
Schriften“ iıst der erste Schritt S3 der auf hrı-
StuS sıch beziehenden Kxegese des Alten lesta-
mentes getan

Die Tragweite dieses Schrittes, der CIHEC grundsätzlich Sar

Auffassung der überlieferten heiligen Bücher bedeutet zeıgt S1CHA
der Deutung der Frscheinungen als „Auferstehung dritten

age nach den Schriften 1ie Frscheinung, die Petrus un: der
Zwölferkreis gehabt haben, ist CIn Erlebnis SCWESCHN S16 haben
erlebt daß Jesus nıcht 1111 ode geblieben 1st 1st ihnen ;sCI=
schienen ]hes KErlebnıs wird 111 Analogie ZUu  b Deutung des
Todes Jesu ‚.nach den Schriften nıu ebenfalls aus den Schriften
erklärt AÄAus den Schriften wird abgelesen, daß der den S1C als
den nicht 1111 ode ebhebenen erleht haben, „auferstanden
ıst ber noch mehr ‚Gemäß den Schriften ist WI1C Anschluß

die schon wiedergegebene Hoseastelle, aber au Ch dinglich-
Vorstellung der Auferstehung als physischen Vor-

BanZes gesagt wiıird die Auferstehun „nach TEL Jagen g‘-
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schehen !°%8) Die Formel des Bekenntnisses „Er ıst dritten
age auferstanden nach den Schriftten S christlich-
theologische Exegese des Alten l1estamentes
die alteste dieser Art die sıch feststellen
1536 +t Zugrunde liegt dieser Kxegese das wirkliche Erlebnis
der Firscheinungen mıt Hilfe der auf Christus bezogenen KExegese
wird dieses Eirlebhnis als Auferstehung des Herrn AUuS dem Grabe
nach TEL Tagen gedeutet!®?) Die theologische Idee der Auferste-
hung ıst a us der Kxegese des auf COhristus bezogenen
Alten Testamentes geschöpft Diese Christusbezogenheit des Alten
Testamentes beruht ihrerseits auf Mißverständnis, aber
diesem liegt die wirkliche Beziehung Jesu auf den Gottesknecht

dem unter dem Namen des Jesaja gehenden Buche zugrunde.
Was besagen diese Feststellungen für das Pro-

blem, das WITL- VO Barnabasbrief ausgehend bis Wurzeln
hinein verfolgen iLNS bemüht haben?

Sie besagen, daß die Urgemeinde VOT Paulus die ‚„ PFrO-
phetische” Kxegese des Alten Testamentes geuübt hat

Sie besagen, daß diese Fxegese die Bezogenheit des Alten
Testamentes au{f Christus voraussetzt.

Sie besagen, daß diese Beziehung des Alten Testamentes
auf Christus auf Mißverständnis beruht

Sie besagen, daß diesem Mißverständnis die Selhbstauf-
assung Jesu ach der Gestalt des Gottesknechtes a us dem
jesajanischen Buche zugrunde liegt

Sie besagen, daß AQUuSs dem Mißverständnis sich die apolo-
getische Beweisführung für das C hristentum zunächst als AÄAus-
legung des Alten Jestamentes entwickelt hat

Sie besagen endlich daß Zusammenhang mıt dieser
Apologetik die Judentum un: Christentum ı C116 Entwicklung
zusammenschließende Geschichtskonstruktion entstanden bzw
ausgebildet worden ist

Diese geschichtliche Konstruktion ıst uUunN: jeweıils verschie-
dener Ausprägung nd a1lt der Aaus rabbinischen bzw

108) Vgl  me Otto, 97 ff dem Abschnitt „‚Der ZuU
Erhöhende‘‘ Otto welıst nachdrücklich auf den Unterschied VO  — Eint-
rückung, rhöhung, Au{iferstehung un Hımmelfahrt hın macht deut-
lıch, daß Jesus selbst nıcht VOoO  m| SCINET Auferstehung der Hımmelfahrt
gesprochen haft; sondern VO  —_ SCINET „‚Entrückung“ oder „Erhöhung“ nach
der Art enNnO

109) Vgl S e b 5 da., und „Die erste Erscheinungist historisch esehen die Auferstehung; die letzte eCeNNeEN WIFr
immelfahrt‘“‘. Barnabasbrıief werden Auferstehun und Himmek
fahrt zusammengelegt, I, Die Hımmelfahrt VvVo Kreuz
aus, “estgabe für Deißmann 1927). Vgl noch Wiencke,
Paulus über Jesu Tod (Sammlung W 155. Monographien 42,
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hellenistischen Traditionen gekräftigten Fxegese des Alten Testa-
mentfes bei Paulus, bei Stephanus, bei Petrus, 1mMm ohannes-
evangelium, 1m KHebräerbrief und, 1n späterer Zeit, 1m Barnahbas-
brief begegnet. Hinzuzufügen bleibt, daß auch das Geschichts-
bıld durch spätjüdısche DbZW. hellenistische Vorstellungen be-
reichert und fortgebildet worden ıst 110)

ber schr Cdiese Konstruktion den historischen Zusammen-
hang Von Judentum und COChristentum erhalten sucht, durch-
brochen wiıird s1e Steis durch das andere Bewußtsein, daß das
Judentum Cdie durech das COChristentum auigehobene., abgeschaffte.
minderwertige Religion ıst Im Prinzip wird das Christentum
als die 9 sıch allein Jesus anschließende Religion gesehen.
Bıs ıst die wirkliche Einstellung Jesu gegenüber
der 1üdischen Vergangenheit, das Sendungsbewußt-
SEIN des hımmlischen enschen, durch dessen Kommen un durch
dessen Verkündigung cdie Menschheit ın einen NEUCHN AÄon e1IN-
T1 die In der mehr oder wenıger radikalen Abstoßung der
züudischen Vergangenheit nachwirken.

Für Jesus gehören Moses, die ropheten nd ohannes der
Täufer der Vergangenheit a vVon der Jesus sıch selhbst un!' seine
Botschaft scheidet: ‚„‚Das (sesetz und die Propheten gehen bis
Johannes dem J äufer: VO da an wird das eich (Gottes VeOETL-

kündigt Ild jeder dringt ın dasselbe als eın Gewaltübender eın  L
Luk 16., 16) 111) Die Zeiten des Mose nd der Propheten Sind
die Zeıiten der Weeissagung, die Zeit Johannes des Täufers ist Cdie
Zeit der Vorbereitung der mıft Jesus hereinbrechenden Zeit der
Erfüllung: Johannes der JTäufer ıst der größte uıunter den Pro-
pheten und doch geringer als der Kleinste 1m Himmelreich
(Mt 11, 11) Die Zeiten der Weissagung nd der Hoffnung werden
aufgehoben durch e Zeiten der Erfüllung, da das eich ın der
Wixksamkeit des Menschensohnes mit Macht hereindringt.

Abgeschlossen: Oktober 1959

10) Von einer Berücksichtigung der Synoptiker Jaubte ich in diesen
/Zusammenhängen bsehen Zu— dürfen,; teıls wel m. E aus dem Vor-
stehenden VOo  — selbst für ıhre Darstellungen ein gEWISSES krıtisches Ver-
trauen Aur yCW OR werden kann, teıls {iL1IL den Rahmen dieser Aus-
führungen nicht Zu reNSECN. hoffe., ıne tudie über die Anfängeder christologischen XNCHCSC des Alten Testaments, die besonders auf
das Problem bei den Synoptikern eingeht, bald vorlegen können,
Nn nıcht milıtärische erpilichtungen den dieser Arbeiten
hinausschieben. Nach Abschluß vorstehender Studie wurde ich auf

p Iypos. Die typologische Deutung des Alten Testaments
ım Raum Ddammlg WISS. Mono raphien 43, 1939 aufmerksam.

111) Vgl Otrft6. 528 ( und S, 58
Ztechr. K F  D 314 AA8



[Die Lösung
des pseudoclementinischen Droblems?

Von Hans Waitz Darmstadt
Eine nıcht unerhebliche Schwierigkeit für das pseudoclemen-

tinısche Problem nach SCINeETr ıterar- und quellenkritischen Seite
hat bisher das Fehlen en heutigen wissenschaftlichen KEr-
fordernissen entsprechenden textkritischen Ausgabe der Homilien
(H) nd Rekognitionen (R) SOWI1IE der damiıt verbundenen Briefe
(Ep Petr ad Jac nebst der SOSCNH. Contestatio nd Ep lem
ad Jac.) gebildet *). Die Homilien, die 1Ur griechischen
Handschriften erhalten sind ©} hat ZWaLl de Lagarde ı111 muster-
gültiger Weise herausgegeben 2 sıch aber dabei auf die Lesarten
dieser Handschriften beschränkt. Die Rekognitionen. deren ST1IC-
chisches Original verloren ıst, liegen 1UT der lateinischen ber-
setzungRufins (L) und ı syrischen (S) VOT. KErstere, wäh-
rend des Mittelalters Ööfters abgeschrieben un seit 1504 wieder-
holt abgedruckt, hat bislang jeder kritischen Ausgabe entbehrt.
Letztere., die 1U E F{ enthält. hat de Lagarde:
auf Grund von Z WE1 Londoner Handschriften aber nach den-
selben Grundsätzen WIC die Homilien herausgegeben

Die Berliner Kirchenväterkommission hat daher ıhren
ersten Programmpunkten die Ausgabe der clementinischen Lite-
ratur gerechnet. och wurdeS1C durch en Tod verschiedener
damit betrauter Männer 11L11LMMLEeT wieder daran verhindert. End-
lich konnte S16 1937 zunächst herausbringen: Die syrischen (Ae:
mentinen miıt gyriechischem Paralleltext, Vorarbeit dem

1) Die beıden SOSCN. Kpitome K}) haben wesentlich noch text-
kritische Bedeutung, da die Hypothese VO  a H- Die Klemens-
TOIMNAane 1890, nach der H und spätere Überarbeitungen F
enthaltenen Grunds  rift SCICH, betrachten ist Vgl INEeinNn
Buch DDie Pseudoklementinen.

als
1904, w Z

tTehlen, und Cod Ottobon 44’5 SaCC. N:
Par SE 9 5() SAaecC. XCH: dem jedoch 1 und

3) Clementina, 1865
4) Kdessa 411: SaCcCc. } erste fügt rARl LV nOCch

H KXIV ohne XI —33 hinzu.
Clementis Romanı recognıti1ones SVT1AC®E, 1861
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lıterargeschichtlichen Problem der Sammlung. Franken-
berg Die Arbeit dieses Gelehrten verdient die höchste Aı
erkennung. Sie galt zunächst dem syrischen Lext An der Hand
Voxn Photos verglich die beiden Handschriften es britischen
Museums, die Lagarde ZUT Verfügung gestanden hatten, wobei
6r ın einzelnen Hällen gJaubte, der Jüngeren Handschrift en
Vorzug zu geben. Hoch ZOS CT auch heran. Wohl ıst diese ber-
S VANIE vielfach unzuverlässıig och ıst nıcht lauter Flun-
kerei, W ufin 1ın em Vorwort ad Gaudentium versichert,
solum sentent1s, secd N sermonibus quidem satıs elocutionibus-
Jue discedere. An einer Reihe VO Stellen, auf die ich zufälliggestoßen bın hat Cr en ursprünglichen ext besser bewahrt
als der Syrer, der 1im Sınn der Orthodoxie daran geändert hat
Daher annn ich nıicht überall em Grundsatz On Schwartz
folgen: „ W O, WwI1Ie 1n den ersten TEL Buüchern, vorliegt, ıst Cieser
ext immer zugrunde legen“ ®) Für den Abschnitt un!:!
X- XI der In Cod steht, hat Frankenberg auch cdie Pariser
und die vatikanische Handschrift nach Photos verglichen und
dabei festgestellt, daß  7jene, die altere. nicht den Wert W1e die
jJüngere hat; die öfter mıt S zusammentriHt. Damit hat Cr
eıne eue€e Ausgabe VO  o H vorbereitet. gléich

Neben dieser textkritischen Leistung, für die die zahlreichen
Noten unter un hinter dem ext SOWI1E e1IN syrisch-griechischesW örterverzeichnis eın beredtes Zeugnis ablegen, hat Cr sich der
ebenso schwierigen wI1e bedeutsamen Aufgabe unterzogen, den
syrischen Text Ins Griechische ZU übersetzen. Kann 1ese ber-
tragung auch nıcht as Original ersetzen, S führt sıe doch, wIıe
6) p. X11 bemerkt, ın dessen Mutterboden mit einer Deutlichkeit
und Kindringlichkeit e1IN, die auch der besten Übersetzung ındie moderne Sprache fehlen muß. Die abschließende Revision, Ö
der unter andern eın hervorragender Gelehrter w1e Schwartz
beteiligt a  s hdt eıner Anzahl Stellen eıine andre
Übersetzung als die Frankenbergs aufgenommen. Dieser nat

In 48, F und 555
7) I< führt dafür zahlreiche Beispiele AaUSs alSo redet Rarftam K.9235 Von der definitio eınes Vort;ags‚ WO nachdie defin1ıtio Gottes, seine Vorausbestimmung gemeınt ist 54,schreibt 6I apparuıt propheta Moysi, WO nach Mwuoicheißen muß®, WIEe In zweımal den wahren Propheten Moses ot-

schweigt. In K.48, 4 macht C7 aUs EK TOUVU BAMNTIOUATOC UVlOC XPLIOTOG
aus dogmatischen Gründen qu1 IN .aquis baptısmiı hlius deo appellatusest, us

8) 1e unten 5:314%; 301 und Anm. 43, 4 9 4 E 48, 49, 679) I dem Aufsatz „Unzeitgemäße Beobachtungen zZu en (lemen-tınen“ ın W. 51 1952, 154
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azu 11 CLNEIN Aufsatz „Zum syrischen ext der Clementinen “ 10)
Stellung SC Gerade diese Korrekturen aber 6S sind
nıicht el mehr als C1N halbes Hundert beweisen, daß
übrigen Arbeit die volle Zustimmung der Sachverständigen
gefunden hat nd verleihen ihr, ich möchte asch, C1Nnee ano-
nısche Bedeutung

FErfreulicherweise wird demnächst C1iNne Cue textkritische Aus-
gabe VO auf Grund der verschiedenen Handschriften VO  b
10 Corpus der gyriechischen christlichen Schriftsteller der PT'
Bischen Akademie erscheinen Sie liegt der Hand JungSch
Miünchener Gelehrten Bernhard Rehm. Schülers VOoO

Schwartz der ihn auch dabei beraten hat Eine Probe davon,
lateinischer ext VO 111 D4 m1T Rückübersetzung 112 Grie-
ehische hat CiINeCer Beilage em Aufsatz „Zur Entstehung
der pseudoclementinischen Schriften ‘ *!) gegeben Dabei hat
auch Frankenbergs Ausgabe der syrischen Clementinen henuützt
un 1111 ext angedeutet W äas danach Tganzt 1s1 und Nas bei
fehlt Der textkritische AÄpparat bringt außerdem für das Ver-
ständnis höchst wertvolle sachliche un sprachliche Parallelen aUuSs

andern Schriften Die Heststellung des Textes w1€e die Rücküber-
setzung 1118 Griechische 1st WIC bei F rankenberg, mıt größteı
Sorgfalt geschehen Das zeıgt sich NC i18 die beiden Rück-
übersetzungen vergleicht Selbstverständlich kommen S16 nıicht
auf denselben Wortlaut hinaus ber verschieden au Ch fast
durchweg Ausdrücke un Wendungen sınd stiımmen S16 doch
vielfach VOT allem abgesehen VO  b den Stellen, denen un:

Anstoß nahmen und VO  a sich aus anderten der Sache ber-
C111 und führen damit das griechische OUOriginal heran Darnach
hat schon der Rekognitionist gegenüber dem heterodoxen Homi-
listen eiINnen mehr orthodoxen Charakter gehabt der nicht erst
durch die Übersetzer hineingetragen worden S16 iıhn
auch dd und dort stärker betont haben

Das führt VO em Gebiet der Textkritik ZU dem der
Literarkritik Gerade hierüber hat ehm auf Grund
SC1NET eingehenden Studien dem erwähnten Aufsatz Reihe
VO  an Untersuchungen veröffentlicht die sorgfältig angestellt aber
ebenso nachzuprü fen sind

In Hf einleitenden Kapitel behandelt 99d
d S nd War zunaächst den Schluß VO Rufins

Übersetzung 59 inshbesondere die Geschichte VO

1937,
10) In „Zeitschrift der deutschen orgenländıschen Gesellschaft“ 91,

37, 1958, 77 {t.
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der ransformatio Simoni1ıs, die IlflCh SC1INEN. Vorwort
(„audentius em C1INER der beiden iıhm vorliegenden COT-

pPOTra recognıt1ıonum gefehlt habe. während S16 dem andern
stehe Schon Bousset ??) hatte darauf hingewiesen, daß dieser
Schluß VO Rufin 118.Ch FE der sich fast wörtlich mift

070 berührt übersetzt un ZU  j Ergänzung nachgetragen
sSC1 Denn 59 stehe dieselbe Bemerkung, W1e 11 daß
Apion mıt Annubion kürzlich Von Antiochia nach Laodicea) g-
kommen Ssc1 un be]l Simon wohne Während S16 aber bei dem
Homilisten, der cdie Disputation zwischen Simon un Petrus
(H XVI—XIX) VOR ((äsarea nach Laodicea verlegt hat al Platze
Cl, stehe S16 be]l em Rekognitionisten sınnlos, da nach ihm Simon

damals nıcht Laodisea, sondern Antiochia weilte Diese Fest-
stellung beweist il} der Tat daß 592 4{f nıcht WI1® ich -
ScHhomMmMeEN hatte, a us der Hir un ZEMECINSAMCN Grundschrift
(G), sondern aus stammt Wie Heintze Der Klemens-

13) Schmidt, „Studien den Pseudo ( lementinen 14)
und Schwartz !°) teilt auch Rehm cdiese Auffassung Dabei
bespricht die Kinwände, die ar dagegen erhoben hat Zu-
nächst uhin habe nicht un: H gekannt da Prolog Sas ,
daß beidea den Abschnitt de ıngen1to Deo geN1LOque ent-
halten habe, dieser aber 111 tehle Demgegenüber weist ehm
auf XVI 16 f W O VOoO  —_ demselben I hema die ede 1sS1 un
auf die Bemerkung Rufins De adulteratione librorum Origenis
in, wWwWOoO als häretische Interpolation neben Abschnitt
auch die Ausführungen ber die Natur des Teufels betrachtet die
sich 1U XE und fänden Den andern Einwand daß X
65 Mitte bis L 11} H keine Entsprechung habe und daher
95079 nicht a us TE stamme, entkräftet durch den
achweis, den A4US der Verschiedenheit des Textes ı1il der hand-
schriftlichen Überlieferung WIC au  N Widersprüchen der Dar-
stellung führt, daß Abschnitt, C1INEC Dublette X9 65
Anfang, On Iremder and hinzugefügt SCI,; wobei CS otfen
bleiben IMN USSC, ohb E der echte Schluß vorliege ber
die wichtigere Frage, die sich mıt diesem Nachweis och
nicht erledigt 1st die, 9D dieser Schlußteil GUZL7O und
11 \  E C1Ne freie Arbeit des Homilisten 1St Rehm und VOT
ihm Heintze un!: Schwaritz annehmen, oder schon der VO  am|
ihın bearbeiteten Grundschrift gestanden hat: Cdie auch SONS

12) In der. Besprechung mMeEe1ARN€S :LEG vgl Anm B (56 1905

13)  U. 40, 1914, 5. 923 ff
14) 406. 1929, 70  e
5) aa ©- 5168
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dem Rekognitionisten vorlag Vergleichen beide Abschmitte.
S tinden WIT bei aller sonstigen wörtlichen Übereinstimmung
CIN1SE nıcht unbedeutende Unterschiede So sagt 59 VO dem
Vater abiit ad Annubionem, wäas dem Zusammenhang nach rich-
L1g ı1st 11 aber schreiht unrichtig ET  J9 EIC ZIuUWVO

55 wird O1 dem Hauptmann Kornelius berichtet daß
C] VO dem Kaiser dem Statthalter Von (/äsarea geschickt WOT'-
den SC1 Dazu fügt die Bemerkung, daß iıhn der Hertı
VO Dämon befreit habe An derselben Stelle bemerkt
daß der Kaiser eın Edikt erlassen habe, wonach die malefici 1101
Rom und 11 den Provinzen VOT Gericht SLZOZCH und bestraft
puniri) oder nach andern Handschriften ausgerottet perim1)
werden sollten, wWIC Kaiser Karakalla 211 217) der 'Tat die
Zaubermeister miıt em Tod durch Verbrennung bedroht hat

weiß dagegen VO  am 1Nem solchen Kdikt nichts,. sondern
berichtet NUrLr, daß der Kaiser viele Magier aufgehoben habe Aus
diesen Unterschieden könnte INa olgern daß der Rekognitionist

Schlußteil nıcht auf sondern auf zurückgehe, weil CI“
die bessere Lesart bringt Dabei habe einfach weggelassen
WaS, WIC die Bemerkung be1r Kornelius, nıcht miıt der biblischen
Überlieferung Zu vereinbaren 1sf ber 1111 Blick auf den Nach-
WEeIS der Abhängigkeit des Rekognitionisten VOoOn dem Schlußteil

annn diese Folgerung nicht werden Vermutlich
beruhen die Unterschiede darauf daß ihm eiNne andere Hand-
schrift 111 besserem ext als der Cod Ottobon vorgelegen iat
S0 LLUSSCI WITL® auf anderen Weg der Frage nachzehen ob
der Schlußteil VO  > dem Homilisten vertaßt 1S1 ınd nıicht 111

gestanden hat Aus Anlaß der Ausführungen Heintzes hat
Schmidt 111 C1NEeN besonderen Kapitel SCINETLr oben erwähnten
Studien C1H€ Antwort gegeben Was dieser hervorragende,
zwiıischen verstorbene Kenner der apokryphen Apostelgeschichten
ler ausführt gilt auch ehm gegenüber Zunächst weıst er 16)
darauf in, daß der Schlußteil 11 unbedingt e1in Fremd-
körper SCcC1 Denn C111 und derselbe Schreiber könne doch O09-
lich vor den Disputationen AA ASESKEN en Simon un Atheno-
dorus nach Laodicea kommen und dieselben beiden ach den
Disp utatıonen wiederum VOoOn Antiochia auf der F lucht auftauchen
lassen. „Wie eintze“ iragt und würde wıeder heute
ehm Iragen, „derartige Differenzen unter eiINEN Hut bringen
will ist L11L1LT unbegreiflich Widerlegt schon diese 11 sich wider-
spruchsvolle Darstellung die J hese, daß der Homiilist den Schluß-
teil VOoOL sich aus verta(}t habe, kommen sachliche Gründe hinzu

S, 093
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Cie LUr die AÄAnnahme übrig lassen. daß diese Erzählung aus der
FWeder des Verfassers VO geilossen ıst

Nach G (H XI 6— R 15 XI1 H XIT24 — R VII DA
XIV 12) 1st Antiochia un nıicht Laodicea das Ziel der Petrus-

Sıimon-Legende !”) Gerade ]1er aber vollzieht sıch ach dem
chlußteil (H 15 54: H XX, 60; HX 1

X 63: 7 X 65 68) dıe letzte Niederlage Simons
und der endgültige Sieg des Petrus.

Dieser /Zusammenhang zwischen un:! dem Schlußteil zeıgti
sich auch a& den Einzelheiten der Darstellung Es sınd dies !8)

die stereotype Verwendung des F’luchtmotivs 111 58
115 12 111 IV und auch

die Verlegung der Flucht Simons ı die Nachtzeıit: 111.
2A8 O; VILL, R IV, 3 und auch HX
A, 57 17)

die ständigen Verleumdungen des Petrus durch Sımon 111

den verschiedenen Städten:;: 111, C3: 1 D VL, 26
und auch 1 Ä., 5470
die Statuierung C115 kriminellen Verbrechens als Motiv der
Flucht: IIL, 63 un uch z X 65 61;
die Weigerung 11N€e5 Anhängers Simons, miıft ihm tiehen.
und die Begründung dafür durch Hinweis auf Cc1N körper-
liches Leiden: 111 653 und auch XN 12 X 59;
die Behauptung Simons 14 vultum INCUuHl commuto
ut NO agNOSCAFT, sed et uas facjes habere
hominıbus ostendere nd die Verwandlung des Gesichts des
Faustus durch Simon R X; 56:;
R X, 58;
die heilende, predigende, gemeindebildende und -ordnende
irksamkeit des Petrus: 111, 9 vgl { 11 67 e
R 1UL, 656: HYH: 5: H VIIL, 1 H XI, -  S 15 und im
Schlußteil '3 65;
die Finführung neutestamentlicher Personen als Roman-
hguren des Barnabas (H Ö.) des Zacchäus
(H I1 I1 O.) der Syrophönicierin 1{1 VII
9 und Schlußteil (H 13 54) des Hauptmanns
Kornelius

Sieht 111a auch en unier P aufgezählten schriftstelle-
rischen Parallelen ab, die ehm nach Anm 17 anders erklärt,

17) Über ıe ese ms daß diese Darstellung uf das Konto
des Homilisten komme, sıiehe unten 31

Vgl Schmidt l
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bleiben noch die unter 4— 8 erwähnten übrig, die auf solche Stellen
zurückgehen, welche auch nach ehm In gestanden haben ])Dar-
AUS olgert aber. daß der Schlußteil e1in geist1ges Kigentum des
Verfassers VO ist. Wie aber ıst CS annn möglich, daß der
Rekognitionist die transformatio Simonis nıcht erzahlt hat?
Schmidt nımmt dafür mechanische Gründe 19) Es ist aber auch
möglich, daß diese Geschichte absıichtlich ausgelassen un UTrT,
wäas auch ehm nıicht 1n Abrede stellen möchte., en Abschluß des
AÄnagnorismenromans Ä, LD gebracht hat ıcht etwa, als ob
( an dem „burlesken“ COCharakter dieses Stücks Anstoß CNOMIAMNCH.
hätte. Selbst Rufin muß daran Wohlgefallen gefunden haben,

nach übersetzt hat Vielleicht hat ihm aber mı-
tallen, w1€e 1er Petrus als Ränkeschmied un: Lügner erscheint.
Gebraucht doch die List, en Faustus in der Maske Simons
nach Antiochia schicken, damiıt hier. als 018 Simon selhbst
rede, die Verleumdungen f} Petrus zurücknehme. Dazu kann
aber Petrus den Faustus HU  j durch das Versprechen bewegen,
daß ihm annn seın Gesicht wiedergeben 111 Überdies bringt
6S Petrus fertig, ruhig lügen, indem er 21 auf
die Frage des Apion und Athenodorus TTOU DaUCTOS : die Antwort
gibt OUK LOMEV, obwohl selbst ihn 3A17 vorher ach Antiochia
gyeschickt hat ufin ma freilich die üble Rolle, die 1eTr Petrus
spielt, nıicht beachtet haben. als in der Absicht, den in fehlen-
den Schluß nachzutragen, 11 übersetzte.

Es ıst daher der Schluß der Pseudoclementinen nıcht ihren
jüngsten Bestandteilen rechnen.

AÄAnders verhält CS sich miıt dem Abschnitt de ingenıto
® der nach uthin ın beiden Ausgaben der

Rekognitionen gestanden hat un! nach und 5) ıIn LLL
DE vorliegt. Soweit ich sehe, ıst bisher ach ext un!
Inhalt VOoOn nıemand eingehend behandelt worden, als VOTr
Rehm FEs se1 1er 18804  bl das KFrgebnis mitgeteit, f em CTr
auf Grund seiner scharfsiınnigen, durch Sachkenntnis aus-

gezeichneten Untersuchungen kommt Rufin hat diesen Abschnitt
gelesen, aber eıner ketzerischen AÄnschauungen nıcht über-
setzt.. Das hat erst ein Mann gYetan, „der mıt em Griechischen
auft dem Kriegsfuß steht un einNn barbarisches Latein chreibt”
Seinem Inhal+ ach enthält SE die Lehre des Funomius, w1e schor
Rufin erkannt hat, WE er OL ınm sagt ut nıhıl alıud dQUam
ıpse Eunomıius disputare credatur, un! ist von einem Eunomianer
interpoliert, der siıch auch SONST 1n der ersten Hälfte der eko-
gnıtionen, wWenn auch a oberilächlich. bemerkbar.mache. Doch

19) d S. 89
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enthaäalt auch antıeunomianische Einschübe wIıe ILL, 20) Be-
merkenswert erscheint mI1r, daß in eıner Reihe VOoO Stellen
Korrekturen angebracht hat, „die schärfsten häretischen
Spitzen beseitigen ber sollten Ccie Beobachtungen Rehms
das Richtige treffen, MUu doch das griechische Original diesen
interpolierten Abschnitt enthalten haben., wWw1Iie 1€eSs außer uhn
der Syrer bestätigt. Der Interpolator aber wird nıcht den Sanzech
Abschnitt geschrieben, sondern seıne Lehren in eine Abhandlung
de Princ1p10 eingeschoben haben, die ach 111, un
1m griechischen Original gelesen nd ZUIN Ausgangspunkt seiner
Interpolationen CNOMM hat 21)

Eın nachträglicher Einschub In muß auch der TNEDI
MUAAVOPWTILAG (H XAH: se1n, da In fehlt, W1e
auch ın L 22) FEr kann erst ach 411 eingefügt se1ın. Kın noch
ungelöstes Problem scheint MIr darın lıegen, daß nıicht 1UTr

XV, auf ihn zurückweist, als Interpolation verstehen
waäre, sondern auch SONnst VONn dieser Jugend die ede ist

1 2 L \  n {L, 4’ 1 € esonders ın Ep lem
9, wWo sS1Ee Stelle der 1m Parallelabschnitt LIL, 60 be-

tonten christlichen Bruderliebe etiretien ıst 23)
In einem zweıten Kapitel behandelt Rehm

nı VO und Im Gegensatz meiner JT hese.,
daß un: unabhängig voneinander auf zurückgehen 24)
hatte sıch nach dem Vorgang VOon eintze 25) zuletzt Schwartz
auf das entschiedenste dafür ausgesprochen, daß der Kekognitio-
ıst neben auch benutzt habe 26) Veranlaßt durch eıne Be-
merkung bei Eusebius ILL, I6r hatte geglaubt, nach-
weisen können, daß 1n der clementinischen Grundschrift

20) Das ist allerdings eiwas verzwickt, ıne eunomlanısche un Z1-
gleich ıne antıeunomlanische Interpolation anzunehmen.

21) Vgl HL, secundus (liber) de PTINC1ipi0 continet.
22} Vgl Rehm, - © 165
23) Vgl meınen Aufsatz SEhe Pseudoklementinen und ihre Quellen-schriften“ in Z.N 28, 1929, S. 264
24) Diese 1 hese übernahm FHarnack, Chronologie der alt-

christlichen Literatur 904 I1 5273 H Vo  —; h in TE
1904, Sp 585 el, 426, indem meınt, der Sach-
verhalt sSEe1 hier klar, daß eine weıtere Begründung des 1 atbestandes
sıch kaum ohne, E 5. 2 der reilıch —-
hauptung einer unabhängigen Bearbeitung VO  am durch und ein
Fragezeichen SEeTZT, Le robleme lıtteraire eti hiıstor1quedu roman. Pseudo-Clementin, 1930,

25) a.a.Ö) S. 2
26) 171 on h Nn, Die Homilien un ekog-nıtıonen 1854, 345, und tudia bıblıca et ecclesiastica IE Ox-

Tord 1896, 157 185 Anm vertraten diesen ‚Standpun(kt.
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Simon überhaupt nıcht erwähnt BCWESCH und erst (H1 dem Homi-
listen Stelle des dort genannten Apion eingesetzt worden SC}
un daß daher der KRekognitionist den Simon erst aus kennen
gelernt habe In dem Aufsatz „Neues ZU  i lext- un Literarkritik
des Pseudoklementinen 27) habe ich diese Grundschrifthypothese
äad absurdum geführt indem ich unter der Annahme. daß S16 Z
echt bestehe. die Abschnitte un untersuchte, die ledig-
lich (0281 Simon handeln, un: dabei feststellte., daß hier. 1115-
besondere den Stellen, die (‚äasarea spielen, nıcht durch-
WCS gegenüber R: sondern auch gegenüber H PCrINar SC1. Nun-
mehr hat ehm Schwartz gegenüber zugestanden, daß Simon
schon ı EeLINeE Rolle gespielt haben UuSSC, aber U  — (‚äsarea.
un!' meınt daher 28) daß für die J hese, der ekognitionist habe
neben auch benutzt „CIhH unwidersprechlicher Beweis bisher
nicht gelungen SECIH, auch Schwartz nıcht Diesen Beweis glaubt CT
ber führen können Dabei geht OIl der Szene 111 (äsarea
zUS Hier wird nach {17 4/'3—— 49 nd 63— 64 höchst wirkungsvoll
dargestellt W1e Simon VO  S Petrus überwunden wird un {hieht
Danach berichtet SC111 etzter Jünger, der sich VOo  s ihm durch Ver-
sprechungen hatte bewegen Jassen, mıft ıhm gehen, annn aber
siıch unter 1 Vorwand wieder [0281 ihm geirenn hatte Uun:
reumu11g Petrus zurückgekehrt WAaT, WIC der Magier en Weg
nach Rom eingeschlagen habe, u11l ach Rom Zu eilen et DOost aec
1D5C quidem, ut ajebat Romam petı In der nachfolgenden ede

1117 64) erwähnt Petrus nochmals die Abreise ®imons nach
Rom Wie der Magier weılıteren Verlauft der -Frzählung nıcht
die geringste Rolle spiele lassen auch die apostolischen Konsti-
tutıonen, die benützen., ihn nach dreitägiger Disputation 11}
('äasarea unmiıttelbar nach Rom VTE1ISCHN Um auffaälliger SCIH, Was
auft I17 64 folgt daß Petrus ihm sofort zwolf bewährte Jünger
nachschickt Diese LEISCH aber nicht eiwa ach KRom, sondern
melden ach Reihe Von Tagen, daß Simon siıch 111 Jripolis
aufhalte In I11 {t SC1 Vorstellung verwendet die A’1%

durchgängig ınden daß der Magier 111 allen Städten VO1
Petrus herreist ihn ständig verleumdet annn aber VOT ıhm
ausweicht Die FEntlarvung Simons (‚asarea un Abreise
nach Rom dürften mıf großer Wahrscheinlichkeit für An-
spruchWwerden I11 65 aber SC1 VOoO  a dem Rekogni-
110n ısten In habe das Fluchtmotiv nıcht vorgefunden eın
CISCHNCT Kınfall SC1I ecS auch nicht: enn SONST hätte konsequenter
davon Gebrauch gemacht: daher bleibe als CINZISEC Möglichkeit,
daß C* aus entlehne.

27) In Z.K 592 1935 306 ff
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Zu diesen Ausführungen ist zunächst bemerken, daß nach
Cotelier 1Ur einıge Handschriften BER 63 profectus est contira
Romam, andre aber, denen Cotelier folgt, für Romam „Doram “
schreiben, w1€e auch 1 Dora als Reisestation des Petrus CT-
scheint 29) ehm wird teststellen, welche Lesart richtig ıst. ber
W1€e dem auch sel, darf nicht übersehen werden. daß LIL, 653
nıcht erzählt, daß Simon ach Rom gereıst sel, sondern 11LU  — en
DBericht se1ınes Begleiters wiedergibt; daß CF, w1€e CT sagt (ut
ajebat), nach Rom gereıst sel. Diese Bemerkung liegt auf der-
selben Linie. wIıe die Schluß des KRomans, wonach auch eın
Begleiter Simons berichtet, daß C Simon., on Antiochia nach
Judäa geflohen sSEe1 (H 1 X: 56;: P X 5 s

A X, 65), ohne daß Petrus dieser Spur weıter folgtDer Schriftsteller ll mıt jener w1€e mıt dieser Bemerkung DU  b
seıinen Roman ausschmiücken un: die Aufmerksamkeit des Lesers
CH,; ohne daß CI daran denkt., 1ın ihrem INn seıne Erzählung
weıter gestalten. Bei 1 653 mMa ihm vielleicht der Bericht
Justins ON dem Romaufenthalt Simons bekannt WEeS seın
{vgl außer I17 63 auch IL, un! vorgeschwebt haben.Hätte
der Homilhist diese F'lucht Simons na Rom als etztes 1n g_funden, WOTLTaUS nach Rehm seıne weıtere Frzählung VO  —
der Flucht durch die syrischen Städte bis nach Antiochia heraus-
gesponnen haben soll. s hätte 1n Erinnerung hıeran ZUMM
Schluß Simon nach Rom entweichen lassen mussen, 1e5s um
mehr., als ach vgl E und 1E 13) den Petrus selıne
Missionsreisen VOL Stadt A Stadt bıs nach Rom tuım Läßt! Statt
dessen oibt nıicht wenıger als dreimal (siehe oben) Judäa als
das Ziel a wohin T i1uüchtet. Damit 1aßt erkennen, daß
< Ende der 1ın Cäsarea sich abspielenden G-Erzählung nichts
gelesen haben kann. VOTauUs Cr, WI1IEe Rehm den Schluß hätte ziehen
mussen, daß Simon wirklich Von ( äsarea nach Rom gereıst sel 80)Was aber das Fluchtmotiv betrifft, findet Cs sich bereits in G7
ınd zwar In G, WwW1€e ehm s1e annımmt. Denn was ist die Abreise
Simons VOoO  —_ ( äsarea anders als F’lucht VOT Petrus, indem Simon

29) Awpa nennt uch
30) Daß die apostolischen Konstitutionen (VI die F’lucht Simons
äsarea nach talıen uf TUN:! der Pseudoclementinen erwähnen,ıst richtig. Doch bemerkt dıes hıer Petrus NUL, um Didaskalia

VI Zu zeıgen, Ww1e cdıe emühungen Simons, die römische Gemeinde
L verwıirren und durch einen Fluchtversuch die Römer für sıch ga-winnen, durch iıh vereıtelt worden sınd. Von dem nekromantischen
Frevel Simons, der nach der nla seiner WAaT, erwähnt
kein Wort Es ıst daher 4a4Uus den ostolischen Konstitutionen nıcht
beweisen, daß 61e ıne GrundschriS der Clementinen gekannt hätten,wıe Rehm S1e ch denkt
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zunaächst nach Aufdeckung des nekromantischen Frevels zuerst
Reue vorspiegelt (R 141 45) dann aber, nachdem VO  — dem
erzurnten olk ZU ]üre hinausgeworfen Wäar (R 111 49) bei
acht (cırca medium noctis) Reißaus nımmt (R 188 63)? Es ist
also WOTauUs das Fluchtmotiv tammt Und s auch
oöfter erwähnt wird findet sich doch auch 111 W{}
die Frwähnung Simons nıcht WI1IC ehm meınt durch C10€eN
Irrtum uUNSeTN ext gekommen SC111 wird Wichtiger aber als
die F lucht Simons ist sowohl für als auch für H die Frrichtung
der Gemeinden, die UOrdnung der kirchlichen Verhältnisse, die
Einsetzung des Bischof{s, der resbyter un Diakonen VO  — Iyrus
bis Laodicea 31) us durch Petrus Denn das ıst das letzte Ziel
der Petrus-Simon-Legende, WIC CS den übrigen apokryphen
Petrusakten ı dieser Folgerichtigkeit nıicht zutage I1 nıcht 1U
die Überwindung des Magiers durch den Apostel, sondern VOLT
allem die Gewinnung der heidnischen Städte für das COChristen-
tum ber dieses kirchliche Motiv, WIC ich NENNEN möchte, ist
ebensoweni1g WiC das Fluchtmotiv E1INC Kräindung des Homilisten.
s Seiz bereits 111 Cäsarea, also nach Rehm mı1t der Kin-
setzung des Zacchäus das Bischofsamt SOWIE Vvon zwolf TES-
bytern un 1eT Diakonen 6C vgl { 11 63—067 111
un Na gleichsam mıt Fortissimo, insofern als der Ver-
fasser VO  a} die Gelegenheıt wahrnimmt die Bedeutung dieser
kirchlichen Amter nachdrück lichst hervorzuheben, nd 65 klingt
dann, bald stärker anschwellend bald leiser verhallend durch
die Erzählung weıter, bis CS Antiochia mıt der Errichtung
Kathedra für Petrus 11 Hause des 1 heophılus mächtig ausklingt

C4 z  1€ das Fluchtmotiv gehört auch das kirchliche
Anfang Wenn daher der KRekognitionist darauf ZUFÜCK-
kommt folet nıcht dem Homaiuilisten, sondern beide Tolgen
Gegenüber Schwartz, für den Simon 111 überhaupt nıcht genannt
WAar, hatte ich als Ansicht ausgesprochen 82) „ZWar nicht
unmöglich aber schwer vorstellbar erscheıint 1885858 die Annahme,
daß der Verfasser VO eiınerseıits dem Inhalt un Aufbanu
nach andrerseits uch die starke Umgestaltung VO  wn ür

Arbeit benützt Es ıst das ungefähr S wenn MNan

behaupten wollte, daß Lukas sowochl den kanonischen Markus
als auch Urmarkus für SCIMH Evangelium benutzt habe
Gegenüber Rehm, für den Simon wenıgstens Anfang der (3=
Erzählung, Cäsarea, e1N€e Raolle spielt mu ich ine1ln Urteil da-
hll’_l einschränken, daß 1r JeENE Annahme Jetiz unmöglıch eT-
scheint. Um mehr *reut miıch, em zustimmen können,
31) Die betreffenden tellen sSınd 2()9 angegeben.)-a.a.O.
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wWas Rehm ın einem besonderen Abschnitt 33) ber CN-
uber der Schwartzschen These ausführt. Indem nachweist, daß
die gemeinsame Vorlage VOo nd ih: schon kennt, versucht

zugleich rekonstruieren, Nas 1er ber Simon gestanden
hat In dieser hbis ins Kleinste gehenden Untersuchung zeıgt
sıch als e1in Meıister, dessen wohlabgewogenes Urteil alle Be-
achtung verdient. Nur eiıne Kleinigkeit sSe1 azu bemerkt: die
J urmgeschichte. !T, 12,4 vehört nıcht solchen, dije WIE
Mirakelgeschichten jeder erhinden könnte. Sie stellt den CNOSTL-
schen Mythus VON dem Herabstieg oder WHall der S5Sophia oder
Eunoia 1m Bilde der Helena dar 34)

Die KRıchtigkeit seiner These sucht ehm ın dem Abschnitt
erweısen, der Ssich mıt der befaßt 35) Sie sSo
nıicht auf G, sondern anf zurückgehen un VOon Aaus ent-

se1In.
Mit echt betont KRehm, daß S1e auf das aar Simon-Petrus

abgestellt ISt. Dadurch erhalte Simon eine KEWISSE Würde, indem
mıt Petrus schicksalhaft verbunden sSe1 Das aber NUL:

H, WO die Gegnerschaft Simon-Petrus den SaNzZcCh Roman —

sammenhalte, aber nıcht auf und G‚ Simon als Zauberer
und chwindler erscheine. Die Svyvzygienlehre se1l erst
miıft dem F'luchtmotiv eingeführt, das mıt großer Wahrscheinlich-
keit dem Homilisten zuzuschreiben sel. ] ieses Argument wITd
ber DBeweis für die Zugehörigkeit der Syzygienlehre ZU.

WwW1e ich glaube gezeıgt ZUu haben., schon hier Simon der
schicksalhaft verbundene Gegner des Petrus ıst

ber betrachten WIT zunächst unter dem on Rehm angegebe-
Gesichtspunkt den Syzygienkanon, w1€e In I, un

vorliegt. Danach hat ott OTT NS die kosmischen 5Svyvzygien
geschaffen. und ZWaT zuerst das Größere un dann das Kleinere:

Himmel und Erde: Tag und Nacht;: Licht und Feuer:;:
Sonne und Mond: Leben und Lod azu auch als un
Svyzygie, Gesundheit und Krankheit, FErkenntnis und Un-

wissenheit rechnen ıst 36) erscheint mM1r Traglich, da diese Paare
ın nıcht 1 Zusammenhang mıt den ersten füntf aufgeführt
sind. SOW1E nicht der VOF>; sondern der nachadamitischen Schöp-
fung angehören. Alsdann hat die menschlichen Syzygien g_
schaffen, jedoch In umgekehrter Ordnung zuerst TO XE1IPOVA, dann
TO KOEITTOVOA. Hs sıind 1€eS:! der ungerechte Kaın un der

353) 135

61  34) Vgl meiınen Aufsatz „5imon der Magier“ ın 1906,
35) Q 56 102
36) So Cullmann;: a.a. © Anm. 24, S, 88
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rechte Abel: R der schwarze abe un: die weıiße Taube als
EIKOVEG MNVEUUATWV; Ismael nd Isaak: der unfiromme Esau
un der fromme Jakob: der Hohepriester Aaron) un der
Gesetzgeber (Moses): der unter den VO W eibern Geborene
der Täufer Johannes, Mt 11, 11) un der unter den Menschen-
söhnen ( Jesus) Simon. der als erster den Heiden SINg, un!:
Petrus, der nach ihm gekommen ıst und ihm folgt; WIe der
Finsternis das Licht, der Unwissenheit die Gnosis, der Krankheit
die Heilung: m Ende der Antichrist un der wirkliche hri-
StTUs Jesus, nach dessen Erscheinung das ewıge Licht aufgeht und
alle Finsternis schwindet. Auffällig 1st, daß bei den Jer ersten
Paaren ZUEeTST der genannt wird, VOoO  a dem sS1e abstammen: Adam
der ach dem Bilde Gottes geschaffen ist: Noah, der bei euch:
den Griechen, eukalion heißt: 5, Abraham, der Stammrvater
ASTCS Volkes: Isaak, der VO ott gesegnet worden ist, und
daß bei den folgenden Jer Paaren VO  > ihrer Abstammung nichts
gesagt ıst, obwohl wenıgstens bei dem unften un sechsten Paar
der Vater hätte genannt werden können. nd as hat C  7n tür
einen Sinn, bei den ersten vlier Paaren auf ihre Herkunft hin-
zuweılsen, da 6S sich bei der Syzygienlehre LLL etwas andres, 11L}
die Gegensätzlichkeit der Paare, handelt? Ist 1er die Hand des
Homilisten Zu Hnden, der In den ursprünglich ın ( äsarea ab-
gehaltenen Disputationen AIX, 9; XX, gelesen hatte., laß
dem guten Adam der ungerechte Kain un: der gerechte bel
abstammen W as 1er Zu Krklärung dafür angeführt vVar, daß
OMn ott sowohl der Böse als auch der Gute abstammen — und
der annn auch Noah, Abraham nd Isaak hinzufügte?
Auffällig ıst weıter der Satz. der zwischen der SE nd
sechsten Syzygie 11, 17 steht ÖO  1WG N Yap NPOC TOV "’HAlov
OUZUY1A ÖMEINOUOA EXOEIV EKOUOOA AmnTEXEIODON EIC ETEPDOV KOLPÖV,AAllOoTtTeE EUKALNWG QÜTYNV ATTOXNQUßEIV (dmrolaßeiv BOUAEUOOQMEVN
Er fäll+ aus dem Zusammenhang heraus. Denn Klias hat keinen
Zeitgenossen als Gegenpartner. Er, der kommen muß, bleibit nach
eiınem Willen für eıne spatere, ihm genehme Zeit vorbehalten.
Unter diesem Elias ist ein andrer als Johannes der Täufer AU
verstehen, nach Mt. 14 HAiac C' WEXNWV EPXET OL  DE Dieser
wird unmittelbar darauf In der sechsten Syzygie nach Mt 11,
als EV YEVVNTOILG YUVOLKWV angeführt. Es scheint 5 als ob

NpPOC TOV HAilav TUZCUYIO aus dieser sechsten Syzygie heraus-
eSPONNEN ıst S1€ iın em Syzygienkanon ursprünglich HC
standen hat oder etst dem Homilisten hinzugefügt ist?

Zu der s1iebenten Syzygie Simon-Petrus wird der Satz hinzu-
gefügt: OUTWG ÖN WG aAnONS I] ULV n EINNKEV, NNWTOV
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QEL EAXOBEIV EUAYYEMOV Ul TAÄQVOU KLl ei9 WETO
KOAQALNDEOLV TOU EUAYYEAMLOV aANOEG Ö1LAMNEUQMONVAL
€1C ENAVOPOQWOLV 1U ehm halt ihn für
interpoliert Sachlich bereitet ihm Anstoß daß Jler VO  on e1N€eEN)
alschen Kvangelium, das nach Simon un!: nach Petrus kommen
soll,; un VO CLNCIM wahren F vangelium, das nach der Zerstörung
Jerusalems verbreitet werden soll, die ede ıst „Predigt ennn  co

Iragt CT, „„‚nicht schon Jetz Petrus die Wahrheit, un: das
aller Offentlichkeit?“ Sprachlich ist ıhm verdächtig, daß ETTOV-
PpOWwO1S und ı1ntiransıtıves QVOATEAAU) ebenso aber auch das ort
EUAYYEMOV 111 den 2AanNnzech Homilien 1LUFr ler vorkommen. Diese
Beobachtungen sind richtig. ber1 ehm S1C durch nachträg-
liche Interpolationen erklären wıll, können S16 nıcht auch da-
durch erklärt werden, daß der Homaiüuilist ein ihm vorliegendes
Stück übernommen hat? Und diese Annahme scheint IN1IT durch
len Zusammenhang geboten Es handelt sich nıcht un HG
Syzygie falsches un wahres Evangelium, die auf die Syzygie
Simon Petrus gefiolgt C Das ist schon dadurch a us-
geschlossen, daß sich sonst überall 198841 Personen handelt. Das
falsche nd das wahre Evangelium aber ler als personihziert ZU
betrachten, ıst etwas sechr Gekünsteltes. Vielmehr iıst dieser Satz

weıtere Ausführung Z der Syzygie Simon— Petrus Das
falsche: Kvangelium, das UTT: TAÄQVOU T1VOG verkündigt wird, ıst
das des Simon. das wahre aber,: das nach der Zerstörung €es
Aempels ZU  ba Widerlegung kommender Häresien heimlich
sandt wird, ıst das des Petrus. Davon aber kann Petrus hier ı1
aller Öffentlichkeit deshalb reden, weiıl der Schriftsteller, der das
VON Petruserzählt, ]1er nıcht aus dem Kignen schöpft, sondern
C1DNEerTr Darstellung folgt, nach der zuerst der Irrlehrer Simon das
falsche vangelium den Heiden verkünden, annn aber nach
der Zerstörung der Heiligen Stätte Petrus das wahre Evange-
lum wıder die kommenden Häresien heimlich, als
Wahrheit, die AT Eingeweihten oilt, als C1N Mysterium, bringen
wird Durch diese Frklärung des fraglichen Satzes werden auch
die sprachlichen Besonderheiten verständlich. ZU denen och nach
Rehm das Wort ÜAVTIXPLOTOG H+ der etzten Syzygie kommt In
NE1INEM Buch Die seudoklementinen 37) habe ich gezeıgt, daß
sich 1ler un C112 antipaulinisches Stück handelt, das a us CIr
Geheimschrift den Kerygmen des Petrus (K entnommen ıst
Mit 1Ner ebionaeischen Interpolation will ehm en VOoON ihm
beanstandeten Satz erklären ber antipaulinisch ebionaeisch ıst
nıcht Ur dieser Satz, sondern auych die vorhergehende Syzygie

37) s 104 und 1532
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Simon— Petrus. Denn der Simon, der als erster EIC Ta EOvnN kam,
ist letztlich nıcht der Magier, sondern Paulus. Und NC Petrus
ıhm gefolgt ıst WC «>  © QDWCG, WC A VOLC YVWO1GS. WC -  © LOO16,
S} zeıgen diese bildlichen Ausdrücke, daß® CS der Widersacher des
Paulus ıst, der den Vvon Paulus 1ın Finsternis gesturzten, INn Un-
kenntnis gehaltenen, miıft Krankheit angesteckten Heiden Licht,:
Erkenntnis uUun:! Heilung bringen wird. So ergibt sıch M1r auch
au dieser Stelle, daß CS sıch bei der Syzygienliste, wıe€e bel der
Syzygienlehre, nıcht 1ne Frfindung des Homilisten. sondern

Übernahme eınes andrer and geformten Stoffes handelt.
Lhe ich auf den Zusammenhang der Syzygienlehre mıt der

“ heorie VO der Kntstehung des Teufels eingehe. worın Rehm
einen weıteren Beweis für se1ine These sieht, Mu ich auf die |)ar-
stellung des 5Syzygienkanons ın R ILL, 61 hinweisen, w1e sS1Ee in
und vorliegt, diese Darstellung mıt der ın vergleichen.

ı881 wesentlicher Unterschied zwischen nd liegt darın,
daß In die Ableitung der ersten Syzygien VO  b einem Stamm-
yvater fehlt Nach wird die Liste miıt den Worten decem
parıa u1C mundo destinata sunt ab inıt10 saeculi, nach s mıt
den Worten dEKO OUWV E1LOLV OUZUY101 (1 ©  S 'Ad  Au eingeleitet.
Sollte die ursprüngliche Lesart VO  w darbieten. würde s1E
erklären, w1e der Homiuilist dazu gekommen ist, Adam und
annn auch Noah, Abraham un Isaak als Stammrväter e1INn-
zuführen. Als erste Syzygie wird in und wı1ıe in Kain nd
bel genannt Als zweıte folgen ın die der Giganten und
Noah, während 1ın S UU Ka NMUEPAG Nwe steht Vielleicht
hat schon der Rekognitionist S1Ee formuliert, weil ( den schwar-
Z Raben un die weiße Taube, die ın seiıner Vorlage w1Ie 1n

standen, nicht verstand oder als unheimlich empfand. Fis
würde annn Rufin nach Gen 6’ (LXX) die Giganten als Kr-
ganzung oah hinzugefügt haben Doch könnten sS1Ee auch
schon hbei genannt und VO  e übergangen seın 88) Was das
Ursprüngliche WAaäaTr, wird sich schwer ausmachen lassen. Die dritte
Syzygie bilden nach un: Pharao un: Abraham, während
In clhie Söhne Abrahams, Ismael un Isaak, genannt sıind:
und geben den ext VO  a wieder. Weil Ismael, obwohl der
Sohn des ebsweibes, doch auch VO Abraham geliebt und VO  —
Gott gesegnet Wäarl‘ Gen 20), wird der ekognitionist ihn nıcht
auf dieselbe Seite wWwW1€e Kaın un: annn Esau haben stellen wollen.
So bildete miıft seiınem Vater die CUu«€e Syzygie, Pharao un
Abraham. Der Homilist hat das Ursprüngliche bewahrt. Im Zu-

38) In der spätjüdischen Lıteratur spielen sS1e ıne Rolle;
Makk 2! uch der ubılaen 5, und besonders Buch Henoch S

106, 7! ebenso aber auch I! - H VIIL,
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sammenhang damit gestaltete der Rekognitionist a Uus dem Schne
Abrahams, der In der Vorlage w1e iın als Vater der ungleichen
Söhne Ksau un! Jakob genannt WAaT, eine Ccue«e Syzygie, w1e€e sS1e
ın un bezeugt ıst die Philister und Isaak Die folgende ıst
nach E: und gJeichlautend: Esau un Jakob Als weıtere
wırd der Rekognitionist w1e ın H en Hohenpriester nd den
Gesetzgeber gelesen haben Wollte als rechtgläubiger Mann.
w1e Ismael auch Aaron nıcht auf die schlechte Seite stellen?
Nach hat dafür die Magier eingesetzt, nach I!ohannes.
Doch wird dieser Johannes, der ler 2anz sinnlos steht, auf
Konto des Syrers kommen. Ich vermute, daß als andglosse
Z dem folgenden Paar, un War Z ”0 EV YEVVNTOILG YUVOLKWV
MOWTOG“, das Wort ‚„ Johannes“” gelesen nd CS für den Hohen-
prıester eingesetzt hat Sonach würde die Syzygie beı Ursprung-
lich wWw1€e bei C APXIENEUG, EITO VouOoBETNS gelautet und erst
ufin den Hohenpriester durch die Magier Trseizt haben Die
folgende Syzygie bilden nach un der Versucher nd der
Menschensohn. Hs also der Rekognitionist; der aus leicht VOT-
ständlichen Gründen den nach H ursprünglichen Johannes den
J äufer ZU „ Versucher“ gemacht hat In der folgenden SYZY£ZIE,
Simon und Petrus, stimmen 1E und übereın. Dagegen hat
der Rekognitionist al  N dem oben angeführten Zusatz, der in
steht und auch 1ın seiner Vorlage gestanden haben muß, eine
Söyzygie gebildet. Sie lautet nach NONUuH) omnıum gentium
et illius. quı mıiıttetur semınare verbum inter gentes, nach

EVATN OTNEPUATOG CZ VIWV KOl TOU EUAYYENLOU TOU ELG ET-
OTPOONV OTANEVTOG, QV TOU AYIOU KAOQIPEBEVTOG T EINMNUWOEL ETTL-
ONTOUO TO BÖENUYUC. Schon die Neunzahl bei nd beweist,
daß der griechische KRekognitionist etwas ahnliches geschrieben
haben muß. Der Wortlaut des Syrers entspricht mehr als der
Rufins dem Text VO  > Nur schreibt STa WEUÖEG EUAYYEMOV
nach Mt 15;:25 OTNEPUC LL VIWV nd nennt STa des wahren
F vangeliums, das nach Zerstörung der heiligen Stätte ELG
ENAVONOWOLV TW ETOMEVWV ALNETEWV heimlich gesandt wird, DUr
das Kvangelium, das nach Zerstörung des Heiligtums un! nach
Aufrichtung des BÖENUYUC TNS EMNUWTEWG  2 24, 15) ZUFT Be-
kehrung gesandt wird. In dieser Gestalt paßt die neunte Syzygie
schlecht 1n den Svyzygienkanon, der UU  — Personen als Gegensatz-

kennt Aus diesem Grund wird uhin die Heiden und
den Heidenmissionar dafür eingesetzt haben 39) Die letzte SYZY-
gıe bildet ach k: und H der Antichrist un Christus.

39) Mit obiger Darlegung berichtige ıch, w as ıch ın Z.K S. 306-
ausgeführt habe.
Zitschr. K.- E  D 3/4
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Zweifellos hat em Rekognitionisten ec1n 5Syzygienkanon, WIC

3111 H, vorgelegen. Fraglich ıst CS, ob be1i den ersten VIeCT SYyZYy-
D1CH die Stammväter gelesen hat, WIC S1IC IL, angeführt
sind Doch wird CI“ etwas ber S16 gelesen haben, weil oah
Abraham nd Isaak 1: SC111 Liste einreiht Sicher hat il nıcht g_
lesen, Wa H I1{ ;D ber KFlias schreibt Sonst würde nıicht
versaumt haben mıT ihm C1INC Syzygie bilden, da Cc1
absıichtlich die Zahl auft zehn erhöhen wollte Das zeıgt die schr
abwegıige Begründung 111 55 secundum 1UMerumm ecem
plagarum, UJUaC inlatae sunt Aegypto Die Erhöhung der SYyZYy-
gienzahl erklärt sich Au C1NeT Vorliebe für die Zehnzahl 40)
Hat aber die Kliasdublette, die aut Kosten des Homilisten
kommt nıcht gekannt annn hat Syzygienliste nıcht
sondern entnommen un: S1C nach SCINCH Änschauungen —

rechtgestutzt und erweıtert Diese Liste aber wird ursprünglich
NUrTr sieben Syzygien umfaßt haben Kaıin und bel KaB
Hu  €EPAC Nüwe CULUYIA smael nd Jakob Esau nd Jakob

Aaron un: Moses Johannes und Jesus: Simon Paulus)
un! Petrus, WOZU schließlich noch der Antichrist und CO.hristus
hinzugefügt wurde — Die heilige Siebenzahl kehrt auch Sonst

wieder mıt en sieben (Gerechten Adam, Henoch oah
Abraham, Isaak Jakob Moses (R 11 A7 H I1 52 Ö.)

Wenn Rehm als Beweis dafür, daß der Homiuilist die Syzygien-
lehre erfunden bzw erstmals 111 die Clementinen eingeführt habe,
ihren Zusammenhang nıt der Theorie VOon der FEntstehung des
Leufels (H XEX un XX) anführt, hat CT damit insofern recht,
als S1C ohne die Lehre VO  — em Bösen, der WIC der ute
VOoxn ott hervorgebracht ıst, nıcht denken iıst So wird ı auch

dem Buch der K 'n’ 42) zuerst de bono et malo und ann
über die differentia dualitatis et Conjugatıon1s (S NENI TOU
AYaOOU KLl LTOU NOVNDNOU und Al Ö10Q0PU TOU OEUTENOU KLl TW

OUZUYLWV) gehandelt. ber nıcht richtig ıst, daß diese C
LehreNu  I 111 H stehe. Rehm selbst schränkt diese Behauptung ı1!}

Anmerkung C111; Danach kehren einzelne Maotive und
Wendungen VO XX un wieder, Wäas Rehm dadurch

40) Er hat SCIN Werk 111 zehn er eingeteinlt, obwohl dıe Tund-
schrift 1NCM Zıtat Phılocalıia 3 IinNn1ıN estens vierzehn,

al AÄAuch ührtwahrscheinlich W 16 ZWAaNzZıS er abt
a obwohl nach INC1INETX, zehn Bücher „Predigten des Petrus”

ehmnnahme ursprünglıch HU s1ıeben SCW ESCH sind. So meınt auch
S 155 Anm 164 daß eEINE orliıebe für dıe Zehnzahl gehabt hat

41) So auch Schmidt, 30 und ullmann,
42) Nach und allerdings 1Ne€e Fiktion, aber

AT merkwürdige Fiktion. die sachgemäß zusammenordnet, Was auch
Rehm zusammengehört
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erklären will, daß einzelnes AUS A un übernommen
habe, daß Material nd Motive [0781 verwende., w1e das

einzelnen Stellen XIX, un: 22) unstreıtig der Wall sel.
werde Inan deswegen die konsequent ausgebaute dua-

listische Lehre für nıcht beanspruchen. Das wird I1a m. E
tun mussen: denn auch In kehrt das IThema O

dem Bösen und Guten wiıeder. Statt des Maskulinums wird aller-
dings mıt Vorliebe das Neutrum gebraucht, miıt dem theo-
logischen Standpunkt des Rekognitionisten zusammenhängt. och
findet sıch auch das Maskulinum. So heißt CS ILL, 59 bonus
enım TCX bonis gaudet et malignus malıs 43) N qul. DCI-
manet ın malo et SCTIVUS est mali cod maligni), NO  b potest efhei
portio boni, donec permane In malo, quıa abh inıtio duo

tatuıt deus: VIIL, 53, CUuT autem ei princeps ılle, quı
malıis gaudet, factus est et nde tactus est aut NON est factus:
1 quid CTSO NECCECSSE erat iıstum princıpem Her], quı CIO

Prıncıpe mentes hominum declinaret. Bedeutsam ist, daß In
dieselben Fragen ber dieses 1hema aufgeworfen werden, w1e 1n
H, Hu  g daß sS1e z 1 umgestellt sind. Sie lauten nach 1L1L,
prımo, S1 est malum. secundo, quid sıt malum, tert10, CH1 sıt et
unde, ahnlich nach IIL. 75 1m Buch der malum qua

et quomodo et nde sıt, nach XAIX, TO NWC YEYOVEV,
EITEP YEYOVEV, Kl r  v TIVOG Ka diQ T1 (sc NMOVNPOS Auch die
Unterfragen werden übereinstimmend gestellt. I nde
sıt, utrum Na deo ex.nihilto, ueriıt empore
coeperıt 44) un!: XIX OBeEv  Ar YEYOVEV dı QUTOU TOU QEOU
aQ EQUTOÜ KOal E5 OUK OVTWV TUUBEBNKEV TWV NPOS 78 EOTLV
vn  n NV Was R 11L, 75 im : 6. Buch der ber das malum noch
gesagt wird, quod cooperetur quidem bono, wird XIX, ber
TO KOAKOV und TO AYaOOV nıt den Worten wiederholt: EKATEPOV Yap
TO ETEPOV ENYAZETAL. Hier sind schriftstellerische Beziehungen
verkennbar. Allerdings- ist 1ın die dualistische Lehre nicht
ausgebaut w1€e 1n ber wird schon se1n, daß der Rekogni-
10nıst S1e WCSCH ihrer Gewagtheit ausschied, obwohl sS1e be-
reıts ın fand Denn wWwWEenn ihr zweiftellos innerlich ablehnend
gegenüberstand, Warum hat annn sich nıcht al gehalten,

sS1e nach der Rehmschen These nicht estanden haben soll,
sondern seıinen Blick auf geworfen und on 1er das a:L1hema w1€e —E_inz_elheiten übernommen, STa diese gefährlichen

43) Bezeichnend für die stärkere orthodoxe Bearbeitung des Syrersıst; dal ]er el WUV NOWTOG BAOIAEUOAC ET} PO0opä Xalper, DE AAÄOCBAOUAEUOWV rn TOLC aÜyaOOoLc
44) Diese Fragen fehlen bezeichnenderweis bei dem Syrer, der auchhler sıch Vo Ketzereien hüten möchte.
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Ausführungen mıt Stillschweigen übergehen? Warum hat
sıch die Mühe gegeben, die Syzygienliste des Homilisten
( INn zurechtzustutzen, STa S16 auszulassen, S1C
nach ehm 111 gefehlt hat? Die CINZ215 mögliche Antwort auf
diese Fragen 1st 1e, daß diese ihm remden nd
stößigen Lehren fand un! ‚.Wäar der Gestalt wWI1IE S16

SI} finden Nur deshalb fühlte siıch ZWUNSCH auf S16

einzugehen AÄAus hat auch die Ausführungen ber die
Wunder als Erkennungszeichen des Bösen un: des (Guten g_
schöpit VO  un denen 111 60 vgl I1 55 die ede ıst Denn
diese Ausführungen inden sich ahnlich Dus imperfectum

Matthaeum die mıt großer Wahrscheinlichkeit au  N dem
Matthäuskommentar des Urigenes stammen un: sich deshalb
AUr auf beziehen können n

Nach alledem glaube ich daß die Jhese, gehe sowohl auf
als auch auf zurück uch VO ehm nıcht bewiesen 1st un

annn S16 INLI: 111 der VOI ıhm gegenüber Schwartz nıcht unerheb-
lich veränderten Gestalt nicht nachen Wie S1C

überhaupt nıcht bewiesen werden kann, verwickelt S16 unnOt1Lg
das lıterarische Problem un führt für die Rekonstruktion VO|  >

die iLMMEerTrT 1UL sehr unvollkommen bleiben wiıird auf Ce1N€

talsche Fährte
Dagegen stimme ich wesentlichen den IMN einzelne gehen-

den Untersuchungen ber die ol (R IV — VI
un VIL1—XD) uch ach ehm sollen S1C auf zurück-
gehen, die sich gerade hier verhältnismäßig Sut AaUusSs un
rekonstruieren aßt Doch habe ich azu CIN1SE Fragezeichen
seizen Wenn ehm meınt 46) daß die Lehre VO  — en falschen
Perikopen U vorkomme, ırrt In wird S16 aller-
dings ausführlich dargelegt (H I1 {I11 38 IF} ber auch

wird S1C wıiederhaoalt erwähnt So hat ach CM  ea Petrus
angefangen, dem Clemens einzeln de his QUAC quaestione
ESSC videbantur, leg1s capıtulıs auseinanderzusetzen an 74
gratuliert sıch daß ıhm alles dargelegt habe W as aller-
dings nıicht Banz stimmt PTracC1DUC tamen, quod est fide
MAaX1IMUM, de CTO propheta tum eti1am scrıptae legis PCIF
singula UQUACYUC capiıtula, QJUOTUIM ratıo poscebat secretiorem
t1ıbı intelligentiam patefecı 48) War doch nach ILL, L der

45) Vgl meın Buch Die Pseudoklementinen 49 f und Rehm S 209 f
46) 116 Anm 121
47) Der Syrer schweigt sich über diese Kapıtel des Gesetzes aus, —_

dem DUr berichtet: e  UWETA TAUTAa Ta ÄT ÄpXNGC ENG KTIOEWC UWEX pL 116 Ev
Kaı0apeia ®l  > GUVNVTNOO EPAC  Nnu EMLTOMWG UO1 SEOETO

48) Der Syrer chreıbt NUrT, da TeEpL EVÖC EKAOTOU TW €Y:  WV
KEMAAÄQLWV Kenntnis gegeben habe
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Inhalt des ersten Buches der Ae V propheila eTt de PTFODFIC-
tate intelligentiae legis, secundum id uod Moysi traditio
docet 49) Eıs liegt also 1ler wWIC auch SOonst der Sachverhalt VOT,
daß der ekognitionist SCINET Vorlage etwas den
alschen Perikopen gelesen hat Nas weıter ausgeführt ist
aber darüber hinweggeht weil darın Ketzereien erkannt hat
Hätte nıchts gefunden, würde S: darüber gänzlich
geschwiegen haben, WIEC der Syrer, dessen Orthodoxie C555 och
nıcht einma|l wagte, die Gegenstände dieser Ausführungen zZU

NENNCH, un: S1C offensichtlich vertuscht vgl Anm 4A7 4A8 49)
Die Lehre VO den alschen Perikopen 1st also nıcht Kigentum
des Homilisten Ebenso kann ich nıcht zugeben, daß der Mythus
VO  — der Fntstehung der ämonen (H 111 SC11 Kigentum
SCL. Denn w as VIIL, darüber ausführt, findet sıch P
wörtlich schon 111 I, WIC Tolgende Nebeneinanderstellung
zeig

111 ]. 929
EK dE 4S VO90OuU UWIZEWC x generatıione Nas-

EYEVOVTO vo00o1, TOAMAU cuntur Gigantes illi, UUl sSac-

YvE TW avOp  WTTOV KUTU UEILOUG culo nomınantur, aKO-
OUC 0)! UMETO KOVTOTOOEG, sed COT-

ÖAKOVTOTNOÖEG poribus editi, QJUOTUM achuc
Kl NDOC OEOV MNOAEUOV ad indiei1um nonnullis locıs

01 AQTONUOL TW USSa magnıtudinis
EAMNVWV QO0UO1 UWUOO1, AaAl ostenduntur

OnNpiıWdEIC TOV TOOTTO V Kl ME1L-
ZOUG UEV AVONUTWV uEYEON
Ebenso stımmt, Rehm sagtl, I 1 ' da — Rettung Noahs)
ziemlich mıf VILL, E überein, übrigens auch naıt L,

Anschluß al obige Stelle heißBt Sed adversum hos
Juxta dei providentia diluyvyium mundi introduxiıt ut orbis Qu1-
dem terrarum ah eCOTum cContagıone dilueretur tamen
tunc inventus est JUSTUS Noe, Qu1l Aarca (: trıbus filiis
COTUMLG UG uxoribus liberatus DOst decursum habi-

daßtor effectus est Bın außeres Zeugnis dafür
SE 411 nicht erst sondern schon gestan-
den hat ı1st 3881 Zitat 17171 C hron pasch 50) Warum 1U} dieses
„ Werkstück VOo  s} dem Homilisten a US entlehnt soll 1st
nıcht abzusehen, da übrigen diese Iripolisrede ber den
Dämonenglauben (H I1 und 10) auft zurückgeht
Wohl Hnden sıch zwischen nd nıcht 1LUFr Wortlaut un

4.9) Nach dem Syrer enthält das erste uch NENL NS AÄAnNGELAC TOU
KLl TOU VOMUOU WG Y KAOEdpa Mwucdewc NAPAdILOWOLV

50) Vgl INE1N Buch und m 117
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der Reihenfolge, sondern auch 1111 Gedankeninhalt erhebliche
Verschiedenheiten So wird 7, ach das Verhältnis der {)ä-
NONECIN den Menschen physisch aufgefaßt 51) Sie kommen
durch Essen un:! Irinken den Menschen und SCWINN dadurch
ber ihn Gewalt (H 9) ach dagegen 1s1 s ethisch be-
gründet S16 kommen PCTr cibos et DOTUS { d a oder
DCI potum w) S11 und bringen S16 AUT
Sünde ber daß gerade die Unmäßigkeit 11 Essen und
Irinken un: die Götzenopfermahlzeiten genann werden. CT -
klärt sıch aUuS der Auffassung, S16 111 hervortritt Kann
11a daher gerade für diese I ripolisrede nıcht annehmen, da ß

auf zurückgehe, wird ina  — Z dem Schluß gedrängt daß
das, Nas Jetz I gefunden wird schon 10 gestanden hat Am
Schluß dieser ede steht C1N Kapitel nach dem die Hörer VOT
falschen Aposteln, Propheten und Lehrern gewarnt werden, Cnnn
S16 nıcht VO  . Jakobus dem Bruder des Herrn, nd dem Haupt
der Kirche 11} Jer usalem C1in Zeugni1s besitzen (R IV 34 bis 35, E

XI 35) ach ehm soll unrichtigen. ın da-
>> al richtigen Platz stehen weil ach CS sinnlos SCHI, VOrT
dem unwissenden Heidenvolk C111 solche Warnung ZUu bringen;
während S16 nach H ede 11 Presbvter amn Platze SC1
Wenn aber der Rekognitionist das 1st die Voraussetzung für
Rehms Annahme dieses Kapitel H übernommen hat
wWäarunı und WOZ hat an Ende der ersten Iripolisrede C1NeN
Blick auf den Schluß der dritten oder nach vierten g'..
worfen und JeNe Warnung übernommen, die Ende der ersten
1881 der 'Tat sinnlos ist? W arum hat S1IC dann nıcht S! wI1e S1IC
bei steht auch 57 verwandt W O erzählt daß Petrus
die Massen entließ und CNSCTICH Kreis die Mahlzeit einnahm?
Es War danach noch Zeit (aliquantum diei) da, die
ann benützte, um de mirabilibus dominı zZUu besprechen. Sollen
A 11 dem Rekognitionist soviıel schriftstellerisches Ungeschick oa

trauen, daß Vven wirklich etwas On übernahm. nıicht
shnlich WIC 111 Nem Dprıyaten Kolloquium andte un:
STa dessen al vanzlich unpassenden Stelle brachte? Das
erklärt sıch Ur unter der Voraussetzung, daß JeNe Warnung
irgendwie SCINeEeT Vorlage (G) gefunden hat Und 8 wird der
Homilist S  V eseC w der S1C au diesem Zusammenhang heraus-
riß nd alus Ende der Tripolisreden setizte Dazu kommt daß der
Rekognitionist unmittelbar danach noch Satz bringt der
mat der vorhergehenden Warnung aufs engste zusammenhängt,
aber H XI fehlt sed propheta HNEeqUEC apostolus 11 hoc

Dg Vel Uhlhorn 1
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tempore speretur vobiıs aliquis alius praeter 1105 Unus est C110

propheta, CU J US 10S duodecium apostoli verba praedicamus
Ipse 2088881 est del aCcceptus, 1105 apostolos habens duo-
decim mMeENSEeS Nun Hindet sich der Vergleich der zwolf Aposte!
mıT den zwolf Monaten I1 ’'5 WO dargelegt wiıird daß em
Herrn zwolt Apostel TW TOU NALOU ÖWOÖEKO
TOV APIOUOV entstanden, N1IC Johannes em {äuter dreißi K,
archen, TOV INS GEANVNG AMNOTMANPOUVTEG AOYOV EV
ApIOUW U1 C NV YUVN AEeYOuUEVN EVN Diese EXNEVN, die
sonst mi1t Zehnvn una) gleichgesetzt wird erklärt u1s, WI1t€
dieses LZahlenspiel entstanden 1s1 uch der Rekognitionist hat

Ne Vorlage gelesen. Wie aber für Johannes den Täufer
den Dositheus als Sektenoberhaupt einsetzt, g1ibt wohl
diesem die dreißRig Jünger un die Luna mıt dem Zusatz: unde
et IL rıgınta secundum Iunae CUTrSUumMm. 111 NUMETO dierum
pOSIıT1 videbantur (R I1 8) 1och übergeht 11112 Zusammenhang
mı1ıt dieser Änderung den Vergleich der zwolf Apostel mıt den
zwolf Monaten Wie aber kommt @I” azu ihn Z T1IN-
gen? Er wird hn nıcht AUS (11 23) veholt haben nachdem CI
311 dieser Stelle al er ebenfalls gestanden hat. geändert
hatte Vielmehr wird er iıhn auch 35 SC1L1HNET Vorlage
gefunden haben Dabei mußte CTr ihn reilich irgendwie erklären
un seizte darum mıt WECN18 glücklichen Auslegung

4! die. Worte hinzu: Ipse (Christus) CL est DNUS dei
acceptus. So ergibt sich auch OI 1ler aus, daß diese Aus-
führungen sich nıcht VO  am} em Homiuilisten angeeıgnet hat

Noch andre Beobachtung zeıgt, daß S1IC ursprünglich 111

Zusammenhang- der ersten Iripolisrede wıder den Dämonen-
glauben gestanden hat Denn zwiıischen ihr nd den beiden tol-
genden wider den Götzenkult (H M NF 4— 185 R V) und
der Notwendigkeit der Taufe ( XI 19=—35 VI 4—15) be-
stehen. worauf schon Bousset aufmerksam gemacht hat 52) wesent-
iche Lehrunterschiede ach der ersten ede 1st Adam, WIEC schon

45 111 () der wahre Prophet und als solcher ohne Sünde
(H —— Eirst durch en Fall der Engel 1st die
Siünde ll(l mit iıh1 das Elend 111 die Welt gekommen (R 26
vgl Ha 15) Allerdings verfallen die den amonen
gvetäuschten Seelen der Strafe Diese 151 aber C1Nn Fegfeuer.
a4us dem SIC gerein1gt hervorgehen werden (H 13) In den
beiden andern Reden aber wird der Sundenfall Adams ä
yesetzt V, D AL, 1:1. e 17) Ind die Schlange
verführt die Menschen HNLMET noch Sünde (E 13

50y a a ©- S 443
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XL, 18) Die Strafe aber, die S1E, NC sS1€e sich nıcht taufen
lassen, trıit, ıst EeW1g 1m unauslöschlichen Heuer (H X, 1 XL, 11

\ 28) Iazu finden sich ler Lehren, die gegenüber andern.,.
die für die Pseudoclementinen eigenartıg sind, als rechtzläubig

bezeichnen sind, z. B XL 29 NI der (Geist
Gottes als seine &Ild bezeichnet wird, miıt der CTr die Welt g_
schaffen hat Es Fällt auf, dal neben der Taufe 1m Namen des
Vaters, Sohnes un Heiligen Geistes (H X1,26 1, 9) auyuch
die Kucharistie X: 6) auyscdrücklich angeführt wird, SOWI1Ee daf?
sich leichte Anspielungen auf paulinische Briefe iınden vgl
H X18 un Phil 5 1 AlL, 1.(} und Röm 8, 22)) Es leuchtet ein,
daß l.li€ eTS  e J ripolisrede nach ihren Lehranschauungen den-
jenıgen Teilen der Pseudoclementinen HaSsCH, 1G w1e ich a i -
zunehmen yJaube, letztlich auf die zurückgehen. Das ıst
auch die Meinung Boussets, ın sagt „Die letzten Tripolis-)
Reden stammen 4 UuSs einem ahz verschiedenen Milieu un das
Miheu der ersten ist das au  N den Kerygmata bekannte.“ Hinzu
kommt der judenchristliche Anfang der Rede, die Gleichsetzung
der Lehre des Moses un d Jesus (H VILL, 5), der schon em Rekog-
nıtıonısten bedenklich erschien ( 1V,5), wIıe auch Rehm. der
1eTr keine „Judaistische” Tendenz sehen wall,. doch zugeben muß

aß die 1ı1er al Herrenworten CZOSCHNECN Schlüsse „eEIN wen1&
bedenklich klingen“” Dieser Klang erhaält 1n der ede selbst eine
scharfe polemische (wohl antıpaulinische) Note. die ] untfer-
drückt wird, wenn VIIL 10 VO dem ewıgen Gesetz Gottes
sagT, daß C555 weder on Heinden vernichtet. noch UTTO ATEBOUS

verfälscht werden durfe Damit stimmt vollauf der Schluf?
der ede 1 35 Al, wonach eın Apostel, Lehrer der
Prophet Zu Hiehen 1ST, se1l denn, daß c vorher Se1IN NOUYUC
dem akobus In der Kirche der ebräer vorgelegt haft nd cdies
durch Zeugen beweisen ann,.

Den Ausführungen Rehms ber den * C 11
tınen (R E } I9 OM  N SOWI1Ee über die Polemik
SCHCNH den Polytheismus (RB kann
ich 1mMm wesentlichen zustiımmen. Sie beweisen NCUCHL, zr  a  uch
gegenüber Schwartz, daß und auf zurückgehen: Was
Rehm aM andrer Stelle 53) ber beide Bearbeiter VO sagt, tritit

auch 1ler Sa der Rekognitionist habe den Aufbau V{}  u
treulich beibehalten, dagegen sich bemüht, alles dogmatisch Be-
denkliche auszuschalten, wWenn auych nicht immer mıiıft vollem Hr-
tolg. Der Homiilıist sSe1 souveran mıt seiner Vorlage umsSCSDPDTUNS CL,
wohei er, wıe ich hinzufügen mö_chte‚ VO  u} den Bedenken des
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KRekognitionisten frei 1sSt Gerade A US diesem Grund kann ich den
Vorschlag Rehms nıcht? annehmen, daß die Disputation den
Polytheismus, 111 der, WI® ehm beweist ursprünglich (in
nıcht Clemens, sondern Petrus der Angreifer un Apion SCIiH

Gegner Wäar 54) nıcht+ nach erst a Knde, sondern nach al

Anfang stand Sie bildete en dritten el großken AÄApologie
wıder heidnisch-griechische Lehren 55) und wIıird daher erst 112
Schluß oestanden haben

Auf cdie Fragen der Ic ıst ehm em VOT-

liegenden Aufsatz absıchtlich nıcht weiıiter CeINSECSANSEC Doch
stellt em Abschnitt „Die Briefe un inre Zusammen-
hänge öß) C1INEC Interpolationshypothese auf die siıch auft Fragen
bezieht welche bisher als solche der Quellenkritik galten

Auf Grund der den Pseudoclementinen gehörigen Schrift-
stücke, des Briefes, dem Petrus den Herrn nd Bischof der
heiligen Kirche, akobus, bittet die ihm übersandten Bücher
SC1INEeT Predigten (K  TA) 1iUr C1NEMN erprobten Stammes-
CcCnhn geben, damit S1C nıcht 111} Sinne der gesetzlosen Lehre
TOU EXOpO  U AVOPWTOU gefälscht wüuürden (EpD Petr.) un der
genannte Ö1LAUAPTUPLA (Contestatio) nach cder akobus 111

Versammlung der resbyter unter ihrer Zustimmung darlegt
unter welchen feierlich beschwörenden Bedingungen diese
Bücher 1Nen beschnittenen Gläubigen anzuvertirauen SCICH, hatte
ich an SCcCHOMMECN, daß solche NPUYUOAT TIETPOU (K 112 der
pseudoclementinischen Grundschrift verarbeitet Auf Grund
des Bücherverzeichnisses ILL, 75 glaubte ich diese ihrem
Hauptinhalt aus und rekonstruieren können. Ursprünglich
nicht, W16 111, 75 angegeben, zehn, sondern wohl sieben
Bücher umfassend, hätten gerade nd S16 die eıgenartıgen
tüdısch-christlichen, antipaulinisch-gnostischen Ideen un: Speku-
lationen, die für die Pseudeoclementinen charakteristisch sind ent-
halten nd SCIECN das Geheimbuch Sekte 9 deren
Lehren mıf denen yüdischer und judenchristlicher Sekten
verwandt# 11 Was ich ber Existenz, nhalt Gedankengang,
harakter. Heimat un Eintstehungszeit dieser schr auS-
ührlich dargelegt habe, bislang VOL allen WForschern, die sıch
eingehend mıt der Clementinenforschung beschäftigt haben, 1111

54) Damit erklärt sıch w as Eusebius über die JUYYPAUUATA
des Klemens, TTETPOU ÖT (1L ATIwWvOoc ÖLAAOYOUG NEPILEXOVTA

55) Der erste Teıl handelte VOo dem zufälligen WeltgeschehenVIL, 7 der zweiıte VO  — der a-strollo  gischen  GER  S enesis ff‚ der
driıtte VO  — dem Polytheismus e H I

56)z
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wesentlichen anerkannt 57) Gegenüber 7in en Ausführungen hat
zuerst Chapman, On the date of the (‚lementines die
Behauptung aufgestellt, daß das Bücherverzeichnis LIL, 75 e1INn
rlıes1ger Betrug sSe1 und die niemals exıstiert hätten. Was
VOo  > seinen Behauptungen 1MmM allgemeinen halten 1ST, zeıgt se1ne
Bemerkung, daß ın den Clementinen VOo Anfang bıs
Ende nichts AÄAntimarcecionitisches habe iınden können. Und cdas
schreiht CT, obwohl ich In meınem Buch 28 ausreichend Belege
dafür erbracht und überdies cdie Benutzung VO  un ustins nti-
marcıon nachgewiesen habe. Hat doch auch der beste Kenner
Marcions, VO  an Harnack, in seinem bekannten Buch umfang-
reiche Partien der ( lementinen als marcionitisch abgedruckt un
s1e auf Marecions Antithesen selbst zurück geführt. Für seıne Be-
hauptung über die K er führt Chapman N1UTr solche Gründe
ah, cie meıne Annahme Prı10r1 unmöglıich machen sollen: Sie
würden VON keinem Schriftsteller erwähnt. Aber oilt 1€e5 nıcht
auch VO  — andern Schriften, die trotzdem ONn der wissenschaft-
lichen Forschung als Quellen für die Evangelien un die Apostel-
geschichte anSCHOHMMECN werden? Und ler handelt 6S sich
eine Schrift. die ın kleinen Kreisen. und als Geheim-
schrift, überliefert nd bereits VOT der Zeit der ersten christlichen
Apologeten verfaßt wurde. Gerade a Uus ihrer Charakterisie-
Tung als Geheimschrift In ont ll weıter ihre Nichtexistenz
olgern, weil S16 1mMm Gegenteil nach der Inhaltsangabe I:
wıe die Clementinen selbst für eıne möglichst breite OÖffentlichkeit
bestimmt sel. Als obhb nıcht jede Sekte für ihre Geheimlehren
Propaganda trıebe, W1€e WIT C VOoOn der gleichzeitigen Sekte des
Elchasai wissen! Solche Gründe prıor1ı beweisen nıchts, zumal

die Gegengründe nıcht wıderlegt werden. Schwartz hat
sıch darum auch nicht weıter darauf eingelassen, sondern 1LUF die
alte Fiktionshypothese erneuert 60) In dem oben erwähnten Auf-
satz 81) 1ın ich näher darauf eingegangen un glaube ihre Unhalt-
barkeit nachgewiesen haben Im Anschluß besonders
Chapman un!: z 1 mıt seinen Worten hat IThomas 1in dem
Aufsatz Les Ebionites Baptistes 62) meıne Annahme der als
eine hypothese tres ingen1euse, certes, ma1ls PCU vraisemble be-
zeichnet 83) ohne jedoch Gründe dafür anzuführen. Was innn

57} Vgl Anm
58) In Z.N. 9, 1905 148

164
60) 174
61) Vgl Anm. Z
62) In Revue d Hıstoire ecclesiastique, ouyvaın 1934, 957___90()
03) Vegl Thomas,a.a. 79° und Chapman., a.a. ©O S.. 149
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dazu bewogen hat, ıst sehr durchsichtig. Er befürwortet nämlich
l1er eine Hypothese ber die Entstehung der pseudoclemen-
tinıschen Schriften. mıt der sich die Annahme der nicht V
räagt, eine Hypothese, die sıch ber bei näherem Zusehen als
unhaltbar erweıst 64) Nunmehr hat ehm die Aufstellungen VO  —

64) Zunächs unte1%ucht ST; W In den erzahlenden Partien der
etrus-Simongeschichte, In denen der Anagnorismen, ın den Rede-

abschnitten über die Bäder, die Petrus MOTSCNS der abends nımmt. die
rıtnellen Waschungen und dıe chrıistliche auflie ausgeführt wird Dabei
kommt ZU dem Krgebnis, daß sowohl In den ZU gehörenden Stellen
z R 1V,3; 1X, 23 937‚ HE V, 1:

36: H Ar VI., 1) als auch 1n denen (H XILV,VIL, 3 ° AXAILV, VILL, 2) VoO täglichen Bädern des Petrus
zahlt wıird Aaraus olgert C qu un meme auteur Compose et I’histoire
des y  S  €Ss de Pierre et celle des anagnorismes. Wie ich aber bereits
gegenüber derselben VOoO  b chmidt vertretenen I hese in dem 1ın

nm. 25 genannien Aufsatz dargelegt habe, können dAiese beiden Er-
zählungsstoffe nıcht on eın und demselben Autor erfaßt sSeIN. Denn
eın solcher hätte den Petrus an den Schauplätzen der Petrus-Simon-
geschichte nıcht S: 9anz anders auftreten lassen A denen des
Anagnorismenromans:;: dort ın Begleitung von zwölf Jüngern mıt
hebräischen Namen und als Gründer wI1ie Ordner christlicher Gemein-
den, hıer ohne jene Begleiter, deren Stelle andre genannt. werden.und lediglich als Seelsorger der Familie des C(Clemens. Hätte Thomas
qQiesen Aufsatz gelesen, würde wohl Sionville zugestimmtaben, derTr ın einer Besprechung des Schmidtschen Buches In Revue
de 1' Histoire des Religions 100, 1950, p 8 urteilt: Waitz maıntıent SCS
premleres Opinıons l’aide d arguments, qu1 1Ne manquen DaSs d’etre
impressionants. Was Thomas richtig festgestellt hat, beweist nicht, daß
e1In und erselbe Verfasser beide erzählenden Partien verfaßt, sondern
NUr, daß der, der S1€e mıteinander verband ist der Verfasser VOo  } G

diesen Zug ın die Erzählung hineingetr hat, weıl CE,; elbst eın
täuferischer Ebionäer, die dem Petrus ZUSCS riebene Sitte Negt hatch

den Redeabschnitten findet Thomas STa dessen dıe orderungrıtueller Waschungen, und solcher. die sıch auf Verunreinigungensexueller Art beziehen VAE 1 n  Wn H D Z mVI, 1 A, 50; XL, E  E VIL, 14) Mit chiesen Redeabschnitten
wirft In einen O f, w as R I, 59, nach der TE des Elchasai
über die Taufe als rsatz Für die nfer ausführt, und folgert daraus.laß dıe Redeabschnitte auf einen Ebionäer elchasäischer Konfession
zurückgehen, der S1@e ın die VO C1N€EM essenıschen Ebionäer Ver-
faßte Erzählung eingearbeitet habe. Aber sınd auch cdie Ausführungenüber dıe Taufe in I! die nach einer Annahme siıch ın gefundenaben, mıt denen des Aasal verwandt, haben cdıe rıtuellenWaschungen nıcht das geringste damıiıt ZU tun. Allerdings ordert Elcha-
Saı rıtuelle Tauchbäder, ber nicht u Zweck der Reinigung vVvORsexuvellen Befleckungen, sondern lediglich als Heıilmittel für Krankheiten,wıie . Follwut durch undeDbı®2, Schwindsucht. Besessenheit: un diese
sollen. wOovon die Clementinen schweigen, unter nbetung des großenGottes und unter Anrufung der kosmischen Zeugen geschehen. Vglmeıiınen Aufsatz Das C des Elchasal, das heilige Bu  Z der juden-christlichen Sekte der Sobiail ın Harnack-Ehrung 1921., JeneReinigungsvorschriften. cdie auf Lev. beruhen. kennen WIT aus der
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Schwartz wıieder auigenommen, sS1e aber, vermutlich unter dem
FEindruck der dagegen erhobenen Bedenken, sechr erheblich e1IN-
geschränkt. Wohl 3a11 CI; w1€ Schwartz, en Homilisten, der
mehr eın theologischer Abenteurer als eın ernst nehmender
Häretiker w  er das Z2aANZe dualistische System, Clie 1ehre IL em
Herrscher dieses und des zukünftigen Äons, den S5Syzygienkanon
un:! W as damıt zusammenhängt, die Unterscheidung männlicher
un! weiblicher Prophetie, die Verwerfung der prophetischen 1.ıte-
ratur, die Kritik Pentateuch zuschreiben 65) Daher betrachtet

auch die Fiktionshypothese als eın Dogzma, das, wIıe CT meınt,
nıicht mehr angezweıfelt werden sollte 66) Dagegen sieht 1m
Gegensatz Schwartz In D Petr un! ont SOW1E ın einzelnen
Stellen (H 1, 20, — Aı IL, LE _)_  4; AlL,; 35; X VIL. 12—19; vielleicht
auch 1 1 Interpolationen, die e1in Ebionäer nach
FWFertigstellung VO  an H, also VOoOr 581, hinzugefügt habe Auch diesen
Ausführungen gegenüber au ß ich auf em Standpunkt beharren.
den ich Schwartz gegenüber dargelegt habe

Zunächst ist festzustellen, daß Aie Lehren, die nach Rehm
Figentum des Homilisten seın sollen, sich auch in hinden {)as
iıst für das dualistische System, den Herrscher dieses und des
zukünftigen AÄons SOW1e für die Syzygienlehre schon en nach-
gewlesen worden. Die Lehre on den zweı Himmeln, der die-
SCIMN dualistischen System gehört, findet sıch og U och ın

L1, 68—70; 11L1, 14) Dafür fehlt die Unterscheidung mMann-
licher un! weiblicher Prophetie ıIn Sie iıst Ja nach 111, 20 eın
WUOTIKOG OYOG, VO.  a} dem der ekognitionist nichts wIisSsSsen
wollte. Doch begegnen u auch 3€e1 ıhm Ausführungen, die sıch
1n dem betreffenden Abschnitt on finden Ist hiernach
vgl ILL, Aufgabe der männlichen Prophetie, den n
der weıblichen begründeten nd befürworteten blutigen Opf{fer-
kult bekämpften, wird auch In L, 7 dieser Opferkult,
den Moses NUur WeSCH der Herzenshärtigkeit der Juden zuließ.
Dıdaskalıa aUus ihrem Kampf soliche Judenchristen, weiche 61€
forderten. Sie bewelsen ahner, daß der Verifasser der Petrusreden 1n
on und Tripolis nıicht der Angehörige einer elchasäischen e€e,
sondern e1iNn Judenchrist exiremer Rıchtung ist. Das ergıbt sıch auch
daraus, daß ıIn denselben en vgl H I D
1 3 9 XL, V ıer unter Anführung VOoO  am Joh 5! 5],
XILL, VIIL, 29) die auie TPLOMAKAPLA EMOVOUAOLA EL ÜQDEOLV

ÜMOAPTIÜV ges  ehen soll, während sS1e nach Elchasal 1m Gegensatz dazı:r
Namen des großen un höchsten (Gottes und 1m INeNn sSe1INES

Sohnes des großen Königs, rfolgt Ks ıst erselbe Verfasser VO  b G‚
der, W1€e die äglı  en auchbäder., auch die riıtuellen Reinigungsvor-schriften In sein erkK eingeflochten hat

65) 159
66) 146
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als widergöttlich etrachtet und se1ıne Abschaffung IUr die Zeit,
da der wahre Prophet erscheinen wird, ın Aussicht gestellt (R 1,
59 nd 1ın H. 7Z.WAarTr Jange nıcht al allen Stellen. die
prophetische Literatur abgelehnt wird, auch 1n R, w1€e der ang
durch die Heilsgeschichte VOon der Schöpiung bis ZU Frscheinung
des wahren Propheten (R ], D ze1£ Auch die Unterschei-
dung wahrer und falscher Perikopen 1m Pentateuch wird ın vgl

H. A E 11L, 2 1.) gründlicher un eingehender durchgeführt,
als ın Sie ıst ja TO WUOTNPIOV TWV YROQUV (H PE 4 9 11L,
Doch verrat der ekognitionist Kenntnis davon, WEnnn C 1, D
VOoNn eıner Geheimtradition Z Auslegung einzelner Perikopen
des Gesetzes spricht 67) Diesen Sachverhalt wollen Schwartz nd
Rehm durch die Annahme erklären, daß der ekognitionist einen
Bhick neben auch auf geworfen habe aber, X muß
Iragen, as sa ihn, den Katholiken, wıe ihn Rehm 163 mıft
echt nennt, bewogen haben, aus ausgerechnet solche Stücke
in seıne Schrift P erwerten, die iıhm anstößig waren? Dies CT-

klärt sıch L1LLUL dadurch. daß sS1e nıcht In H sondern 1n gelesen
nd 1mM Zusammenhang mıt seıner Überarbeitung VO  — über-
NnOMmMMEN hat Dazu kommt. J1aß diese heterodoxen Stücke
nıcht Hirngespinste e1INeEs Lıteraten. sondern 711 großen eil
Sonderlehren jüdischer nd judenchristlicher Sekten sınd un: als
solche nachgewiesen werden Kkönnen. ö haben schon nach Epi-
phanius (Haer. Jüdiısche Sekten 1 Ostjordanland
Pentateuch Kritik geuübt und den Opferkult verworten. ach
Irenaeus (Haer. E 29, nahmen die judenchristlichen Ebio-
aer &IL den chriften der alttestamentlichen ropheten An-
stoß un verwarten den Paulus. Was aber die Sekte des
Elchasaı betrifft,; die Anfang des zweıten Jahrhunderts
1m Ostjordanland entstanden iıst und am Anfang des dritten
mıt einem Ikibiades AUuSs dem syrischen Apamea einen
Vorstoß ach Rom gemacht hat, sehe ich VO dem ab, W äas

67) Bezeichnend für die Haltung des Syrers ıst CS, WEnnn

chreibt Kl WETA TAUTA Ta ÄTE ÄÜÄpXNS TNS KTLIOEWCG UWEXpL NC EV Kauoapela
c3-  D OUVNVTNOA NUEPAS EMLTOUMWG WOL EZEOETO, während be1ı unnn el
Cumque haec dixısset, miıhı1 singula de his, qua«c ın qu  —-
stione SSC videbantur coepıit, abh iınıtıo creaturae
eitc. Fhbenso schreıbt der Syrer I! KLl WETA TAUTA ÄpZAUEVOC ÄTTO
TOU EYYPAQMOU VOMOU mE pL EV  ÖC KOAOTOU TV YEYPDALULMEVWV KEMAAÄALWV wc
001 ENAWOC ; uhn dagegen übersetzt, tum et1am PEr singula QUaACYUC,

OÖOrunm) ratıo poscebat, secretıiorem tiıbı intellegentıiam pate-
eC1 DDer Ter zeıgt, W äas schon 411 als anstößig empfunden wurde. Es

zeugt für ufin, daßl? Dl cdiese Stellen nıcht übergangen hat Immerhin
erklärt uns der Syrer, VvVaruhl der ıu  i wenig Jahrzehnte früher ehbende
Rekognitionist YEWISSE Kapıtel von Gv die be1 erhalten sind, über-
SaANZCH at
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Epiphanius ber sS1e sag(t, weiıl CT, WwWIe schon SChmidt‚ nach-
gewıesen hat 68) manches au  N den Pseudoclementinen ihr ZU-
geschrieben hat ber auch ach andern zuverlässigen Zeugen:®)hat S1Ee an Alten Testament. esonders al den alttestamentlichenPropheten, Kritik geuübt, den Opferkult verworten und als Lirsatzdafür die JTaufe verlangt. Ganz ähnlich, w1€e die nach EpPetr. un Cont., soll auch ihr heiliges Buch eıne Geheimschrift,
ÜUuU.  — unter Anrufung der kosmischen Elemente un:! unter Genuß
der sakralen Klemente, Brot nd Salz, weıter gegeben WeTl -en Finden sıch aber diese Lehren und Bräuche be1 jJüdischen un!
judenchristlichen Sekten, werden sS1e nıicht Erfindungen eiInNesSchriftstellers se1ın, der zweihundert un!: mehr Jahre Spater g.-lebt hat

Die Unmöglichkeit dieser Jhese ergibt sıch auch Aa Uus der merk-würdigen Übereinstimmung dieser Lehren und Bräuche, mıt denender Didaskalia, auf die Schmidt 70) hingewiesen hat Hiertindet siıch dieselbe Stellung ZUIN alttestamentlichen Gesetz. Zwarredet die Didaskalia nicht VOonNn echten d falschen Perikopen 1Pentateuch: aber S1e verirı dieselbe Anschauung, indem S16den Begriff der ÖEUTEPWOILG des Gesetzes einführt. Danach istGesetz Gottes, Was Moses em olk verkündete., ehe dasgoldene alb anfertigte un em Götzendienst verhel. DiesesGesetz, der Dekalog, ıst das Sıttengesetz, das noch nichts OnSchlacht- un! Brandopfern, VOoON Speiseverboten und Reinigungs-vorschriften weiß. Erst nach dem Rückfall des Volkes In den heid-nıschen Götzendienst hat ott In eiınem Orn iıhm das Joch desZeremonialgesetzes auferlegt, die Frrichtung (0)81 Altären, dieDarbringung VOo  am} Opfern, die Unterscheidung VO  a} reinen nd
unreıinen Tieren, die Reinigungen Ild Waschungen. Jesus aberhat siıch um dieses zweıte Gesetz nıcht gekümmert und O 1ımKvangelium abgetan, durch die Römer den JLempel zerstoört,. dieOpfer W1€e Speise- nd Reinigungsvorschriften abgeschafft DerBischof aber soll eın richtiger Dolmetscher der Schriften nd VOTallem eın guter Erklärer des Gesetzes se1nN, ummnm zeıgen, welchesGesetz den Gläubigen gilt un: welches nicht Wie der HomilistILL, 51). beruft sıch auch der Verfasser der Didaskalia
Z  un Begründung dieser Unterscheidung On Sitten- und ere-monialgesetz auf Mt S F und AÄhnlich stellen siıch beide Z  salttestamentlichen Prophetie. In gJeicher Weise treten sS1e fürvegetarıische Lebensweise und für die Ehe e1in. WwW1e S1e auch die

68) Neue Fragménte un gtersuqhungeny Zzu den judenchristlichenEvangelien 1 9 191, 176
69) Vgl meınen Aufsatz In Harnack-Ehrung 1921,70) 59
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Reinigungsbäder bei Menstruation, Pollution nd ehelichem Bei-
schlaf kennen, die jedoch die Didaskalia verwirtft. Angesichts
dieser weitgehenden Übereinstimmung zwiıischen den Anschau-

der idaskalia eiınerseıts un! denen des Homilisten, die
P auch die des ekognitionisten sind, andererseits annn die
{hese von Rehm, S16 dem Kopfe des Homilisten entsprun-
RCH, schlechterdings nıcht aufrechterhalten werden., zumal —-
schen ihnen C1Nn Zeitraum VO.  b mehr als C111 nd einviertel Jahr-
hundert Liegt

Das gilt auch VO  k en antıpaulinischen Stücken, esonders
ED Petr. nd ont Schr edeutsam erscheint 1008808 der Nach-

W EeCIS Rehms. daß diese beiden Schriftstücke nach Sprachgebrauch,
Grammatik un Stil ı barbarischen, Z. hebräisierenden
Griechisch geschrieben sind, WI1IEC CS sich den 1e] besser g'_
schriebenen DUr einzelnen Stellen tindet C1inNn Beweis
dafür. daß S1C nicht mıı Schwartz dem Homilisten uzZzZuU wWeEISE
sind. Wenn dabei das Zitat Mt D, sowohl ED Petr 2! als auch

111, 51 derselben VO kanonischen ext abweichenden (G6-
stalt angeführt wWIrd, ann 1es auch andere Überein-
siiımmungen WIC ehm richtig sagt ebensowohl darauf be-
ruhen, daß diese beiden Kinleitungsstücke Quellenschrift
angehören, die zugrunde liegt, als daß ihr Verfasser kannte
un benützte. ehm 11 sıch für die letztere Möglichkeit ent-
scheiden, und Z WAaTr a us Z WCI Gründen. Erstlich, NC auch der
Brief als Finleitung Schrift denkbar SCIH, der Petrus
selbst KIIDUYMAT darstellt S lasse sich schwer
Schrift denken, die sıch die Contestatio ihrer liıterarıschen
Form noch einfügen würde Wer SC1 der Erzähler? Wer Sasc
Schluß mpPpOOCNUZAUEDA 7

Daß 1er Unklarheiten vorliegen, SCc1 zugegeben Sie erklären
sıch aber dadurch daß sich mmm den Bericht ber C1NEC tiktive
Presbytersitzung handelt Bei solchen Machwerken geschieht es
leicht daß der Schreiber, WIeC hier, zunächst der dritten Per-
SON, zuletzt aber, da sich Geist ihnen rechnet 111 der
ersten Person redet Doch ann ler auch WI1® Rehm sich selbst
die Antwort oibt der Überbringer des Briefes als Erzähler S6
dacht Als zweıten Grund führt ehm ont &. WO

akobus die resbyter auf die Gefahr hinweist daß die Bücher
des Petrus VO  S dreisten Leuten gefälscht werden könnten Das
habe ur annn Sinn, wenn die BIPAOL, denen Ep Petr und
ont Einleitung SC1LH wollen, bereits gefälscht sind
Aber, abgesehen davon, daß beide Schriftstücke ausgesprochener-
maßen ur KFinleitung KI]PDUTMUOT TIETPOU wollen, be-
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ziehen sich die Worte des Jakobus WC NdNn TLVAG NKOUOATE NENOU-
KÖTAG aut den verlesenen Brief des Petrus. den die Presbyter eben
gehört haben, un Wäar auf die Bemerkung ND Petr 29 3, wonach
TLVEC TWV o  \ EQVWV, die die Gesetzespredigt des Petrus VeOET-

worten un die gesetzlose Lehre TOU EXOPOU QV OPWTOU Paulus)
angsCcHhOMM haben, schon seinen Lebzeiten versucht hätten.
seine Worte Adurch allerlei Interpolationen EIC TNV TOU VOMOU
KOATAAUOLV umzufälschen (HWETAOXNMATILELV). Rehms Deutung aut
H ist In den Text ersti hineingetragen un nıcht AaUuSs ihm heraus-
zulesen. Hs bleibt daher 1U die AÄAnnahme übrıig, daß die beiden
Stücke eıne Finleitung eıner in verwerteten Schrift sein
wollen Als solche werden 1n KD Petr und ont ausdrücklich
un! wiederhaolt KNPUYUATA ITETPOU genannt Diese sind daher
keine reın aus den lementinen erschlossene Konstruktion, S11 -
ern eıne klar un: deutlich bezeugte Schrift. Auf S1Ee weısen auch

1, 20, N  J E 79 und ILL, 75 hın
Allerdings sıeht Rehm %S 1n der eben erwähnten Homilienstelle

eine Interpolation. nd offenbar ıst 1er der ext verderbt. { )as
zeıgen und S, die versucht haben, ihn sinnvoll gestalten.
Ks hängt dies damit ZUSAaMMINCN, daß, worauft Schmidt hın-
weıst 2).-der Satz I‚ 20, ; FE wonach akobus en
Petrus beauftragt habe, ihm On (äasarea TAC KO! EKOAOTOV
EVIQUTOV ÖUXN  106 TE Kl MNPAZELIG schicken, In der Luft steht
{Denn H3 haben WIT nirgends vorher efwas VO einem solchen
Auftrag gelesen. Das wiıird aber durch L, z klar, akobus
dem Petrus sagt dato ODCTIaNM., ut CLr singulos 1N0S praecıpua
QJUACYUC dietis gest1sque tu1s scrıpta mıttas ad I et maxıme
pPCI septimanas an DNDOTUMmn. Dieser Zusammenhang zwischen un:
zeıgt deutlich, daß H L, () L, I der Verfasser VOon
Wort kommt, un: nıcht ein Interpolator, er falls nach Rehm
auch den Brief des Petrus erfunden hätte, sich ohl deutlicher
ausgedrückt und nıcht TAC KaB EKOAOTOV EVILQAUTOV ÖMWALAG TE Ka
MNPAZEIG, sondern TAC TWV QUTOU KNPUYMATWV BIBAOUG genannt hätte
Solche Stilwidrigkeiten können LLUFLE einem Schriftsteller, der frem-
den Stoff verwertet, aber nıcht eiınem Interpolator, der sich I! Ö
auf eınen VO  en iıhm verftfaßten Brief beziehen soll, zugetraut WeT-
den Wie aber ıst der Verfasser VO  am} darauf gekommen, sich
dieser Stelle auf KD Petr zurückzubeziehen? Das zeıgt der
Iolgende 5atz, wonach Petrus ersten Tag anfangs mEL TOU TNS
ahndeEIaC TD (R de eTO propheta) gesprochen hat Nach
11L, Z aber handelt das erste Buch der de eTO propheta.

71) 144
72) a. a.
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Gerade hieraus und hierüber hatte der Verfasser VO Uurz
17 185 15 Ausführungen gebracht Das VOI'-

anlaßte ihn, sıch un Leser daran 3 daß Petrus
diesen dem akobus auf SCLNEN Befehl geschickt habe
Nun soll nach Schwartz, der ekognitionist au  N dieser Bemerkung
die Inhaltsangabe VO  am I1L, 75 herausgesponnen haben Man Iragtsıch erstaunt: Warum bringt cdiese nicht schon L, Dos WOoO
doch dazu die beste Gelegenheit gehabt hätte? Die Antwort ıst
die, daß Cr bzw. der Verfasser 10281 nicht schon Ende Von

sondern erst A Ende VOIl I11 aufhört die ZU benutzen
r  %.  lll(l 111 SC1IHNEM Werk Zu verarbeiten

Daß 1L, FE 92keine Interpolation ist, ehm annımmt,
habe ich oben 517 gezeıgt. In H XL, 35, C1HNEMM eingesprengten
Stück, das 1 richtigen Platz L 35 hat. Hindet ehm den
Interpolator, der den Brief des Petrus hinzufügte 73) ber WI1eC
ich zeıgte 74) handelt CS sıch dieser Stelle keine Inter-
polation Als Interpolation betrachtet ehm den Abschnitt VII
1>—19 der ON dem Wert Z W Unwert der Gesichte und ffen-
barungen für die Erkenntnis Gottes handelt In dieser Ausführ-
iıchkeit hat bei keine Parallele Immerhin paßt inhaltlich

der I1 62 erzählten Anekdote VO. der Vision des Petrus
Kapernaum, durch die Petrus den Unwert der Visionen dartun
311 Auch sonst tfinden sıch 11 Ausführungen, die die

TINNECETN; wWenn 11L, 29, WIC XVIL, 1 ’ auf das
Wort Ex () anspielt und 1IL, 50, mıt dem Satz
resurrectione autem mortuorum, Cu. facti uerint siıcut angeli,
videre potuerunt eum fast wörtlich dasselbe sagt, W16 XVIIL;
EvV YUP AVAOTAOEL TW VEKODWV ÖTOV TDATIEVTEC ELG DW

OWUATA Aoı  A  ayrYE  8  ı 3 TOTE ı  DELV OUVNCOVTAL Es liegt
daher die Vermutung nahe, daß bereits 1 etwas Ahnliches
wI1e VII 15 gestanden hat Nun weıst ehm 75) darauf hin
daß diese Kapitel sowohl inhaltlich als auch sprachlich un:!
stilistisch aQus den Homilien herausfallen, W as durchaus richtig
ıst und schließt daraus, daß S16 nıcht VO  an Homilisten, noch auch
VO  > dem Autor der Grundschrift verfaßt sondern ihrer
Polemik Paulus VOon Kbionäer interpoliert sind Und
diese Polemik ıst l]ler ebenso deutlich eidenschaftlich Schon
die Tendenz richtet sich die Berufung des Apostels
uf die iıhm xewordenen Gesichte un:' Offenbarungen Kor

und Gal 16) ber auch die Ausführungen einzelnen
wenden siıch mıiıt Heftigkeit WIC S1€6 uUunNns SONS nırgends

3) S. 145
74) Vgl ben 304 f
75) S, 1

Atschr LIX 3/4
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der altchristlichen Laiteratur begegnet, die Art nd Weise.
w1e Paulus In seınen Briefen seın Apostelamt begründet 76) Um
jedoch auf alle weıteren FEinzelheiten nıcht naher einzugehen,
erhebt sıch hier die Frage: Wie ıst möglich, daß e1in Kbionäer
nach em Frscheinen der Komilien nach ehm 160 VO 381)
solche Interpolationen gemacht haben coll? Schwartz sagt W dalz
1Ur In Asıien das Judenchristentum In en beiden ersten Gene-
ratıonen nach der Vernichtung der Urgemeinde, nıcht länger,
ein wichtiger Faktor ıIn der Ausbildung nd Formung der Kirche
ZC  SCH sel, nd betont weiıter 78) daß © judenchristliche Ge-
meinden VOIL irgendwelcher Bedeutung 1m vierten Jahrhundert
ichi gegeben habe ] hese Feststellungen sind vollig richtig. Ist

aber S w1e€e soll eın Ebionäer, der ach der Mitte des vıerten
Jahrhunderts gelebt haben muß, darauft gekommen se1inN, den
Homilien Stücke wW1€e Ep Petr un: Cont. vorauszuschicken nd
sS1Ee selbst 1m antipaulinischen 1nnn verfälschen? Für NC hätte

cS tun sollen? Die Stellen aber, die Rehm iıhn schreiben läßt,
sind 11a möchte Von eiınem geradezu Jüdischen Hal

Paulus, den eindlichen Menschen nd Betrüger un
Widersacher (2. L hess. 3 4): und seine gesetzlose Lehre erfüllt,
daß INa meınt, ]1er eıinen jener Judaisten VOor sich sehen
und sprechen hören, die Paulus falsche Apostel, Betrüger und
Diener des Satans genannt hat ]Diese Stellen passch daher
zweilellos besser ın eiıne Zeit. 1n der das intransıgente Juden-
ehristentum noch eıne Bedeutung 1ın der Kirche hatte, eiıne De-
deutung, die e iıhm erlaubte, den Kampf das gesetzesireie
Heidenchristentum führen, als In eiıne Zeit, ın der 65 völlig
bedeutungslos geworden un:' dieser Kampf{f schon lange beendet
war. Wenn daher Rehm meınt, daß die Schwartzsche Literaten-
hypothese, w1€e S1Ee uUrz bezeichnet werden mas, für die antı-
paulinischen Stellen ın nıcht ausreicht, halte ich seine Inter-
polationshypothese für tfast noch unmöglicher. Daraus scheint
sich WNnUu ZUuU ergeben, daß meine Quellenschrifthypothese doch

11.nicht abwegıg ıst, WwW1€e beide Gelehrte meıne
Damit fallt aber auch die Hypothese hin,.nach der beide as

Bücherverzeichnıs ILL, 75 als eıne Fiktion an-
sehen. Was Schwarz dagegen anführt un!' ehm als bewiesen über-
nımmf, ist nıichts als der Nachweıs, daß sich dergleichen Fiktionen
von alten Urkunden als Trick auch SOonst be1i rhetorisch geschulten
griechischen Schriftstellern finden Aber beide sind mıt keinem
einzıgen Wort auf meınen schr ‚eingehend nd gründlich g-

76) Vgl dazu nein Buch „Die Pseudoklementinen 138
(:C) 191
78) 1985
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führten Nachweis eingegangen, daß das; NVas 1er als nhalt der
angegeben 1st, sowohl in als auch 1n wiederkehrt. Eben-

sSOoWeN1S haben S1Ee sıch bemüht, das widerlegen, as ich ber
die als Geheimschrift einer jJudenchristlich-gnostischen Sekte
Testgestellt habe Ich annn das, Was ich auf fast hundert Seiten
darüber ausgeführt habe 2 Jler nıcht wiederholen. ber iıch mu ß
meiınem Erstaunen darüber Ausdruck geben, daß beide Gelehrte
das alles mıt Stillschweigen übergehen, andre, sehr 1a7-
hafte Gelehrte. die sich nd ausführlich mıft den Pseudo-
clementinen befaß+t haben 80) als gesichertes Ergebnis meıner
Untersuchungen bezeichnet und an CNOMM: haben So sagt, m
einen meıner ersten Kritiker NCNNCNH, Bousset 81) „Namentlich
ıst iıhm der durchschlagende Nachweis gelungen. 1aß diese In-
haltsangabe der zehn Bücher der Kerygmata ohne irgendeineGrundlage Sar nıicht Oom Redaktor der RKecognitionen hätten
tfunden werden können. Denn diese Inhaltsangabe erhaält vielfach
ihre Erklärung und Bestätigung erst durch en In vorliegen-den 1atbestand.“ Und un en Gelehrten anzuführen, der sich
zuletzt 1ın einem esonderen um{fangreichen un: gründlichenWerk mıt dem pseudoclementinischen Problem befaßt hat,
sagt Cullmann gegenüber en Vertretern der Fiktionshypo-these 82) Depuis Waitz Lexistence de la SOUTCEe des Predicationsde Pierre na plus ete mı1ıse doute Solange nicht mıft derselben
Gründlichkeit der Gegenbeweis geführt worden ıst, muß ich
bei meıner These beharren, daß die I, denen Ep Petr
und ont als unlösbare Bestandteile gehören, eine Quellenschrift:
von darstellen.
und War die theologisch und kirchenge_schichtlich bedeutsamste,

Meine These erklärt noch einen Punkt, auf den meıne beiden
Kritiker überhaupt nıcht eingehen, obwohl die Probe auf das
Kxempel iıst Er betrifft die alt- un neutestamentlichen Zitate
INn H und 3) In meıner Besprechung des Aufsatzes VOoONn Schwartz
habe ich gefragt 84) nd diese Frage mu ß ich wıiederholen., bis
eine Antwort darauf gegeben wird „Wie ıst C möglich, da ß
eın und derselbe Verfasser Zitate aus den verschiedenen Büchern
des Alten J estaments, auch AUSs den prophetischen, un!' Z Wa

79) a.a. © S. 78—169
80) Vel Anm. 24, WO diese Gelehr_te genannt sınd.
81) d S, 431
82) 80, Anm
83) Vgl meın Buch, a.a. O 5. 259 —366, außerdem meılınen Aufsatz

„Das Evang
1913,

elı1ıum der zwolf Apo:st(?l:-" In ZNW. E: 1912, S. 338 IE.:
84) Z  ® 52 {933, S: S47
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nach dem Text der LAX: bringt, daß b aber ausgerechnet
den Stellen, In denen nach meınen Darlegungen die zutage
treten, 1n völliger Übereinstimmung mıt ihrer yrundsätzlichen
Einstellung Z U1 mosaıischen Gesetz nd 7U alttestamentlichen
Prophetie 1U  — die tuünf Bücher Moses nd n1ıe die prophetischen
Bücher 85) nd jene nıicht ach der HAÄX:, sondern nach eıner
andern Übersetzung des S5Symmachus?) oder nach dem hebrä-
ischen ext antührt? Kann eın Verfasser., zıumal (1808|
Ende des vıerten Jahrhunderts eschrieben hat, das Ite T esta-
ment verschieden benützt un ıtıert haben? der verrat CT
damit nıcht unzweideutig, daß Iremdartiges schriftliches
Material verwertet hat? Und w1€e kommt C daß ın denselben
Partien, 1n denen das Ite T estament UTr in beschränkter Aus-
wahl und ohne Kenntnis der LXX gebraucht wird. Na
Stellen 1n en paulinischen Briefen polemisiert, aber ZUT Be-
gründung 1Ur Stellen aus en synoptischen Fvangelien, INs-
besondere Matthäus, nd ın elıner VO  e dem kanonischen lLext
abweichenden, mıft dem Ebionäerevangelium Kvangelium der
Zwölf) übereinstimmenden Wortlaut. dagegen 1n andern Ab-
schnitten Kenntnis auch der übrigen neutestamentlichen Bücher
verrat und die synoptischen Lvangelien ıIn größerer oder g -
ringerer Übereinstimmung mıt dem kanonischen Text antührt?
Derselbe Sachverhalt un!‘ Schriftgebrauch findet sıch 1n R,
auch der Verfasser sich vielfach mehr dem kanonischen ext
gepaßt hat Mit diesen Hinweisen möchte ich nıcht die Richtigkeit
meıner Quellenkritik unter Beweis stellen. Wohl aber darf ich
daraus den Schluß zıiehen, daß der Verfasser VO bzw. nıcht
der selbständige Autor ist, als den iıhn Schwartz und mıt den
besprochenen Kinschränkungen auch ehm) hinstellt, sondern
eiıne Schrift benützt hat, In der e1iIn andrer Gebrauch und ext
des Alten nd Neuen Testaments vorliegt als ın bzw.

Ist daher der Aufsatz vVvon Rehm LITOLZ mancher sehr wert-
voller Einzeluntersuchungen noch nıcht die Lösung des pseudo-
clementinischen Problems. die C nach der sehr angenehm be-
rührenden, andre Möglichkeiten erwägenden Art der Beweis-
ührung urteilen, auch nicht seın beansprucht, bedeutet
vielmehr. wWwW1€e schon der Schwartzsche Aufsatz, sowohl hinsicht-
lich der ıterar- als auch der textkritischen Fragen eiıne
nötıge Komplizierung desselben, freue ich mich mehr.
seinen Ausführungen ber ‚‚Bardesanes ın den Pseudoclemen-

85) Was X VIL, über Nebukadnezar sagT, verraäat Kenntnis des
Buches Daniel, WI1e s1€e jeder Jude hatte. och gehört 1 jüdischenKanon nıicht zZu den prophetischen Büchern, sondern den Hagio-
graphen.
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tiınen 86) restlos zustiımmen können Sie betreffen den Ab-
schnitt 9—29, „„das Buch der Gesetze der Länder das [8381

Kusebius, Praep CVanNn, VI als ausSs bardesanistischen
Schrift angeführt wird und syrischen Handschrift (W
Cureton; Spicıl Syr London 1855 wiedergefunden worden 1st
Schon 111 Buch ber die Pseudoclementinen 87) hatte ich
nachzuweisen versucht da ß dieser Abschnitt ursprünglich
gestanden habe un andre Stücke 111 und auf
den Dialog des Bardesanes NENL e  C zurückgehe Was ich
und andre mıt mehr oder WECN1SCI unzulänglichen Mitteln fest-
gestellt haben. wird durch Rehm bestätigt 88) Doch hat diese
SaNzZCc Frage 111 eingehender Auseinandersetzung Inı der u11-

angreichen Literatur ber S16 un unter Vergleichung
der vorhandenen Texte jel gründlicher untersucht un: 1st dabei

C1N€emM Ergebnis gekommen, das 11l. d Lösung dieses Pro-
blem S ist. Für diesen Nachweis ıst belanglos, daß das Buch der
Gesetze der Länder 111 1ıNer Quellenschrift gestanden hat, die
eC1N€e judenchristliche Apologie wiıider heidnisch-griechische Lehre

ıst 89)
In C11NECIM] etzten Abschnitt faßt Rehm cdie Frgebnisse l1er

Untersuchung Z  O48 und Jlegt ]er SCINE Auffassung VOILl der
Entstehung der Pseudoclementinen dar KEs erübrigt
sıch 1ler NEC1LNE Auffassung gegenüberzustellen die sich 11
durch die wiederholte, un vOrCIANASCHOMNILCHC und gründliche Aus-
einandersetzung mıt en 112 ihrer Art W ertvollen Untersuchungen
Vo Bousset Heintze, Schmidt Cullmann. Schwartz, Thomas
und Rehm 1111 wesentlichen bestätigt hat Bei denen, die sıch miıt
dem pseudoclementinischen Problem beschäftigt haben, darf ich
SIC als bekannt voraussetzen Nur folgendes möchte ich hinzu-
fügen Während der Verfasser der Ureclementinen 90) der die
Petrus Simongeschichte nd en Änagnorismenroman durch die
Person des ( lemens erfinderisch nd sinnreıich verbunden 1at
11 dem ersten, 111 ( äsarea sich abspielenden Hauptstück die

dem dritten ZU Laodicea die oben 92) erwähnte judenchrist-
liche, vielleicht ursprünglich jüdische Apologie verarbeitet hat
scheint C das nach JT'ripolis verlegte Mittelstück ziemlich
selbständig vertaßt jedoch Jer auch e1iNe Abhandlung über den

86) In Philologus 9 9 1938, 18 ff
87) a S. 256 nach dem Vorgang Von Uhlhorn, . S6 f
88) Meine Vermutung, daß Bardesanes auch ı V1l zZzu suchen SCIH:;

weıst Rehm Uruü
89) Siehe oben 527 und Anm
90) Sie hießen nach ÖOrigenes Comm 11 Gen. in Philokalhia 2 mENLODOL.

Was hier Buch stand, bezieht sich uf X!
91) 1eC Anm
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Dämonenglauben verwandt haben, die iıhrer Haltung nach
mıft den verwandt SCWESCH seın mMu 92) Angesichts deroben 93) dargelegten schriftstellerischen Beziehungen den
vermute ich. daß S1e ursprünglich Z ihnen selbst, un Z War
dem ersten Buch VO  a} dem wahren Propheten, gehört hat Seiner
Abstammung nach zweiftellos Jude, seinem Glauben nach Christ.
un Na katholischer Christ, wiıird C jenen irotz ihres
Christenglaubens immer noch iın ihrer Lebensweise sireng gesetzZ-lichen un: durch den Essenismus beeinHußten Kreisen der
syrischen Kirche gehört haben, die sıch die Didaskalia,
auch S1€, W1€e die Clementinen, ım gew1ssenN INnnn eine WEUÖ  NS
LOTOPLA, wendet. Seine Zeit ıst vermutlich cdieselbe. w1e die der
idaskalia, der Anfang des dritten Jahrhunderts. Jedenfalls hat

ach Justinus un: Bardesanes, deren Schriften kennt, un!
VOT Origenes, der die ITep  10001 zıtıert. se1ın Werk geschaffen. In
der Abgeschiedenheit seiner Kirche mas begründet SEe1IN, daß

bis Eusebius mehr der wenıger unbekannt blieb, der die
NOAUETN KLl UOKPA OUY'  TO des Clemens wieder ans Licht
ZUS (K.G [ 38, 4) och blieb CS se1ınes heterodoxen
Charakters unbeachtet, bis Ende des vierten Jahrhunderts
eın entschiedener Arianer, der Homilist, darauf aufmerksam
wurde nd CS5, w1e€e sagt, ın souveraner Weise bearbeitete,
ohne seıiınen Ketzereien besonders Anstoß nehmen. Gerade
diese veranlaßten einen Zeitgenossen, VO sıch aus nochmals

bearbeiten., ohne daß C der Katholik. sS1€e alle hätte vertuschen
können. ber spatere Redaktionen habe ich schon oben 510
gehandelt.

Abschließend möchte iıch asCcChH, daß die pseudoclementinische
Forschung ehm reichen Dank schuldet. Diesen Dank wird s1e
ihm fü die demnächst erscheinende textkritische Ausgabe von

das zeigt die Textprobe IIL, 2—11., 168— 184
nıcht Ver:  €R. och annn sS1e clas, w as Entstehung der
pseudoclementinischen Schriften., insbesondere den F ragender Grundschrift un! der Quellenschriften, ausführt, nicht als
das letzte Wort ansehen. Soll s1€e ZU einem befriedigenden Er-
gebnis kommen , muß sS1e m. E den Erkenntnissen zurück-
führen., denen sS1e VO  — Chapman un! Schwartz angelangt WwWAaäarT.
ehm hat azu die ersten Schritte getan Daß och weitere getanwerden mussen, glaube ich gezeıgt haben Handelt sıch doch
dabei nıcht um die C:lementinen selbst, sondern die weıt-
Qus wichtigere Frage, oh ]ler aAUS, worauf zuletzt ull-

92) Siehe ben &. 3923
93) Siech: oben 5. 323
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ILan 11} em bedeutsamen Kapıtel SC1I1HNES Buches Le probleme
historıque DOSC Dar les Pseudo-Clementines 94) hingewiesen hat,
€ 111} helleres T icht aut das EeE1INE oder andere. noch verhältnismäßig
dunkle Kapiıtel des altesten COChristentums fallen annn Es handelt
sıch dabei nıicht U1ı eigenartıge reformerische und gnostische
Erscheinungen innerhalb des Judentums und Judenchristentums.
sondern, was wichtiger 1ST, die Stellung des altesten COhristen-
tums Z dem 1 äufertum, insbesondere:dem der Johannesjünger,
il dıe Auseinandersetzung C1NES auft akobus un die JECTUSa-
lemische (Gemeinde sich erufenden gesetzesstrengen Juden-
christentums un des ıuntiter die Autorität des Paulus sıch stellen-
den gesetzireien Heidenchristentums 1111 nachapostolischen Leit-
alter und nıcht zuletzt das geschichtliche erständnis christ-
licher Begriffe nd ebräuche. die auch für die neutestamentliche
Theologie VO Bedeutung sind.

Abgeschlossen _z 11} 15 August 1959

" oa a.() p- 167 ff



„Frankturter Anstand“
und deutsch-evangelischer RKeichsbund VON

Schmalkalden 5I0
Von Dr Frankfurt 2 M

„Jener Frankfurter Vertrag - 08 durch welchen der Kailser denProtestanten die Aussicht einer vVvOon Rom unabhängigen Bei-
legung der reliıg1ösen Streitigkeiten eröffnete.“

Ranke: Deutsche Geschichte (1839 {f.) VIL Buch, i Kap
„AIm Jar 1539 ist der h alhıe Frankenfurt g-halten worden der relıgion samp andern sachen halben, daru{ff der

evangılısch bunt erschienen ist (Gott der vatter geb gluck und heil!!
amen. “ Warum gehen WIT VOoNn einem Kıintrag ın der Chronik des
Frankfurter Schuhmacherhandwerks aus? Weil S- frankfurtischer
Bürgersinn daraus spricht. Dieser Handwerksmeister würdigt das AL
Wesentliche, die reich s geschichtliche Bedeutung jenes Tages, der
Ur jetzt 400 jJahren 1n den Mauern UNSsSe Stadt zusammentrat

FEines ıst Frankfurts schöner reichsgeschichtlicher
eru STEeISs erneut 1m Lauf vieler Jahrhunderte deutscher (SP-
schichte SCWESCH: War die Stätte des versuchten Ausgleichs wıder-
strehbender Kräfte 1mMm Zeichen des Reichsgedankens Nur oft scheıiter-
ten diese Versuche: darın hegt die JIragıik der Frankfurter Reichs-
geschichte.

Im tieferen. historischen Sinn verdient der lag des „evangelıschenBundes“ b Schmalkalden 1539, eın „großer Reichstag“ Z heißen. Un-
heilvoll &INg der Riß durch Deutschland. Auf die Einheit zwischen
Kalser und Reıich hatte einstmals Karls oldene Bulle den Reichsbau
gegründet. Doch Habsburgs burgundisch-spanische Politik forderte 4Ü4us
imperlalem Machtstreben heraus blinden Gehorsam für jenen Karl! : S
1ın dessen schlier endlosem Herrschaftsraum die Sonne iıcht unterging..„In Luther äachtete arl die eutsche Nation““ (W. Köhler) Die ehr-
würdigen, tief 1im deutschen Bewußtsein eingewurzelten Bindungen des
Reichsrechts achtete CD gering.

Tatsächlich schien die evangelische Bewegung, zumal nach dem
Zusammenbruch der bäuerlich-bürgerlichen Erhebung des Jahres 525

Frankf. Chron. IL, ear V. Jung (Ff 88) Im al6chottenloher Bibl Pın dt esch. BV (LeReichsgeschicht!|. Quellen (Fünfhundert Jahre Stadtarch.Ffm.: Ef 36) 87 ; Br dı Kaiser Karl (Mü 38) 359



Ziehen, „Frankfurter Anstand“ dt.-ev. el V, chmalk 5539 343

politischer Machtlosigkeit und UB Untergang bestimmt. Da schlossen
sıch nach Jangem, friedseligen Zögern ZU. chutz der bedrohten Väan-

gelısch-reichsständischen Freiheit deutsche Reıichsstände, Fürsten un
Städte, 1m Schmalkaldischen un ZUS:  k Auf einem Frankfurter
Bundestag 1536 tiraten Württemberg un: Pommern SOW1e die
Reichsstädte Hamburg, Hannover und Frankfurt selbst be1 Nach
raschem Wachstum schloß dieser eutsch-evangelische-Bund bald Reichs-
stände Stettin hıs Straßburg, Bremen bhıs den Bodensee-
stadten usam me Frankfurts Miıttellage 1ImM alten Reich machte NSsSeTeE
Sta ur ‚geliesrenen Ma sa - für den Bund.

So hofften viele„Gott der vatltter geb o]u: und heil! amen.“
YFrankfurter 117 Januar 1539 Zogen O wiılde Söldnerhaufen uUur:
Reich. Für wen? Gegen wen? Böse Vermutungen schwirrten durch die
(sassen. In den Kneipen ärmten die Landsknechte. och sollten
Kommissare des alsers im fernen Spanıen und des Könıgs 1
fernen Wien miıt den Boten des Schmalkaldischen Bundes uf dem
Römer verhandeln. Wiürden die Habsburger angesichts der drohenden
Türkennot den evangelıschen Deutschen Glaubenstfreiheit gewähren®
der hatten jene evangelıschen Landsknechte recht, dıe SansScChH:
„.Deutsc  and ılt eıgen machen dem haus zu Ostereich?‘ 2);

Der Rat csaß über den TeIıben der Bundeshäupter. Kurfürst Jo-
hann T1edr1ı VOonmn Sachsen wollte miıt etwa 50 Pferden einreıten.
Er nahm He r b 1m Karmelı:tenkloster. Johann VO auburg
und er vVvVoO Melem bereıteten 1mM Nürnberger Hof Quartier für
den Landgrafen ullıpp VO Hessen., der damals seiıne Forderung auf
den Haıner Hof noch nıcht durchgesetzt hatte. Drei Herzöge Von Braun-
schweig wohnten 1m Haus ZUILL Korb auf dem Kornmarkt und 1m
Weißenfels an der Ecke Münzgasse—Buchgasse. Die aäte Ulrichs von
Württemberg ZOSEeN 1n Haus Zu Seligen (Kerbengasse), die der Her-
zöge Vvon Pommern ın Joh Jeckels Haus an Kornmarkt, drei Grafen
Vo  b Nassau 1n den Grünen (Ziegelgasse).

Die OTS Straßburgs, geführt VON} hochangesehenen Jakob
Sturm, lag 1m TO ın der Alten Mainzergasse, die Ulmer und Kon-
stanzer 1m Ulmer Hof ın der Sandgasse. agdeburgs Bürgermeister
finden WIT 1m Haus 95  fı Frithof“ Hühnermarkt. die Temer und
Hamburger 1ın der Hangenden anı (Saalgasse), die VON Braunschweig,
(oslar und Hannover 1m Haus un Fıngerlein (Schnurgasse)

Der Rat stellte den Bundesverwandten Räume im Römer UT

Verfügung und agte elbst 1n den Konventstube des nahen ariukRer-
klosters. Die Bürgermeister erhıelten Vollmacht. Gastgeschenke
spenden und ur Nachtzeit reitende Boten einzulassen. Bald hatte
zwischen Wiırten und Gästen zZ.u en. Die Bürger beklagten sıch
über Licht- und Stallmiete, andrerseits egehrte der hessische Marschall
deshalb und WCIEC des Schlafgelds Bericht. Der Rat empfahl 1  mM, sıch
mıiıt den Bürgern freundlıch un nach Gelegenheit zZzu vergleichen. Der
Rechenmeister verzeichnete getreulich, da ß für fast einen Zentner „Kon-

51 Gulden ausgegeben wurden, ferner beträchtliche Summen für
ı1€ I Die hıst. Volkslieder LV (Le. 69) wr  z  i
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Malvasıer, „Kppeil Z Collaeion”, Feigen, Rosinen und Mandeln, Rauch-
kerzen, Weck und Bretzeln SOW IC für ’ Fuder un 17 Viertei Rhein-
auU! Weins 3)

Schwere Sorre {astete auf den Bundesboten, als S1IC VOD ıs
18 Februar Römer sorgfältig Rat hieiten Das Königliche

{11 ht eın Werkzeug 111 der and der aDsDuı ZCI
das 1495 Braunfelsund nıcht mehr JeNES Reichskammergericht

mı1ıt frohen Hoffnungen eröffnet worden war MVlıt cht und A hberacht
bedrohte r die Evangelischen Noch Jungst w arTel KLBingen und Minden

pfier geworden, Sollte na  - das alles iulden und 99  © dem
Almechtigen, welches auch cie sach ISı bevelhen: der wırt der gOL-
losen rath und verbundtnusz wol Zu nichte machen“? Das war cie
Meıinung des Herzogs Hranz VOIN Braunschweig-Lüneburg.

Heiße das nıcht. (Gott versuchen, entgegnete ebhaft andgra
Philıpp Von EeEsSsSeEN. Wolle INna  b den Kailiser hne jeden Widerstan

Rüstungen „wıder cdie Teutschen bestellen lassen? Man
doch,; ‚„ WIC die Hıspanıier unNns und relıg10n gene1gt sein‘! Sollte
das ‚„‚ Widerteil“ den „„Vorstreich haben, SC1IH nıt alle starck 1711

glauben, mochten etliche us forcht abfallen „50 INa zucket soll INnan

des streıchs nılt erwarten Wr WAarn«t, nıcht ust um

Krıeg der blinden Haß VOr bloßen kurzen „Anstand“ ill-
stand) als Dank für 110N€ weıitgehende Türkenhilfe der Evangelıschen

‚Nichts 1ebers cdan satten bestendigen TE auch
mıt nachte1l des zeıtlichen wünschte zustimmend der Kurfürst VOoONn

Sachsen Ernst W 165 darau{f hın, w 1€ Karl miıt böser ıst das
weıte Netz SC1INer internatıonalen Beziehungen n
den evangelischen Bund zusammenzıehe Jetzt SIn  a  < mıf der olge

Jülıch Kleve Berg und Geldern 1LILL das Schicksal der Evangelischen
al Niederrhein, den gesamten Niederlanden Der Nachfolger des
jJüngst verstorbenen Herzogs hitte ıl  3 Beistand ia  — dürfe ıhn nıcht
abweisen „In W as rüstung und beschwerung Teutsche natıon stunde
colle den Kurfürsten VON Köln und I rıier vorstellen und ihre
Vermittlung ansuchen Mit den englıschen und däniıschen (‚esandten

Frankfurt der Bund Fühlung nehmen Auch Verbindune mıt
den Schweizern werde den HKrieden Oördern 1elfen Vielleicht SC auch
dıe Freunds  aft zwıschen Karl und dem Könıig VO Frankreich
trotz des Vertrages VO Nızza und der Zusammenkunft N Aigues-
Mortes — „nıt STOSZ ; na  — USSeEe auch hıer e1INECN Rückhalt suchen.
Wer den Evangelischen cdiese ausländischen Beziehungen vorwirft; Ver-

g1ßt, dalß C} sıch UU die gewissenhaft zögernde Gegenwehr FCHCH
der Habsburger verschlagenes DIeE ut dem Schachbrett der inter-
natıonalen Politik andelte

3) tadtarchiv Ff., Megb 8 Bürgermeisterb. 1538, SE Ratschl
rot 111 60:; Rechenmeisterb. 1538, Kinzelausg. ersten Rechnun

(Randvermerk Ainıgung). V, BT SRBET>: TONL1(FT 17006)
3473 Battonn: ÖOrtl! Bes  reibung 1—VII (FT 61 ff.)

Niederschrift des braunschweıig. Rates Clammer, hrse. VOo  k
Meinardus (Forsch dt (Gesch. 20n Goött a 636 f£. Pol N -

O. Winckelmanndenz Stadt Straßburez 1L, bearb.
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Besser als usSs der amtlıchen Niederschrift wıssen W1T Uus den CS
heimberichten kluger päpstlıcher Dıplomaten, Wäarum die Städte ZOger-
ten Hatten 61€ nıcht bisher die schwersten eldopfier für den un
bringen müssen! War VOT allem dem ehrgeizigen andgrafen Zu
trauen? Mußte nıcht gerade cdie Reichsstadt Frank{iurt, der wichtige Paß
al Maın zwıschen den landgräfh  en Besitzungen, auf der Hut sein?
Fürchteten nicht auch manche Patrızıer die evangelische Leidenschaft
der erregien Volksmassen? Sturm mahnte, Gott auch eiwas ZU

geirauen und alleın uf ihn Z sehen. Bremen heß sıich den edanken
eiINeT . „natıonal-versammlung” wohl gefallen, doch hıelt Frieden
für das beste. Großzügig gingen auch diesmal die Städter uf cdie
fürstliche Forderung einer Umla 07018 eın In ihrem Sinn
sprach Hamburgs ote ‚„ Were bösser besser), das Sa Z gelt

dan Von Gottes wOort gedrungen und dartzu ın fahr
teibs und &UTS sitzen.“ Den Vorstreich Z.Uu tun, entschieden sich die
versammelten Stände jedoch nicht, sondern beschlossen, der habsburgi-
schen Gesandten und der kurfürstlichen Vermittler vertrauensvoll und
friedwillieg Zu warten.

Bedeutete denn nıcht uch die Sendung der otschafter Karls V
und Ferdinands ıne yewisse Anerkennung der evangelisch-ständi-
schen Haltung? FEröffnete nıcht w1e an VOo jetzt bald eiınem
Jahrhundert meınte der Kalser die Aussicht Z einer VO Rom 1ULN-

abhängigen Beilegung der relig1iösen Streitigkeiten? Die se1ıtdem CT-
schlossenen Geheimakten zeıgen, daß beiden darauf ankam.
die Evangelischen hinzuhalten und möglıichst spalten. Ihre Polıtık
Tolgte dem altrömıschen Grundsatz, len cdie päpstlıchen Diıplomaten
empfahlen: Dıviıde et impera!

Hören WIT S1e selbst! Kardinal Pole rıet dem Kaiser 711 Stillstand
mit den Türken un 11L amp CLE cıe „Ketzer“ Jener Aleander.
der 1521 auf as verhängnisvolle Wormser Edikt gedrängt hatte,
1e jetzt aus Wien, er auf Könıg Ferdinand einwirkte: der
K alser könne unter dem Vorwand eines Türkenzuges „„ohne Verdacht
ıne gute Menge spaniıischer und italıenıischer Arkebu-
sıiere nach Deutschland führen ‘! DDer Könıg selbst äußerte 7U  — Be-
friedigung des Nuntius: INal muUusse die Protestanten zwischen Furcht
und Hoffnung halten. Lebhaft pflichtete eander be1ı komme Aur
darauf ın Frankfurt irgend ıne unverbindliche Abmachung —-

stande zZu bringen. Der Kailiser werde dann schon zZU gelegener Zeit
erwünschten Anlaß iinden, einen solchen bloßen (tregua

suspens1i0ne) 7AU rechen und könne sıch inzwischen der CVangeE-
lıschen Türkenhilfe edienen ©

So rıtten Aschermittwoch (19 11.) Dr Frankforter,
Kpmg;erprokurator zZu In113brudc, und bald darauf Melchior von Lam-

543 f£. u el Ff Anstand (Arch Ref. Gesch 2 9 Le 31)
145 IT

(5 Nuntiaturberichte aus Deutschland Ab:t., bearb von
Friedensbur (Go 03) 557, 408, 419 f! 444, 516; I-

263 4519 7 Hamburgs Fiınanzen E3 Rostock 36)
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berg als Kommissare Ferdinan Frankfurt ein Mıt kalser-
er ma die Toledo ausgestellt WAaT, erschien ferner Johann
Weeze. der dıe Jıtel ıweden)
und Bischofs VO  b Roeskilde änemark) ührte zudem mıt dem Bıstum
Konstanz eilehen War

Doch lıießen SIC sıch nıcht zZu unmiıttelbareı Aussprache mi1t den
versammelten Reichsständen herbel, sondern verhandelten miıt den
Kurfürsten VOoO  b der al7 und VO  b u die sıch B
diesem Mittleramt bereıt rklärt hatten Karl hatte SCIN Finverständ-
Ü1S gegeben Diese beiden Ghieder der höchsten Körperschait des Rei-
ches, des Kurkolleg1iums, wirkten TUr 11Ne€ geschlossene Kirchenpoliti
der Rei1i  sstände Rom standen _ naturgemäß vıel unabhängıger
gegenüber als che drei geistlichen Kurfürsten un 10ftften auf Zdis
geständnisse der Kurie e Abstellung der alten „B h W
deutscher Nation Fıindringlı hatte der Brandenburger S1'
schon 1111 Dezember an Ferdinand gewandt „Euer kon wolten
ansehen und ynedigstes P —” bedenken,; das dis (Vermittlung) de1r CINISE
Weg, Ist odurch Deutscher E —. natıon und
die CGristenheıiıt befriedet dem Turken widerstand geleıstet einıckeit
der ırchen gepllanzet vielfaltiges, erbarmendes christlichen bluth VOeTr-

g1eßen verkommen, emborung vorhutet und alle zwıspalt der kirchen
abgewandt werden Als Landesfürst rang e miıt Kursachsen U I1L den
Eunfluß auf das Erzbistum Magdeburg und war auyuch sonst auf das
Wohlwollen der Kurlie an  Ch Der Papst erftfreute ıhn N März
mıt andeskirchlichen Bewilligungen u d wa
nıcht dıe Persönlichkeit welche die ernste Stunde erforderte Aleander
spottete über den stump{en, N1UTL Z oft trunkenen “  üursten und fürch-
tete alleın a schlimmen Iutherischen äte  ..

Der Römer wurde die Stätte denkwürdiger Verhandlungen.
Der kurpfälzısche Rat Wolfgang VON Affenstein eröffnete S1IC und bat
uın Vorschläge ul Verbesserung des Nürnberger Relıgionsiriedens
Dr Brück deı kursächsische Kanzler. wirkte für die evangelischen
Reichsstände miıt Gewandtheit und Beredsamkeit die dem Nun-
t1us Aleander Sorge bereıtete Die Evangelischen baten UU C1iNEN
„‚satten, beständigen “rieden u nd unparteusche Rechtsprechung des
Kammergerichts Kein Deutscher dürfe des Glaubens
wıllen Leib I]Ild. Gut gestrait werden., solle jedem freien
Abzug VeCrSONNCH Dänemark Preußen. das Herzogtum Liegnitz SOW I1
die Städte Riga und Reval sollten 1111 Frieden einbegriffen SCcC1IinN Dann
wollten S16 uf el  stag pEeErn die Türkenhilfe beschließen Die
überreiche Liste der Kammergerichtsprozesse zZeIg daß Kursachsen,
Hessen, Braunschweig-Lüneburg, Württemberg, Pommern SsSo die
Städte Hamburg, Rıga, (‚Öttingen, Goslar, Minden Magdeburg, rank-
furt Straßburg, ingen, Konstanz und Lindau hbetroffen ”VCeCN s
galt also, C11N€E€I1I gesamtdeutschen Not Zu sStenNern

Die Kommissare verhielten siıch schroff ablehnend, und der 1plo-
matische Eirzbischof VOIL Lund wählte C1NEN anderen Weg Am SonntagReminiscere _ abends (2 111.) ZOS BT a21DNem Quartier Klaus
Scheids Haus (Föngesgasse) Fınladung des d 1 d 1}
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folgend, Nürnberger Ho{ un 1eß nach dem ma alle
Künste se1iner Dıplomatıe spielen. Bereits iın Wien hatte Ferdinand
dem Nuntıus eander eın sehr es Schreiben des Landgrafen
gezeigt. Konnte 11808238  — aut dıesen .. Einfluß
gewinnen‘ Nur zZu gut scheıint gelungen sSe1IN. Wie der Erz-
bischof erireut nach Wien berichtete, außerte der andgraf, „das Ina  b

7 vergleichung der religıon sach gotzvorchtig, ridlich und nıt zenkisch
teut ordnen und prauchen, den bischoif VO  vm} Wien (Ferdinands Beicht-
valter Joh Fabrı) und den Eutiter dahaım lassen söllen“! Der
Landgraf wollte den Kurfürsten Vo Sachsen bewegen, cdie
Könıgswahl Ferdinands anzuerkennen

SO wird verständlicher, daß der evangelische un fast nıchts CTI-

reichte. Während buntes Me  reıben auft dem Römerberg und ın den
Römerhallen wogte, saßen oben die undesboten ın bıtterer Sorge.
In ors  ag und Gegenäußerung schleppten sich die Verhandlungen
hın Die vermittelnden Kurfürsten rıeten dringend, auch mıt beschei-
densten Zugeständnissen sich PE begnügen. Auch eın stundenlanges
Gespräch nach dem an Zu dem der Kurfürst Voxn achsen 111
den kaiserlichen (Gesandten einlud, tuhrte keinem Fortschritt. Re1li-
tende Boten brachten inzwischen böse Nachrichten voxn Ansammlung
starker Söldnerhaufen. Galt dem geächteten Minden der den Her-
ZO  e  en VON Braunschweig? chweren Herzens bewilligte HLE  —_ ine
Umlage VOI 000 elanchthon, der damals auch miıt Kalvın
Fruc  are Aussprache hatte, und Bucer emuühten sıch. den evangelı-
schen Vorschlägen die geei1gneitste Form Zzu geben. Gesandte wurden
nach England abgefertigt, ıL  z dıe Bündnisverhandlungen fortzusetzen.

Die Karwoche jeß die Unters  1e der ırchlichen Haltung noch
klarer hervortreten. Am Karfreitag ca ß INa  S über den endgültigen
Forderungen des kaiserlichen Orators. Der Kurfürst VOo  b Sachsen lehnte
S1€ ab, doch der andgra trat ıhm entgegen. Tags darauf entschied sich
dıe Mehrheit für Sachsen Der Nachmittag des UOstersonntags verlief mıt
erregiter Aussprache ın der Herberge Phılıpps VOo Hessen, der einem
schlimmen Ausschlag 1 (Gesicht lıtt Am UOstermontag seizte der and-
oraf durch, daß INnNan sich STa des „satten,; beständigen Friedens“ mıiıt
einem maßgCTCNH, verklausulıerten „Anstand” begnügte;
wenige JTage darauf rıtt hinweg. arfen bereıts „traurıge eheliche
Verhältnisse., cdıe für den ganzech Protestantismus verhängnisvoll WeTl-

den csollten“ €), ıhre Schatten voraus? Der nselıge gab sich mıt
seıner Doppelehe 1mMm März 1540 dem Kalser in diıe Hände /)

Nur mıt Mühe bewegten urpfalz und Brandenburg den erbitterten
Kurfürsten VOoO Sachsen, Zu bleiben, und In pri konnte der „An'
stand“ ausgefertigt werden. Die stattlıche Urkunde dieser „gut-
en abrede und vergleichung” ist 1mM Namen des evangelischen Bun-
des Kursachsen, Hessen und Frankfurt besiegelt. Der Kurfürst

6) Nunt Ber 502, 26  ] 411, 509, 286, 31  0 Ff.Nunt Ber. 215 Dechent Kirchengesch. e FT M
13) 151 Phil Hessen (Realencyc prot eo
hrsg. au Bd. X1 309 F
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VOoO  —_ Sachsen heß SCIHNCIL Namen den ausdrücklichen Vorbehalt eiıfügen,
dal damıiıt Ferdinand den königlichen Tıtel nıcht bewillige 8)

Wie gespann dıie Lage WAar, zeiıg auch ec1in Handel der dem Frank-
furter Rat damals viel schaffen machte Rıtter Konrad VO

der als Hauptmann städtischen iensten stand hatte
Werbungen für den übermächtigen Nachbarn der Stadt den Erzbischo
VO  b Mainz VOTSCHOMINCH und der Rat ıhn deshalb verhaftet Da CT-
stand dem chuldigen kaiserlichen Oraton e1iINn entschlossener Hur-
sprecher. Schroff forderte cdieser des Rıtters P rellassung und betonte,
„daß die kals. Mt 1e€e dıe oberkeıit hetten“ Schließlich gab
der Rat nach: Herr Konrad eıistete C:1NCN Urfehdeschwur VOor dem
Ausschuß der Fainıgungsverwandten des Schmalkaldischen Bundes und

urde dann VOIN Altbürgermeister SCINET Pflicht entlassen
In anderen Fällen konnte der Rat leichteren erzens hoher Kür-

sprache zugunsten Bestrafter entsprechen Auch SONStT kam INa nach
Kräften entigegen Als der Kurfürst VO Sachsen und dann der
Pfalzgraf „.den Braunen us dem staädtischen Marstall kaufen wollten.
schlug 100838  b das ‚War füglich ab bot ber dem Kurfürsten N der
alZ, dem FKFrankfurt SCSCH Kurmainz und Hessen suchte,
„den Hengst ZUD12 eschen und schlug ihn auf Ihaler allı,
falls der Kurfürst bezahlen wolle Deı Kurbrandenbur SCr entlieh
2000 unier Bürgschaft des Grafen Ludwig VO  b Königstein Als JC-
doch „umb Herr aCco. Hellers selıgen tafel ZU0 Predigern” Diu
Meiı ste W C I bat, 2109 der Rat nıcht darauf 6}  S Die „acker-
eu beklagten sıch, w 1e€e ihnen VO  — den Reisigen .„„‚durch ihr Spazier-
reiten “ den Äckern Schade geschehe; alle Marschälle wurden darauf-
hın gebeten, den Reıisigen solches zn untersagen

Auch C1iN u d hatte Frankfurt als gelegene
Malstatt ewählt Er beriet Predigerkloster. Gesamtrheinisches Be-
wußtsein über alie Territorialgrenzen hınweg 1N der Städteeinung
noch Jjebendig auf der „Theinıschen Bank“ saßen en, Köln, Metz,
Toul, Worms, Speler, Straßburg, Hagenau miıt Vollmacht für NEeEUN
elsässische Städte und Entschuldigung Vo  z} enburg und Gengenbach

Schwarzwald Goslar und ordhausen: Frankfurt vertraten
Philipp F ürstenberger, Johann vVvon auburg und T1STO0 Stalburger
miıt Vollmacht für etzlar. Von der Schwäbischen Bank

Regensburg, Augsburg, Konstanz, Ulm, ingen, Reutlingen,
Schwäbisch-Hall, Heilbronn und Nürnberg, verschiedene davon miıt
ma für andere Bundesglieder, etliche kleinere Städte Der
Abschied VOIN März versprach dem bedrohten Goslar, iNanln wolle
beim Kaiser und be1 Herzor Heinrich Von Braunschweig vorstellig
werden. Justinian Von Holzhausen forderte rückständiges Gehalt als
Kriegsrat 1111 amp 5C5! das wıiedertäuferische Münster 10)

er Tag des Evangekhsechen Bundes VO  u} Schmalkalden
schloß amn DL ÜDie Glieder diıeser ‚„‚chrıstlıchen verstentnus“

StAÄA F£., Reichssachen Urk 3()7.
Reichssachen 8606: Bürgerm. 1538, 20 Ratschl rot 111 64

10) Reichssachen 11 867; Bürgerm. 1538, 111 SE Kırchner:-
esch FT (FT 115
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unsere Schuhmacherchronik nahmen willig schwere pter uf siıch
Kursachsen und ‚essen. natten hıs Johannıs Je 7000 1i DEn erlegen,
Straßburg, Augsburg und Ulm Je 2500, Hamburg 2000. Magdeburg
1785, das geächtete Minden 200 uUuSW., KFrankfurts Anteil betrug 1500
wobel die hohen usgaben der Für den Bundestag zZuU bedenken
Ssind.

In ernster Stimmung traten die Bundesmitglieder UuSs dem Römer.
Entsprach doch der muühsam ErITUNSCHC „Anstand“ der damalıgen
Machtstellung des Bundes keineswegs. War der Höhepunkt erreicht?
Sollte der We ın ıne düstere Zukunit führen? ntie Ial den nahen-
den Niedergang und Zusammenbruch? Zu Spät traf che Nachricht VOoOLNl

Tode des gefürchteten Georg VO  — Sachsen ein. Sein Nachifolger be-
kannte sich AA evangelıschen (lauben. Im Römer War auch dessen
Krbe a us- und eingegangen, jener Moritz VONR en, damals 1n
achtzehnjähriger Jüngling, der 1n entscheidender Kriegsnot als A

e1 M die evangelische Sache verraten sollte.
Bıtter äußerte sıch der Kurfürst VOLN Sachsen über den „Anstand .

Der tiefhlickende Bucer tadelte ın eiınem Brieft einen vertirauten
KFreund den Landgrafen und nannte die Annahme gEWISSeET Punkte g' -
radezu Verrat 11)

In wel Flugsce hrıf ten des Jahres 53 klingen die bewegtefi
Krankfurter en miıt ihrem Rıngen ı  g Evangelıum und Reich
kräftig nach

Wie Jücklich verstand Martın Bucer, in seinem Büchlein
N h götlichem un geschriıbnen Rechte die
Grundfragen weıten Kreisen ebendig Z machen, indem einen tfürst-
ichen Sekretär, der in Frankifurt teilnahm, einen Propst und eınen
Edelmann ın einer Herberge Zu Speyer darüber gründliche, mehrtägige
Aussprache führen 1äßt! Die Vorrede wendet sıch aus „Sonnenborn ”
unter dem Junı 1539 den Grafen Ruprecht voxn Manderscheid, der
ın der Regierung des Kurfürstentums K öln und auch SONST 3C h IS
lıchen frıde und wolfart Deutscher nation“ ördern
mMO  C: Der Veriasser unterzeichnet sich a1s „„.Chunrad lrewe VOL

Fridesleuen “ Warmherzig betont „WIT alle 11ULIL täglıch Jjmer 16 mehr
erfaren, Jn W as verderben diser zwispalt Deutsche natıon füret Es
sollen cie gemeinen Stende des Reichs +0t die ehre geben und gememıne
woifart Deutscher natıon weıter bey jnen gelten lassen dan Jre eıgne
anfechtung unnd also umb 1ın wWäaTen christlichen friden und VT -

ein1ıgung bıtten, die selbıge mıiıt W äarTeCILL hertzen suchen und finden.. ( e
reıben Karls 415 Sevılla VO Julı 53 und aus Toledo om
25. November 55 werden abgedruckt und erörtert Jreuherziıg hofft
Nal och immer auftf das Reichsoberhaupt „Der fromme Kalser hette
gern auch CYN Reformatıon. der Kırchen gesehen un konte wol
dencken, na uns gedempfet hett, der Bapst un se1ın hauff würde
alles noch ErZCI und untreglicher machen 17 Eindrücke Vo Frankfurter
Tag wirken nach, WEeNnnNn der Sekretär meint: 95 werden aber ıuch vıel

1) Reichssachen 11 869 WT Anstand (Realeneyel. VI
167 1.) Nunt Ber 525 Briefw 1lıpps Gr _Bucer‚ hrsg

VOoONn Len Lıry (Le. 80)
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solcher reden und beschlüsse Inn weın geschrıben, der die schrifft nıt
Jang haltet“” Die dreı Gesprächspartner cheiden 1n Frieden AÄAuch der
einsichtige Propst wünscht, DCH können, daß C allenthalben
besser stünde. 311 ern das seiıne dazu tun und „„der warheiıt stat
geben‘”.

Konrad Braun, Beıisıtzer des Kammergerichts, verfaßte damals
eın „Gesprech”, 1n dem eın „Aulicus“, eın eologe und e1InN
„ Jurista” Brauns Anschauungen entschieden vertreien, während ein
„‚Schreiber“ ammens Cuntz TE als advocatus diaboli aufzutreten hat
Cuntz hat sıch die Hauptpunkte e1INes Gespräches aufgezeichnet, das
eın Herr, „aıln gutier, toller, foller Bruder“ nennt ıhn respekt-
los mıt einem eimann und einem Sekretär führte. Die trıftigen
und eindringlichen Beschwerden, e cdieser Sekretär SC Klerus und
Kammergericht vorbrachte, zahlt Cuntz mıt grober Deutlıi  el auft
Der eologe un der Jurist welısen VOT allem auf den Bauernkrieg
als ıne Folge evangelıschen Wesens und alscher Langmut der Herren
hin; S1E chöpften aus seinem Scheitern offnung für die Zukunft
Cuntz ıst nıcht auf den un gefallen AWIT“ wollen die Kirchengüter
nıcht rauben, sondern zurückgewinnen und Zzu rechtem Gebrauch
bringen; doch das tirübt dem das Wasser., uch wenn dieser
oberhalh Bach steht Übrigens gehen auch 1l1er die Teilnehmer des
Streitgesprächs mıt freundlichen Wiünschen auseinander. Amsdorff
schrieb SC diese Schrift eın Spruchgedicht, ‚Cuntz Braun ıst der
frome man  . 12)

König WYerdinand wWar 1m großen und anzen befriedigt. Dem Nun-
t1ıus 1et als guler Katholik, die eingerissenen kirchlichen Mißstände
Z beseitigen und den Lebenswandel leichtfertiger erıker bessern.
Mit Sorge sah einem kriıegerischen usammenstoß enigegen, da
„die Katholischen bel der Ansteckung der Mehrzahl ıhrer Untertanen
sıch chlecht uf ıhre Soldaten verlassen könnten“ eander gJaubte
1m pri den „Gehorsam fast S5anZz eutschland (la
obedientia di quası t{utta Germanıla) eti da dessen Völker
1m geheimen alle infiziert selen. Am meısten fürchtete die päpstliche
Diplomatie einen Reichstag, der ZU 1.0 un zZzu
Anschluß der deutschen katholischen Reichsstände führen werde. Da-

12) Etlıche gesprech au ötlichem und geschribnen Rechten
Vo Nürnbergischen friıdestand ranckfortischen anstand Kxem-plar der Frankfurter e und nıversıtäts  AD 38
t h k) E > 10, 47, Vgl I1 Flugschriften-sammlung Gustav Freytag 1955 mıiıt Hinweis auf Mentz
Biblio raphie der gedruckten Schriften Butzers. eitere Exemplare:Hiıst 2411 und Dise. pol miıt andschr. Notizen.

1n Gesprech aınes ö1 17at* mıiıt zwalen Gelerten,
aınem Theologen und aınem Juristen, und dann aınem Schreiber
VO  b dem Nurnbergischen Frıdstandt, und dem Abschide jJungstFranckenfurt bethalding T, 5 9 61 4009
mit inweis auf 0 D TUNAdr1. (Dres 86) AD 6 9

in weıteres Exemplar der Stadtbibliothek sıehe Dise. pol mıt
andschr Notizen.
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her INan den Könıig VoO  un Frankreıich LLL orgehen SC die
Evangelischen WINNCN.

„Dieser ungerechte und verbrecherische Frank{furter
(quella D  9 ing]usta ei scelerata conclusione dı ranck-

ordia)! So urteilte Aleander 111 bösartıgen Denkschrift für den
Papst der dem Frzbischof Lund olattweg Verrat der (0)18185
schen Interessen vorwarf Sein Nachfolger, Nuntius Morone, vollends
schrieb 111} Julı 39 der Kurie TÜr den Heıilıgen SC bes S©
daß bleibe und keın Reıichstag zustande
komme (per quella santa sede SIa megi0 ;he Ia (Germanıa 1a

discorde et 1O  — facecıa jeta)
Der 7 ber erwiderte auf den entrüsteien Protest des Papstes,

Rom colle dem katholischen Gegenbunde beıitreten und VOor allem Gelder
Verfügung stellen Im Wiınter Z C durch Frankreich VON Franz

prunkvoll gefeljert nach den Nıederlanden und eröffnete den auDens-
krıeg mit furchtbaren Strafgericht uüber die Ge n i Gleich-
zeıt1g wußte die Evanrgelischen mıt dem Hıinvwels auft den Frankfurter
„Anstand: vertrösten 13)

So erscheint n Krankfurter 5 ch 11 deutschen,
iıtalıenıschen, spanıschen, französischen, nıederländischen, englischen und
dänischen Akten er Blicke dorthin gerichtet „Got der vatier
geb xluck und heıl! am Wohlmeinende evangelıische und Ö-
1s5 Deutsche hatten geho und sıch bemuht C h
AÄAus gjJleıch Zeichen des Reichseedankens chaffen Sie untier-
lagen vorläufig Krst nachdem Karl! mı1L blutiger (Gewait Ver-
sucht zunächst TIO gehabt hatte dann ber gescheıtert wWafr, g_
lang endlich statt e12€S bloßen „„Anstandes N  Nn deutschen Reli-
g]onsirıeden VOo  b 1555 VAU schließen, der d  H  7 beiden Bekenntnisse WCN1S -
stens Z friedlichem Nebeneinander verpilichtete Daß daraus eın frucht-
Dares Zusammenleben werde blieb die hohe Auigabe der Zukunft

g Nunt Ber 359 119 f 519 524 135 37
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[ Jie ungarischen Wiedertäuter
bei (irimmelshausen.

Von Prof. Dr. Zieglschmid,
Northwestern Universıity, Evanston,. 1U., U.S5

k ur dıe besonders ın den etzten Jahrzehn-
ten erfolgte Wiederbelebung des Interesses für dıe deutsche Barocklite-
ratur erfuhr auch Grimme cshausen erneute Aufmerksamkeit. Trotzdem
harrt noch manche Frage der Grimmmelshausen-Forschung der Klärung,
uU. die des eigentümlıchen Bewandtnisses mıiıt den „ungarischen Wie-
dertäufern ” 1m neunzehnten Kapıtel des fünften Buches des S1ım
C1ISSImUS.

Vorliegende Untersuchung dürfte überzeugend darstellen, Wer diese
ungarischen Wiedertäufer SIN dıe heute noch 1n den Vereinigten Staa-
ten, Kanada und wenigstens ın Kolonie in England exıstie-

Somit geht diese tudie vorwiegend den Literaturhistoriker
Daneben werden aber auch dem Kirchengeschichtler, der mıt den Schick-
salen dieser „ungarischen Wiedertäufer vertraut 1st, NeEUE Ausblicke
eröffnet und biısher unbekannte kirchengeschichtliche Verbindungen auf-
gezeligt.

Im Kapitel des Buches se1nes 1881 D be-
richtet Grimmelshausen „etwas wen1gs on den ungarischen Wie-
ertäufern und ihrer Art leben  e

Hatte 1a 1n rüheren Jahrzehnten geglaubt, „für dieses Kr-
lebnis Imit den Wiedertäufern| fande sich höchstens Raum 1n
Anschluß an se1ıne Reise VO Baden nach Wien, S daß die
Lücke lın Grimmelshausens Biographie zwischen0
vielleicht durch eınen Aufenthalt ıIn Ungarn auszufüllen wäre”

steht heute fest, Jlaß VO  - ausgedehnten Reisen abzusehen ist )
V Werner, Hist und poet. Chronologie beı Grimmels-

hausen, ın tudien ZUT vergl. Literaturgesch. VI11 1908), Kap Sımpl.
im.pl., LL

D T, Grimmelshausens Bedeutung für die badi-
eut-sche Volkskunde, 1m Korrespondenzblatt des Gesamtvereins der

schen €es!  {62 und Altertumsvereine, Jhrg., Nr. 1 9 Dez Berlin
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Nach den Forschungsergebnissen ist Grimmelshausen
nıcht einmal ın Wien, viel weniger Je In Ungarne Auf
Grund des angeblichen Mangels persönlicher Bekanntschaft
mıt den ungarischen Wiedertäufern soll Grimmelshausen die
münsterischen Anabaptisten als Vorbild verwandt haben oder

soll Gelegenheit gehabt haben, „die der Wiedertäufer ın
den Tälern des Schwarzwaldes“ ®) kennenzulernen. Außerdem
erinnere „die staatliche Regelung der Arbeit un: des Familien-
lebens bei den lungar.] Wiedertäufern stark äahnliche 1N-
richtungen ın Ihomas Morus’ Utop 1a und Valentin AÄAndreas’
Christianopolis. AÄuch einıge Kinrichtungen der Civitas
solis des Campanella, z B die Säuglingspflege“ 9), fände sıch
bei Grimmelshausens ungarisdlen Anabaptisten wlieder.
1901), 5; 195: BC Christ. VOoO  — Grimmelshausen undseline Zeit (Musarion, München 1919), 159 hlelt
Pr Reisen 1INs Ausland, nach der Schweiz. Paris und Amsterdam fürwahrscheinlich: vgl Dt Dichter des VIL 1mpL1.,3) Gust Könnecke- Scholte., Quellen und F orschungenzZzu  In Lebensgeschichte Grimmelshausens AGesellschaft der Bibliophilen,Weimar [Bd 1926, |Bd 11:] 1928 Bd  - 303 O $ Hans*, Grimmelshausens Werke Bong C:, Berlin Jeıil.429 Anm 145 „Grimmelshausen War nıicht ın Ungarn.Ferd Hoffmann,

Beyer, Leipzig, 103Erläuterungen  OS Grimmelshausens Simpl.
enbacher,den und der Ideenwelt seiner

Cı 197 „Ganz us dem Empfin-
Stellen des Simplicissimus chrieben SEe1IN.

mgebung heraus dürften wohl folgende
Kapitel des V. Buches, jenes eigenartige
entwickelt und für die Wiedertäufer

rimmelshausen seine utopistischen Ideen
Leben angeblı uf ihren Höfen ın

schwärmt, deren gottgefälligesUngarn beobachtet haben wıll.Auch ler haben WIT nıchts anderes VOT uUunNns 1N€e FKinwirkung der1m Schwarzwald und ın der . Ortenau lebendigen schwarmgeisterischenAnschauungen. Die Gestalten eines Michael Sattler 4aus t. Peter [auUsStaufen bei Freiburg B ‚ 15927 Rottenburg Neckar verbrannt|und des Kürschners Melchior Hofmann au all ın chwaben., der 1533das Herannahen des Reiches Christi ıIn Straßburg verkündet hatte.,steıgen O4 uUuNns auf. Die ‚Brüderlie die Wiedertäufer, haben sıch nachGothein noch ım Jahrhundert, also Zz.u Grimmelshausens Zeit, inder Ortenau mehrfach geregt. MSchrägdruck ur mıch veranlaßt!)Obwohl die „Brüderli“ In der weıinreichen Landscha ın Baden ZWI1-schen dem Schwarzwald dem eın sıch mehrfach geregT haben.,können diese Schweizer Brüder, die keine besonderen Gemeinschafts-kolonien gyründeten, ebenso die Münsterischen Wiedertäufer vglnm. 4), für die 1m imp erwähnten Charakterzüge nıcht in Fragekommen., WwW1e  a sıch aus dem fol nden ext meıines Artikels ergeben wıird.Borcherdt,i 1d.: vgl nach Borcherdt) Fritz Stern-berg, Grimmelshausen und die dt satirısch-politische Lıt seiner ZeıtITriest 1913), S 251
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In en folgenden geschichtlich-literarischen Aüsfühi*ungen
wird darzulegen versucht, daß Grimmelshausens Beschreibung
der ungarischen Wiedertäufer keinesfalls auf utopistischen Ideen
auf einem gedanklichen Wolkenkuckucksheim fußt. sondern auf
geschichtlichen Tatsachen. I)azu dürtten die Ausführungen eıne

befriedigendere Antwort auf die Frage geben, aus welcher Quelle
Grimmelshausen se1in issen L1 die Wiedertäuftfer veschöpft
habe

Glücklicherweise erwähnt Grimmelshauéen in seıner Beschrei-
bung solch markante Züge, daß WIT keine allzu oroßen Schwie-
rigkeiten haben, eıne SAahzZ bestimmte geschichtliche wiedertäufe-
rische Gemeinde Zı erkennen. Söo spricht 1er 1Ur einıge
Charakterzüge z  s

VOLD den „‚wiedertäuferischen Höfen“ auf denen
die Wiedertäufer 3881 Leben führten, das demjenıgen
der „Jüdischen Essäer‘ olich;
niırgends sah „Manns- und W eibsbilder
Üıntereinander vermischt, sondern jedem be-
stimmten Ort auch jedes estimmtes Geschlecht absonderlich
seıine obliegende Arbeit *  verrichten ”  9
INa .Tfande Zimmer., 1n welchen 1U 1T
betterınnen WarchH,;
andere ssonderbare besondere| Sal hatten
nıchts anders FE siıch als 164 Wıegen m ıt

die VO  e} hıerzu bestimmten Weibern mıt
Wischen nd Speisen eobachtet wurden, daß sich deren
Mütter ferners nıcht u11 S1e bekümmern doriten, als WEn

sS1e täglich dreien gew1issen Zeiten kamen, ihnen x“e

milchreiche Brüste bieten ;
„1Ar Schulmeister instrumrte die Jugend, als S1e alle
seıne leibliche Kinder ZEWEST wären“”
durch Arbeitsverteilung wußte eıne jede nd e1in
jeder, s1€e oder iun sollte: „Da wWar eıne ein Wäsche-
Mn, die ander eın Bettmacherin, die dritte Viehmagd...
Gleichwie die Ämter unter dem weiblichen Geschlecht ordent-
lich ausgeteıilet a  ©  » also wußte auch ıunter den Männern
unNn! Tünglingen jeder SeINn Geschäfte :
‚INa sahe die Handwerker 1n ıhren Werk-

arbeıten, als wahn S1e CS verdingt hätten.
Unter einem 1° CWANNCH sS1e durch iıhrer
Arbeit ihren leiblichen Unterhalt uUun: bemühten sıch die
übrige Zeiten mıft em 19ob un: Dienst (Gottes un ihrer
Seelen Seligkeit‘ ;
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9. „keıin Fluch, Murmelung noch Ungeduld wurde
bei ihnen YEeSPUrt, Ja al hörte eın unnutzes Wort‘ :
„S1E hatten ‚große Schätze“-).

Diese und alle anderen in Grimmelshausen erwähnten Züge
finden sich ın eıner Wiedertäufergemeinde VOTrT, die noch heute
exıistiert. Es ıst 1€eS die „Hutterische Brüderschaft die „Hut-
terische Kırche‘ Ihre Mitglieder NECNNCIL siıch die „Hutterischen
Brüder oder kurz, die „Hutterischen “

Ehe mıt Hilfe VO Brief- un Chronikmaterıial A USs dem
und Ihdt der Beweis für cdiese Behauptung veführt wird,
moge des besseren Verständnisses VCcs zunächst eine kurze

7) Zitiert nach A N, C1t., VII.
S) So ın den Ratsrezessen der Stadt F lbıng VOo 7. Okt 1604; vgl

eu b a u ahrısche Brüder ın Klbing, in Zeitschrift für Kirchen-
geschichte XX X41 (Gotha 1912), S. 449 vnd SEBeR TE bruder
nach der Zeyt 11556, dem odesjahr ıhres fähigsten TLehrers und Or-
ganısators, des Hueter: JIuter Hutter| auch VO  un etlichen die
Hutterischen bruderschafften genenne en  S> Die [dentität cdieser
eben genannten „mährischen” Brüder mıt den Hutterischen Brüdern
obwohl sSonst VOT dem Verwechseln der Hutterischen Brüder mıt den
Mährischen Brüdern gewarnt werden muß! ergıbt sıch außer diesem
/itat auch al den folgenden Beschreibungen der Abendmahlsfeier. DDıie
hen zıt1erten „mährischen “ Briüder berichten Nach Neubaur, cıt.,

450) „Jagten |die Brüder|Zieglschmid, Die ungarischen Wiedertäuferbei Grimmelshausen 355  9. .kein Fluch, Murmelung noci1 Ungeduld wurde  bei ihnen gespürt, ja man hörte kein unnützes. Wort“;  10. „sie hatten  .große Schätze“”).  Diese und alle anderen in Grimmelshausen erwähnten Züge  finden sich in einer Wiedertäufergemeinde vor, die noch heute  existiert. Es ist dies die „Hutterische Brüderschaft“ ®), die „Hut-  terische Kirche“. Ihre Mitglieder nennen sich die „Hutterischen  Brüder“ oder kurz, die „Hutterischen“  Ehe mit Hilfe von Brief- und Chronikmaterial aus dem 16.  und 17. Jhdt. der Beweis für diese Behauptung geführt wird,  möge des besseren Verständnisses wegen zunächst eine kurze  7) Zitiert nach J. Tittmann, op. cit., Bd. VIH.  8) So in den Ratsrezessen der Stadt Elbing vom 7.Okt.1604; vgl.  L. Neubaur, Mährische Brüder in Elbing, in Zeitschrift für Kirchen-  geschichte XXXIII (Gotha 1912), S.449: ,,  vnd weren ihre bruder  nach der Zeyt [1536, dem. Todesjahr ihres fähigsten Lehrers und Or-  ganisators, des. Jakob Hueter: Huter: Hutter] auch von etlichen die  Hutterischen bruderschafften genennet worden.“ — Die Identität dieser  eben genannten „mährischen“ Brüder mit den Hutterischen Brüdern  (obwohl sonst vor dem Verwechseln der Hutterischen Brüder mit den  Mährischen Brüdern gewarnt werden muß!) ergibt sich außer diesem  Zitat auch aus den folgenden Beschreibungen der Abendmahlsfeier, Die  eben zitierten „mährischen“ Brüder berichten (nach _ L. Neubaur, op. cit.,  S. 450): „Sagten [die Brüder] ... da werden lange tische gesetzet, kruser  [mhd. krüse ‚Krug‘] mit wein vnd brott auffgesetzet, gemein geseuer-  tes brott, roggen oder weizen, wie es die zeyt giebet, in breite stucke  geschnitten. Darnach so zeugen die Eltisten erstlich an, das sie sich ihrer  bruderschafft gemeß bißhero verhalten vnd ferner verhalten wollen,  .  welches sie mi  t genießung des brotts vnd weines bestetigen wollen.  Denselben folget hernach die gemein, nemen das geschnittene brott,  stehende oder sitzende, brechen es, geben es ihrem mitbruder, ond der-  selbige meitter, theten es zu des hn. gedechtnuss. Vber acht tage komen  abermal 5, haußhaltungen zusamen, und also ginge es das Jahr vmb.“”  Der später oben im Text noch öfter genannte junge Pole Andreas Rey  von Naglowitz berichtet 1612 über das hutterische Abendmahl: „In  Coena domini pane integro utuntur, ex quo-quisque particulam rumpit  et dat sequenti, idem vasculum aliquod vini“ (op. cit. in Anm. 24 dieses  Artikels). Noch überzeugender, daß die genannten „mährischen‘“ Brüder  die Hutterischen Brüder sind, ist die Tatsache, daß die von Neubaur,  op. cit., S. 448, mitgeteilten Ratsrezesse vom 7. Okt. 1604 die „Vertreter  der mährischen Brüder, Josephus Hauser und Darius Hein“, nament-  lich aufführen; denn die Hutterische Chronik (vgl. Anm. 9), S. 429r, be-  richtet: „Anno 1604 Wardt Jofephus Haufer mit noch Siben Brüedern  / famt Iren Eelichen Schwestern / widerumb [1603 waren sie _ schon  einmal in Preußen!] in Preülfen gezogen (mhd. ziehen ‚richten‘]. Darius  Heyn / auch ein Diener des worts, wirdt auch in Preüffen geschickht.”  — Die Identität der Hutterischen Brüder mit Grimmelshausens unga-  rischen Wiedertäufern soll sich u. a. aus der historischen Skizze im  oben folgenden Text ergeben.da werden Jange tische gesetizel, kruser
\mhd krüse ‚KTug-| mıt wein vnd brott auffigesetzet, geme1ın SESCUECT-
tes hrott, roOggcCh oder welzen, w1e die zeyt giebet, ıIn hreiıte stucke
geschnitten. Darnach ZCUSCH die Flitisten erstlich a das s1E sich ihrer
bruderschafft gemeR bıßhero verhalten vnd ferner verhalten wollen,
welches S1IE inı genj]eRung des bhrotts vnd weıiınes bestetigen wollen.
Denselben folget hernach die geEmEIN, das geschnitftene brott,
estehende der sitzende, brechen CS, geben ihrem mitbruder, pond der-
elbige reitter, theten C Z des hn gedechtnuss. Vber acht tage komen
bermal haußhaltungen S  9 und also oınge das Jahr vm b.“
Der später oben 1 ext noch Öfter genannte jJunge Pole Andreas Rey

Naglowiıtz berichtet 1612 über das hutterische Abendmahl „In
C oena domini C integro utuntur, e ({UO -qUISqUWE particulam rumpıt
et dat sequent1, idem vasculum aliquod vinı. (OD cıt 1ın Anm dieses
Artikels) Noch überzeugender, da ß die genannten ‚„‚mährischen “ Brüder
dıe Hutterischen Brüder sind, ist die Tatsache, daß dıe VO Neubaur,
OD cıt., 448, mitgeteilten Ratsrezesse VoOom (Okt 1604 die „„Vertreter
der mährischen Brüder, Josephus Hanser uıund arıus Hein-, nament-
Iich aufführen:;: denn d1ıe Hutterische Chronik vgl Anm 9), 420r, be-
richtet „Anno 1604 ar Jofephus Haufler mıiıt noch Siıben Brüedern

famt Iren Felichen Schwestern widerumb sS1e schon
einmal in reußen!| in Preülien SEZOHCH mhd ziehen ‚richten | |Darıus
Heyn auch eın Diener des wOorts, wirdt auch in Preülfen geschickht.”

Die Identität der Hutterischen Brüder miıt Grimmelshausens unNngäa-
rischen Wiedertäufern soll sıch u 1US der historischen Skızze 1m
oben Tolgenden ext ergeben.
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historische Skizze der Hutterischen Brüder folgen. Von eıner eiIn-
gehenderen geschichtlichen Studie annn ler abgesehen werden,
da das Geschichtsmaterial leicht zugänglıch und ausführlich ist

„Es begab sich das VIrich Zwingel 10) — Vn Conrad Grebel 11) —
einer VO del Ya — 9 VN! Felix Mantz 1’1) aa alldrey valt sehr]
erfarne nd geleerte Männer n Inn Teütfcher . Latteinifcher
Griechilcher vnnd auch Hebreilcher [prach ım Jahre 1525 Iın
Zürich| zulammen kamen AÄnfiengen fich mıteinander GE

{prachen 12) Inn gylaubens Tachen —— Vnd haben erkenndt das
der Kinds tauf 13) vnnöttıg SEVY Auch den felben für eın tauff
erkenndt 14) In dem begab lich das alner on hur Z
Inen kam Nemlich eın Pfaff ıtt Namen Geörg VO auß
Jacob en {11411 fonnft genennt Blabrock‘“ 15) Unter Grebels
Leitung gründeten S1e während einer ihrer Zusammenkiäünfte die

Kirche, die spater als „Hutterische Brüderschaft“ bekannt
werden ollte: vorläufig nannten S1E sich 1UT ‚Brüder“ „Dar-

Die Lolgende beschränkte Auswahl VoxNn Veröffentlichungen ent-hält v1ıe historisches Material: Beck, Fontes TeTrTum ustriacarum,2, Abtle.: Diplomataria ei Acta, Ba XE Die Geschichts-Bücher derWiedertäufer ıIn Österreich-Ungarn (Akad Wissenschaften, Wien 1883) ;Loserth. Der Anabaptismus ıIn Tirol Von selinen an bis
258081 Tode Huters), 1m Archiv für Osterr. €es:  e€, XIIX.Hälfte Wien 1892); ders., Der Anabaptismus ın 1T0 Vom PE1536 bıs z seinem T10S  en), In 1bıd., Hälfte Wienders., OMMUNISMUS P ährischen Wiedertäufer 1m und

Jhdt., ın 1bld., BG - BEXXXAT. Hälfte (Wien 1894); arThe Hutterlan Communities., 1m ournal of Political Econom 19245 357 —374 468—4806; 1ne Übersetzung davon, Die Hutteris Ge-
meıinden (Eberhard Arnold- Verlag, Lei ZIg 1929 Ich selbst bın da-

€l, einen diplomatischen Abdruck der testen Chronik der Hutterischen
Brüder (  s  ) Pr veröffentlichen. zıtlere UuSs dieser Chronik
Abk Hutt Chron.)

wWan
10) Ulrich Zwingli, der sich aber bald diese nNneue€e Richtung
11) Über Grebel, das geistige Haupt der Schweizer Wiedertäufer,mılund Mantız. vgl @1T Die Zürıcher Wiedertäufer unddessen Aktensammlung es der eformation 187912) Mhd ersprächen, schw. refl ‚S1' besprechen‘.
13) Mhd touf, STT. mask. ‚.die auie
14) Hutt TON. r(ecto
150 Hu Chron., bid Mhd blä, —— IDEes ‚.blau Blaurock; vgleck, Georg aurocCc und die Anfänge des Anabaptismus iınGraubünden und Tirol, a us Becks Nachlass hrsg. VON Loserth 1nVorträge und Aufsätze USs der Comeniusgesellschaft, Jhrg., undStück (Berlin,
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]18.d1 haben sich balt andere INerTr Zu Inen gethon Als Balthaler
Huebmör VOo  a Fridberg 16) a Ludwig Hetzer yın nd anndere
INer 17) — wolgeleerte Männer 18  —

iIm Gründungsjahr der ‚Kirche der Brüder“ brach aber ın
Deutschland der Bauernkrieg AauSs. Hatten die Prediger der Brü-
dergemeinde soziale Reformen mıt dem Wort gefordert, griffen
die Bauern D: Morgenstern nd Dreschflegel, miıt Gewalt
ıhrem Wunsche Nachdruck verleihen. Nachdem der Bauern-
aufstand niedergeworfen NVar, wandte sich Ul. . die Züricher
Obrigkeit O Zwingli angefeuert auch SCHCH diejenigen,
welche die Forderungen der Bauern moralisch unterstutzt ZU

haben angeklagt waren. Die friedliebenden Brüder flohen des-
halb teilweise den Rhein hinab nach Holland. wWwWO S1e spater durch
ıhren Führer Simon Menno als Mennoniten bekannt wurden,
teilweıise unter der Führung Dr Hubmaiers nach dem damaligen
Land der Religionsfreiheit, nach Mähren 19) wWOoO Hubmaier 1526
in Nikolsburg die EeErTstie Brüdergemeinde gründete.

Miıt dem Jahre 597 begannen sıch 1ler Meinungsverschieden-
heıiten wegen der Einführung der Gütergemeinschaft un des
Verbots des Waffentragens unter en Mitgliedern die aus der
Schweiz, Sallız Süddeutschland, Lirol, Schlesien nd Oberöster-
reich stammten) Z regCNH. Ein Bruder, Jakob Widemann, sa
sich darautfhın 5928 veranlaßt. mıt seınen Anhängern Er-
wachsenen) nach Austerlitz ziehen, sıch unter den Herren

Kaunitz ın ihren geraäum1ıgen, selbst erbauten Wohnhäusern,
den sogenannten Bruderhöfen oder Haushaben, anzusiedeln. uf

16) Vgl die umfangreiche Hubmaier-Lit in Beck, Fontes, S. 47
Er, der frühere chüler Dr Kcks der Unıv. Freiburg, verkehrte se1t
X  I  T mı1ıt Joh Denk. Grebel, Mantz, Oecolampadius, TaAaSmus. Se1in
Name hat über Schreibweisen: seıinen Zeitgenossen auch als
Dr Pacımontanus Dr HKrie berger bekannt

17) Nämlich Wiılhelm eu  1ın Pfarrer ZzuU Wytıkon bei ürıch;
1st der erste Priester CWC5SC  » sıch verehelichte 1522| und der
öffentlich die Fasten brach 15251) Joh Brödli(n) (Prediger 71 olli-
kon), Andreas Kastelberger, SCH. 1TecASs auf der tülzen Lehrer

iın asel), Simon Stump{ Pfarrer vA öng), San
Ule oder Ulmann (aus dem St. Luciuskloster ın CHuD).„Spirıtualen ” Michael attler
(aus Stauffen EL

Lutt TON8)
Vgl LOSeTTn. Dr althasar Hubmaier und cdie Anfänge

der Wiedertaufe ın Mähren (Brünn 1893
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dem Wege dorthin übernachteten S1e In dem schon se1t 1450 Ver:

ödeten orf Bogenitz slowak. Purmanice). Nachdem sıch 1ler
Wiıdemann j1er Vertrauensleute, „dienner In der Zeitlichenn Not
durfit“ “°)% gewählt hatte, ‚haben diele aäanner eın mantel VOT

dem Volck nıder gebrait Ka e n AA vn yederman hat fein vermogen dar-
gelegt — mıt willigem gemuet Raa Vngezwungen Oa vnderhaltung
der Notduriftigen aaa nach der leer der ropheten nd Apoltlen
Esale Act Dn vnnd 21) Somit wurde also i1m Gegen-
sSatz ZUu den übrigen Sekten 1n Mähren durch Widemann 15928
die Gütergemeinschaft aufgerichtet, die heute och nach ber
400 Jahren in dieser Gemeinde gepilegt wird. Und seıt jenen
Jlagen weıgern sıch die Brüder standhaft. für irgendwglcheZwecke Wa{fiften Z.Uu tragen!

Als Georg Blaurock 22), neben Grebel und Mantz die bedeu-
tendste Erscheinung der Schweizer Anabaptisten, al Septem-
ber 1529 (‚lausen 1in Tirol dem Feuer überantwortet worden

übernahm Jacob Hueter Huter) 28) dessen Erbschaft in
lirol Außerordentliche Charakterstärke, eoroßer Mut, beherzte.
auf starkes (Gottvertrauen gegründete Todesverachtung un: 1n
beachtenswertes Organisationstalent machten ihn ZUH1 beruftenen
Führer der liroler Bewegung und, seıt der Verschmelzung sSeEINEeTr
Liroler Anhänger mıt den Austerlitzern 1m Jahre 1533 Au-
Spıtz, ZU Haupt der gesamten Bewegung. Während seıner fast
dreijährigen Führerschaft bis ZUuU eınem Verbrennungstod H1

März 1536 VAU Innsbruck gab der (;emeinde jene weitsich-
Ugen Grundsätze un Richtlinien, die spater die Gemeinde die
klaffenden Wunden der Tausahıich relig1ösen Verfolgungen, dlC
Wirren nd Wehen des Dreißigjährigen Krieges un die schweren
Prüfungen der JTürkeneintälle überleben ließen. Er schweißte die
verschiedenen Ansichten ZUuU starker Harmonie ZUSaMMmMeEN, rottete

20) Sie aren für die leiblichen Bedürfnisse iıhrer Brüder ınd
Schwestern verantwortlich.

21) Hutt T 6617/67v (verso)
22) Vgl Beck, Yontes.,
23) Nach Hutt TON 68v kam alner mıit amen aCcCofeines handtwerchs eın ueter Iımhd ıuoter ‚Hutmacher gebürlig

VOoO  - Mos eın mel VonNn Braunecken 1m Pulterstal gelegen...“:Moos, eın Weiler 1m Sprengel der Pfarre St. Laurentzen im Pustertal,
fünfviertel Stunden Bruneck: vgl Beck, Wontes, S
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Zwistigkeiten un Eifersüchteleien 4S und entfernte die g‘_
ringste Spur Von Privateigentum SOWw1e die selbstangemaßten
Sondervorrechte der Prediger. Seiner umsichtigen Führung Nar

CS wohl ZU großen Teil verdanken, daß überall 1n Mähren
Bruderhöfe aufgerichtet wurden, die durchschnittlich Je

zwischen 0—25300, 1mMm Einzelfall ber 20 Mitglieder beher-
bergten. Die Gesamtzahl der Brüder dürfte jedoch ZU  w Blütezeit
ın keinem Lande jel mehr als 15 2—4) betragen haben,
obwohl die Schätzungen zwischen zwolftausend und siebzig-
ausend schwanken 24) Nach Hutters od nannten sich die
Brüder nach ihm die „Hutterischen Brüder „Von dielem Jacob
Hueter hat die gemaın en Hueteritchen Namen ererbt das
fie die Huetterilchen Brüeder genennt hat Deß lie lich auff
en heutigen tag nıt fchambt 2 E Denn ilt der warhaiıt miıt
aller fraidigkait bis ın todt beygeltannden mma darob leib VN: leben
velallen. — Wies allen Apoltlen C hrilti ymainclich FannSch ilt
bey der welt“ y

Hatten e6s cdie Hutterischen Brüder auch während ihres
106jährigen Aufenthaltes ın Mähren bis ZUL Jahre 1622) durch
ihren F leiß, ihren hochentwickelten 1nnn für einen makellosen
Rauf ihrer Gemeinde, strenge Zucht nd durch ihren vorbildlichen
Gemeinschaftsgeist Wohlstand gebracht, fehlte ihnen
doch selbst ın diesem „gelobten Land“ Mähren nicht al au-
Samen Verfolgungen, deren erste 535 einsetzte Z denn Kaiıser

c 4drub Die Wiedertäufer in anren, im 1V für R2f-
Gesch., Ihrg., /4, Nr 19/120 195535 205 2 000 bıs
Mitglieder nach k, Fontes, X1 000 nach Y, (sesch

30jähr. Krieges Prag 1880), Bd. LV 5065; 000 nach KameniCcCek.
Zemske& SNEMY sjezdy INOT,, 1IT A48S Z1it nach ruby, C1t.,

jarg., 5. 200); 000 nach Andreas Rey VOo  - Naglowitz (1n dem
später ben 1mMm ext oft erwähnten lat TIE VO Jahre 1612 den
Franzosen Philıp du Plessis-Mornay, abgedruckt ur Hrubhy,
Op c1t., z Jhrg., eft 1/  Gn Nr F ZFOG 1935|, 8) 70 000) nach Martin
eıiller., Topographia Bohemiae., Moraviae et Silesiae Merlan,
Frankfifur 1650), 5. 96, SOWI1E nach a el A, Relatione dello
stato dell’imper10 C delle (‚ermanıla, im 1V für österreich. (Gesch

258 Nach Hruby, C1L., Jhrg., 05 > ahr-
heit hiegt| ungefähr In der Mitte der Abschätzung Becks L Gindeleys

25) hd schamen ‚schämen..
26) Hutt TON 110r
27) Vel Hutt ron 047T— eck Fontes, 1G 108
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Ferdinand K ruhie nıcht eher, bis die Betehle un!: Postulate
der AÄusweisung der Hutterer durch die Landtage Znaim un!'
Brünn ZUTC> Vollstreckung genehmigt wurden. Immer vermochten
aber die mährischen Edelleute, Ja selbst verschiedene katholische
Kirchenfürsten, die Brüder ötffentlich der stillschweigend wieder
auizunehmen: enn die Hutterischen Brüder wohnten auf deren
Gründen nd verwalteten deren Güter. Weinberge USW.

Da die Hutterer stets bestrebt WAarcnh, sobald W der Mitglie-
derzuwachs erforderte. sich durch Neuerwerbungen VO rund-
stücken für ihre Bruderhöfe auszubreiten, richteten sS1e 1mMm Jahre
1546 eine erste ungarische Zweiggemeinde 1n Sabatisch e1IN: SIn
dem 15146 Jar den Neüuün vnd Zwaintzig[Iten tag Julij haben
WIT Sabatifch 29) ıIn Hungern eın nerbaute Mül kaufft VO.

Kelement Pap vynnd allo cla herbig*°) A gericht Vn gewone
28) Er soll gesagt en „Lieber ine W üste aqals e1InNn Land voll

Ketzer.“ derzog Wiılhe von Bayern gabh den entsetzlichen Befehl
„Wer widerruft. wird geköpft ver nıcht w1 erruft, wiıird verbrannt!“

29) Sabatisch Szobotiste. eın Marktort 1 damaligen Ungarn (ın
der jetzıgen owakel) 1m Neutraer Komitat, WI1S den leinen und
eißen Karpaten nahe der damaligen mährischen (Grenze. Es gehörte

Herrschaft Berencs Brane rantsch Präntsch. Die Burg-
rulne derer VoNn >  S sıeht man noch heute VON Szobotiste Jetzt
lehben noch eiwa 150 Nachkommen Jjener einstıgen Hutterischen Brüder,.
se1ıt 17653 allerdings katholisch geworden, ın einem besonderen Teil des
Dorfes In teilweise den ursprünglichen Wohnhäusern, cA1e ZUDH1 4°044
noch mıt den ursprünglichen trohdächern edeckt sind. Das hutterische
Verfahren der Stroh|lehm|bedachung ist verloren SCDANSECH; CIL-

sparte den Schläfern 1m „Ort!: ımhd Öörtelin ‚Winkelchen, odenkam-
mer | eiıne Klimaanlage!) Diese heute noch etwa 150 hutterischen Nach-
kommen werden se1ıt ihrer Katholizıerung „Habaner‘“ genanntT. (Der
Name abaner soll auf Haushabener zurückgehen; vgl Kanst:
Habäni bratislavskeJ Zzu e In Die Tschechoslowakische Republik.,
Ausgabe Bratislava arl- erlag, Berlin, 11 Hierin eilnden
ST  ch auch eIlf Bilder VOo  — Szobotiste und Velke Leväre roß-Schützen,
. westl. Rande der Kleinen arpaten, 1m damalıgen Ungarn; hıer
wurde 1588 eın zweıter hutterischer Bruderhof gegründet, auf dem
heute noch Habaner wohnen; vgl meine Studie über den evarer Haus-
brief Vom. TE 1588 ın Germec. Rev. Vgl auch Pr u S,
Nove Prispevky Dejinam Habänov Na Slovensku 'LlaCcou Slovenske]
Grafie, Bratislava 1937). Z Etymologie des Wortes Habaner Hıerin
ebenfalls Bilder VON Szobotiste, Branc, SOWIE von Hubmatiter,

konnte. sind die
Hueter, Joh ut) Wie ich auf meıner Studienreise 195385 feststellen

richter“ und 1nı ältere Leute können noch deutsch sprechen; vgl
abaner größtenteils slavısıert. Nur che „Habaner-

1927).  Anm. 52; vgl T1Eedmann., Die Habaner 1n der Slowakei Wien
30) Eine bes 1m und Jhdt gebräuchliche Verkürzung VO mhd

n erberge
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Vnder dem erren Niarj Franntz auif Präntf(ch Nacherwerts
hat VIS der Herr Niarj Frantz dj Zwe) taıl der Mül abkaufft
das WITr DU  — den dritten taıl der Mül haben als vnnler C1I’-

kaufft O”  uet co
Als dann nach dem unglücklichen AÄusgang der Schlacht an

eissen Berg 1 Jahre 1620 die Verfolgung der Protestanten
eiınsetzte, wurden auch die Hutterischen Brüder mıt unmensch-
licher Grausamkeit (wie S1€e weder Grimmelshausen 82) noch Mo-
scherosch 33) Z schildern vermogen, obwohl S1e zeitgenössische
Schriftsteller waren) mıßhandelt. ZU lLode gequält, beraubt. ent-
führt. vertrieben.

Die Flüchtlinge retteien zunächst iıhr nacktes Leben nach
Szobotiste. WO durch „Hunger köldt nd blöfe cie vnngerifche
kranckhait vnnder S1e  c:. kam un über 500 Personen hinwegraffte.
Da trotzdem noch „vber die 5000 men [Ichen ıIn dem klainen Saba-
tilcher haushaben“ Unterkunft und Schutz suchten, siedelte sıch
e1in el auf das Entgegenkommen der Graien „Nädältj“ 84) un
„Krdöde” °) hın iın chächtitz®®) nd „Echtinıtz >7 In Ungarn all,

Den entscheidenden. etzten Gnadenstoß SCECH Clie noch ın
Mähren wohnhatten. teilweise wıieder zurückgewanderten Hut-
terischen Brüder führte Kaiser Ferdinand IL auf Antrieb nd
Anregen des Kardinals 381 Dietrichstein 1mMm Oktober 16292 aus,
indem S1E mı1ıt leeren Händen ‚x den haußhaben 38)

31) Hutt Chron. 189r. Präntsch BranG, vgl Anm. Die
ursprüngliche steht heute noch, ist aber aunßer ebrauch

32) 1imMp Si (1 Ausg. 1669 1mMp. Residenz darın die
Krieger jJämmerl|1ıp\ R

33) Geschichte Philanders Sıttewald (1. Ausg. 1640) IL Sol-
datenleben (DNL 3 $ 253)

34) Näadasdy altes asvar Geschlecht. | XS handelt sıch hiler den
Grafen Franz de als Iudex Curilae CT7TS WwWOrung Franz Wes-
selenvyıs angehörte und al 30. Aprıl 1671 durch Leopold In Wien
enthauptet wurde.

35) Wahrscheinlich Ihomas rTat Erdöd (  )9 vgl
Allgem. Biogr. VI 194 1877 Sß a ıul hen, ist Heldenlexikon Le1p-
zZig 1716 u

36) Dorft und Herrschaft Cächtiec. slowak. Cachtice, agvyar Cseyte,
der Dudwaag gelegen, 1ne Meile sud! Wag-Neusta vg]

Anm
37) chtelnitz., heute Telnitz, slowak. Chtelnica. magyaf. Vitenz: zwel

Stunden westl von Pıstyan owak. PiesStany vgl Anm
ach38) A C1l.; Jhrg., 199 sollen 1622 nıcht

weniger als Haushaben SCWESCH SEeIN.
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1n al diler Zeit ıIn Märhern bewonet , vertrieb. Dabei mußten sS1e
7zurücklassen s ChAL Schwärem getraydt ber die S0OO uth 89)
gerIten ber 114 uth. habern 40) 478 Muth häden . 155.
Muth Wein ber VaR uee vych. 150 ftuckh i
} o{ß 150 j Schwein vych 655 ftuckh sam bt allerlay Hauf?
ath kupffer g[chier uech wull Leinwath Saltz a
Schmaltz vnd derogleichen Auch handtwercks Zeug alles
au{fs billichest . . gerechnet Tritft 42) CS oh die gemelten
Heüflfter nd deren Ligenden guetern weıngärten Gärten
Ackhern vnd wilen welches fich auft eın orolfe Summa ©

streckhen wurde: ber Dreymal hundert Taufend. 1e7 vnd
Sechtzig taufend Laler An 43) S

Wieder wandten sich die Vertriebenen nach Ungarn, WO cdie
einzelnen Refugie-Zweiggemeinden versuchten, e als geschlossene
Gemeinde Unterkunft finden. So wurden untergebracht: die
Nikolsburger Gemeinde ı1n Schächtitz, die Dämborschitzer in
telnıtz, die (zostaler ın Kesselsdorf 44) die Nembschitzer 1n Harke-
schin 4«”5) Cie Stigonitzer auf der Trentschiner Herrschaft 46)

39) nhd. mul, neut ‚Scheffel‘: Mutt ha?te Z Qieser Zeıt Metzen:
Mutt d Zentiner.

40) mbh: haber ‚Hafer inlautendes -bD- für ıst obdt..; 1MmM Baır. das
—1 S der schw. ek1 aıch 1mMm OI

41) mhd. heiden ‚Heidekorn, Buchweizen : STa al /ei] 1m Baılr.-
Österr.

42) antreffen rn ‚sıch belaufen auf. 43) Hutt TON 506r
44) Slowak Kostolnä, „anderthalb Stunde nordwestl. iyrnau,
Fuße der eikRen Berge ” nach Beck, 5. 409); aber eın (OIrt dieses

Namens _ Fn e der Weißen Berge” lıegt etwa km G W

Von Trentschin slowak. TrenCin). IDer 17 tunde nordwestlich
I1yrnau gelegene Ort heıbt dagegen Velke Kostolany, der allerdings 12
Fuße der Kleinen Karpaten 16g und nıcht uße der eißen Berge.

45) Magyar. Farkashida., 1n orft der Dudwaag, anderthalb
tunden sudöstl. VOIL 1yrnau. 1622 gehörte dem Palatın Thurzo, der
den Brüdern hiıer einen Hof und eine Mühle auf dreı e in Pacht
ab den Hof jährlich Z 5(M) E „vnd die muühl! vm b den Viertentail
die Ackher Solten WIT auff vnnfern Cofften bawen vnd miıt des ETTC1H
drıten Vn vnlern Viertentail faamen befayen Demnach = dana K
lollen dre Yta1l des Jerren vnd der Vierte vnnfler fe  1ın  o Hutt TON
508 v

nıtz siowak Dubnica Der damalige Besitzer Caspar Heshäzı nahm46) {Jer Hauptsitz der ehemalıgen Trentschiner Herrschaft wa DDubh-

die Flüchtlinge, die miıt Empfehlungsschreiben ihres mährischen rund-
herrn Carl Zahradeck1, Herrn auf Wischenau, versehen vVarcHh, auf und
s1iedelte S1EC zunächst ıIn Dubnitz, dann auyuch in 1a und Sohlahöv
(„Zobelhof”) heide (Irte nahe Trentschin)
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Dubnitz und Soblahov. Die Maskowitzer un: Olekowitzer
Flüchtlinge dagegen ZUSCH nach Siebenbürgen, WO FHürst Bethlen
Gabor {  e Gabriel| schon 1621 eine hutterische Brüdergemeinde
ZWangsSweılıse angesiedelt hatte *)

4.7) Am DL 1621 hatte Bethlen aDOorT, ZU dieser Zeit noch Könıg
VOo  _ Ungarn, 185 der seıt 1620 Schächtitz und Echtelnitz ın Ungarn
angesiedelten Brüder, Schwestern und Kinder nach Alwintz (magyar.
Alvıncz) entführt,. als die Überredungskunst seiner Kommissare nıcht
verling. Im Jahre 1625 stellte Bethlen OT (seıt 1626 Gemahl
Katharınas Von Brandenburg und damıiıt der Schwager König (Gustav
Adolfs) den hutterischen Brüdern iın A lwıntz den Iolgenden Schutzbrief
aUs, der hıer ZU. erstenmal vollständig und nach dem Original
abgedruckt wird. IDEN rıgina befindet sich Szobotiste, wOoO ich
1m Sommer 19585 abschrieb. Beck. Fontes, S AD bringt die sehr
fehlerhafte Abschrift VO UT vier Zeılen au der T1 des

Im folgenden EG wurden eSiebenbürger ofkanzlei-Archivs
ontraktıonen aufgelöst ınd durch gekennzeichnelt: nTa n/nost/ra;

a kann jede Endung hedeuten: expedition expeditioni-
Dus, SLOTU SLLOTLLTTIL uUSW. Betrefis des nhalts Oppulia, Ratiboria
sınd die Herzogtumer Oppeln und Ratıbor: Saxonicalium bezieht S1iCH
auf die in Ungarn wohnenden „‚Sachsen : Sıiculicalium bez1ıeht sıch auf
den 1m Osten und Nordosten Siebenbürgens wohnenden Volksstamm
der (ungar.:) Szekelyek, deutsch:) Szekler Mvgl Herbıch, I)as
Szeklerland) Alba ula (ungar.:) Gyula-Fehervär, (deutsch
Weißenburg., jetzt Karisburg A in 51ıebenbürgen, al der Maros: Bethlen
or gründete hier ıne Unıversıtäti. der Matın Opi1tzZ

Lob des eldlebens‘lehrte „Zlatna oder Vo Ruhe des emüuüts“ und 55

Derverdanken ihr KEntstehen UOpıitzens ungarıschem Aufenthalt
Schutzbriet autelt:

„GAbrıel DEI gratig Sacrı Romanı mper] et. Transsylvania” Prıin-
CCPDS, partıus KRegn1ı Hungarla” Dominus; Sıculors Comes; Oppulhlıa“
Ratiboria ”q[ue] DUA  d Fidelıbus noltrıs unıverlhıs et ingulıs, Spec-
tablı]lı]s, Mag\nıfi]cıs, Peneroflis, Egreg1]s, Nobihlibus atgq [ue| Strennuls;

1c€e Comitıibus, Judicibus, unıverlitatı Nobıilıus QUOÖTUNH-Supremis el
s  cung [ ue| Comit£tun hujus regn] noftrı Tranf[ssylvalnıa , ‚partıumaqa[ue]
Hungarıa dıtionı n[ost]ra” ubjectaruGS ; Capitaneıs et Judici:bus Reg11s
quarumlıbet sedium Saxonicalıus et Siculicalıuc Pra - ifectiıs. Profiforibus,
Calftellanıs ; ÄArcıum et, alıorus QqUOFumVIS locorum Officialıbus; Tricesı1-
matoribus, Teloniatoribus, A pontiuG, 9 vadorum vlarumy[ue|
Cuftodıbus, Corumqg ‚ ue] V1Ces gerentıbus; Milıtum Duecetoribus, Yenturı1-
OnS, Decurion1bus, ca terisq [ue] tam e’questrI1s, u  80} pedestrIis ordınıs
Militıbus nOstrS PrudenS ıtem, Circum{pectis, atq [ue| Providis; Mag-

FIS Civıum, Judicıbus, Villiıcıs, Jjuradılq [ue| Ciyvyibus et Rectoribus[1St|
QqUar un CUNg |Uue| Civıt(a]tum, Oppıdorum, villarus et poss[ess]1onum ;
modernıs sc{1]11celt et futurs quoq [ue | PrO tempore conitituentS; ubivıis
ın ditionibus n(0SbITLS exıltenS et conf[titutis: Cuneti1s etiam alı7ıs qQqUOTUM
interelt SCu intererıG, pra fentium notıitiam habıturı1s, nobiıs dılect1is
Salutem r gyratiam. Nihil aD 1DSO0 foehcıs eQ1IMIN1S n(ost]ri exord10
ftudıol1us e’21mMuSs x quäm ut fideles 1COS nOStrOos, ın hoc egNO
n[0St| Tranf[ssylvaIn1a”, et partıbus Hungarıa ” ditionı n|ost ]ra suh-
jacent1ibus, egentes et cCommoranG, solum Ima pacıs radı7zs 1N-
vestiremus; verum etiam eosdem contra quofvıs a(0S confervaremus



Untersuchungen
Das ]ahr.1622 (neben 1546 nd 1620) verdient also tür uUNSeTrTe®e

Untersuchung besondere Beachtung, da sıch dieser Zeit mıt
wenıgen Ausnahmen alle hutterischen Brüdergemeinden 11}
Ungarn endgültig niederließen, sS1Ee dann unter wechselnden
Geschicken bis 1763 als Hutterische Kırche exıstıierten. Wohl hatte
Grimmelshausen volle Berechtigung, VO  w „ungarischen Wieder-
tautern“ sprechen, w1e aus den bisherigen Ausführungen CT1' —

sehen worden seın dürfte.
Obwohl somit für UuUlNnlserIe Zwecke der geschichtliche Hinter-

grund genügend umrıssen ıst, moge noch eın kurzer Blick
auf die weıteren chicksale der Hutterischen Brüder geworfen
werden, e WI1T unXns der anfangs versprochenen Beweisführung
zuwenden.

prote Quäa fane ben] t{alte nofträ Anabptista” motl1, e lapfis[uperior1 expediıtionGS, Pro 5 rt{ajte legum patrıaruc, Toecaılıter
NOS [usceptis, Marchionatu Moravıa”“, iın hoc hkegnum n{ost]/rum Tan-
[ssylvalnıa” comm1gravere, 10C0, Ipecıaliı munificentia, gratiag [uen(ostirä, ıllıs allıgnato, ın Opp1do n(ostJ]ro Alvınecz vulg o NUNCUPALOfedes fixere ; mechanıiıcıs, QqUuUas optıme callent, artıbus gyrata Regnicolısobfequia exhibentes: H* ver©o fecurius ıbıdem COomMMoOrarTIı, utiılıaq (ue]Regno fervitja pra "stare, citra in]urı1as et, afflıctiones Libere et tuto
proclımata pra "lıbatı hu]jus Kegn1, partıumga [|ue] EKıdem subjectarusdecurrere, olutiıs de jure folvendis, loca qua "Itus gratis peragrare, etfÄine alıqua molestia rebus fuis, victuus fuorus neceffariorum acquıren-dorum caula, In vig1ilare valeant, Eosdem In benıgnam n|ost|ram recepl-
INUusSs tutelam e protectionem Ipecıalem, AC etiam vestra”“ duximus COM-
mıttendos tuıtionı atq [ue] protection1. Qvapropter fidelitatibus v{estir1ısei veltrum ingulis harıum ferıe firmiter commıttıimus e mandamus,quatenus Pra feriptis Anabanptistis, lıberam biq [ue et SCMPET eundı
redeundı facultatem largırı; q [ue eosdem taäm In personG, quäm rebus
et bonis (uı1s unıvercs, contra QUOSVIS violentos et ıllet(a]tımos impet1-tores, turbatores et damnıficatores tuer1, protegere et defendere modis
omnıbus debeatis et teneamın]; authorıit[alte n|ost]ra hac iın parte vobiıs
hılce attrıbuta et concella: COMMUNI1G (ue] 1d 1p1um justiciä et a”quıitaterequirente’: Secus NO  — facturS. Pra “ sentibus perlectis manıbus Exhibensreftitutis. Datum ın Civıt(alte n|OStj|ra 1,BA die efima(vınta mensı1ıs Augulti; Alnn]o Millesımo Sexcentelimo Vigesimo Svinto.

Gabriel
(Eıgenhändige Unterschrift) [SIGILLUM] Gregorius Ormankev$y

(Unterschrift
des Schreibers)

48) Im re 162 hatte INan „etwas wen1ıgs olck“ auf Ansuchenetlicher Kdelleute wieder nach Mähren eführt, dort die Meierhöfe.ühlen, Ziegeleien und Kellereien VETrSOTSCH; vgl auch Beck,Fontes, 5. 423— 495, die spateren Rücksiedelungen erwähnt werden.
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- Während ihres ungarischen Aufenthaltes hatien die Hutterer
unter den aus allen Nationen zusammengewürtfelten J1 ruppen
des 30jährigen Krieges Furchtbares leiden. Besonders die (76+
meinschafts- Vorratshäuser, ın denen die Lebensmiuittel für die be
treffende Siedlungskolonie aufgespeichert WAarcHh, die requl-
rierenden Soldateska immer wieder all; ihre Bruderhöfe wurden
geplündert un: selbst niedergebrannt. Kaum waren 1648 die
Friedensklänge verhallt, als die ruchlosen JTürkenkriege VOon

HCUECIHN unsagbares Unglück ber die Hutterischen Brüder brach-
ten He Schandtaten des Dreißigjährigen Krieges wiederholten
sich; hinzu kamen diıe zahlreichen Verschleppungen VO. Frauen
un! Mädchen In türkische Sklavendienste. iesen jahrzehnte-
langen feindlichen Anstürmen konnten die Brüder nıcht mehr
wiıiderstehen. Miıt zunehmender Verarmung erschlaffte auch ihre
Glaubensstärke: eın allgemeiner Niedergang machte sich bemerk-
bar 1685 49) wurde 1n Ungarn, 1695 50) 1n Siebenbürgen die Güter-
gemeinschaft teilweise aufgehoben in der Hoffnung, S1e ın ruhi-

Zeiten wieder einführen können. Sobald ber die Kriegs-
StuUrme ber S1€e dahingebraust WAäarcnh, seizte die österreichische
Regierung ZU Offensive allı: die hutterischen Kınder mußten 1n
der katholischen Kirche getauft werden. Kaiserin Maria Theresia
erteilte 17  &D den Jesuiten die Erlaubnis 51) die hutterischen
Prediger („diener des worts‘) in verschiedenen Klöstern durch
Zwangsmaßnahmen „bekehren“, Haussuchungen veranlas-
SCIl und alle hutterischen Handschriften einzuziehen oder VOI'-

brennen. Es gelang den Jesuiten, die meıiısten Hutterischen Brür-
der wenıgstens außerlich ZUuU Übertritt iın die katholische Kirche
ZuU bewegen 52) daß mıt dem Jahr 1763 die Hutterische Bruder-
gemeinde in Ungarn dem Namen ach erlosch; enn die konver-
1erten Hutterischen Brüder hießen VO.  S jJetz ab „Habaner“
Im nächsten Jahr, 1764, brach die relig1öse Verfolgung ıIn Sieben-
bürgen Der damalige Führer der Siebenbürger Hutterer,

vnd eın andern contrackht49) Vgl Beck Fontes, S. 549
gemacht daz eın er für sıch zahlen soll

50) Vgl ar cıt.,
51) Vgl Be  R Fontes, 5892
52) Aus jener Zeit datieren die Habaner: vgl Anm.
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Joseph Kuhr, wurde des Landes verwiesen °°). Er wandte sıch
mıt seiınen (Getreuen nach der Wallachei 5)’ WO bald eine be-
rachtliche Anzahl! Au Siebenbürgen entflohener Brüder sıch
sammeln konnte. Als aber der ersie türkisch-russische Krieg aus.-

brach 9 1 un: die Wallachen die Brüder vollends auls-

raubten un: mißhandelten, wandte sich das elende Häuflein al

den ussischen General Sametin, der ihnen rıet, nach Kleinruß-
land uszuwandern. So brachen S1E April 1770 auf AII
der polnischen Grenze ahe Hattın tratfen s1e den russischen
Generalfeldmarschall raft Romanzow. der sich kontraktlich V:  —

pilichtete, s1ıie bei völliger Religionsfreiheit und Befreiung VO.  on

der Militärdienstpflicht aut seınen Gütern ahe dem Dorfe
Wischenka der Desna iın der Ukraine ®°) anzusiedeln. Als die
neubekehrten Habaner ın Ungarn Vo  u dieser ükrainischen Sied-
ung hörten, begaben S1e sich scharen weise °°) ıuntier Lebensgefahr
nach dort, WO sS1e siıch wieder einer Glaubens- und Güterge-
meıinschaft vereinıgten. Während der nächsten üunfizig Jahre
setzte bei ihnen großer Wohlstand, aber auch eiıne Erschlaffung
ın der Disziplin elIn, die ZU Au{fgabe der Gütergemeinschaft
führte Im Jahre 1840 vertauschten S1€e diese Kolonie mıt einer
ecueN Siedlung, Huttertal genannt, die nördlich der Krim ahe
Melitopol der Molotschna lag Im Jahre 1853 gründeten s1e
eine zweıte Ortschait, Johannisruh °7); Zzwel weıtere Siedlungen,
Hutterdorf un Neu-Hutterdorf, wurden 1857 angelegt. In die-
SCH Kolonien wohnten S1e allerdings 1LUF Z W el Bruderhöfe
hatten Gütergemeinschaft bis 158570 1n Friede nd Fıintracht.
In diesem Jahr entzog ihnen die russische Regierung unter Tar
Alexander das Vorrecht der Befreiung VOo Militärdienst, das
Kalserin Katharina die (Große ihrerzeıt allen deutschen olo-

53) Vgl Beck. Fontes, 617
54) Unter türkischer idoheıt f cheser Zeit. Sie wohnten In ere-

zırla, später ın Parets 1n.
55) twa 100 Meilen nördlich VO:  — Kiew 1m Gouvernement scher-

nı
506) Vgl Beck, Fontes, 605, 622, 638 a.

57) H I; Diıe Hungersnot ın ullan Publishing
House, Chicago, Illinois, 1924), 129, bringt dıe Photographi e1ines
Jauses In Johannisruh, das denselben typischen hutterischen Baustil
wı1e die Häuser ın Szobotiste und Leväre hat.
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nısten bewilligt hatte Auf Grund ihrer relig1ösen Bedenken
wanderten deshalb die Hutterer 1574 nach den Vereinigten Staa-
ten aQus, nachdem S1C Sibirien und Afirika iın Betracht SCZOSCH
hatten. Nach mehreren Irrfahrten In den USA fanden sS1e ın
Süddakota 1n der Nähe vVvon Yankton Mississıippi un James
Rıver eine Ruhestätte, VO sS1Ee heute noch 1n Gütergemeinschaft
wohnen und siıch durch ihre landwirtschafttlichen Leistungen en
Respekt der umwohnenden Nachbarn erworben haben ®3) nrch
cdie Weltkriegswirren wurde der größkere eil der Hutterischen
Brüder veranlaßt, sıch ın Kanada anzusiedeln, S daß 1m Jahre
994 fünf Bruderhöfe In Süddakota, DEUuUuN in Manıtoba und zwoltf
ın Alberta bestanden. Mit+lerweile haben sich die Bruderhöfe
auftf über ünfzig vermehrt, Clie eiwa 000—7000 Mitglieder 138915

fassen.
R

Im Iaıchte dieser Ausführungen mOoge der Beweis erbracht
werden. daß Grimmelshausens ungarische Wiedertäufer die Vor-
fahren der heute noch ıIn ordamerika 105) lebenden Hutterischen
Brüder sincd 92)

Fuür cdie Geschichte der „Hutterischen urch‘, wıe der offızıelle
Name ın den Ver taaten Jautet, VEr m ıt he Coming of
the Russian Mennonites: An Episode In the Settling of the ast Frontier
S (Mennonite Book Oncern, Berne, Ind., 1927), 160 {f.; uch

South Dakota Hıstorical Collections VI 351—360 1912 bes S, 354 {£::
Gerın o » Ihe wiss-Germans of Southeastern South Dakota, ın

Gertrude Young, TIhe Mennonites n South Dakota, ıbıid., 470
bis 506 1920 Für dıe während des Krieges erlhıttene Behandlung, dıe

her eın Martyrologium des sechzehnten STa des zwanzıgsten
Anm
jahrhunderts erinnert, vel. H. cıt., S. 276 E: vgl

59) Die verschiıedenen Namen, die den Hutterischen Brüdern beige-
jegt wurden, dürfen UNSs nıcht beirren. Heute werden S1€e sowon| ın den
baptistischen Veröffentlichungen vgl Armıtage, History ot the
Baptısts). aqals auch ın den mennoniıitischen Werken vgl Chr. Hege-
Chr Ne f! Mennonitisches X1kon; orrell, Das chweize-
sche Täufermennon1tentum) beschrieben Das lat. Quellenmaterial

richt VO ihnen als den anabaptıstae vgl ens Schutzbrief in
ım. Beck, Fontes) oder den „Tratribus anabaptisticıs (Fr
Ea C1t., 88) Im und Jhdt nennt INa  > s1e€, w1e ja

auch Grimmelshausen tut, einfach „ Wiedertäufer“ eine Bezeich-
Ng, cdıie che Hutterischen Brüder als SchimpIinamen betrachteten. So
heißt € In der Hutt. Chronıik 17927r Ja IDal {chalts Widertauffer
Garten Brüeder Verfüerer Secter Rotter Schwürmer 1 Schwär-
mer |.“ Oder 1bid., 3149 „wurdens gelcholten vnd gele  er
Zischr K.-G TL 3
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Daß Grimmelshausen VO.  an ‚„‚wiedertäuferischen Höfen spricht,
überrascht uLs nıcht, da ın allen UOriginalquellen die „(Bruder)-

Widertauffer ZwyYytauffer Newtauffer Secter auffruerer” ım
Tre „ Wiedertäufer“ War ihnen Iso gleichbedeutend mıt
„Ketzer Secter verfüerer chelm‘ 1ıbıd., T} Der Landsmar-
schall ZU Wien (ıbid., v) erwähnt 15753 ın ihrer Gegenwart:

. Huetterifche Brüeder die Na  b billicher Widertaulflter vnd 1n
Secten nennet. “ AÄhnlich heißt In Martın eiller, cıt 1650),

5 ım Dorff Olekowitz ‚ wohneten| dıe Hutterischen Bruder
i11al 1Ns gemeın dıe Widertau{fftfer nennet. “ Auch Christoph Andreas
Bischer spricht 1607 ın seinem Hutterischen Taubenkobel vgl Anm. 61}
allgemeın Vn den „Widertau{ffern“ Hans COTS Ernstinger berichtet
ın seinem Raisbuch Iat Ver. Stuttgart 113) 1m TO
1602 „Tenckhowitz (Lesefehler für Teickowiıtz slav. Tawikovice.,
Gut und orf In Mähren., /Z/nalmer Bezirk, weıl Meilen nordwestl.
VO Kromau gelegen| aın und dort darbey, herrn Georg Chri-
toffen Teufl gehörıg, alda hat auch aın wıdertauferisch Brueder-
haus Als ich NUuUun meın Geschäft alda verricht, bın ich miıt aınem für-
nemben vorsteher und arzt, aın widertauffer und deRwegen iıch

verralist.“ Der genannteın geschickht worden, VOo dannen
Gruncherr Georg Teufl! wird wenıgstens dreimal In der Hutterischen
TONL erwähnt, WwI1IEe 405v „Vnnd fonnderlich der herr Geörg
Chrifltoft Deüffel auft Teickhowitz hat fich darumben iıhres Streitfal-
es| aNnSCHOMINCH Von wEeESCH der Brüeder dıe vnder Im gewelen fein.  «

Khenso beschreıiht Sebastıan Franck ın seiner Chronica (1  J5
S 445 i bes S5. 4 die Hutterischen Rrüder als ‚Wider auffer oder
teuffer.“ Warum HE  b die Hutterer einfach Wiedertäufer eNNuCH
konnte und wäruh” dıe Hutterischen Brüder nıcht mıt den „‚schweılzer1-
schen rüdern Zzu verwechseln sınd obwohl S1€E gemeiınsamen Ursprung
mıt ihnen haben), erklärt He H k5 Realencyklop

protest. Theol. und 1r XIl 602 99.  16 Hutterischen ... hielten
sich immerdiort VO.  b den übrigen Deutschen, welche sS1e ‚schweizerische
Brüder nannten, getrenn Es ist 1ne unerquickliche Geschichte, die
der fortwährenden, meıst ohl mıt Eifersucht und persönlichen Gegen-
satzen ver ulckten Reibungen und Zerw.rinisse ın Mähren, Fortset-
ZUNSCH der ämpfe VonNn 1597 und 1528 Deren Ende daß tast alles
dort hutterisch wurde, 1LUF schwache, schweizerische (Gemeinden sıch noch
hıs ZU Jhdt behaupteten‘‘; vgl hlerzu auch k, F ontes, 226
soOwl1e Anm. 67 cdieses Artikels, Paragr. Bezüglıch der Mennonı1iten
gCnh die „mährischen Brüder“, wıe sıch cie Hutterischen Brüder wäh-
rend ihres Aufenthaltes ın Mähren einıge Male selhst CNNCNH, den ats-
CZ der Klbing (Oktober ufolge vgl Neu-
baur, cıt., 5. 449 „Ihre Confession belangend vermerketen s1€e
| h che hutterischen Brüder|, das S1e mıt den Ministen |Mennoniten!|!
der Wiederteuffern, lero wohneten, tast vbereın komen, ohne
das ‚d h ass| diese 1ın ihrem en vnd wandel edlich thun
zuliessen, welches bey ihnen verbothen, vnd dan das S1€e€ |die Hutterer|
nıcht w1e€e diese ihr eigenes, sondern alle gütter gemeın hetten, damit der
armne S woll als der reiche könne vnterhalten werden.“ Dalß INnan

zwischen den Hutterischen Brüdern und den Mennoniten Z unter-
scheiden Grund habe, beweist die Arbeit VoNn h Ihe Men-
nonıtes of outh Dakota N1V. of Texas, teilweise abgedruckt
ıIn Historical Review uIY, 1937 11 TA7 170
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höfe erwähnt werden WIEC enn auch heute noch die Habaner
slowakischen Szobotiste oder Velke Leväre NC bestimmten

geschlossenen Teil Doörfer bewohnen., den selbst die Slo-
waken .„Habaner h fn der „Neuh f“ Die Habaner
werden VOo ihnen auch „Neu h geheißen Auch der antı-
hutterisch gesinnte, schriftstellerisch rührige Pfarrer Christoph
Andreas Fischer spricht 1607 der Vorrede SC1HCS „Hutterischen
Taubenkobels‘ *1) ausdrücklich VOo  —- „der Widertäuffer Häuser
nnd ofe In 1Ner lat Quelle aUus dem Jahre 1697 clie sich
mit den Hutterischen Brüdern 111 Szobotiste befaßt findet Ina

die „„Aula Anabaptistarum 62) erwähnt Ebenso sagt der ungäa-
rische Geschichtsforscher Mathias Belius bei der Beschreibung der
„opp1idum Szabatistinum „5zabatistinum quod Slaui Szobotis-
tye vocant Memoranda hie est Anabaptistarum colonia. vulgo,
ula Anabaptistica, Slauis, Dwur Habansky l63) Die Hut-
terer UNSEeTETr age gebrauchen fast ausschließlich „Bruderhof“

Wichtiger 1st daß Grimmelshausen die ungarischen Wieder-
taufer mıt den Eissaäern vergleicht die bekanntlich die Güter-
gemeinschaft pflegten Weder cie „schweizerischen Brüder“” **)
noch die „Ministen oder Wiederteuffer“ 65) kannten derartiges
wirtschaftliches System Daß die Gütergemeinschaft Sonst C1INeEer

der hervorstechenden Charakterzüge der essaerhaften Hutterer
ZSECEWESCH 1st ersieht inall U daraus, daß diese Tatsache
Außenstehenden besonders erwähnt wird So am 1580 „I1homan
Newman Von Wolffsheym VOIN Rein(trom herein ZU  w

2Maın FEr het gehört N1C Im Landt Märhern Cc1N volck ver

60) Vgl Beecek, Fontes. 607, 618 Gewöhnlich heißt es den
hroniken ,‚Haushaben“ der einfach e  „Haus  Ü Vgl SONStT dıe hıst Werke
über die Hutterer,., WO Tast 1LUF „Bruderhof“ hei

61) „Ingolstatt.. Anno
62) Aus Brieft Kalser Leopolds I1 al das „Capıtulo Eicclesiae

Posoniensis [Preßburger Domkapıtel], hler zıtiert nach dem Abdruck
a us cıt.. 101

63) /Zıitiert nach Kraus, ibid.. 1485 Mathiae Behi, Naotitia Hun-
a Novae 1735 513 Dwur. slav. VUr ‚Hof”: vgl Dvorsky
sudi ofrıchter‘: ezüglı abansky, vgl Anm. 20 ben

Vol Herzog-A RS OR CI S. 602 „S5onderlich
betre er Gemeinschaft SINSCH S16 |die Hutterer| verschie-

£CeNE Wege“ 1111 Gegensatz 7U denen. „„Clie sich auch Brüder CHNNECN las-
sen  s. vol uch nm. 6

o] ben Anm.
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das Inn Chriftlicher ainıgkait vn Gmainfchaifft lebet nach
formb der erIten Apoltolifchen Kirchen Ire Güuüeter a us lieb des
Negl[ten in gmaın utz legeten H — vnd en Aigennutz yvbergaben
Imhd übergeben ‚aufgeben‘|570  Untersuchungen  das Inn Chriftlicher ainigkait vnd Gmain(fchafft lebet / nach  formb der erften Apolftolifchen Kirchen / Ire Güeter aus lieb des  Neg[ften in gmain nutz legeten / vnd den Aigennutz “bergaben  [mhd. übergeben ‚aufgeben‘]... Vnd verainiget lich mit vns /  Denn er war Vorhin ein Ichweitzer Brueder gewefen“ °). Hätte  man bei den Schweizer Brüdern „Gmainschafft“ gehabt, hätte  er nicht die beschwerliche Reise zu den Hutterern zu unterneh-  men brauchen. — Oder: Um 1560 „ift ein Volckh in Wellchland,  im Venediger Landt gewelt, das hat vmb gott geeifert. Ir Leerer  ist gewelen Francilcus von der Sag [aus Rovigo] vnd haben  wider die Abgötterej... geredt. Darumb [lein fie verfolgt wor-  den... So fein irer etliche..  bers mer gezogen geen Tefla-  lonicka, da haben fie gewonet unter dem türkilchen Bälche.  Aber der Francifeus ist in Wällchlandt bliben. Mit der Zeit, da  er von differ gemaindt in Märhern gehört, die  da bejainander wonen vnd chriltlich gemain-  ELE  fc hafft halten““), vereinigten er und sein „Volckh“ sich  66) Hutt. Chron. 5373v/r. — Einen noch deutlicheren Beweis der apo;  stolischen Gütergemeinschaft der Hutterer enthält die Hutt. Chron.  (307v): „Man hielt Chriltliche Gemainfchafft der güetter / Wie Chriltus  geleernt / gehalten mit feinen Jungern / Vnd die erft Apoltolilch Kirch  auch gethon hat / der andern dorfft lich kainer herZu thuen. Die vor-  hin Arm oder reich gewelen / heten Yetz ein Seckel / ein hauß / vnd  ein tifch miteinander.“ Vgl. auch J. Loserth, Der Communismus...,  S. 169, wo er mitteilt, daß eine größere Anzahl von Schweizer Brüdern  den Hutterischen Brüdern sich anschloß und die Gütergemeinschaft an-  nahm, weil „bei allen denen keine wahre Liebe gefunden werden kann,  die im Eigentume sitzen“.  67) Mit Absicht wurde das Zitat aus _ Beck, Fontes, S.211, etwas  ausführlicher gegeben. Zunächst erwähnt Beck, ibid., Anm. 4, bezüglich  der schräggedruckten Stelle: „Mit diesen Worten ist einer der Haupt-  unterschiede der Hutterischen und der Wiedertäufer, die sich Schweizer  Brüder nannten, bezeichnet.“  Ehe auf die Bedeutun  des Belegs näher eingegangen wird, sei das  Zitat nach Beck, ibid.,  .212, erst vervollständigt: „Er [Franciscus]  hat [nach seiner Vereinigung mit den Hutterern] auch aus Wäls  an  [wohin er zurückgekehrt war, um den  est seines „Volckhes“. zu  holen] geen Tessalonicka geschrieben, sie sollen nur frelich heraus-  ziehen [nach Mähren|.  Also haben sie sich wieder aufgemacht von  Tessalonicka vnd sein her zu vns in Märhern komen vnd wvnsere  Brüeder worden.“  . An diesem Beleg seien zwei Bemerkun  €  n angeschlossen. Erstens:  Der erwähnte Franciscus von der Sag aus  R  ovigo (auch Franz Wälsch  in der Hutt.  hron. genannt) ist mit dem Francesco Saga aus Rovigo  identisch, der mit Gulio Quirlando aus Treviso (= Julius TrevisanusVnd veraınıget fich mıt 115 e
Denn Nar Vorhin e1in (chweitzer Brueder gewelen‘ 9°). Hätte
iNnal bei en Schweizer Brüdern „„Gmainschafft“ gehabt, hatte

nıicht die beschwerliche Reise den Hutterern Z unterneh-
InNnenNn rauchen. der Um 1560 Alt e1in Volckh ın Welfchland,
ım Venediger Landt gewelt, das hat vmb goLtt geeifert. Ir Leerer
ist gewelen Francifecus on der Sag l‚ aus Rovigo| vnd haben
wiıider die Abgöttere7... geredt. Darumb fein lie verfolgt WOT-

den So fein ırer etliche .. vbers ZSEZOSCH SCcCH Teila-
lonicka, da haben Ne gewonet unter dem türkilchen Bäflche
ber der Francıiılecus ist iın Wälf(chlandt bliben. Mit der Zeıt, da

von diller gemaindt 1n Märhern gehört, dıe
Aa bejaıinander VONCIL vnd chriltheh gemaın-
ic C . 66 vereinıgten und se1n „Volckh‘ sıch

66) Hutt. TON 375wr. Fınen noch deutlicheren eweis der apo-
stolischen Gütergemeinschaft der Hutterer enthält die Hutt TON.
307v ‚„‚Man hielt Chrifltliche Gemainfchaftft der güuüetter Wie T1LIUS
geleernt gehalten miıt feinen Jungern Vnd die erIt Apoltolilch Kirch
uch gethon hat der andern dorfft Iıch kalner herZu thuen. Die VOTLI-
hın Arm oder reich gewelen heten yeiz e1INn Seckel ein hauß VN:
eın tifch miteinander.“ Vgl auch SCTIH: Der Communismus .&

169, W: mitteilt. daß 1ıne größere Anzahl VOoO  > Schweizer Brüdern
den Hutterischen Brüdern sich anschloß und die Gütergemeinschaft
nahm. weiıl „be]l allen denen keıine wahre 1€. gefunden werden kann,
che 1m Fıgentume sıtzen..

Miıt Absıcht wurde das Zitat aus Beck Yontes, 5 GT etiwas
ausführlicher gegeben. Zunächst erwähnt Beck, ibıd., Anm. 4, bezüglich
der schräggedruckten Stelle: ‚„„Mit diesen Worten ıst einer der Haupt-
unterschiede de Hutterischen und der Wiedertäufer. die sich Schweizer
Brüder nannten, bezeıichnet. “

Ehe auyft die Bedeutun des Belegs näher eingegangen wIird, se1l das
Zitat nach Beck. ibid., 212 TST vervollständıgt: „r |Francisecus|
hat na seliner Vereinigung miıt den Hutterern| auch aus Wä
wohin er zurückgekehrt WAar, den est se1nESs ..;  olCc  es  S6
holen| Cl Tessalonicka geschrıeben, S1£€ sollen DUr trelıch heraus-
ziehen Inach Mä ren|. Also haben S1C sıch wieder aufgemacht von
Tessalonicka vnd se1in her Z V 1I1S ın Märhern komen vn VNSCIL

Brüeder worden.“
An diıesem Beleg se]en weıl Bemerkun angeschlossen. Errstens:

Der erwähnte Franciscus Vo  am der Sag aus 54OV1gO auch Franz als!
ın der Hutt hron. genannt) ist mıt dem Francesco daga aus ROovi1go
identisch. der mıt Gulio Quirlando us TEVISO E Julius Trevisanus
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miıt den Hutterern In Mahren der der jJjunge Pole Andreas
Rey VO Naglowitz, der sich auf der Heimreise OIl Frankreich

ulıus Klampfirer: vgl Hutt TON unter dem Jahreseintrag für
1564), mit 1Leho Francesco Marıa Sozinı (  Z  Y mıiıt dessen Nefftfen
Kausto Paolo SOzzinı (  9—1  ) und mıt anderen (e. Valentin (5eN:
tılıs aus ( osenza, Francesco NegrI1, Joh Paolo Alcıatı, Bernardo Ochin
UuSW.) eın Anhänger der antitrinıtarischen Accademı1a dei Vizienti WAarT.
Wie Dbekannt, wurde di1ese A kademıe i1cenza VO  b vierzig geist1g
und gesellschafttlich hochstehenden Italienern 1546 gegründet, bald
arauf aber (um 1554) entdeckt. Finıge ıhrer Mitghieder wurden hin-
gerichtet, während andere (SO Jandrata, Alcıatı, Gentilis, NegrI1. chin
ıhr en eiten konnten vgl 0CC Der Sozinlaniısmus, G
1847/48; Karl Völker, Kirchengesch Polens, 1950:; DA den genannten
Finzelpersonen vgl Biographie Universelle |Paris SOWI1e Encyel.
rıit. [14 937 nNnserem Chronıikzıtat auUus dem LE s C} 1560° ZU-

tolge ilüchteten andere Anhän der sozin]ıanıschen Lehre U, Cr auch
nach Thessalonıke (Saloniki); 1ese Angabe wıird durch Andreas Wis-
SOWalY, dem Enkel Oln WHausto Sozzin, in seiner Bibliotheca Fratrum

lonorum msterdam gedruckt vVvon Knyper) bestätigt.PoBr berichtet, daß der obgenannte (Gu1nlo Guirlando und Hrancesco daga
In Venedig ertränkt wurden; CT fährt dann tort „Caeter1, ob diserımen
Italıa excedentes, partım sub Turcarum imper1um contulerunt, Thes-
salonıcam Damascum profecti, partım ın Helvetiam “ vgl Beck,
Fontes, 239) /weiltens: Aus vorstehendem lat /itat ist ersichtlich.
daß die Stadt Thessalonike (Salonıkı) und nicht cdie TOVINZ Thessa-
onıke gemeıint ist, ıne Unterscheidung, die tür chie folgenden Aus-
führungen dieser Anmerkung wichtig ist

Um 560 vgl ext oben) ıst nıcht das erste a W  9 daß
dıe Hutterischen Brüder miıt „Thessalonikern“ In Berührung kamen;
denn Tilman Va Braght, Der Blutige Schau-Platz der Martyrer-
Spiegel vgl Anm 100 dieses rtikels), Teıil, 415, berichtet, wWwI1Ie schon
11 1540) ine gegenseıltige Fühlungnahme zwischen Hutterern und
„Thessalonikern“” angebahnt worden 6Ee1. Allerdings scheinen die be1ı
Braght erwähnten Thessaloniker A dem Fe 1540 nicht mıt denen
au dem re 1560 identisch Z se1nN, da dıe sozinlanische ademı1e
ZU i1cenza TS 1546 gegründet wurde, die Verifolgung und die daran
sich anschließende Auswanderung der Sozinlaner nach Thessalonike
Trsti .5 1560“ stattfand, während VO  —; Irüheren Auswanderung
nach dort die doch vVvOoOr 1540 hätte stattfinden müssen) INn. nıchts
bekannt ist. in Auszug us Braghts Bericht mas zunächst hier
Tolgen, damıft ein1ıge Bemerkungen daran angeschlossen werden können.
Braght schrei1bt, „wıe ın dem ahr 1540 oder 1ın wen1g ZUVOT, ein1ıge
Leute VO  b den ürken aus äahren 1n die Türckey nach Thessalonich

seyen) welcheefänglı gebracht, und ZuUu claven verkaufft worden
ıin Kundschafftclaven daselbst mıt den thessalonischen Christen ..

geraten seynd) Als S1E ansahen ihr eben, Handel un Wandel,
sagtien S1E ZU diesen Thessalonicensern, laß ın Mähren eın olCc wohne.,
welches ihnen ıin eDen, Handel und ande! oje1r SCYC, welche InNnal
daselbst Wieder-Täuffer nenete, wodurch die Thessalonicenser mı1t ılTer
seyend entzündet worden, die ahrheı hlevon P untersuchen ...
Prag. |von Braghts Quelle, „Die Brille, wordurch die Tauffs-Gesinte
eines aubens sehen mögen: durch eınen 1ebhaber der Wahrheit
gedruckt zZU Harlem bey Hans Paffchiers VOR Weshbusch Anno 1630° |
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als ast Karls /Zaierotin 1n Mähren aufhielt, berichtet untier em
15 Januar 1612 aus (Q)lmütz den bekannten Vorkämpfer der

stehet: Kurtzer Bericht, SA die Christen iın Thessalonica,
den TUn der ahrheı erfahren, drey VO  — ihren Brüdern nach
Mähren in Hoch-Teutschland esandt haben [ Diese seynd zuerst ın
einer ankommen mıt Inen Nickelsburg, der Ungarischen
Gräntzen gelegen.... Nachdem S1€ sıch nach dem olck“ erKundı
hatten, „welches ıhnen 1n eDen, Handel und andel gle1 seye‘, ist
eın Pfaffe| mıt ıhnen nach Pausram ‚ bel Auspıitz, seıt 1538 eın
hutterischer Bruderhoft WAaT| gefahren, 7Z7.11 denjenıgen, we INa  b da-
selbst die Hutterische, und In den Niederlanden cdie Mährische, nennet.

Als S1E ihr eDen, Handel und Wandel ohl untersucht hatten, en
sS1€e mıt ihnen alle Glaubens-Articul ın Lateinischer Sprache VOr Aa 1ll-

delt, doch en S1Ee befunde, daß S1€e in drey Haupt-Stücken nıcht
mıiıt einander übereinstimmete: nemlich: erstlich ın der Meidung Ider
Andersgläubigen], w1€e sS1€e bey den Hutterische gehalte wird, zweıtens
in der Gemeinschaft der Güter, welche 1n der [hat bey ihnen | den
Hutterern) mehr in eıner Herrschafit und Knechtschafft als ın einer
Gleichheit bestehet, drıttens da |dıe Hutterer bei dem Austritt e1INeES
Bruders us der Gemeinschaflt{it dessen| eseizte (‚üter zurück halten
worüber diese drey Männer mıt weıinen CNn Augen ihnen seynd
geschieden, weıl S1e ıne schwere und mühsame Reise umsonst gethan
hatten.“

Besonders beachtenswert sınd ın vorliegendem Zitat diese Tatsachen:
RJene drei ‚„thessalonischen Christen“ erkundigten sıch nach

meinde 1ın Mähren, ‚„„die ihnen 1n Leben, Jandel und andel gleich
seve‘ Ob S1E die Hutterische Gemeinde 5 eziell nannten, ergıbt sich
nıicht aul Braghts Bericht. Der Pfaffe aber äahrt S1€e€ ohne weıteres ZU
nächsten hutterischen Bruderhof 1n Pausram. Daraus darf wohl g_
olgert werden., daß die VO  b den Jürken gefangenen ‚Leute a us

Mähren‘ den „thessalonischen Christen“ che hutterische Lehensweilse
beschrieben hatten. [ diese charakterisi:ert sıch dadurch, daß die Hutterer
hne jeden Kigenbesıtz eın gemelınsames Leben iın Gottesdienst, Woh-
NZ, Unterhalt und Arbeit tüuhren und daß S1€£ eınem Vorsteher
geleitet werden.

Da aber 1540 Vo einer christlichen Gemeinde ın der I hessa-
lonıke (Salonıkı) nıchts bekannt z 11 se1ın scheint, cie chese selben kenn-
zeichnenden Züge besessen hätte, ist zunächst anzunehmen, laß 61
ı1n raghts Bericht nıcht un dıe &a sondern 11L das schon se1t dem

Jhdt benannte Wilejat Thessalonike handle. das bis 1912 untiter
türkischer Oberhoheıit stand In dieser TOV1INZ gab d dieser Zeıt
un 1540 und gı1ibt heute noch ‚„‚thessalonische Christen“. die die
Erfüllung ihres apostolischen Lebensideals in fast derselben Art und

1se WI1€E die Hutterer suchen. Wie che Hutterer, führen S1€e heute
mıiıt einıgen Ausnahmen ohne Kigenbesitz 1n Gemeinscha{itsleben iın
Wohnung, Unterhalt und Arbeıt unier einem Vorsteher, „Hegoumenos’,

auch Pierre Belon, eın Zeitgenosse jener 1 TE 15  E VeT-
a Uls (  en ın seiınen Observatıons de Plvsievrseppten „Leute

Singvlarıtez berichtet Kap 5030° gedruckt 1555 iın der Abtei St. (Ger-
maın des Pres in arıs) 50 charakterisıert CT 198  Z e1N Beispiel z

NCHNNEN, die Arbeitseinteilung bei diesen „thessalonischen Christen“ mıt
den fTolgenden Worten, die ohne AÄnderung uch auf dıe Hutterer —

gewandt werden könnten: 99 les V I} sont couturıers, les autres
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französischen Hugenotten, Philipp du Plessis-Mornay, ber die
Hutterer: anabaptıstarum SCHCIA ... qUOTUHL perıque COMNl-

malfons, les autres charpentiers,  z  An les qutires d’autres meltıers, trauaillants
tOUS COM IMNUN JUSQUES tiller la laine dont leur chemites &z velte-
ments font faıts“ Tol. 63; vgl uch ols. 67 —68 Es exıstiert Iso tat-
sächlich ıne thessalonische Gemeinde, die den Hutterern „1N Le
Handel und Wandel gyleich ıst Ks sind dies die „Brüder des OS-
ländchens, jener schon se1 dem rühen Mittelalter uf der östlichsten
Landzunge der Halbinsel hessalonike gelegenen Mönchsrepublik, dıe 1m
Schatten des Marmorkegels Hagıion Oros, des Heılıgen Berges, twa

—”r400 Mönchen (1 1930) in ungefähr groken Haushaben (Klöstern
eltabgeschiedenheıt gewährt. daß sich be1l der näherenFür UuUNSCETIE Annahme pricht die Tatsache,
Untersuchung der hutterischen Lebenswelse durch die dreı thessalon1-
schen Besucher Unterschiede ın H- drey Hau t-Stücken“ ergaben;
1es scheıint doch DUr ZzuUu bezeugen, daß s1€e in den rıge Hauptpunkten
(im Gemeinschaftsleben in Wohnung, Unterhalt, Arbeıt, ın der ber-
aufsicht durch einen Vorsteher und siche noch iın anderen ügen) über-
einstimmten. Diese Übereinstimmung cht wohl wahrscheinlich, daß
Cche ‚„„‚thessalonischen Christen“ UuSs thos stammten. Aber uch wen1g-
stens weı der durch dıe Besucher festgestellten Unterschiede bestärken

alonıker konnten der hutterischenıIn Ansicht: Die SS
zustimmen;: denn auft dem Athos-Meidung der Andersgläubigen nıch

chsbevölkerung des anzchgebiet herrscht Glaubensduldung „DIie Mön
a Uus der orthodoxen Christenheit”Athos-Gebiete: erganzt 61

Brockhaus, Die Utopia-Schrift de- I homas Morus, Bd. 37 der
Beıträge Kulturges Mittelalters Renalssance; Teubner, Leip-
Z1g, 1929), 5 Dn G1E konnten der be1 den Hutterern miıt außerster
Strenge epflegten ausnahmelosen Gütergemeinschaft nıcht bhe1ı lichten;
denn dem 0S wird dem einzeInen anheimgestellt, sich
einem. koinobischen (Privatbesitz ausschließenden) der einem 1d10r-

(Eigenbesitz duldenden) Kloster ansıhelren möchterhythmischen die thessalonıschen Besucher us einem der(wahrscheinlich stammten ußerdem dürfte der VOoletzteren Klöster der Klostergüter!)
ilte ermerk für NSeTeE Annahme be-Braght, OPp CL 5. 416, mıtgete

weiskräftig se1N, iın dem heißt, daß „dıe emelne (‚ottes Zzu Thessa-
lonıca che Briefe, we der Apostel Paulus mıt selner eıgenen Hand
!] S1e geschrıeben, bıs auf denselben lag also 1540| noch
guter Verwahr hätten Tatsächlich eiınden sıch heute noch Abschrif-
tenIiragmente der Paulusbriefe us dem und J]hdt ın U Calsse
fermee Dar vingt cachets SCENes les SCEAaAUX des vingt monasteres“

Perilla:,: Le Mont OS: Selbstverlag, Saloniki, 1927, 135) 1m
Laura-Kloster auft OS, nach Robert C; Memoıirs elatıng
iO Kuro ca  an and Asıatıc Turkey London, 1817), auch ın den oskl5-'h  p* hlerzu nochstern ilotheo 210) und Sımöpelra (S 215);

of the PaulineLake, Facsimıle of the OS Fragments of Codex
Epistles (Clarendon Press, OxfTord, eıle der aus 0S stammen-
den Paulusbrieffragmente befinden sich jetzt in der Nationalbibl. Zz.u

J urın nach Perilla, cıt., 136) und ın der Nationalbıbl E Parıs
oıslinlana, Cod GCCH: 051 f{ nach C--T- S S5OUSCT1D-

tions ans les manuscr1ıp{ts CONserves monastere de Vatopedi
Athos|, Rev des BibliothequCcCS, Jhrg., Nr 1? Jan 1904, 63—706;
vgl uch das Kapitel „FHragments des epitres de Saint Paul ım Laura-
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munıtates Tacıunt, CA communibus facultatibus CoOoemunt domos,
Q UuUaS conglobant in UNaNl, ut un vivere possınt. Agros QUOQUE

Kloster] in Duchesne-Ba et, Memaoilires SUTr uln  D 1SS10N au on
Athos ( 1 horın, Parıs, 18706), ® 094—093%3

Sollte TOTILZ meıner ben ıIn dieser Anm mitgeteilten Annahme die
un nıcht das Wılajet Thessalonıiıke hbel dem /itat S Braght

Zu verstehen se1n, bleibt das bisher Gesagte doch ZU bestehen.
da dıe Athosklostergüter etochien) siıch VON Athos bıs 385% Salo-
nıkı erstreckten: vgl Brockhaus, Cıt., . 907 u L .

Auch die Jahreszahl 1540 (vgl den 4. Paragr. dieser Anm.) ist INSO-
fern VvOxhxh Wiıchtigkeit, als SIE (11f das bisher unbekannte 1CKSa der
zwolf Hutterischen Brüder aufklärendes 1 acht Z verbreiten scheint, die
mıt noch unger. anderen in d1iesem Jahre ihres Glaubens WEeSCH „dem
Andree DoryYyı als dem erliten hauptmann vberantworten ıIn der
Armäd] auft den Galleen wıder den Türken vnd andere feindt“
u TON 145r1) nach IrTIiest gebracht worden VaTren nge Hutte-
rischen Brüdern wWar e gelungen, sıch vVvon Iriest wıeder nach Mähren
L retiten, während die genannten zwöltf La1ıbach in Kraın wieder
eingefangen und nach I TrTIiest ebracht wurden, WO INa  — Sie abermals
dem Andrea DDorila überantwortete ecK FWontes, 147) Seit jenen
Lagen arecn s1€e verschollen: 95  1e aber ein yeder lein endt SCHUMEN
hab iılt noch keıin gewille erfahrung” Hutt. TON 14771), obwohl cıie
Hutterer jJörg Meyerholfer nach Iriest gesandt hatten, u  = S1E QaUiIZuU-
finden Da das Jahr dem Chronikmaterial zulolge weder
Hutterer noch irgendwelche andere mährische Einwohner uSs Mähren
In türkische Gefangenschaft entiührt worden sınd wohl aber öfters
nach 3!), scheinen die ben erwähnten ‚Leute uSs Mähren“ wenIıg-
sStens ein1ge, ialls nıcht alle ZWO der bısher verschollenen zwolf Hut-
terer Z SEIN: ‚„5Stoiftel Ichberger, Georg Planer, örg matler,
Valtan., onhart, Mathes. USs e Jörg Geier, Martan a us

Kibegen, Calper] Müller, 1I1haman Graber, Melcher [tockhner“ die
Namen zıt1ert nach Cod Ab 5 der niv.-Bi Budapest, 82, auch
fol. 88v eın Brief VO  w} Hanns Amon ıdem Vorsteher aller hutterischen
Gemeinden VOIl 1535—1542| y die aus  ınnen den hingefüerten
Brüedern Gehn TIrüelit.“ DDie hotokopie dieses Kodexes wurde MLr
durch eın Grant-in-Aid of Research der Northwestern University ermOg-
lıcht, wofür ich hıermiıt dem Research Councıl for the Humanities meınen
Dank ausspreche.)

Über die lıterargeschichtliche Bedeutung des oben erwähnten OS-
Klosterlandes berichtet dıe geistreiche Studie von Heinrich TOCKk-
ha Die Utopia-Schrift des JI homas Morus cıt.), In der rock-
haus überzeugend nachweist, laß dıe Utopiaschri des Morus ıne VeTr-
schleierte Beschreibung cdieser Mönchsre ubli ist. [)a Nu  — cdie dreı
thessalonıschen Besucher uSs Athos nach ähren kamen, W O S1E mi1t der
Hutterischen Gemeinde Rücksprache nahmen, ergibt sich daraus dıe 1N-
teressante Tatsache, daß dıe Hutterer durch diesen Besuch aus Athos mıt
der Athosrepublik und damıt auch mıiıt der Utopilaschrift des JIhomas

In eine auch 1Ur sehr lose, eın geschichtliche Verbindunggebracht werden können. Diese Verbindung ist natürlich N7 zufälligund wird UU Interesse halber hier erwähnt. Einer einge enderen Er-
Örterung ware andererseits die Fra wert, ob die Utopiaschrift des
Morus ({ der Herausgeber]| des rzbischofs tephan abrıe Merino

Barı Kır yeı  I der wahrscheinliche Berichterstatter über seine aktuelle
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quibus victitant“ kaufen S1e aus gemeinschaftlichen Mıt-
teln) 68) Wie tief die apostolische Gütergemeinschaft bei den
Hutterischen Brüdern eingewurzelt ist; ersieht Hna aus der Tat-
sache, daß die Hutterer och heute diesem Icdeal huldigen.

Besucht Inaln heute eıinen der hutterischen Bruderhöfe 1
Amerika, wird un willkürlich ail Grimmelshausens Worte
erinnert, daß nirgends ‚„‚Manns- nd Weibsbilder untereın-
ander vermischt, sondern al jedem bestimmten Ort auch jedes
bestimmtes Geschlecht absonderlich Irnhd. ‚abgesondert | SeEINE
obliegende Arbeit verrichten“ sieht Sogar eim Essen wird die
Irennung der Geschlechter durchgeführt, WwIe AÄAndreas Rey N

Naglowitz 1612 schon bezeugt: „ Virı C VIT1S et qu]ı adolescentes
1am ad abores aptı, cihum capıunt OMLNCES, foeminae OT'-

sum  .. 69)- Selbst beim Hochzeitsmahl wird dieser Brauch ZWI1-
schen Braut un räutigam beachtet: „Post copulantur, cıbum
capıunt VIT1 un VIiTI1S, foemiıinae CUuH foemiini1s, deinde quıisque
abducit suam  . 169) Der folgende Satz aus eıner Beschreibung
der Bruderhöfe aus em Jahre 190929 könnte fast als freie ber-
eizung der Zzwelı vorhergehenden lateinischen Sätze aus dem
Jahre 1612 gelten, obwohl nıcht wenıger als 317 Jahre Cdie ZWweI
chreiber voneinander trennen „Männer und Frauen ZUuU

Reise nach 0S; er ıst In der chrift ‚Ra hael genannt| des Eras-
[NUS Rotterdam der zensierende marbeiıter des ‚Ur-Utop1ias’

‚Raphael‘]; vgl Brockhaus, Op CT S D: 83—85 auf das aln-

fängliche Gedankengut der Hutterer durch Hubmaier » vgl Anm.
oben) FEinfluß gehabt habe Die weite Verbreitung dieser Schrift ın der
Schweiz allein schon durch dıe 3. Ausgabe der Schrift durch Joh
Froben In Basel )! durch die Ausgabe In ase und durch
das Frscheinen der ersten deutschen Übersetzung des Jeıles des Buches
durch audıus (Canticula ın Basel 1524 bei Johann Bebel) dürfte
eine bejahende Antwort erwarten lassen. Bestimmt dürite sıch aber
erübrigen, sıch die Kra vorzulegen wıe Borchert vgl nm. 6
oben) getian /L haben 1eint oh Grimmelshausen In seiner Beschrei-
bung der ungarischen Wiedertäufer eiwa auft Morus’ Utopla basieren
könnte: denn 1n Beeinflussung scheint sich eher ın dieser ichtung
bewegt Z 11 haben: OS „Utopia“ Hutterer Grimmelshausen.

68) u b V, cıt., 392 Jhrg., Nr 125/426; eft 1/2 1935),
Daß der polnıische Adlı die Hutterer in seinem T1Ie beschreibt, ergıbt
sıch us nm. 8 CNn sow1e usSs dem /ıtat VODN erzog-Haue in
Anm oben.

69) ibıd.. Iieser eDTFrauch der Irennung der Geschlechter beim
Essen findet sıch auch ıIn der mana-Gesellscha ıIn lowa VOT, ebenso

el den Mennonuiten. Die Irennung bei der Arbeit ıst da gen wenıger
Sireng durchgeführt. Beide Sekten wären Nnıe In Ungarn heimisch.
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gleicher Zeıt: aber ihre Tische stehen den einander CH-
überliegenden Seiten des Raumes 70)

Fand Ina.  b Grimmelshausens „Zimmer, in welchen 1U ınd-
betterinnen a  « wenıgstens noch ın Oorm eınes einzıgen
solchen /Zimmers in den Anfangsjahren der hutterischen (56-
meinden in Amerika wıeder 71) ıst diese Einrichtung mittler-
weile aus den heutigen Bruderhötfen verschwunden. Kbenso
wurden aufgegeben die ‚„‚sonderbaren besonderen| Sal !  die|
nıchts anderes 1n sıch 'hatten| als 1e] Wiegen miıt Säuglingen,
die on hierzu estimmten Weibern mıiıt Wischen un Spei-
sen *?) beobachtet wurden, daß sich deren ütter erners nıcht

s1e bekümmern orften, d.lS W äalLLlı sS1€e täglıch Z dreien g-
wıssen Zeiten kamen, ihnen ihre milchreiche Brüste bieten.“
Andreas Reyv VO Naglowitz kennt diese Säuglingspflegeräume
noch 1m Jahre 612 „Foeminae CuUlque sen1071 dantur infantes
I2 qui ab 11Ss5 nutriuntur 1n l0co Commun1l, ducenti1, ire-
centı 1n foetore squalore, S1C ut DPars mMag la illorum

decedat‘ 73)

70) ar CIt::
(1 TB {l I1, Die kommunistischen Gemeinden in Nordame-

rıka Fischer, Jena 1922), S, 75 „Die Frau bezieht VOor der Geburt
eines Kındes die Kindsmutterstube.“ „Daß INa solche /Zimmer auch ın
Rußland hatte., bezeugt derselbe Gewährsmann, ibld.. 71 „Wenn diıe
rau ein kKkleines Kınd hatie und hler [ın der Bodenkammer,
OÖr kalt WäT, ZINg S1e in dıe Kindsmutterstuben schlafen mıiıt
ihrem inde. Aus Ungarn hlegt wenıgstens e1n Bericht 1m Sendbrief
annn 1655° VO.  an dem Vorsteher aller hutterischen Gemeinden, Andreas
Ihrenpreıis MEe 1mM Amte) VOT, ın dem erwähnt. daß alle 5öfe

„eıne Stuben für die Kindbetterinnen“ gehabt haben; vgl
40h5 Der Communismus .<

72) Der Notverordnung vom 19. Sept. 1569 nach, die mMan während
der großen Teuerung autfzustellen ZWUNSCH Wäar (] eck Fontes,
S5. 254;; Hutt. FON: 3047), wurde „Ätzkindern‘ des Tags dreimal
eın Koch Imhd koch, STT neut. Gekochtes, bes. Breı, us etiwas 1er
und ‚ZUr Marent“ SE ÖsterT., ‚Zwischenmahlzeit Nachmittag‘| eine
Sup gegeben; vgl Loserth Der Commun1ısmus, 270 Wäh-
VT dieser Zeıt soöllten diıe „Atzkinder“” schon mıt einem Jahr „abge-
spehnt” Imhd SDENETL, schw. o der utterbrust entwöhnen‘| werden,
damıt die Frauen eher die Arbeit gehen könnten:;: vgl Loserth, bhbiıd.

73) HT Y ibid., DDer Junge polnische elmann, der
eben VO.  b seıinen tudien aus Frankreich kam, dürfte wohl ın jeder
Kinderstube se1ine Nase geruüump{t haben. Ks ist ıne bekannte Tatsache,
daß die hutterischen Ammen Kinderfrauen cschr belhıebt un gesucht
warcen; vgl Beck, Fontes, 604, der Christoph Andreas a  Fischer,.,
Vier vn unZ1g Erhebliche Vrsachen. Warumb dıe Widertauffer nıicht
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Überhaupt ıst die hutterische Kindererziehung auf Grund-
satze aufgebaut, die Interesse CrTESCH und ONn denen die
meısten uUuNseTECIN „Progressıven Schulzeitalter“ alle Ehre machen
würden. Da Grimmelshausen besonders erwähnt, der Wieder-
taufer „Schulmeister instrumrte die Jugend, als walNl s1e alle
se1ıne leiblichen Kinder YEWESL wären , werden WIT an Peter
Walpots Red al die chulmeister in N Gi)embschitz *) eriınnert,
in der 1568 eine „Schulordnung‘ aufstellte un:! darın Uu. d.

erwähnte, ‚„WCNN s1€e |die Schulmeister!| die Kinder behandeln,
als waren s ihre eigenen, erst dann wird der Fleiß etwas
fruchten“ 7L'))

Das hutterische iınd wurde also 1n der VO' Grimmelshausen
erwähnten ‚Stube für die Kindbetterinnen ‘; 1n der Kinds-
mutterstube geboren. Hier blieb der Saugling, das - Atzkand-.
mıt se1ner Mutter die ersten sechs Wochen Während dieser Zeit
genoß die Mutter als „Sechswöchnerin besondere Pflege. ach
diesen ersten sechs Wochen wurde das ınd VOoO der Mutter
getirennNt und kam ıIn das ebenfalls vVon Grimmelshausen be-
schriebene Säuglingspflegezimmer, das als Vorläuter uNseTES

modernen Säuglingsheimes betrachtet werden nauß Hier wurde
der Saäugling „täglich dreien YEWISSEN Zeiten“ oder anfangs
wahrscheinlich auch öfter VOoO. der Mutter gewöhnlich wohl bis
Z zweıten Lebensjahr besucht nd genährt. In diesem Alter
wurde das Kind „abgespehnt , entwöhnt, un danach ın die
‚„kleine Schule“, ın den Kleinkindergärten, wie WIT heute
agen, einzutreten. Im Jahrhundert wahrscheinlich auch
1m blieben die Kinder des Nachts 1ın gemeınsamen Schlaf-

eın 1m Land Zzu leiden (Ingolstadt, NnnoO 1607), dıe 99' vrsach ” 101)
„Gott erbarm, CD  S ist Zzu weıt CI, denn mussen jetzt fast
alle Frauen ın Mähren K ihren Hebammen. Saugammen vnd Kinds-
wärterinnen auter widertäuferische Weiber haben, als wenn S1e allein
ın cdiesen 5a C& 1e ertfahrensten wären‘“‘; vgl Loserth,

2684 {Die Bemerkung des Jungen Polen über den foetor und squalor
dürfte Iso zumindest stark übertrieben SEeIN.

74) Peter alpot, nach seinem Beruf eines Tuchscherers auch Scherer
genann(, wWwWäar Vorsteher aller hutterischen Gemein Die
Programmrede hielt Cr al 15 NOv. 1568 1n N (D)Dembs  1UZ (tschech
NemöCice: auf halbem Wege zwiıschen Nikolsburg und Brünn gelegen).
ach Loserth. ibid., 280 eiiınde sıch die Rede 1m Cod 55 in der
Stud.-Bibl Z mutz

75) Nach Loserth, ibid
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saälen unter der Aufsicht vVvVon „Schulschwestern ” 76)’ während . alle
Kinder der heutigen Hutterischen Brüder nachts Hause
schlafen. Gegen diese spartanisch anmutende Erziehung der
Kınder, die sotfort nach der Entwöhnung VO:  e} der Mutterbrust 1n
ihrem zweıten Lebensjahr in den gemeinsamen Kındergarten
kamen, sS1e bis ihrem sechsten Lebensjahr blieben und
somuiıt den Eiltern nd den kindlichen Getfühlen entfremdet her-
anwuchsen, wandte sich Ul. &, auch der schon erwähnte Pfarrer
Christoph Andreas Fischer in seinem „Hutterischen Tauben-
kobel 1607 77) Von Interesse für Untersuchung sind 31UFr

die Anfangszeilen des betreifenden Paragraphen, da s1e die De-
statıgung des oben Gesagten enthalten: „Was cie Widertauffer
VOILIL den Kindern halten. die Kınder bald sS1e entwehnet
seyen / Jren Müttern zunemmen? Ja BAI1d Cclie Mutter (Aas
Kınd der Brust entwehnet gibt S1Ee CS in clie Schul Da
verordnete Schwestern die jhrer pflegen. 78)
fol 62b“ (uSW.: seıne FEinwände tolgen dieser Konstatierung).

70) Eın Bericht Hutterischer Brüder uSs dem F:e 156504 über iıhr
Schulsystem £TINde sıch in den OIl Neubaur. cıt., 5 451, ımnıt-
geteilten Protokollen des ınger ats (Recessus ausarun publica-
rFum Cod des tadtar  1VS Elbineg 111) „Die Kinder wurden Un

den Kltern besonders aulferzogen. Darzu wurden wel schulen gehal-
ten, 1iıne kleine, die ander eiıne große. In der Kkleinen wurden die Jungen
Kınder VOoONLh welı Jahr VnN!: daruber ETZOYCH, vnd gewissen S W C-
stern ErZOSCNH Vn gelehret, uch gereiniget vnd gewartet tag Vn nacht.
I)ie groken in der andern L, großen: | schule wurden eiwas harter in der
zucht Vn urcht gotties CrZOSCH, wurden Voe den Schulmeistern gelehret,
nıcht andere, sondern ihre muttersprache alleın, wurden auch nıcht an
andere orter P studıren verschickett. Die andherren Vn andere kom-
INne  b offt vn sehen a w1e mıt ihrer Kıinderzucht gehalten wurde‘ —
Nach der Notverordnung VOo 19. Sept. 1596 vgl nm soll, wäh-
end 1908338 vordem die Kinder mit wel Jahren ın die Schule gab, dies
nunmehr mıt anderthal Jahren geschehen; vgl Loserth, ibid., 70

Nach Andreas Rey VOo  } Naglowitz (vgl Hruby, ibıd., 8) sollen
1612 die Kinder VOILL drıtten re In die Pflege ZCNOMMEN werden:
„Liberi 1psorum ab matrıbus accıpıuntur tert1i0 anno, ut ua educentur
@CI reliquis, matres impediantur laboribus et qu pater.”

77} S: 30° vgl Anm. 61 Obwohl die hutterischen Kleinkinder ZW1-
schen Wel und sechs ahren auch heute noch In den Kindergarten gehen,
verbringen s1e doch einen eil des Lages und die Nacht 1m elterlichen
Haus. S1e sind im Winter Von RZE Uhr, 1mM Sommer VO  > 6—18 hr
1m Kıindergarten, S1€e uch mıttags wel tunden schlafen

78) Peter Riedemann (Vorstan der hutterischen Gemeinden VoR

2—1 ist der Verflasser der Rechenschaft VNSeTET eligion, e2T
vnnd gy]aubens, 1ne Art hutterisches Glaubensbekenntnis, das us AP-
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Es ıst beachtenswert, auf weich verhältnismäßig hohe Stufie
die Hutterischen Brüder ihr Schulwesen schon während des sech-
zehnten., auch ın pädagogischer Hıinsicht noch „grobianischen“
Jahrhunderts vebracht hatten. Ihre Schulen erfreuten sich eines
guien Ruftes und wurden nıcht selten auch Andersgläubigen
besucht. die sich annn allerdings während cdieser eıt ın die
„gmainschafft‘ einfügen mußten 2) Der Kindergarten (dreihun-
dert Jahre VO Fröbel!) SOWI1e die „große‘, eigentliche Schule, die
die inder Oom sechsten HIS tunfzehnten Lebensjahr al be-
such(t)en, vertraten die Stelle cdes Vaterhauses. ]Die Pfilege des
Körpers erfuhren die Kinder in der „.kleinen Schule , die des
Geistes ın der „großen‘. Gemeimsame Schla{f-, Speise- und ÄAr-
beitszimmer standen ihnen 1er ZU Verifügung. |)as Lehr-
personal bestand meıst aus eınem Schulmeister für die Schulkin-
der un au mehreren Schulschwestern und „‚Kindsdirnen” für
cdie Kindergärtler. Die Kindsdirnen verrichteten die groben Ar
beiten 1m Schulhaus w1e€e Saubern der Schlaf- und Speiseräume:
die Schulschwestern reichten den Kındern bei isch Speise un
{Irank, üuhrten nachts die Aufsicht un p Legten s1€e ın Krank-
heiten. Dazu stand noch eiıne Schulmutter der Wirtschaft der
Schule VOr;: s1€e hatte für Nahrung un Kleidung F SUOTSCH, die s1e
durch den „Haushalter“ erhielt.

Da die heutigen Hutterischen Brüder 1n ihren Gemeinden fast
nach denselben Regeln leben. die ihre Vorfahren vor ungefähr

tikeln besteht un heute noch (ım Neudruck UuSs dem TE 1902 Verlagl
der Hutterischen Brüdergemeinde, Berne, Ind.) 1n den hutterischen Ge-
meinden ebraucht wird. 1540 1m Gefänegnis ZUuU Wolkersdorf in Hessen
verfaßt jedemann verbrachte Nn seE1INES Glaubens BD  1ın TE
verschiedenen Gefängnissen), wahrscheinlich 1545 veröffentlicht: 1565
zweiıte Auftlage

79) 1L,0 ıbid., 279 vgl bes 281, W O die sanjtären Vor-
sichtsmaßregeln aufgeführt SIN cdıe wohl cdie ersten „wissenschaft-
en ethoden Verhinderung oder Verbreitung ansteckender
rankheiıten unter Schulkindern darsteilen Nur einıge Punkte selen
daraus zıitiert: „Wenn 1in Kınd ZUTL. chule gebracht wird, Inu sein
Gesundheitszustand aut das 5orgsamste untersucht werden., wenn U

eıne böse Sucht haf als Fäule, Kranzosen { dgl., muß Cs während
des . Schlafens. Essens. Trinkens und der Reinigung vVo den übrigen
Kindern abgesondert werden. Wenn dıe Schulmutter den kranken
Mund EINES Kındes gerein1gt haft, s soll G1E nıcht MM 1L  4 ungewaschenen
Fingern den Aund der gesunden Kinder untersuchen, sondern ‚aliewel
ZUVOF mıt einem sauberen Tüchel und Wasser cie Finger reinigen' W
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Jahren eingeführt haben., tinden WIL1T auch noch jene Arbeits-
verteilung VOT, die Grimmelshausen erwähnt. Noch heute arbeitet
der Haushalter der Wirt (in Amerika leider S genannt!), der
für die Gesamtwirtschaft verantwortlich ıst, die Arbeitspläne aus.

Die Ausführung der Pläne überläßt seinen Hauptgehilfen,
eiwa dem ‚„ Weinzierl”“, der dann als eıne Vorarbeiter mıt
seınen ihm unterstellten Brüdern cie Arbeit eistet. Die Frauen
un Mädchen unterstehen der Wirtschafterin. die ihrerseits 1n
Verbindung mıt dem Haushalter die Frauenarbeit aufteilt. UI'[I
eıne Monopolisierung der angenehmen Pflichten ZuUu verhindern.
wird meiıst nach Verlauf eıner oche jeder Gruppe ein anderes
Arbeitsgebiet zugewl1esen. Deshalb gibt heute noch Gruppen
VOo W äscherinnen, Näherinnen, Küchengehilfinnen (die Haupt-
köchin steht ständig der uüche vor'!), Schüsselwäscherinnen ÜUuSs

ıne Gruppe Frauen sıtzt wohl auf den Treppenstufen vVvo der
uüche 1m Freien nd schält Kartoffeln. eine.Gruppe Junger Mäad-
chen bäckt latzchen auf einem ısch 1m Schatten großer Bäume.,
Die anner arbeiten miıttlerweile allein oder 1n Gruppen aı
dem Yeld, 1m Garten, 1n der Mühle oder 1n den Werkstätten,
cdie Berufshandwerker „auf Lebenszeit“ beschäftigt werden 80)
Aus diesem Grunde erklärt sich auch die Bemerkung Grimmels-
hausens, daß © „anderswo das weiıbliche Geschlecht sSoONnst nichts
thun sahe| als spınnen, also das 1a ber die hundert Kunkeln
und Spinnrocken 1n einem Zimmer beieinander antraf.“ In en
Wintertagen wird die hutterische Frauenschaft noch heute 113}
dieser Weise VOoOr Müßiggang bewahrt!

Berichtet Grimmelshausen fernerhin. daß „Man die Handwer-
ker 1n ihren Werkstätten arbeiten sahe| > als Vvenn s1e verdingt
hätten‘, daß S1€E „unter einem Vorsteher durch ihrer and Arbeit

80) Vgl h, cıt., 164 „Lveryone has his Job assıgn-ed him by those ıIn o at the tiıme. Some of the drudgery ıke
miılkıng, cookın eic 15 assıgned tO STrOUDS ın shıfts of week each.
er INOTE nl  >]  g 1y speclalızed work, the work of the miller.,
tanner and blacksmith INa Y be assı ne for lıfe”; 1bid., 166 in the
Elmspring [ D C and Ver other| ruderho{f AaTe OoOUnNn the followingOsses|: Farm Boss. Cow OSS, Hay Boss, eep Boss, Chıicken Boss,and ucC Boss  eb Vgl k, OPp cıt., 13515 Mir ist das Leben
auf den hutterischen Bruderhöfen aus eigener Anschauung ekannt, da

1€ rührende Gastfreundschaft besonders des Bonhomme-Bruder-
hofes genießen urfte.
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ihren leiblichen Unterhalt SCWAaNNCch nd sich die übrige Zeiten
nıt dem Lob un: Dienst (sottes un ihrer Seelen Seligkeit” be-
mühten, berührt damit 1n wichtiges Prinzip der Hutteri-
schen Brüder: Jedes Mitglied der Gemeinde außer en Alten
un Kranken muß einen eıl der Gemeinschaftsarbeit eisten.
Deshalb lernt heute noch jeder hutterische Junge ein Handwerk
oder, durch die geographische Lage der (Gemeinden bedingt, meıst
die Landwirtschaft. Die geistige Arbeit darf nıicht die and-
arbeit ßl) vertreten;: Prediger oder Lehrer mussen ihr Handwerk
ausüben, sobald sS1Ee ihre professionellen Pflichten erledigt haben
Deshalb berichtet uns der Chronikschreiber des Jahres 1564 I82)
„In difem 15164 Jar i[t Brueder Leonhart DDax welcher VOFT-

hin dreytzehen Jar eiInNn Meßpfaff gewelen Im landt Bairn
vnd ın der Graf(fchafft 1 yrol Nach dem folchen Grewel CLI-

kennet Zur gmaın herein kam fich dem herren begab S3) vnd
Arbeiten eernet Demnach nach etlichen Jaren. . ın dien([t des
Euangelij) erwelt worden.“ Noch deutlicher heißt s in der-
selben Chronik: „ In (umma / da Nar keiner der müellig o1eng

thet yedes etwas w as Im beuolhen Nar nnd Was V  1'-

ocht vn kundt Vnd war Vorhin owelen edel reich oder
ar ıiıl Da leerneten auch die pfaffen Arbeiten vn wercken
welche herZu kamen 84) In cieser Verbindung muß die außer-
ordentliche Geschicklichkeit und die hohe Stutfe der Handwerker-
kunst der Hutterer erwähnt werden, die iın fast allem Quellen-
material hervorgehoben werden. So schreibt der schon oft zıt1erte
Andreas Rey VO|  b Naglowitz 1612 „Utut sınt inter COS opifices
praestantes, nıhil tamen facıunt. quod aut ad bellum esseit
tum, ad efendum vel oppugnandos hostes‘ ®) aus welcher
Bemerkung gleichzeitig ersehen wird, daß sS1e w1€e ja auch noch
heute seıt Jakob Widemanns Zeiten nıcht 1LUF keine W affen

81) Diese Tendenz der Hochschätzung der Handarbeit qntspricht der
Gesamteinstellung des deutschen Reformationszeitalters, w 1€e SIC 1D
der I ıteratur rener Periode des Ööfteren USdTUC iindet; INan vgl Hans
Sachs. Vom laraffenland Der Mülhller miıt em chüler, der Fischarts
Glückhaft Schift Vvon Zürıch

82) Hultt. TON. QQr

ibıd., 309v.
hd begeben, STr refl., sıch ergeben‘.84)  83)

85) Fr Hruby, ibld., S, 9
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für irgendwelche /7wecke tragen, sondern auch STEIS sıch weıiger-
ten, Z irgendwelchen Kriegszwecken durch ihr handwerkliches
Können beizusteuern. Bethlen Gabor tührt ın seiınem chutzbrief

Jahre 1625 auSs:! 49 mechanıcis qQUaS optıme callent artıbus
grata Regnicolis .‚für die Bewohner des Königreiches | obsequia
exhibentes ®®)." { Dem Landtagsartikel VO Jahre 1627 zufolge
wäaren unter ihnen ausgezeichnete „pannifıces, Cultritices, COT1a-
Sa  F, fabhrı ferrarıl, seraril, cerdones, funifices, textores, pelliones,
doliatores et tiguli .krügelmacher nd hafner | !87) . Schon 1595
hatte der mährische evangelische Pfarrer Philadelphus amrsky,
der 1n diesem Jahre eine vroße evangelische Postille ın tschechi-
scher Sprache veröffentlichte, darın geschrieben, daß sich die
Wiedertäufer durch ihre Geschicklichkeit auf wirtschaftlichem
Gebiet und durch iıhren handwerklichen Kunstsinn vor allen a il-

dern auszeichnen, daß S1e hierin eın fast wunderbares I heater
darbieten ©°). En anderer zeitgenössischer Bericht a Us dem

Jahrhundert lautet: „‚Man sagt On ihnen, sS1€e se]len die besten
Landwirte, s1e zogen das beste Rindvieh auf, s1e hätten die besten
Weinberge, sS1e brauten das beste Bier, S1e besäßen die besten Cse-
treidemühlen, nd S1e arbeiteten 1n jedem Zweig cdles damals be-
kannten Handwerks 89)

Wie schon Grimmelshausen erwähnt. befassen sich die Hutte-
rischen Brüder neben der Gewimnnung ihres „„Jleiblichen Unterhal-
tes durch ihrer and Arbeit“ hauptsächlich M1 dem Lob nd
Dienst GCottes un ihrer Seelen Seligkeit . Deshalb wird heute

806) Vel Anm
onders b ))' D Op Cit.,87) Vgl k, Hontes, A2T:; vgl bhes

ber das arzneikundliche Wissen und ärztlicheKK Jhrg., s D4— 36
önnen der Hutterer vgl h, ibid., 27 {t

88) Vgi u Ya ibld., UÜber dıie 1 1648 {hdt berühmte
hutterische Wiedertäuferkeramik, das S0 hutterische Brüdergeschitr,
die spätere Habaner-Fayence, iıbid., S 6/7 SOWw1€e il b Y C1

Jhre 7A0 Abbildungen davon 1ın H’7 Kraus, O C1ıt.,
© 136, SOW1e In Ü t! Habanı

Vgl ar Op cıt.. 5 25 Armitage, cıt., 380:; Beck.
Wontes, „Ihre Produkte nament!ı Messer., I innen und
Tücher zahlten Zu den besten ihresgleichen im L ande Nicht ohne
Grund nannte INa  b ihre Höfe die Honigstöcke des Landes Aus ihren
Stallungen hbezog 1988308  w guie starke erde, Aa ihren Werkstätten dıe
besten Sensen, Turmuhren, die schönsten Ton- und Riemerwaren, cdıe
kostbarsten Messer. cdie teinsten Haarsiche und Mühllerbeutel.‘
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noch jeden Sonntag E  I} un zehn Uhr fast Z7wel Stunden Jang
Gottesdienst gehalten, In em die Predigt aus alten Schriftften
vorgelesen wird. Die einzelnen Zeilen ihrer Lieder 90) spricht der
.„„‚Diener Wort“ iın halbh singender Weise VOTr, die annn ın auf-
regend schrillen 1 önen von der (Gemeinde gemeınsam ach bestem
musikalischem Vermögen SCSUNSCH werden. Außer diesem OLN-

täglichen Gottesdienst versammelt sıch die Gemeinde jeden
Abend Sonnenuntergang, ‚„miıt em Lob und Dienst
(‚ottes” den Jas beschließen. ber auch in ihrer Unterhal-
tung mıt den Besuchern ihrer Bruderhöfe wird hauptsächlich
ber relig1öse Dinge gesprochen, da Religion das hutteri-
sche Denken beherrscht. |Die Hutterer denken INn den Termino-
logıen der Biıbel, sS1e sprechen 1ın der Sprache der Schrift, w1e Ja
ihre q.  C Lebensgestaltung biblischen Charakter rag 91)

Aus dem Grund ıhrer tiefen Gläubigkeit ıst verständlich,
daß, W1€e Grimmelshausen berichtet, „kein Fluch, Murmelung noch
Ungeduld bei ihnen gespürt W111'd8. In ihrer Chronik heißBt
deshalb ausdrücklich bei der Beschreibung ihrer Gemeinde: „Da
höret INa eın fluech noch Gottfchenden welches die Welt
nıichts reden an 92) z Ungeduld ist ihnen ebenfalls unbekannt:
enn .„Geduld ar Ir Z WECLT für alle Itreit“ 93) Die folgende
E.pisode vermaäaß das eben Gesagte ZU unterstreichen. Als 1m Jahre
1555 „aıner mıt Namen Chrilt1: VOor dem Henker stand, der ihn
enthaupten sollte, wurde ein etzter Versuch gemacht, iıhm das
Leben en

„Es laget einer Im foll 18888  — eın tluech thuen ja 1Ur

eın klains flüechl So werdens In ledig laffen ber wolts nıt
thun 4Ul.  Nn ottlicher liebe onnder lıitt den bittern todt.

Fın etztes Wort INas noch ber Grimmelshausens Annahme
gesagt werden, daß die Hutterer „große Schätze“ besessen hätten.
Daß dem tatsaächlich s  CH ıst, ersieht I1a daraus, daß

90) |Die bisher größte Sammlung Von ungel. 900 Seiten ist Die Lieder
der Hutterischen Brüder, Mennonitisches Verlagshaus (Scottdale, Penna..
1914 Kıne kritische diplomatische Gesamtausgabe ist VOoO  — mMır iın Vor-
bereitung.

91) Vgl ar. cıt.,
Hutt TON. AL92)  93) ıbıd., 5U7T.

94:) ıbıd., 251 v.

Ztschr. K.- DE  D 3/4
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Kaiser Ferdinand I1 gelang, sich 1621 ın schmählicher Weise 112
den Besitz VON 5() 000 Z setizen. die er den Hutterischen Wie-
dertäutfern abnahm un!: aus iıhren Verstecken ausgraben ließ 95)
eiıne Summe, die für die amaligen Verhältnisse sehr hoch
Da der Barbetrag wahrscheinlich al guter alter Münze 1

Gegensatz Z1A1 Inflationsgeld jJener SS Kıpper- nd Wipper-
jahre 96) bestand, vergrößert sıch der tatsächliche Wert 1n
Vielfaches. Bedenkt inall außerdem, daß den utterern TOTLZ der
ungeheuren Verluste in den Jahren un! TOTLZ der Be-
schlagnahme jener () 000 noch Bargeld übrig blieb, wWI1e die
Chronik berichtet, dürften die Gerüchte ber die beträcht-
lichen Schätze der Brüder tatsaächlich eıinen realen Grund g‘...
habt haben Zu dieser Annahme sahen sich die Zeitgenossen auyıch
ohl durch en hutterischen Viehreichtum SW. berechtigt
schon Z Zeit Rudaolfs Il WI1e ja der Verlust durch die Ver-
treibung AaUSs Mähren 1{ Jahre 1622 on den Hutterern selbst aufs
weniıgste mıt „Dreymal hundert Taufend. 1er vnd Sechtzig tau-

fend Taler“ angegeben wird. der ein Besucher der Bruderhöfte
in Mähren berichtet: „Sie hatten Dukaten nd Goldkro-
NCNH, daß sS1Ee eıne Rechnung VOoO 9200 Gulden bar bezahlen oNnNn-
ten  LE S Dabel dari allerdings nıcht Nn werden, daß das
eld nıcht L11 des Geldes willen gehortet wurde. sondern daß

für die 15 000—15 000 Hutterer nıichts anderes als notwendiges
Betriebskapital und allernotwendigste Reserve für jegliche Zu-
falle bedeutete ?°). Gestanden die Hutterer halsstarrıg und au

dauernd ihren Reichtum al barer Miünze nıcht eın, taten S1€E
6s bestimmt 1 Bewußtsein, daß eın einmaliges Eingeständnis
S1e den verschuldeten Edelleuten un Herrschern erbarmungslos
ausliefern würde.

95) Vgl den aufschlußreici1en Briefwechsel zwischen Kaiser erdi-
nand IL und Kardinal VO Dietrichstein arüber, W1e Ferd.| den
chätzen der Wiedertäu{fer gelangen könne, in. F Hruby, cC1ıt.,
FAn& 19215 SOWw1€e ruby, cıt., X A Jhrg., 73—74

96) Vgl (züst S, Bilder AuUus der dt Vergangenheıt, 11L
AÄus dem Jahrhundert des großen Krieges, Kap er Dreißigjährige
Krieg.

97) Vgl ar. cit., O> Armitage, cCıt., 550; ruby
ıbıd., 74, beziffert den Barbesitz der Hutterer auf 50-—60 000 fl

g] ruby, bid
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Miıt diesen Ausführungen dürfte wohl erwıesen SEIN, daß
Grimmelshausens ungarische Wiedertäufer mıiıt den Vorfahren
der heutigen nordamerikanischen Hutterer identisch sind. Es
bliebe DU noch die Frage beantworten, wWwW1e Grimmelshausen
1n den Besitz der Information gelangte, die ıhn eıner solch g_

lebendigen Beschreibung der „ungarischen Wiedertäufer“
befähigte.

Obwohl keine estimmte Äntwort gegeben werden kann, mMag
die folgende Annahme Ausdruck finden.

Zunächst ühlten sich die Hutterer _ verp(flichtet, eine C
außere 1Ssı0N treiben: „„.denn Wie ott fein lieben Son g‘-
fenndt hat Vn der Son feine apoltlen Inn alle elt 1fo
fennde noch feine diener durch fein geilt das fie erIten
das wort Gottes predigen sollen Wer das hört ver(teet vnnd
glaubt den sollens tauffen Vn nıt die feügling vnd kinder 99)
Aus diesem Grunde sandten S1e ihre meiıst als Handwerker VC

kleideten Missionare die Ja auch tatsächlich ihr Handwerk VOCT-

standen) nach allen Himmelsrichtungen nach Ungarn (vor
1546), Bayern, Tirol, Vorarlberg, Salzburg, ach der Schweiz,
nach Württemberg, Schlesien., Hessen, den Rhein, nach Polen.,
unter die Slowaken, Ja selhbst nach talien und Dänemark. Man-
cher dieser Missionare wurde dem Feuer, dem Schwert oder em
W asser überantwortet, daß diese „Märtyrer' 100) noch nach
Jahrzehnten Gesprächsstoff für die Bewohner jJener Gegenden
abgaben, ın denen sS1Ee hingerichtet worden waren. Da Grimmels-
hausen oft die Geschichten zusammenstellte., wıe€e s1e on fah-
render Diet, VOoO  o Kriegsknechten, Mönchen der anderen CT-

schnappt hatte 101) ist C leicht möglich, daß ıIn dieser Weise

99) Hutt. TON. 276v.
100) Vgl Braght, Der Blultige Schau-Platz der Martyrer-

Spilegel der Tauf{is (Gesinnten oder Wehrlosen-Christen, GE (von
E  ), KEphrata, Penna.., Verlag der Bruderschaft, Anno 1747), In
dem ich nıcht wenıger als 146 hutterische Märtyrer zaählte. ährend
der verschiedenen Verfolgungen büßten nıcht weniger als 2175 Hutterer
ihr en ein!

101) Vgl 1€ b I Cit., 196 en der münd-
en Vermittlung der Tatsachen durch einen Zeitgenossen Kxönnte noch
die Beeinflussung durch schrittliche Quellen ın Betracht N! denn

ist bekannt,; velch Unmenge Bücher gelesen en muß Freilich
gestatieten ihm seine Vermögensverhältnıisse nicht, sıch diese er
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von den Hutterern gehört habe möchte aber eher annehmen,
da C 1n solch zuverlässiges, lebendiges Bild VO den ungarischen
Wiedertäufern x1bt, daß mıt einem der hutterischen Wander-
prediger persönlich bekannt wurde: denn se1ıne intıme Beschrei-
bung scheint noch VO  un der Begeisterung des eben Gehoörten
gJühen: Kın solch seliges Leben, WI1e diese wiedertäuferische
Ketzer Tühren, hätte ich SCIHC auch aufgebracht, ann soviel miıch
dünkte. übertraf auch das k]österliche. gedachte: Kön-
testu eın solches ehrbares christliches Leben aufbringen unter dem
Schutz deiner Obrigkeit, warest du ein anderer Dominicus
oder Franciscus. sagte ich oft, köntest du doch die Wieder-
taäuter bekehren, daß sS1Ee UNSCEIEC Glaubensgenossen ihre Manier

leben lerneten, w1ıe waresti du doch eın seliger Mensch! der
WE du 1U  — deine Mitchristen bereden köntest, daß sS1€E w1e diese
Wiedertäufer eın solches dem Schein nach) ohristliches un ehr
bares Leben ührten, Na hattestu nıcht ausgerichtet!” IDenn
schätzte „ihr Leben VOor das seligste ın der FZaNzZch Welt“

Grimmelshausens „Ketzer” und „dem Schein nach , ohl ıu

PprO Ecclesia eti Pontii1ice) geschrieben, beeinträch-
tıgen seınen Enthusiasmus, den ın solch beredte Worte gieRt,
keinestalls.

Nun ıst in dieser Beziehung die Tatsache beachtenswert, daß
Kurfürst und Pfalzgrafi arl Ludwig 1Mm. Oktober 1654 den Hutte-
rischen Brüdern Qa UuSs Szobotiste 1n Ungarn gestattete, 1n Mann-
e1im einen Bruderhot anzulegen, der ann bıs 1684 exıstierte 103)

selbst anzuschaftfen. Es liegt eshalb die Vermutung nahe, daß 6 die 1n
der Nähe VONn Gaisbach und später VOIL Renchen) geiegenen Bibliothe-
ken benutzte. Die reichhaltige Bücherel der Benediktinerabtel Kitten-
heimmünster, die etwa DU dreı hıs vıier Meilen alsbach gelegen,
SOW1e die des Klosters Allerheiligen, Pr dem Grimmelshausen Beziehun-
gen hatte., kaämen hıer 1ın Frage. Vgl Könnecke-Scholte, cıt.,
14S, 1A1 A

102) Irotz Käte h 5 Die Keligiosität des Christ VO  an Grim-
melshausen (Mayer und Müller, LEe1PZIE, 1935 Palästra COI 149

103) Hutt Chron. 556r „„‚Im Oecetober 1654| Haben WIT au der
Pfaltz bericht vnd Anlafß ekomen das WIT gelegenheıt CN köndten /
eın gemaıln dafelbsten auff Zu riıchten weılen VNsSs in Vngern nıt aller
dingen wolte leuüt auftf PEn eCIMmMEeN gestatiet werden. Allo fein r|uder
Zum ChurFürlt nach Haldelberg efendt worden der VIS SErn
guetwillig auff vnd angeNOMCNH hat Hirauf{f hat INa  — 1n der ftatt
Manheim Ort vn Stell angeNOMEN Vn angefangen bawen: (Gott der
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]a auch ı1er a us die hutterische außere 1Ssı0nN weıter be-
trieben wurde. ıst ohl mıt oppelter Berechtigung die Annahme
erlaubt, daß Grimmelshausen durch diese Mannheimer ‚ungarı-
schen Wiedertäufer“” mıt dem Leben in der ungarischen Haupt-
gemeinde Szobotiste die siıch sonst 1n keiner W eise VOo  3 den
Finrichtungen der anderen hutterischen Bruderhöfe unterschied)
intım bekannt gemacht wurde 104-) daß also diese ntormation
aus erster and ıhn ın die Lage seizte, u15 eın solch lebendiges,
bis in kleinere Finzelheiten SCHAUCS Bild VO:  e} en „ungarischen
orfahren der nordamerikanischen 1(!5) Hutterischen Brüder
vermitteln.

Abgeschlossen OUOktober 1938

Herr verleihe gJüc vnd legen Zu einem glücklichen Iruch:  aren
werck Zu feinem TEI Den Inhalt des Mannheimer Hausbriefes
beschreıibt Beck, Fontes, 492— 495 In den Schreiben des Kurfürsten
Karl Ludwig VO. der Pfalz und der Seinen Bıbl Lit Ver Stuttg.
CLXVID) SOWI1e ın den Briefen der Ehisabeth Stuart, Königın VO Böh-
INCNH, ihren Sohn, den Kurfürsten Carl Ludwig VOoO der Pfalz, 1650
bis 1662 1ıbld., GEXAAVHD: findet sıch nıchts über die Hutterer, W1e ıne
SCHAUC Prüfung melnerseıts ergab. Nach Beck. ID1d:: 495, Anm.., SPIC-
chen sıch höchst günstıg über dhiese Nıederlassung in Mannheiım aus

Göbel, @  S des christl. Lebens der rheıin. Kirche 1849), 591, SOWw1e
Vierordt, &9  sch. der N  n Kırche 1mMm Großherzogtum Baden (1856),
11 507

104) Da Grimmelshausen 1656— 1658 ıne Schankwirtschaft 1m Schaff-
nerhause ZU Ga1isba und annähernd VOo März 1665 bis iwa ZU.
10. August 1667 die Schankwirtschaft 71L Sılbernen Stern im selben
Orte betrieb vgl I I< cholte, cıt., I1 144 T
ist nıcht ausgeschlossen, daß während dieser Zeitabschnıtte mıt
den Mannheimer Hutterern in Berührung kam Von eıner Reise (Griım-
melshausens nach Mannheim zwischen 1654 (der Gründung des Mann-
heıimer Bruderhofes) und 1669 dem Erscheinen des 1imp1.) ıst anschel-
nend nıchts bekannt. einz1ıge 1658 In (Galsbach wohnhafte
„Schweizer“ vgl Könnecke-Scholte 92) mıt den Hutterern In Verbin-

Z bringen 1st, verdiente durch Finsicht In die Kolligenda vomdun 1658 des Joh Preiner, Schaffners Philıpp Hannıbals {}

chauenburg, untersucht P werden. Ich habe diesbezüglich dıe nötıgen
Schritte unternommen, diese Frage bhald Zu klären

hof 1m Kreise &: e1n hutterischer Bruderhof ZWaNnzılıg xre Jang,105) FErwähnt mas noch werden. daß uch In Deutschland, nahe Neu-

bis 1957, bestanden hat In diesem TE s1iedelten diese deutschen

Cotswold-Bruderhof bewohnen.
Hutterer nach Ashton-Keyne, England, üb  s G1E heute noch den



Bismarck und die soziale Frage.
ın Beitrag ZU Frage Staatssozialismus und DOosıtı ves

Christentum.
Von Bengt Seeberg.

Wenn WT der Stellung Bismarcks ZU  k sozialen Frage nach-
gehen, interessieren: uUNnSs dabei VOT allem die Berührungspunkte,
die sıch a UuS dem Lösungsversuch Bismarcks miıt dem UuUuNnseTrTer
Zeit ergeben. Wir wollen die tiefen Unterschiede nıcht verwischen,
die Bismarck un die moderne Lösung dieser Frage rennen, aber
WIr wollen doch auch die Berührungspunkte nıcht übersehen.

Der Nationalsozialismus erstrebt die Lösung der sozıalen
Frage VO der Idee der Volksgemeinschaft her: Bismarck waıll die
soziale Frage durch die Heranführung aller Stände un Klassen

den Staat lösen. Verbunden sınd die beiden Lösungen durch
en freilich verschieden gedeuteten S5ozialismus. getirenn durch
die jeweilige Staatsanschauung.

Es ıst eINe der Großtaten Bismarcks. daß C 1ın der sozialen
Frage e1in Problem erkannte, das der Staat, den nıcht als
Äpparat, sondern als lebendigen UOrganismus dachte. aufgreifen
und eıner Lösung führen mMuUusSse. Seine persönliche Stellung
ZUT sozialen Frage ist durch seine eıgene Stellung als Großgrund-
besitzer bestimmt. Das bewahrt ihn davor, die Arbeiterifrage 1U}
als eiıne Frage des städtischen Industriearbeiters anzusehen. Die
Arbeiterfrage umfaß+t für Bismarck immer Landwirtschaft und
Industrie zugleich. Bismarek empfand etwas On dem Aufkom-
INEeN ‚„„.des vierten Standes“ nd VO.  e} den berechtigten Forderungen
dieses Standes. Er erkannte sehr früh, daß nıcht der Gegensatz
zwischen Unternehmer nd Arbeiter entscheidend für die Fragen
WAaäar, sondern daß CS sich tiefer gesehen un die Anerkennung der
Lebensrechte der der Verproletarisierung anheimfallenden Masse
handelte.

Man annn Bismarcks Anschauungen un Lösungsversuche über
die soziale FYrage nıcht auf bestimmte Prinzipien festlegen, SON-

ern S1e entwickeln sich 1n politisch bestimmten Situationen un!
sind deshalb 19808 1m Zusammenhang mıt diesen verstehen.
Bismarcek ist Realist SCWESCH Er selbst hat diese Mannigfaltigkeit
der Lösung ein und desselben Problems ı1n seıner Reichstagsrede
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V ON} 12. August 1885 folgendermaßen ausgedrückt: .„„Eis gibt eine
Menge Leute, die haben ihr SaNZCS Leben hindurch 1Ur einen eın-
zıgen Gedanken, un mıiıt dem kommen sS1€e nıe In Widerspruch.

gehöre nıcht denen: ich lerne VOoOm Leben, iıch lerne, solange
ich lebe, ich lerne noch heute. Es ıst möglich, daß ich as, was

ich heute vertrete, ın einem Jahr oder in ein1ıgen, ich S1Ee
noch erlebe, als überwundenen Standpunkt ansehe un!: mich
selbst wundere: Wie habe ich früher cdieser Ansıcht se1in können?“
mrch diese AÄnschauung, VOIL Leben ZU lernen und nach den
Bedürfinissen des Lebens Z handeln, 13ßt sich die durchaus nıcht
einheitliche Sozialpolitik Bismarcks anı besten ın bezug auf die
verschiedenen Phasen ihrer Entwicklung begreifen. So sind WIT
skeptisch die bekannte Auffassung VON Rothfels der 1n
der Sozialpolitik Bismarcks das ınnere Bindemiuttel der Reichs-
politik ın den siebziger un achtziger Jahren sıieht und die Sozial-
politik Bismarcks auf estimmte Prinzıpıen zurückführen wiıll

In der Sozilalpolitik Bismarcks assen sich vielmehr drei Zeiten
unterscheiden. |Die erste Periode umfaßt die Jahre VO  un 1862 bis
869 un:' findet iıhren Höhepunkt ın den Fragen, die durch die

otlage der Waldenburger Weber angeregt werden nd ihren
Abschluß 1n der Aufhebung des Koalitionsverbotes fnden

Die zweıte Periode ıst durch die Sozialistengesetze
charakterisıert. 16., lange er wWOSCH, durech die Attentate aunf Wil-
helm ausgelöst werden.

Die dritte Epoche müundet in die Sozialgesetzgebung, clie mıft
der kaiserlichen Botschaft OM 17. November 18581 ihren Anfang
nımmft nd die schließlich ın ihrer torcıerten nd dann retar-
dierenden Fortführung durch Wiıilhelm TE Z.U 1 Bruch Il(l Sturz
Bismarcks ührt. Im Zusammenhang Inı der Sozialpolitik Bis-
marcks steht außer der durch die jeweilige politische Konstella-
tion bestimmten Rücksicht (Uf das Parlament die Zl un
Finanzpolitik, cdie WITr kurz ebenfalls heranziehen wollen. Wır
wollen bei dieser Schilderung besonders auch die christlichen
Motive., oweıt S1e 1115 bestimmend se1ın scheinen, beleuchten.

1) h Prinzipienfragen der ismarckschen Sozlalpolitg{_(1929) Zum (‚anzen vergleı außer diesem genannten
er amp Ü die Volksordnung K

edanken und Erinnerungen D 1898 If.) Friedrichsruher Ausgabe
en des Fürsten ismarck, ed 1894 {f.) Akten ZU.
(Fürs ()tto VOoO Bismar Gesammelte erke) 1923 JE: IDie olitischen

irtschafts-
olitik des FHürsten ismarck, ed. Berlın 1890 Kürst

1895 if.) LucCI1us VOo  kismarck Tischges ;räche, ed.
Ball  ausen, ismarck - Erinnerungen (4.—6. (1921);

Tagebuchblätter and 11 1899 IC f  C&

Bismarcks Sturz 1921) h Bismarcks S50zilalpolitik, DAZ
Nr. 163, ahreg. 1940
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Wenn die erste Periode überblickt, ergıibt sich nıicht
das Bild elıner einheitlichen Linie, die durchgeführt wird: viel-
mehr zeıgen sıch die verschiedensten Ansätze, die ihrerseits doch
dafür sprechen, daß Bismarck die soziale Frage nıcht atomısıert,
sondern In iıhrer Bedeutung für die Existenz des Staates über-
haupt gesehen hat Daher bekundet sich auch schon in den ersten
Ansätzen der Wiılle, der Lösung dieses Problems auf staatlichen
Wegen näher kommen.

Bereits 1863 empfhehlt Bismarck den Widerstand des
damaligen Hande!sministers Itzenplitz die Förderung von Alters-
versorgungsanstalten, die, sahnlich den Sparkassen, dem Arbeiter,
der bei ihnen Geld einzahlt, spater eINe Rente auswerfen sollen.
Der Staat soll die Garantie für diese Versorgungsanstalten über-
nehmen. Diese Anstalten wWäaren zunachst als prıvate Unternehmen
gedacht;: aber 4a UuSs ihnen entwickelt sıch späater das Gesetz der
Altersversorgung, das den Grundgedanken dieser Versorgungs-
anstalten 1n Danz anderer Weise durchführt. Bedeutsam ıIn en
Erlassen Bismarcks ber cdie Altersversorgungsanstalten ıst, daß
bereits das Interesse und die Au{fgabe ta C S al diesen
Fragen betont wird.

In seinererstensozialpolitischen Rede als Minister-
präsident VO 15 Februar 1865 entwickelt Bismarck TEL Gedan-
CH; die uUuNsSs für die Lösung der sozialen Frage durch en Staat
DZW. durch dessen Repräsentanten. en König, charakteristisch
zZuU sein scheinen und 4a UsSs denen Bismarcks Staatsanschauung
spricht.

Der Weg ZU Ihron steht allen Untertanen offen, denn der
preußische König ıst e1in TOL1 des SUEUX . Die preuß®ischen Könige
haben die Kmanzipation der-Leibeigenen herbeigeführt; sS1Ee haben
einen blühenden Bauernstand geschaffen; sS1Ee werden auch heute
etwas ZUuU Besserung der Lage der Arbeiter tun.

Mitten 1n der Konfliktszeit mıt der Kammer über en Heeres-
etat proklamiert Bismarck 1]1er das preußische ozıiale Königtum.

Die Klagen der AÄArmen sind eın Spiel un können nıcht
om Standpunkt der Wohlhabenden 1n en Wind geschrieben
werden. Vielmehr ıst die Regierung verpflichtet, Abhilfe ZU

schaffen.
Die schlesischen Weber sınd im Irrtum über die Quelle ihrer

Leiden. Sie suchen S16 ın der Fabrik, 1n der S1Ee arbeiten nd „ihr
Horizont reicht vielleicht nıcht überall weıt 198808 Z CT-

kennen, daß ihre Entbehrungen vielmehr d a d 1

sozıalen Lage sınd, 3 der der Arbeiterstand
ü b h el S b Il d t‘ Angesichts eıner „großen UunNn:
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schweren Zeitfrage” liegt 1ler eıne Aufgabe des Staates OT, der
die Gesetzgebung nähertreten uß Bismarck erkennt, daß die
Not der Weber durch den Staat gelöst werden muß, da hinter
dieser Frage die soziale Not überhaupt steht

AÄAus all diesen Gedanken spricht schon die Absicht. die CVO-
Iutionären Strömungen 1n der Arbeiterschaft den Parteien ent-
ziıehen und durch posıtıve Maßnahmen Cdie Arbeiter ZUFTC Mitarbeit

Staat erziehen.
Die Abstellung der sozialen öte durch en Staat bekunden

die Versuche der Produktivassoziationen. Was ıst unter
Produktivassoziationen verstehen? Der Staat leiht der Ge-
nossenschaft das Kapıital, der Arbeiter wird an Gewinn beteiligt
un! erhaält noch einen über den Lohn hinausgehenden Ertrag
seiner Arbeit. In der Praxis haben sıch diese Pläne bei den
Webern nıcht bewährt, das wird auf die außenpolitischen Ver-
wicklungen Ende der sechziger Jahre zurückgehen, durch
die Bismarck VO  a selbst VO  am der intensiven eschäftigung mıt der
sozialen Frage abgezogen worden ıst. Die Absicht., die hinter den
Produktivassoziationen steht, ıst aber cie Lösung der sozialen
Frage als Aufgabe des Staates. Wiır möchten vermuten, daß die
Idee der Produktivassoziationen Bismarck durch englische Vor-
bilder. WI1I€e sS1e 1862 In London gesehen hat, nahegebracht W
en 1Sst, W1€e S1e iıhm aber auch 1m Frankreich Napoleons 111 ent-
gegengetreten sind, der die S5parer miıt „eıner Demokratisierung
der Staatsrenten“ mıt dem Interesse an Staat verband. Es ist
aum anzunehmen, daß Bismarck mıft dem Gedanken der Pro-
duktivassoziationen die verwandte Idee Lassalles aufgreift, der
ebenfalls In den Produktivassoziationen eınen Weg ZU Lösung
der sozıialen Frage erblickte. Bismarceck selbst hat später ın (ze:
sprächen mıiıt Poschinger eine Abhängigkeit ONn Lassalle W1e auch
VO W agener entschieden bestritten. Bismareck sah ja ın Lassalle
den geistreichen Juden, den GE wegecnh selner unterhaltsamen Ge-
spräche SCrn als ‚.Gutsnachbarn gesehen hätte, mıt dem durch
den monarchischen Gedanken verbunden WAar, wenn auch bei
Lassalle nıicht klar sel, ob die Monarchie mıft der Dyvnastie der
Hohenzollern oder der Dynastie der Lassalle ihren Abschluß fin-
den sollte.

In der zweıten F,poche, die NI1IT His 13711 KErlaß der Sozia-
listengesetze 1m Jahre 1878 ausdehnen, verstärkt siıch Cie Be-
tonung der staatlichen Aktivität: aber s1e Wll'd auch durch die
politische Konstellation Un durch das tiefere Eindringen Bis-
marcks In das Wesen der Sozialdemokratie beeinthıßBt. Das An-
wachsen der Sozialdemokratie nach ISCE ihre Verbindung miıt
dem Zentrum. die ın den Gründerjahren In verstärktem Maße
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einsetzende Landflucht. das rapıde Foi*tschreiten der Industriali-
s1Erung, al] das sind CUuU«cC omente, die nunmehr tür Bismarcks
Sozialpolitik wichtig werden, un: die iıh azu führen, das bel
al der Wurzel anzupacken, naämlich die Sozialdemokratie o \

schlagen, weil sS1Ee die ethischen Grundsätze des Staates über-
haupt verstößt, un!: die soziale Not für S1e DU  j das Miıttel ZU  z

Aufhetzung en Staat ist |Die zweıte Periode der Sozial-
politik Bismarcks fÄindet deshalb nach eıner Reihe posıtıver
Lösungsversuche ın den Sozialistengesetzen ihren Abschluß

I1
In der ersten Blüte nach S70 ist die Sozialpolitik nıcht akuft

EWESECN., Stützt Bismarck 1n der ersten eıt Lasalle. geschieht
das auch deshalb. weiıl mıt der Lasalleschen und Schweitzer-
schen Richtung der Sozialdemokratie, die stärker den Anschluß
des Proletariats en Staat waill, die Bebelsche und Liebknecht-
sche Richtung, hinter der Martx und Engels und die internatıo-
nalen Bestrebungen stehen, zurückdrängen wollte. Außerdem
aber, nd das Nar für Bismarck taktisch ausschlaggebender, wollte

die Fortschrittspartel nd die Schultze-Delitzschen Bestrebun-
ZCH aıt Hiltfe [0281 Lassalle zurückdrängen, Ja ihre Wirksamkeit
chwächen Diese innere Ablehnung des „Fortschritts” muß Man

auch bei den S5ozlalistengesetzen beachten. Bismarck sieht 1n der
Fortschrittspartei die Wegbereiterıin und die Vorfrucht der Sozial-
demokratie. und ihre ekämpfung ıst praktisch akut

as Anwachsen der Sozialdemokratie erfolgte miıt
der Finführung des allgemeinen Wahlrechts, cdlas VON Bismarek ın
der Annahme, daß das a  ZC Tandvolk konservatıv wählen
würde un daß die In en Fürsten repräsentierten partiıkulari-
stischen Neigungen der Deutschen zurückgedrängt würden, e1IN-
geführt worden Nar. Hierbei hatte Bismarck übersehen, daß alle
1n verschiedenartiger Abtönung unzufriedenen Elemente sıch ıIn
den demokratischen Parteıen, der sozialdemokratischen Parteı
un der FWFortschrittspartel, sammeln würden.
der Sozialdemokratiıe vollzieht sich 1871, als Bebel sich
öffentlich ZULC französischen Kommune bekennt. Die Attentate
auf Wilhelm bilden dann den gewünschten außeren Anlaß. u  z

die S5ozialistengesetze durchzubringen.
Bismarck erhebht TFECSCH die Sozialdemokratie in der

Hauptsache folgende Vorwürflie: Sie negıeren alles Be-
stehende. „JIhr Hauptkennzeichen ist die Negation, weil s1e nıcht
wı1ssen, w1€e sS1e CS machen sollen.“ Sie enthüllen eın posıtıves
Programm, weil ihre wahren Ziele wahrscheinlich grauch-
erregend sind w1€e das Gesicht €es „veiled prophet” VOIL Ihomas
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Moore. Sie greifen das Kigentum al un fassen damıt 17 die
Rechte Dritter. Sie untergraben den Glauben al ott nd die
Monarchie. Bismarck erkennt, daß sich die etzten Ideale der
Sozialdemokratie 1U auf eiıner internationalen Basıs durchsetzen
lassen.

Es ıst daher verständlich., daß bereits 1871 nach en Un-
ruhen ın Paris durch den Botschafter In Wien, Schweinitz. eın
yeEMeEINSsSAmMES Vorgehen der Regierungen

anNnresch 1aßt In Übereinstimmung miıt Beust
schreibht Bismarck al en preußischen Handelsminister Itzenplitz:

Man solle durch Gesetzgebung und Verwaltung den Wünschen
der arbeitenden Klassen entgegenkommen. Durch Verhbote und
Strafgesetze solle die staatsgefährliche Agitation gehemmt werden.

Ür Prüfung dieser Fragen sollen Kommissionen a Uus rund-
besitzern. Fabrikanten, Schriftstellern nd Arbeitern gebildet
werden. Das Fingreifen des Staates ın die soz1ialistische Bewegung
ist das eINZIgE Mittel, ”  z cdie Bewegung ın heilsamere Wege
lenken und das Berechtigte der Forderungen ım Rahmen der be-
stehenden Staats- und Gesellschaftsordnung verwirklichen.

]iese Richtlinien biıeten die Grundzüge der spateren Maß-
nahmen bereits dar. Wir möchten allem auft die ‚„Kommuissio-
nen hinweisen. da AUS diesem Gedanken die Idee des Volks-
wirtschaftsrats hervorgegangen 1st, und VO hier auch Be-
ziehungen dem Plan Bismarcks, durch staändische Vertretungen
den Reichstag abzulösen, bestehen.

Bismarck hat VOL Anfang al die „Internationale“ als eine
Weltkrankheit beurteilt, iın der die besitzlosen Klassen auft Kosten
der Besitzenden ihre Lebensansprüche steiıgern wollen. Fine CT -

trägliche Lösung der sozialen Frage sieht ın der Hebung der
Erwerbsfähigkeit der Besitzlosen. ber damit ıst auch die Grenze
ın den Problemen der Sonntagsruhe und des Arbeiterschutzes g-
geben, die später ZUu en Ursachen 1m Konflikt mı+t Wiıilhelm I1
gehören.

AÄAus außenpolitischen Gründen hielt i ın diesen Fragen eın
Zusammengehen miıt Österreich für geboten, das aber durch en
Kulturkamp{f und durch das Zusammengehen der Ultramontanen
mıt den Sozialisten erschwert wurde. Die Verhandlungen anden
zunächst ihren Abschluß 1n der deutsch-5österreichischen Konferenz
VO.  a 18572, die miıt eiıner Reihe von AÄAnregungen, aber ohne ftestes
Ergebnis endete. In i endet der Vorstoß Bismarcks mıt
der sogenannten „Fabrikgesetzgebung *)  9 in der eine
Reihe VO  b KEinzelfragen, wıe gewerbliche Schiedsgerichte, Kini-

Vgl hierzu Theodor Lohmann und cdie ampfjahre
der staatlıchen Sozlalpolitik Berlın
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gungsamter, ohnungsnot, Lehrzeit geregelt SOWI1E die Einfüh-
rung VOIl Fabrikinspektoren festgesetzt wurden. Bismarck selbst
hat in diese Fragen 1Ur wen1g eingegriffen, jedenfalls soweılt
sich das aUs den 1n der Friedrichsruher Ausgabe abgedruckten
Erlassen ersehen aßt ber Aa UuSs en Augen verloren hat die
großen sozi1alen Probleme nıcht

|Die große Reichstagsrede VOINn September 1878, d em Attentat
Nobilings auf Wiıilhelm E: bringt die b 1881 ıt

7, d 1881 (>- S1ie gipfelt ıIn dem Satz, Jaß die Besse-
u  B der Lage der Arbeiter und die Bestrebungen der Sozial-
demokratie sıch gegenseıt1ig ausschließen. In dieser Rede ent-
wickelt Bismark noch einmal den edanken der Produktivassozia-
tıonen, In denen auch jetz och die Möglichkeit sieht, as
Schicksal der Arbeiter L verbessern. Den Nutzen der (senossen-
schaften ıIn größerem Ausmaß hält für fraglich, besonders In
monarchisch geleiteten Betrieben W1€e TUDPP un!: aäahnlichen. Für
die Jandläufige Produktion dagegen scheint ihm die (Genossen-
schaft keineswegs unmöglich seIN. Der Fehlschlag der Walden-
burger Weber bedeutet och nıchts für das Ganze. Die Haupt-
schwierigkeit, 711 einer befriedigenden Lösung ın der soz1ialen
Frage ZU kommen, liege aber im } thisch 1ın dem mangelnden
Vertrauen der Arbeiter ZUL Höheren überhaupt un! damit auch

Staat Dies Vertrauensverhältnis habe die Pressehetze der
Sozialdemokratie nd der Fortschrittspartei systematisch zerstort.

Gegenüber der reın negatıven Gesetzgebung, w1€e S1€e ın den
Sozialistengesetzen un Ausdruck kommt, sichert Bismarck eine
posıtıve Gesetzgebung Z welche die Verbesserung des Loses der
Arbeiter Ziel haben soll un sıch ın eıner Verkürzung der
Arbeitszeit, soweit dies den Umständen nach möglich 1ST, AauUuS-
wirken soll Zur Durchsetzung dieses Ziels empfhehlt Bismarck
die Bildung Von Vereinen, welche die Interessen der Arbeiter
wahrnehmen sollen. Im Hintergrund steht dabei die Absıicht.
diese Vereine als „Auffangvorrichtung‘ gegenüber den Gewerk-
schaften benutzen.

Für die In d T betont Bismarck miıt Recht
die Möglichkeit des sozialen Aufstiegs, sofern ihnen der Staat die
Arbeitsmöglichkeiten garantıeren annn Anders liegt c5 1n der

Hier ıst der Aufstieg, un das heißt 1n
diesem Fall der Erwerb eigenen Grundbesitzes, seıt der Auf-
hebung der Krbpacht gut wW1€e ausgeschlossen. Bismarck ND-
hehlt daher, u der Landflucht, 1ın der C eine der durch die
Einführung der Freizügigkeit veranlaßten Ursachen der soz1alen
Not _ sieht, W1e auch LLL der schädlichen Auswanderung be-
N, die Wiedereinführung der Erbpacht. Zum anderen CT -
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blickt 6i} iın Industrie nd Landwirtschaft nıcht Gegensätze: Indu-
strıe und Landwirtschaft sollen un können sich vielmehr CT1' -

ganzen Von 1eT AaUS versteht I1Nan die Sachlichkeit seiner nahen
nolitischen Beziehungen ZU Wilhelm Kardor{it. Dabei ist ihm
Cie Landwirtschaft immer der prımäre Waktor., VOon der Handwerk.
Industrie und freie Berufe schließlich abhängen. Es ıst 168 eıne
der Grundansichten Bismarcks, daß auf der Landwirtschaft nd
aunft em Bauern der Wohlstand I]d das Leben des Volkes basıie-
TEN. In Cdieser Anschauung findet sıch Bismarck durch clie Tatsache
bestärkt, daß 45 MilLlionen Einwohnern des Reiches 25 Aillio-
NCNn ıIn der Land- un WForstwirtschaft beschäftigt werden. Der
Gedanke der Erhaltung der landwirtschaftlichen Arbeit ıst einer
der Grundpfeiler, auf em Bismarceks Wirtschaftspolitik nd sSeInN
Staatssozialismus ruht, der 1n engstem Zusammenhang mit dem
großen Gedanken des Rechts auf Arbeit überhaupt steht

Was ısti der Sinn der Sozialıstengesetze? Wr ıst,
politisch gesehen, negatıv bestimmt durch die Ausschaltung der
Sozialdemokratie. Dahinter steht aber DOS1LELV die Absicht, den
Arbeiter ohne die internationale Sozialdemokratie wieder den
Staat heranzuführen nd eine posıtıve Gesetzgebung ZU

Schuntz der Arbeit schaffen.
Hınter en Sozialistengesetzen zeichnet siıch aber schon der

Weg des spater doch ohl geplanten Staatsstreiches ab,; mit der
Umbildung der Verfassung un: der Aufhebung des eichstags
zugunsten einer ständischen Vertretung.

Die Frage, wWarunmnn die 5Sozlalistengesetze N1cht Z dem von
Bismarck gewollten Ziel geführt haben., sondern 1mMm Grun g'...
scheitert Sind, wollen WIT jJetz zurückstellen un erst Schluß
bei der Beurteilung der Sozialpolitik Bismarcks beantworten.

111
Bereits 18577 ın einem Schreiben den damaligen preußischen

Handelsminister Achenbach, 1ın dem Bismarck clie ZWAaNSS-
mäßige Finführung der Fabrikinspektoren Stellung nımmt, führt

aus, daß ina der Lösung der sozjialen Frage 1U  jn durch Ar-
beiter-, Kranken-, Unfall- un Invaliditätsversorgung naher
komme. Drei Jahre spater, 1580, übernimmt Bismarck selbst das
Handelsministerium un! unterstreicht damit, welche Bedeutung
S den wirtschafts-sozialpolitischen Problemen beimi1ßBt.

Die Sozialpolitik Bismarcks richtet sich NU. deutlich SCSCH
die liberalen Parteien, wobei sS1€e die ihr berechtigt erscheinenden
Forderungen der liberalen Parteien aufnıimmt und verwirk-

3) Siegfried NS Kardorf{f, Waäiheln VOoO  b Kardorff (19 der ın
diıeser Biogra hıe se1ines Vaters dıe Wirtschaftspolitik Bismareks in ihrer
finanzpolitıs un agrarpolitischen Bedeutung hell dur  euchtet.
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lichen sucht Sie leitet anderen Kurs nach der liberalen
Schwenkung Kulturkampf C111 un stutzt sıch Parlament
auf die VO  - VOo  S Kardorff geführten Freikonservatıven bzw
Reichsparteiler, die erständnis für die Bedürfnisse der Industrie
Un der Landwirtschaft verbanden. Hier bahnt siıch etwas Kigenes
den Weg

Nicht NUuU den Liberalen 311 O  © S5ozialpolitik en Boden
entziehen, staärker noch richtet S1IC sich auf die Gewinnung der
Arbeiter Sie ISt nicht Innenpolitik Bismarcks., verschie-
dentlich S’eCeNOIMNIMNMNEIN worden 1sSt S1C CS vielleicht geworden,
WE Bismarck Staatsstreichpläne, mı1ıt denen schon früh
geliebäugelt hat durchgeführt hätte Daß Bismarck selbst der
S5ozialpolitik SC1LIHNECT Gesamtpolitik keine überragende Stel-
lung beigemessen hat geht auch a Uus den „Gedanken un Erinne-
FunNgsch hervor, denen 1Ur SCWEIT auf SIC eingeht als Ss1C

ZU Verständnis des Bruchs m1t Kaiser Wiılhelm 11 NOg ıst
Die „‚Gedanken nd Erinnerungen bieten das Bild der Politik
Bismarcks, WIC diese selbst sieht, un: S1C [0281 der Nachwelt g_
sehen W1SSCH 11L

Der Ausgangspunkti derdritten Periode der
Bismarckschen Sozialpolitik ist die kaiserliche Bot-
schaft VO. November 1881 In ihr wird der frühere Gedanke
der Reichsversicherungsanstalt fallen gelassen, dafür aber betont
daß Na  - ‚,L Ch Anschluß die realen Kräfte des Volks-
lebens und 111 dem Zusammenfassen der letzteren der Orm
korporativer (Genossenschaften unter staatlichem Schutz un
staatlicher Förderung Festlegung den S50zilalgesetzen
kommen wolle

Auf den nhalt un!: die verschiedenen Änderungen der Gesetz-
entwürte wollen WIL nicht näher eingehen: NIT fragen vielmehr
ach der Grundlage der Invaliditätsgesetze WI1IC

SIC Anschluß die kaiserliche Botschaft geplant worden sind
Hierbei kommt 111 Betracht

der Wille Genossenschaften kommen, auf denen sich
E1n Umbildung des eichstags ermöglichen laßt
die Absicht C1NC posıtıve Gesetzgebung gegenüber den
Sozialistengesetzen schaffen:
der Gedanke. den Arbeiter durch Sicherstellung einNner WITI-
schaftlichen Eixistenz den Staat heranzuführen

He diese Pläne sind letztlich dem Staatssozialismus Bis-
marcks begründet der mı1ıt SCIHECT Staatsanschauung und miıt SC1ILHEL
Persönlichkeit zusammenhängt

Der Staat ıst für Bismarck der christliche Staat zumindest
insoweıt christlicher Staat als die Mehrzahl e1iNeTr Glieder sich
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christlichen Glauben bekennen, der 1111 preußischen Staat
verwirklicht ıst Der Staat 1st sodann C1INe lebendige und for-
mende, persönliche Eunheit der sich alle Teile als Glieder unter-
ordnen Damit hängt e1NeEe Reihe VOILL Gedanken USamıinec
Bismarcks Verwurzelung Luthertum und 11} der dynamischen
Weltbetrachtung Luthers Der Staat 1St .„weder ratıo0-
nalistisch noch empirisch erfassen, weil Leben ıst
bleibt 1111 Wechsel der Generationen un: Zeiten mıt sıch selbst
identisch „Der Staat 11d SC1INC Einrichtungen sınd möglich
NC als permanent iıdentische Persönlichkeit
gedacht wird |Diese gestaltende Einheit schließt die Freiheit
der Glieder nıcht Aaus „Der höchste rad von Freiheit des Volkes,
des ndividuums SC1I Z erstreben, der mıt der Sicherheit 11Ild g'_.
PCiINSamMee Wohlfahrt des Staates verträglich ıst Die Grund-
age des Staates aber ıst die Religion „Firkennt die religiöse
Grundlage des Staates überhaupt . xlaube ich kann diese
rundlage bei uns 1UFF das COhristentum SC1IH ntziehen diese
rundlage em Staate, behalten WIT als Staat nıchts als C112

zufälliges Aggregat VONR Rechten., Art Bollwerk SCHCH en
Krieg aller alle, welchen die altere Philosophie aufgestellt
hat“ S Ist die rundlage des Staates das Christentum, ıst der
Zweckdes Staatesdie Realisierung des Christen-
tums „ Wenn indes auch die Lösung nicht gelingt
gylaube ich doch die Realisierung der christlichen Lehre SC1 der
Zweck des Staates ° Hinter Bismarcks Staatsauffassung steht
VOoO  — allem Luther 9 So hält Bismarck auch alr den Ilutherischen
Gedanken fest, daß Staat un Kirche sıch Oberbegrift des
Reiches Gottes finden.

Seine verfassungsmäßige Ausdrucksform findet der Staat
der monarchischen Gewalt die durch ständische oder berufifs-
genossenschaftliche Landesvertretung OWEeLT kontrolliert wird
daß der gesetzliche Rechtszustand 1U  b COMLMUNL CONSCNSU g_
andert werden kann, bei öffentlicher Kritik aller staatlichen Vor-
SaNZC durch Presse un Landtag Diese offentliche Kontrolle der
Regjierung hebt keineswegs den Gedanken der Monarchie ONn

(Gottes Gnaden auf Denn der christliche Monarch sıieht auch 111

dem königlichen Beruf nıcht schr Cc1n echt als Pflicht
Der Monarch weilßl sıch on ott SC1H verantwortungsvolles
Amt berufen: SC111 Beruf gibt ihm zugleich Hoheit un SC1LHNC

Demut SC1HC Gewalt un: SCINEC Bereitschaft ZUF Kontrolle
e ] ersten Vereinigten Landtag VoO Juni 18547

5) Rede VOo Junı 1847
Mir scheint die Frage, ob Bismarcks Staatsanschauung Vo  — ege

oder abhängıg 1st, als geste ZU SCIH, denn die edanken
Bismar:  S stammen TLIMAar aus Intherischem Lebensgefü
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„Für mıch sind dıe Worte ‚Von (ottes Gnaden., we christliche
Herrscher ihrem Namen beiıfügen, kein leerer a sondern ich sehe
darın das Bekenntnis, daß cdıe Fürsten das Scepter, W as ihnen Gott
verliehen hat, nach Gottes Wiıllen auft en führen wollen. Als Gottes
Wiıllen kann iıch ber UU  I erkennen, w as ın den christlichen Fvange-
lien offenbart worden 1st, und ich g]aube ın meınem ecC!| R se1N, WCN

ich einen solchen Staat eıinen christliıchen NN  ‚9 welcher sich die Aufgabe
gestellt hat, die Lehre des Christentums realısıeren, VerwWI1r
3 en“ 2f

uch hinter diesen Gedanken steht die AÄAnschauung Luthers,
daß der Staat die „Regierung Gottes ZU  mm linken and ist un:
daß die Rechte der Färsten ihre Pflichten sind.

Wie verhaält sich dieser taatsıdee der Staatssozialismus®
Unter dem Staatssozialismus versteht Bismarck die Pflicht des
Staates 1n Gesetz nd Recht einzugreıfen, u11l Leben schaften
un: AA erhalten. Bismarck drückt diese Änschauung folgender-
maßen aus

„Wer den Staatssozialismus als solchen vollständig verwirtft,. 11L
ııch die Stein-Hardenbergsche Gesetzgebung vollständig verwerfen, der
muß überhaupt dem Staat das ec| absprechen, da, sıch Gesetz un
ecC| ZU einer Kette und einem Zwang, der NSeTE Ireıe Atmung
hindert, verbinden, mıt dem Messer des Operateurs einzuschneiden und

un gesunde Zustände herzustellen.“ (Im Reichstag 15. März

Für Bismarceck ıst dieser Staatssozialismus nıcht ohne innere
Berechtigung „praktisches Christentum “ Hiermit vollzieht sich
die Abgrenzung gegenüber dem, W as WIT heute unter Staats-
sozi1alismus als Ausdruck der Omnipotenz des Staates verstehen.
Bismarceck emphndet wW1€ eın patriarchalisch gesinnter nd tief
gebildeter pommerscher Edelmann. Jınter eınem Staatssozialis-
11US steht die Pilicht der Fürsorge für cdie Schwachen, cie eın
FErgebnis der christlich-lutherischen Staatsidee ist Er ist bestimmt
durch die Realität des Christentums un durch die Wirklichkeit
des Lebens. So ıst der Staat tür das Wohl seıner Untertanen, auch
der Ärmsten, verantwortlich., ist aber uch für alle Unter-
lassungssünden verantwortlich. [ )as „praktische COChristentum -
wird also etwa 1n dem weıten 1nnn des Bibelworts: „‚Finer Tra
des andern Last“ verstanden.

In der Sozialgesetzgebung ındet der Staatssozialismus seınen
Ausdruck 1n der Verpflichtung des Staates, dem Notleidenden
Hılfe leisten, und die Elemente auszuschalten. die einen Um-
sturz der Staatsfiorm propagıeren,; SOw1e ın dem echt auf Arbeit
un!' entsprechend auch auf Versorgung, das jeder Bürger hat
Der Staat ist daher bei anhaltender Arbeitslosigkeit verpflichtet,

Rede voO Juni 1847
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durch Notstandsarbeiten., w1€e Kanalbauten und Meliorationen
uUuUsSWwW. Arbeit schaffen.

Auf Grund dieser staatssozialistischen Gedanken Iutherischer
Praäagung ann Bismarck 1n den Sozlalgesetzen die Erfüllung der
christlichen Nächstenliebe erblicken un: diese Gesetze geradezu
als „praktisches Christentum“ bezeichnen. Er weiß da-
be1 auch etwas VO „unbewußten“ Christentum. das als N Y-
1iN€eS Erbgut bewußt christlicher Generationen die modernen
Lebensformen immer noch bestimmt. Um 16S$ bekräftigen,
möchten NMIT ein1ıge Sätze au der Reichstagsrede VO Januar
1889 anführen:

un christlichen Sittenlehre aı dem Gebiet der Nächstenliebe.
„Das Unfallgesetz ist praktisches Christentum, die Betätigung

habe gefunden, daß ıIn der Presse mehr als 1m Parlament diese Be-
zeichnung manchen Anstoß gegeben und manchen Gegner geschaffen hat,
denen das Wort ‚‚chrıstlıch” scharf akzentuljert sehen, unangenehm
ıist iıch meıne nıcht VO  w konfessionellen Unterschieden, ich meıne DUUFE
Vo dem Unters  1€' ın dem Ta des aubens der NichtglaubensAber ıuch diejeniıgen, cdie die Offenbarungen des C hristentums nıicht
mehr gylauben, möchte iıch daran erinnern, daß doch die anzch Be-
oriffe VO  am)| OTal, Ehre und Pflichtgefühl, nach denen sS1€e ıhre anderen

andlungen In dieser Welt einrichten, wesentlich AL che fossilen Über-
reste des Christentums ihrer Väter SInd, die NSCTEC sıttlıche Richtung,O un Ehrgefühl noch heute, manchem Ungläubigen
bewußt,. bestimmen, WENnN auch die Quelle selbst VETrSESSCH hat, aus
der ir heutigen Begriffe Ziyilisation und ıch: geflossen sind.
ch glaube also miıt ıhnen und selbst denen, die einer anderen Kon-
fessıon angehören, iıst doch das der ächstenliebe, das der
Wohltätigkeit, ihrer Konfession ein vorherrschendes. sehe er
nıcht e1in, mıt welchem Recht WIT für DNSeTEC gesamiten Privathandlungendie Gebote des Christentums, Jebendig der fossıil, anerkennen und sS1e
gerade be1 den wichtigsten andlungen, beı der wichtigsten Betäti-
ung UL Pflichten, bel der Teilnahme der Gesetzgebung eines
Landes VO Millionen 1ın den Hıntergrund chieben wollen un: ZCH:Hier haben WIT uUuNs daran nıcht kehren. Ich meı1nerseıts bekenne mich
oitfen dazu, daß cdieser meın Glaube die Ausflüsse UDNSCTET offenbarten
eligion in Gestalt der Sittenlehre vorzugsweıse für mich bestimmend
ıst, und jedenfalls uch für die ellung des alsers der Sache un
daß damit diıe Frage VON dem christlichen oder Nl  tchristlichen Staat
Sar nıchts tun hat der Minister dieses Staates bın Christ uUun:!
entschlossen, als olcher andeln, wıe ich glaube, VvVOor (Gott recht-
fertigen können.“

Man Iragt sıch bei solchen Satzen, die doch nıicht einfach auf
Wilhelm oder Qar taktisch auf das Zentrum Rücksicht nehmen,
sondern die aus der Seele gesprochen sind, wWarum Bismarck eiınen
M  Znnn w1e Stöcker heftig bekämpft hat, dessen genlale
politische Idee. mıt Hilfe e1InNes christlichen Sozialismus die Sozial-
demokratie abzufangen, letztlich dem ımerbittlichen Gesetz
der Geschichte gescheitert ıst, daß Zeit und Genie ZUSammeNn-
treffen mussen, damıiıt as Genie wıirksam werden kann.{
ZLtschr K- T X 374
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Die Ursache des Gegensatzes zwischen Bis:=
112} ® scheıint uUuNSs eine doppelte sein.

Für die Staatsanschauung Bismarcks ıst Aufgabe des Staates,
die soziologischen Fragen ZU regeln. Bismarck argumentıert l1er-
bei R8# der Geschichte. Der Katholizismus ıst in den vorwiegend
katholischen Ländern, wıe Dı. Frankreich, nıcht ın der Lage g-
WeSCH, die inneren Spaltungen überwinden. Dem Protestantıis-
130884 ıst 1€5 1n den nordischen un angelsächsischen Staaten eher
gelungen. ber für den Politiker Bismarck nd das Wäad. 1n
erster I .inje ıst der nationale Gedanke stärker als der christ-
liche Hs spielt 1er auych der durch en Kulturkamp{f gestärkte
Gedanke hine1ın, daß die Konfessionen irennen und nıcht einen;
bei Bismarck hat sich dieser Gedanke bekanntlich 1 Gegensatz
ZU Zentrum und dessen Verbindung mıt den Welfen un
Polen entwickelt. |)as schließt nıcht AUS, daß die Konftfessionen
al ihrem aktisch bescheidenen, aber ideell mächtigen Teil
der Lösung der sozialen Frage mitwirken sollen. ber die Mit-
wirkung der Konfessionen ist erst dann möglich, WE der staat
alle Umsturzversuche mıt Erfolg unterdrückt hat, und die Kon-
fessionen S unter Begrenzung ihre eigentliche Aufgabe der Üa -

ischen Verwilderung ZU wehren, erfüllen können.
sah Bismarck in en Bestrebungen Stöckers 1U eine

etwas andere Art der sozialdemokratischen Bestrebungen; Stöcker
SINg ıhm 1n seıinen Forderungen Z weıt. Kr spielte für iıhn die
Besitzenden und die Besitzlosen gegeneinander a Uus. Jinzu trat,
daß die Gedanken Stöckers ZU Arbeiterschutz nach Bismarcks
Meinung über die reale Möglichkeiten einer reın staatlichen
Sozjalpolitik hinausgıngen. Man sieht ıer auch ın die Schwierig-
keiten hinein, mı1ıt denen Stöcker hbelastet WarT.

Bismarck War Christ, aber als Politiker waill H den Primat des
Staates VvOor dem COhristentum in den praktischen Dingen des
Lebens. D)Dazu kommt das Mißtrauen eın Zentrum, prote-
stantischer oder katholischer Art, nd die Abneigung geESCH die
politisch einflußreichen Frauen des Kaiserhofes. Auch die antı-
semitischen Reden Stöckers „paßten.” Bismarck nicht, 1rO1Z seıiner
den jJuden gegenüber kühlen adligen Haltung Man denke Al}

Bleichröder, AIl Bismarcks Stellung Z ihm, un:' al die Rolle,
die Bleichröder 1 Vorgehen C Stöcker gespielt hat Im Gan-
ZCeN liegt also die Abneigung Bismarcks SESCH Stöcker. obwohl
sıch verschiedentlich lobend über Stöcker ausgesprochen hat. 1n
seiner Abneigung geESCH die Politiker 1m „langen ock“” über-
haupt Pfarrer sollen keine Politik machen, S() wen1g wıe Frauen.

cf Frank, Hofprediger Adolt Stöcker 1929
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Die letzte politische Absicht der Sozialpolitik Bismarcks dürfte
In dem Versuch liegen, mıt der S5ozilalgesetzgebung den Reichstag
mıt seinen störenden Parteien loszuwerden. So außert Bismarck
1n eıner Unterhaltung miıt einem seiner engsten sozlalpolitischen
Mitarbeiter. dem späateren Unterstaatssekretär Lohmann, die ZU
Bruch zwischen beiden tuührt

„Die Unfallversicherung sıch se1 ihm ebensache, cdıe Hau tsache
el ıhm, bei dieser Gelegenheit ZU korporatıven (Genossenscha ten
gelangen, wel nach und nach für alle produktiven Volksklassen
durchgeführt werden müßten, damıiıt 11a ine Grundlage Tür ıne
künftige Volksvertretung gew1inne, welche anstatt der neben dem

eichstag eın wesentlich mıtbestimmender Haktor der Gesetzgebung
werde, auch äaußerstenfalls durch das Mittel e]ınes Staatsstreichs“ 9

en (Gesetzen selbst fallen en Genossenschaften die Auf-
gaben der Kontrolle un: der Erziehung s ihre Funktion besteht
neben der Aufbringung eiınNnes Jeils der |asten darin, die Unfälle
überhaupt vermeiden. Dahinter stehen aber noch ZzwWwe1 andere
Motive. Das eıne ıst die Selbsthilfe un: das andere, damit 1
Zusammenhang, die Selbstverwaltung. Bismarck formuliert den
Gedanken der Selbsthilfe einmal S „Hilf dir selbst, dann wird
dir uch geholfen.“” Das heißt Der Staat wird dann eingreiten,
wWwWenn iıhm von unten entgegengearbeitet wird un das Inter-
6cS5SScCc der Arbeiter an Staat gehoben wird. Mit dem (senossen-
schaftsgedanken tallt für Bismarck die finanzielle Beteiligung der
Arbeiter al den Versicherungen, wI1ıe S16 VOT allem VOoNn dem Reichs-
tag gefordert wurde., fort Der Arbeiter wiıird durch die UOrganıi-
satıon un: die Verwaltung beteiligt. Dabei ıst Ccie Genossenschaft

gedacht, daß die zusammengehörigen Industriezweige eıne Ge-
nossenschaft bilden.

Die TENZEN der sozıialen Hilfeleistungen sınd
gegeben durch die Erhaltung der Konkurrenzfähigkeit der In-
dustrie 1 ihrem Fxport miıt rankreich und England. Hier greiit
aber die Rücksicht auf die Landwirtschaft eIN. die die Industrie
betreffende Gedanken immer bestimmt hat aTaus ergibt siıch
die Schutzzollpolitik ZU Schutz der inländischen Arbeit. Der
Schutzzoll s9l] nıcht 18888 dem Schutz der Fabriken das Aus-
land dienen, soandern soll auch e1InNn Schutz die Freiheit des
Inländers Se1IN. da Z kaufen. WO C555 ihm aır bequemsten und
billigsten scheint, „eIn Schutz des nlands SCZCH das Inland“
urch die Schutzzölle I} eıne Verminderung der Arbeitslosig-
keit, eine Besserung der Löhne e1n. Beides bewirkt wiederum eine
Beruhigung der sozialdemokratischen Bestrebungen.

Im Zusammenhang hiermit steht die Bismarck
_sieht, daß es kein „ehernes Lohngesetz“ <ibt, das besagt, daß e1Nn

cf. Ööthtels. YTheodor Lohmann und che Kampfjahre der
staatlıchen Sozialpolitik. Berlin 19927
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Arbeiter H16 mehr verdienen kann, als ZUu  ar notwendigen Be-
Streıtung Cc11165 Lebensunterhaltes bedarf Bismarck erkennt daß
der Lohn abhängig ıst VO Ort un: Zeıt daß der Lohn miıt dem
Brot- un Petroleumpreis Zusammenhang steht un schließlich
m1T dem Lebensstandard überhaupt NIII' Cc1N höherer Lebens-
standard gibt die Möolichkeit Aufstieg. Bei höherem
Lebensstandard steıgt der Umsatz. Standard. Umsatz und Auf-
stie2 bilden C111 Ganzes.

ur Lohnfrage gehört ferner die A Bismarck
ist für indirekte Besteuerung, VOL allem der Luxusartikel unter
die besonders Tabak und Branntwein rechnet Aus den
SCV  I1 Finnahmen will die Sozjiallasten bezahlen un
auch die Schullasten der Gemeinden verTINSeCTIN Werner SO die
On en Arbeitern als drückend empfundene Klassensteuer mı11
ihrer gewaltsamen Steuerexekution Wegfall kommen Eine
Verteuerung T1 durch die indirekten Steuern nıicht C1IN, da sich
die Lasten auf Verbraucher un Hersteller verteilen und sıch

SAaNZCH ausgleichen Der Staat wird dem Mehrverdienst
beteiligt ohne daß die Teuerung 1111 Leben des Volkes 115 (
wicht Fallt Die indirekten Steuern wirken der sroßen Masse
erleichternd da S1C Luxusartikel treffen. und die direkten Steuern

Fortfall kommen Es ist VOT allem aber die taktische Kr-
wagunß daß indirekte Steuern eichter un!: schmerzloser
betreiben sind als direkte, W1e6 Bismarck überhaupt SCrn die
direkten Steuern durch indirekte Trsetzt haäatte Schutzzölle un!
cdas Streben ach indirekten Steuern bekunden für Bismarck die
„indirekte sozıiale F ürsorge des Staates Aus ihnen soll „„CIMN
Schatz der Armen entstehen diese esten Finnahmen des Reiches
sollen die Grundlagen der staatlichen Versicherungszuschüsse
sicherstellen Durch clie indirekten Steuern ist d

11 d } ] rägerin der sozialen Fürsorge Der Ge-
danke der Armenpflege oder Fürsorge wird damit g_
prengt

Die andere Grenze der Sozialgesetzgebung liegt für Bismarck
der persönlichen Freiheit des einzelnen: die Gesetzgebung darf
diese 1LUFr bedingt eingreifen. Aus diesem Grunde ıst Bismarck

auch nıcht für den Arbeitsschutz 1, Praktisch
un politisch bestimmend War das Moment, daß gerade die
Liberalen un: das Zentrum sich Tür den Arbeitsschutz einsetzten
Unter dem Arbeitsschutz sind die Gesetze verstehen, die für
Sonntagsruhe, Verbot der Frauen- un: Kinderarbeit und en
Maximalarbeitstag eıntraten Das hat der Landwirt Bismarck N1i1e

begriffen Der Mensch soJll arbeiten, Jlang un el kann
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Der Staat ist erst ınteressiert, WEenNnnNn der Arbeiter nıcht mehr —
beiten annn Dann freilich mu eingreifen. Auch das erinnert
al Luther un as,; was durch ıhn Gesamtgut der sich nach
ıhm nennenden Christenheit geworden ist

Die direkte F ürsorge des Staates setzt 1U In er Unfall-,Kranken- un Invaliditätsgesetzgebung ein Die Unsicherheit der
Eixistenz des Arbeiters macht sS1e notwendig. Die Industrie annn
die Lasten wegen Gefährdung der Konkurrenzfähigkeit allein
nıcht tragen. Der Staat aber nuß ıIn das Verhältnis VO  a Arbeit-
geber und Arbeitnehmer un: ıIn die Unkontrollierhbarkeit der
Einnahmen der Industrie eingreifen. Auch unter diesem Gesichts-
punkt mu INa die Schutzzollpolitik betrachten.

Hierbei sind cS zZzwel Bestrebungen, die ın Betracht kommen:
Einmal verhindern, daß die Wirtschaft eın Staat 1m Staate
wIird, mıt Bismarcks Staatsanschauung unvereinbar Ist; ZUuUu
andern das Bestreben ZU Autarkie gelangen Gedanken-
gange, die uns heute nıicht tern hegen. Schließlich wird Bismarck
auch Von der AÄAnschauung geleitet, daß Rentenempfänger stärker

Staat interessjert sind, un! ıIn ihren Anschauungen konserva-
tıver werden. Aus all diesen Gründen ıst Bismarck auch für die
Staatshilfe un! dagegen, daß Arbeitgeber un!: Arbeitnehmer
allein die Lasten tragen. So sollte von en Invaliditätsgesetzenauch eine werbende Kraft ausgehen, eıne Hoffnung, die sS1e nıicht
rtüllt haben Sie wurden ferner Von Bismarck S eingeschätzt,daß S1Ee den Anfang VO  — Sozialreformen bedeuten sollten, un s1e

werden konnten.
Wäaren angelegt, daß sS1e aus cder Erfahrung heraus geändert

Wenn die Gesetze nıcht das erfüllten, wWäas Bismarck VOoOn ihnen
erhoffte. ıst 1€eSs wohl darin begründet, daß der Arbeiter nıicht
Ur eine Rente VO Staat empfangen wollte, sondern ın eiıner
SANZCHN sozjalen Stellung gehoben un! besser gestellt werden
wollte. Dazu NarTr cdie fortschrittliche un sozialdemokratische
Agitation SOW1Ee die innere Anlage der Sozialdemokratie auf die
Republik un nıcht auf die Monarchie gerichtet. Und schließlich
hat Bismarck die Lösung der sozialen Frage, w1e€e sS1e ihm viel-
leicht vorgeschwebt hat, selbst nıicht mehr durchführen können.
Von der Notwendigkeit der Sozialgesetze ıst Bismarceck deshalb
aber weıter überzeugt geblieben: 1U  — forderten die Widerstände
verschiedenster Art immer mehr die Lösung durch Gewalt. So
schreibht Rottenburg 1m Auftrag Bismarcks 1889 Bötticher:

„Bismarck ist nıcht ohne Befürchtung, daß das den Arbeitern be-
wiesene Entgegenkommen der Regierungsbehörden nachteilige Kon-
SCqUENZEN en werde. Daß WIT uNXNs miıt den Arbeitern ıne Gefahr
groß zıehen, 1e schließlich nıcht bloß bei den Wahlen, sondern auch
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iın der Armee sich uühlbar machen WIT: Das trebefi der Arbeiter nach
immer weniger Arbeıt un immer mehr Lohn wırd nı]ıemals ıne In sıch
abgeschlossene Grenze finden Überschritte na  b cdiese Linie, TO
iıne Verteuerung der Industrie und wächung ihrer Konkurrenz-
fähigkeıt miıt dem Ausland. Heiılung sSEe1 DUr mögliıch durch Ver-
gewaltigung der Arbeıter, die den KEinflüsterungen der sozialdemokra-
tischen und ultramontanen Feinden der Monarchie nicht widerstehen.“

Bismarck wußte. die Reichsftfeinde wWAarch, die übliche Kritik
al seiner Innenpolitik ist nıcht mehr haltbar.

Bismark schwehbhte die Lösung durch Gewalt in der Horm OT,
daß die Sozialdemokraten gereizt un:! xzessen veranlaßt
werden sollten. Iannn sollte der Staatsstreich die FHrage miıt
einem Schlag lösen. In dieser Lösung der Arbeiterfrage durch
Gewalt liegt Uu. der tiefste egensatz ZU Sozjalpolitik, wı1e€e sS1Ee
Kaiser Wiılhelm 11 wollte, der durch Entgegenkommen die
Arbeiter gewınnen hoffte: eiıne Lösung, die Bismarck In dieser
Zeit schon als nıcht mehr möglich und gangbar empfand. Aus-
velöst und verschärft wurde dieser Gegensatz och durch die
Fragen des Arbeiterschutzes. Bismarck wollte nıicht ın die Rechte
des Arbeiters ber die freie Verfügung seıner un seilner Familie
Arbeitskräfte eingreifen. IDie Sonntagsruhe würde einen Lohn-
ausfall bedeuten. den nıemand decken könnte, das gleiche läge
bei der Festsetzung des Normalarbeitstages VOT. ] Diese Fragen
hat Bismarck bereits 1882, als 1€e€ VON Hertling vorgebracht WUÜUur-

den, abgewehrt un hat diese Grenze selıner Sozialpolitik n1ı1e-
mals überschritten. Hinter dem Gegensatz ZUu Arbeiterschutz
steht Bismarcks eıgene Erfahrung als Landwirt, dem die Pflicht
des Schutzes des invaliden Arbeiters im Grunde selbstverständ-
lich % nıcht aber der künstliche Schutz des Arbeiters durch
Begrenzung der Arbeitspflicht, durch nıcht arbeıten.

Welche Ursachen erkannte Bismarck, die 711  — Entstehung des
soz1ialen Problems führten?

Kr empfndet C modern. NO er eiIne der wesentlichsten
Ursachen ın der sıeht., die Au der Aufhebung
der Erbpacht entstanden ist Hinzu kommen die Vergnügungs-
sucht. die ı1n den Städten befriedigt wird, SOW1e die Freizügig-
keit, die durch Abschaffung der Paßpflicht und der Leichtigkeit
des Verkehrs gefördert wird Dies alles erzeugt eıne fAuktuierende
Bevölkerung, deren Erwerbsfähigkeit VO  w den schwankenden
Verkehrs- nd Industrieverhältnissen iın en großen Staäadten
abhängig iıst AÄAus dieser Auktuierenden Bevölkerung entsteht das
Proletariat mıt der Unzufriedenheit ber seiıne Kxistenz, die
gleichzeitig durch die sozialdemokratische Propaganda genährt
und gestärkt wird. In der entwurzelten un den natürlichen
alt verlierenden Maße wächst die moralische Verwilderung,
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werden alle wirklichen Werte eines Volkes wertlos, die Religion,
die Monarchie, das Vaterland, die Familie. der Besitz un das
Eirbe

ber seıne Zeit hinausblickend sieht Bismarck eine der tiefen
Ursachen des sozlialen Problems in dem Übermaß al blasser
Schulbildung: führt 1m Endergebnis 14110 Nihilismus. Es ıst
daher Aufgabe des Staates, der ies Ubermaß «Il Bildung IN
seinen Schulen hervorgerufen hat; Abhilfe Zu schaffen und die
(‚efahr erkennen.

„Die Stimme der öffentlichen Meinung spricht sıch m. E mehr und
mehr INn a Us, daß das staatliche Bedürfnis Leistungen des olks-
unterrichts be1 UU UrC| die Steie Steigerung der Anforderungen das
Ergebnis der letzteren bereıts überschrıtten ist, und Z War iın einer e1se,
welche nıcht hne Bedenken für die staatliche Wohlfahrt ıst. Wir
produzieren nıcht 1U ın den (Gymnasıen Un Mittelschulen, sondern
auch in den Volksschulen e1in höheres Quantum VOL Bildung, als sıch 1n
regelmäßiger Entwicklung des Lebens verwerten 1äRt Der verbleibende
und nıcht verwendbare Überschuß wird vermöge der Ansprüche, die
sıch seine Kxistenz knüpfen un sich VO Jahr ZU Jahr und VO.  b
(‚eneration d Generation ste1gern, eın ungesundes Element, Tür dessen
Beseitigun die Arbeit VO  b derselben Stelle ausgehen sollte, VO  — der
1E gescha 1ST, nämlıch VON der Staatsregierung. habe M1r wiıieder-
holt erlaubt, daraut aufmerksam machen, daß WIT auf dem DI1S-
herigen Wege der fortschreitenden Steigerung der Ansprüche das
Unterrichtswesen äahnlichen (Gefahren entgegengehen w1e Rußland,
dessen Nihilismus wesentlich auf der Tatsache beruht, daß die TUSSI1-
schen Schulen mehr Wissen und Kenntnisse 1mMm Volk erzıehen, als
praktısch verwendbar ist Die Gefahr einer solchen Überproduktion
stei1gert sich in dem Maße, 1ın welchem bei uUNs die Übertreibung des
Volksunterri  ts diejenıgen en und Massen durchdringt, welche
in Rußland demselben noch s nıcht beteuigt iınd.“ (Votum
das Staatsministerium Januar 1859

Gegen die übertriebene Schulbildung als blasse allgemeine
Bildung stellt Bismarck die Forderung nach Fach- nd Hort-
bildung 1m besten INnnn Der Arbeiterstand soll eın fachlich und
innerlich gebildeter Stand se1in 10)

Wie Bismarck 1m Grunde ber die soziale Frage 1m Gang
der Geschichte gedacht hat, erkennen WIT 1n seiner ede
n April 1881

„Seıt Jahren sprechen WIr VOoO  b einer sozlalen Frage. Und ich
glaube nicht, daß mıt der sozlalen Frage, die seıt Jahren VOor UUSs
schwebt, NserTe ne un vollständig 1NSs Reine kommen werden.
Keine politische Frage kommt überhau einem vollständigen,
mathematischen Abschluß, s U daß INa  — ılanzen nach den Büchern
ziehen kann; S1€e stehen auf; haben iıhre Zeıit und verschwinden schheß-
lıch unter anderen Fragen der es  e! das ist der Weg einer OTganıl-
schen Entwicklung.”

In diesen tiefen Worten ZeE1IS sıch auch, w1€e Bismarceck ber die
gedacht hat Die Geschichte ıst ın organischer

10) Vgl 407
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Entwicklung befindliches Leben ber nıcht HUr die Geschichts-
anschauung Bismarcks spricht au  N diesen Satzen, sondern auch
die Unterschiede allen SCINCH Zeitgenossen sprechen aus ihnen.
Bismarck erkennt die Zeitbedingtheit der sozialen Frage, die
schließlich aufhören wird das Problem Zeit SC1IH
LEr sıieht die Unvollkommenheit der Lösung, die bei allen politi-
schen Fragen bleibt Er weiß daß alle politischen Fragen ihre
Zeit haben, und daß selbst Z WC1 oder TEL ‘zenerationen nach ihm
das Problem der sozialen Frage noch nıcht befriedigend
gelöst haben werden Die letzte Lösung schafft nicht der Stati-
stiker auch nıcht der politische oktrinär. sondern cas Leben
und cdie Geschichte

Als verabschiedeter Kanzler hat sich Bismarck bei
verschiedenen Gelegenheiten wiederholt ber Sozialpolitik
ausgesprochen un: damıiıt die Motive hervortreten lassen, die
ıhn Handeln geleitet haben

eın Gedanke bei em Arbeiterversicherungsgesetz 1st g_.
CSCH, die arbeitenden Klassen azu oder „„ZUu be-
stechen en Staat als sozliale Finrichtung nzusehen, die u11ı}

der Arbeiter willen besteht un für S1C SOTSCH ıll Die rei
Versicherungsgesetze haben jedoch Erwartungen nıcht CeIr’-

füllt: S1C entsprachen nıcht 8aN2z SC1NECIHN Plan nd verlangten VO  un

den rbeitern viel. Bismarck wollte anstatt des AÄArmen-
gESELZES 4} Staatsgesetz haben, „„das dem Arbeiter für SC111 Alter
STa der Ärmenversorgung Pension sichern sollte, die ihm
bıs ZUU1 ode 38 unabhängiges Dasein ermöglicht . Nach Bis-
marcks Meinung hat jeder Arbeiter das echt auf Arbeit un:
damit auf e1n Existenzminimum, das iıhm VO Staat eben
SC1INeEeTr Eigenschaft als Arbeiter gewährt werden so11l *!) Seine
Gedanken wurden aber (0381 den Ministern un en Unter-

falsch aufgefaßt ( selbst wWäar durch rankheit und
Arbeitsüberlastung nıcht 11L der Lage selbst den eichstags-
sıtzungen erscheinen un: erhielten die Gesetze eC1NE€E andere
Form, als S16 selbst beabsichtigt hatte. ein Haupteinwand

die Gesetze ISt daß S16 jel bürokratisch nd künstlich
SCIECH. Sie verlassen den Boden der Natur un der möchte

gewachsenen Christenpflicht.
Bismarcks Sozialpolitik Jag ı der Linie der Natur unı Hiılfe,

nıicht aber derjenigen der Einmischung des Staates die
Angelegenheiten der Arbeiter Deshalb lehnt CT ecs ab Staats-
sozialismus Innn der UOmnipotenz des Staates vertreten

11) Vgl Friedrichsruher Ausgabe, Band 196
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haben Das steht mıt dem AÄnspruch der Staatspension, en der
AÄArbeiter hat, nıcht iIm Widerspruch, sondern zeıgt 1U das Nnatiur-
lich-christliche Fmpfänden Bismarcks. Man mMu den Alten un!
Invaliden helfen, nıcht aber dem Arbeitsfähigen die Arbeit ab-
nehmen. Hier liegt eın YEWISSET Widerspruch der „Jdee“ des
Schutzzolls VOrT. Das Schulbeispiel Bismarcks ist der Kostgängerauf dem Lande, dessen Stellung ın dem Augenblick gehoben 1st,

1m Alter ber eiıne Rente VO Mark verfügt, die ihn
jeder Schwiegertochter gegenüber selbständig nd wert macht 12)

Die Verwaltung un Kontrolle der Gelder der Versicherungs-anstalten sollen auf die „sıch selbst unterstützenden Korporatio-nen“ übergehen un nicht VO  k der Bürokratie verwaltet WeTr-
den Auf diese Weise hoffte Bismarck „die Fntwicklung des
korporativen Geistes un der Unternehmungslust unter Nsern
Arbeitern ZU fördern;“ ‚1n ihnen die Neigung ZUT Selbsthilfe
un männlicher Unabhängigkeit nähren und ihnen eın
Gefühl der Sicherheit einzuflößen die schlimmsten Kalami-
äten, die ihnen drohen: Krankheit, Siechtum un: Alter (0)81
biıtterster Armut vergällt” 13)

Der Gegensatz VO Kapital un Arbeit, Arbeiter un Unter-
nehmer MUu beseitigt werden durch technische Belehrung, die
an den Arbeitern zugänglich macht, „den S1e umklammernden
Geist der Bürokratie lockert, sS1Ee verständigen Förderung
ihrer eigenen Angelegenheiten, ZU  — Wahrung ihrer Interessen
auf gesetzlichem Wege ermutigt . Das sind auch die Mittel, die
die der Überproduktion an Bildung entgegengesetzt werden
sollen. Es hat Bismarck ıIn seiner Lösung vielleicht etwas äahn-
liches vorgeschwebt, w1€e die Lage der Arbeiter ın en Zünften
des Mittelalters einmal charakterisiert: „Die Mitglieder jener
Zünfte WaTe keine Arbeiter 1m modernen Sinne, sS1e Wäaren eine
Aristokratie von Arbeitern, nd ihr Wohlergehen gründete sıch
auf Ausschließung“ 14) Der Arbeiter sollte eın Stand werden, der
ın seiner Arbeit eınen Wert sieht un: der durch seine Arbeit
existieren ann. Diese Existenz muß der Staat dem Arbeiter
sıchern.

uf die Frage, die Arbeitergesetze seıen. doch eine FHort-
ührung der kaiserlichen Botschaft Oom 17. November 1881, CT-
klärte Bismarck:

12) Vgl Friedrichsruher Ausgabe, Band 41
13) Vgl Friedrichsruher Ausga C: and S. 41
14) Vgl Friedrichsruher Ausgabe, and Für den Zunft-

un Innungszwang zZU  — Behebung der Not des Handwerkerstandes und
selner drohenden Verproletarisierung hat sıch Bismarck schon 1847
eingesetzt.
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Für die kaiserlichen Erlasse, die meın eıgenstes Werk sind,
denen ich in Varzın hne jeden anderen Menschen gearbeitet, ireie iıch
voll und SanzZ e1n. Die Grenzlıinlıe zwischen dem, w as die kaılserlichen
KErlasse erzıielen und der Arbeiterschutzgesetzgebung lıegt aber Nnau
da, WO der /Zwang anfängt‘ 15)

Die Arbeiterfrage hat eine Seite, die nıcht deutlich 1NS
Auge springt, die aber un K schwerer Iösen ist

„Das ist die Unzufriedenheıiıt der Arbeıter. est un  D Tievre violente,
die Unzufriedenheıt der Kapıtalısten das ist ıne Jangsame aber

schwere Krankheit des Staates, und die letztere ıst weıt schlımmer als
die erste, denn. sıe STOTL den Iutumlauf 1m Urganısmus selbst. 1ne€e
Fabrik und iıhr Bestehen hängen nıicht VO den Arbeitern, sondern voxh
den Unternehmern ab, und miıt diesen muß INa  b rechnen., denn ist
schiimm, WENNL S1€e sıch zurückziehen 16)

Bel cdieser Änschauung Bismarcks versteht Mall, weshalb für
iıhn die Konkurrenzfähigkeit der Exportindustrie die Grenze iın
den soz1ialen Hilfeleistungen Wäar. W eiter empfindet Bismarck
durchaus mıt den Besitzenden und sıeht, daß der Besitzer den
Unternehmungsgeıst hat, daß cdieser erhalten werden mußl, waäh-
rend der Arbeiter 1LUFr ausführendes Organ ıst { Jer Arbeiter
liegt aber in dem Augenblick brach, iın dem der Unternehmungs-
geıist des Fabrikanten ausgeschaltet wird. Die Grenze der Sozial-
politik Bismarcks liegt ın seiınem Festhalten al Kigentum mıt
seiner Freiheit un! Kraft |)amit ıst deutlich die Beschränkung
der soz1ialen Bestrebungen des Staates w1e auch der Arbeiter
selbst gegeben. Die Unzufriedenheit der Arbeiter ıst un aber
nıcht ITE negatıv bestimmt, sondern pOS1t1LV entsteht Au der Un-
zufriedenheit, wenn S1Ee ın richtige Bahnen geleitet wird, un!' das
ist das Bestreben Bismarcks 1ın seıner ZANZCH Sozialpolitik, der
Fortschritt nıicht 1m 1nnn der politischen Partei verstanden
un der Aufstieg. „Es wird lange der Wunsch des Arbeiters
SEeIN, seıne Lage verbessern und vorwarts kommen., als
irgend jemanden sieht, dessen Lage besser ist als die seini1ge‘ 17)

Aus dieser Einstellung des Arbeiters entspringt der Kampf
zwischen Arbeitgeber und Arbeitnehmer, der nach der Natur
der Dinge niıemals f einem Abschluß kommen wird. 'Irotz des
Fortschritts, en die Arbeiter, w1€e Bismarck meınft, 1n den etzten
fünizig Jahren gemacht haben Sie arbeıten wen1ger, werden
besser ernährt un gekleidet, kurz, ihr Lebensstandard hat siıch
1in allen zivilisıerten Ländern gehoben.

urch die Wahlstimme, die der Arbeiter hat, hat 1n
dem Kampf zwiıischen Arbeit und Kapıtal meıst die Arbeit den

15) Vgl Friedrichsruher Ausgabe, an
16) Vgl Friedrichsruher Ausgabe, Band
17) Friedrichsruher Ausgabe, Band
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Sieg davon geiragen. Würde aber dieser Kampf jJemals einem
vollständigen Abschluß kommen, würde die menschliche Tätig-keit ZUMM Stillstand kommen, weiıl alles menschliche Streben unKämpfen aufhören würde., nıcht ‚„„.die Absicht der göttlichenVorsehung wäre“ Gegenüber übertriebenen Forderungen derArbeiter muß die Gesellschaft ZUM Kampf bereit se1IN. Der ınnereFriede un die Gerechtigkeit annn UU aufrecht erhalten werden,
WwWen die Gesellschaft durch die ausübende Gewalt verteidigtwird.

Von hier versteht 1a1l auch die Beurteilung der Sozial-
demokratie. die der „alte Bismarck“ gegeben hat Wenn nıicht
die Parteien sich Wohl ihrer Mitbürger und ZU  un Verteidigungihrer Unabhängikeit vereıinıgen, werden sS1e dem Sozialismus
unterliegen. Während der Sozialismus schließlich der Sklave-
re1 und dem Elend Opfer fallen wird. Die Herrschaft wird
CIn gewandter Lügner sıch reißen, „dessen Geschäftsgegen-stand die tausend natürlichen bel sind, denen der Mensch unter-
worfen ist  06 18) Auf Grund dieser Kinsicht, daß die Parteien alle
nach der Stimmenzahl sehen un 198881 die Gunst der Volksstimme
buhlen, ist Aufgabe der Regierung, mıft Knergie un:' Wohl-
wollen derartigen Bestrebungen steuern. Das echte Wohl-
wollen scheut auch nıcht das Vergießen on Blut, eine Iried-
liebende und dem Gesetz gehorsame Majorität VOT eiıner auf-
rührerischen Minderheit bewahren. Denn die Regierung INnu
auf die Zukunft sehen und darf sich nıcht a UuS Bequemlichkeit der
Zeıt CN.

Fragt Han nach em Ergebnis der Sozialpolitik Bismarcks,
S: ist sS1e wıe alle eroßen politischen Ideen nicht voll verwirklicht
worden: S1e hat Abstriche und Umformungen erfahren, die nicht
ıIn Bismarcks Absicht Jagen; sS1Ee ıst auf das Ganze gesehen eın
Lorso geblieben. ber INa darf nıcht übersehen, daß erst die
Inangriffnahme der sozlalpolitischen Fragen durch Bismarck eine
weıtere Behandlung möglich gemacht hat un: viele konstruk-
tıye deen ın Deutschland hat wirksam werden lassen. Eine
Patentlösung hat Bismarck nıcht vorgeschwebt. sondern hat
in dem seıner Politik eigentümlichen Realismus akute Notstände
POS1LELV beseitigen wollen. „Dieser Kampf der Klasse wird n1e-
mals aufhören, iıhn lösen wollen, ware dasselbe, w1e das
Problem der Quadratur des Kreises lösen wollen. Es ıst eine
Utopie, der Traum eINeESs tausendjährigen Reiches, das Mill-
eNN1UM, das 1U verwirklicht werden ann., WCNnNn die Menschen
Engel würden.“

18) Vgl Friedrichsruher Ausgabe, an



Miszellen ZUT Reformationsgeschichte.
Von Otto Clemen

7 wickau 1 Sa., Moltkestr.
Fın T1e u antınomiıistischen SA

Fnde 1538 hatte ZU drıtten ale ıne Aussöhnung zwischen Johann
Agrıicola und Luther stattgefunden *!). Agricola vertraute., daß Luther
10858 WIT  1CH wıieder ıhm freundlıch gesinnt sel, und bevollmächtigte ıhn,
selbst den ı1derrulf, ZUu dem sıch bereit rklärt hatte, veröffent-
lıchen I1 uther entledigte sıch aber des ihm gewordenen Auftrags 1n sehr
eigentümliıcher Weise, indem In seiner 1mMm Januar 15539 erlassenen
chrıft ‚ Wıder cdie Antınomer “ Agricola erneut u{fs Heftigste angr1ff.
urch die I hesen, die dieser für die Dısputation 1i. Februar S{lıe
seizte, verschärtfte sıch die Sıtuation. Sie unl Teil recht dunkel
und konnten den Eindruck erwecken, daß Agricola den ilderru nıcht
ernst gemeınt habe und 1U VOor der erdrückenden Gegners  aft Luthers
zurückgewichen sel. Luther deutete S1e jedenfalls 1Mm schlechtesten Sinne
und überschüttete Agricola 1n seinen Vorlesungen und in se1lner chrift
„Von den Concilus und iırchen“ mıiıt Angriffen. Da entschloß
sıch dieser P energischen Schritten. Er sammelte Materıial seiner
KRechtfertigung und zZu einer Anklage Luther €e1 unterstützie
ıhn sein Freund und treuer Anhänger, der kKıslebener Prediger Kaspar
Böhme {|dDieser hatte sıch au den Predigten, die Agricola In Kısleben
gehalten, Notizen gemacht und stellte aus ihnen Aussprüche 15a10  CI
die bewliesen, daß Agricola, weıt entfernt, Freiheıit Sündigen Z 11

lehren., vielmehr denen 1Ns Gewissen geredet hatte, be1l denen der
Glaube nıcht siıttlicher Besserung führte. Der Vorwurf. Te die
Leute Z iun, w as ıhnen gelüste, 183881 S1€e E 8 die sündenvergebende
na Gottes g]laubten, mußte ihn Ja meısten schmerzen. Im SeD-
tember erhohb age beım Universitätsrektor un bei Bugenhagen.
Da diese seine Klage nıcht annahmen, erklärte CL, sich die ent-
iıchkeit un den Kurfürsten wenden mussen. Doch irug die age-
und Rechtfertigungsschrift, dıe ET die Mansfelder und Kislebener
richtete, TSst das Datum des jJanuar 1540 un reichte er TST vo
wel Monate später seine age beim Kurfürsten e1N, nachdem Adilese

Vgl E Johann Agricola VO  b Eusleben 18851, 197
Bei dieser Gelegenheit mache iıch merksam auft dıe Aufsätze VOo  ]
Heinri c h elın Der Streitpunkt zwischen Luther und Agri-
cola, 1n dieser Zeitschrı 1937 2361 H 9 und Vo  a} d ht
Hommel, Ein und um Antinomerstreıt 1537 bıs 1540, 1n:
Zeıtschrift für bayrische Kirchengeschichte (1930), 209
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vorher ur Sebastian Fröschel Luther in oyaler Weise angezeıgthatte Die Klage gipfelte darın, daß Luther ın ‚ Wider dıe Antinomer‘
und in „Von den Coneihis und Kırchen‘ seine Lehre und
seıne Person grundlos viele .„„‚.Calumnien“ vorgebracht hätte Wie selne
Klage aufgenommen wurde, Ww1€e aus dem Ankläger eın Angeklagterwurde und sıch schließlich CZWUNSEN sah, a{ı 15. August UuSs
Wittenberg nach Kurbrandenburg zZu entweıichen, das gehört nicht mehr
hierher.

Wir kannten bisher einen T1€ VO Caspar Böhme den Neffen
Agricolas und späteren Eislebener Ratsherren AÄAndreas Friedrich Vo

August 1539 Er enthält äahnliche Klagen, wI1e WI1T S1e in dem unten
DEl mıtgeteilten Briefe finden, über die I yrannei Luthers und cdie
Leidenschaftlichkeit und den Unverstand der Gegner Agricolas. Wir
sehen ferner, daß Böhme schon damals die Sammlung vVvon AussprüchenAgricolas aus dessen Eislebener Predigten fertig hatte Friedrich hatte
Böhme anheimgegeben, ihm diese ammlung ZUuU heimlicher Nrucklegung
f übersenden. Böhme haäalt das aber für ınopportun: „„Cavendum estT,

hac ratıone, UUuUahnı tu proponIis, Causamm ın malus adducamus diser1-
iNDen et abeant adversaril, quod adversum 1910 jactent, 105 scılıcet in
tenebris A et {ugere Iucem. 1deoque premeitur apud diutius,
donec tempus, 10cus, homines et 1psa meliorem quod D alı-
quando futurum OcCcassıonem offeret.“ Wir kannten Terner einen Brief
Agrıcolas Böhme 24. September 1539 3) ın dem jener diesem
meldet, da ß geglaubt gehabt hätte, durch Mäßigung und Stan  aftig-
keıt seine Gegner zZz.u entwaffnen. daß aber angesichts der ıhn
laut gewordenen Verdächtigungen und der Heitigkei und Iyrannel,
mıiıt der jetzt SC ıhn verfahren werde, beschlossen habe. ın die ent-
lichkeit Zu gehen und den Klageweg betreten. Wir kannten endlich
noch zwel Briefe Böhmes an Agrıcola VOo und 22. Mai 1540 4) ıIn
denen den Freund bedauert und TOstel, aber doch ermahnt, sıch,
„5S1 qua ratıone Heri potest”, wıieder mıt Luther auf guten Fuß zZu
stellen, da seine Feinde weıter iıh:; intrıglerten und ıhn mıt eINEM
gradezu teutflischen Haß veriolgten. Diese Korrespondenz wırd In CI-
wünschter Weise vervollständigt durch den unten aus dem Zerbster
Archiv abgedruckten T1eE Böhmes Agricola VOoO 17. Februar 1540
In diesem ermutigt me den Freund noch, 1m Kampfe auszuhalten;

übersendet i1hm als Verteidigungswaffe jene kKxzerptensammlung.
emi1iror equı1dem, optıme Agricola, Causamı tuam NL ratione COM-

ponı o  9 maxıme L11 1pse sententiam de poenıtentia plorum publıco
SCT1pt0 9) emendarıs. tantamque theologıs inesse lram, QUAC nullo

Veröffentlicht VO  w Kaweranu ıIn : Zeitschrift für Kırchen-
geschichte 1881 S, 315

Ebd 316
4) Ebd 318 und 59  ©

De du cı leg1s diserimıne 15539, VOoO Melanchthon verfaßt. Agricola1eß die rıft erst KEnde des Jahres drucken und 1MmM Mans-
feldischen verteilen: a s Agricola 198
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pacito sedarı possıift. Nune demum intelligo saluberrimum iıllum artıculum
de remissiOne peccatorum Vitemberga em1grasse et Ö. reconcıiıiliationi
inter ratres nullum plane relictum SSsSe locum. Magni VITr1 Sun(t, eruditi,
praeclarıs otihus ornatı, homines tamen sunt, qul labı, CTTare et decipi
pOossunt KgO Cu prımum inc1dissem 1n lectiıonem ıbelli Lutheri de
eccles11s etc. 6), NO Darum S{} COmMMOoOoOtTus. Eist nım apertissımumıimpudentissimum mendaclum, quod tıbı ıimpıngıt de peccatorum rem1s-
s10ne. Proinde tantum temporIıs mels laboribus suluratus s ıLh.ı OIMMNnN!
qu«e annotatıones et contiones. Uas CX OTE tuo Islebiae vVicunque eXcepl,
perreptavı et ıIn fasciculum coeg] tıbıque transmiıtto. J Uas adversarıls

poteriıs, ut sent]ant, quantitum periculum sıt CU1LVIS temerTe
patulas praebere auUT«csS, praesertim ın rebus tam arduis. Nolu1 auıtem
qu1cquam 1n his rapsodis mutare, eti1amsı multa NO Latine exceperım.,
ut certior es cConstaret 7) tibjı certissıme persuadeas velım 1110s,
qu1ı Martinum deo 1n te extimulaverunt, et1iamnum hanc controversiam
NO  D adsequli, ıd quod quıbusdam satis intellex1. Alios vexat inanıs
y]or1a, alıos agıtat 1nvıdıa, aln inscıtlae e bı CONSCH in1url1am te
1DSI1s (ut putant) ıllatam uleisen cupıunt. Senserunt Nım auctor1-
tatem tua praesentia obscurariı, JUah un omnıbus modis illustratam
cupıunt ei te tuamque famam J UO 1ure in1ıurla praecıpıtarestudent. Sed DUNC te admoneo, ut perdures, quod SaCDE hıec monuı1stı
aushalten. Ista mendacıla alıquando auctores s {l pudefacient. De rebus
meIls alias bı COP10S1US scr1ıbam. Eandem f[ortunam, qJUam iu isthic, CO
YJUOQUC hie expertus 511101. EFaiecerunt IN prımum INnca vocatıone tan-
{Uam antınomum eti iuum discipulum. Nunec In  D TUTIrSunmhh) in hoc offieium
V1 trahunt. Oblata est mı1ıhı NUDCT Quedlinburgensi senatu splendi1dissı1-COnd1CcI1o, uam CZO ilEe hercle aCcceplssem, nısı hıe em adstrinxis-
SsSCIH.L. Vale C UXOT'E honestissima et lıberis totaque amıilia ıIn C hristo
teliceissime! |)atae Islehilae Kal ar Anno eic 40.

Caspar Bohemus.
UOptimo integerrımoque VITrO Joannı Agricolae, artıum hberalium

magıstro veter1que S1LLO amıco eic

Vitembergae.
Q N GLE  SCHES Bedenken Luthers VO 1:5:3 0
Schon in dem Sermon VO den guten Werken un 1n der chrift A

den christlichen Adel, 6, 262, f£. und 4067, ffy schreıbt Luther,daß die Duldung gemeiınen Frauenhäusern seıtens einer christlichen
Obrigkeit €e€1dnıs 1in Unding, ein Widerspruch 1ın sıch selbst sel, dort
hinzufügend, daß 5 eiwas vorzeıten bei den Christen San unerhört
War und daß 1nan diesem Nwesen steuern könne, wenn INan Knaben
und Maidlin ermöglıcht, beizeiten ZzUuU heiraten, hler kurz drei Einwände
zurückweisend, daß Bordelle bei vielen Völkern eingerichtet se1en,

6) Vgl 5 s 99,
7) Interessant ıst, daß Böhme meınt, mıt einer lateinıschen Nach-schrift oder einem lateinischen Kxcerpt den Sinn einer deutschen Predigtbesser treffen ZU können.
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Z daß - schwer sel, S1Ee abzuschaffen, daß dieser Zustand immer noch
besser sel, als Ehefrauen und Jungfrauen zuschanden gemachtwürden, el ale ın immerhiıin auffälliger Weise schließend: daß
sowoh|! geistliche W1e weltliche Gewalt auf Abschaffung der OorTdeile
bedacht se1ın musse, daß, da bei den Juden keine olchen bestanden
hätten, kein Grund einzusehen sel, weshalh sS1e nıcht auch be1i den
Christen abgeschafft sSeInN könnten, daß, wWwWen in den Dörfern,Märkten und etlichen Städten keine gäbe,-auch größere Städte ohne S1€e
auskommen müuüßten.

In dieser Beurteilung der achlage hat Luther nıe geschwankt. In der
Winterpostille 1528, 21 61, 38 E meınt CT, daß dıe gemeınenFrauenhäuser viele üunden verursachten und viele jJunge Leute Von dem
ehelichen Stande abzögen. Die Duldung derselben SEl öffentlich wıider
Gottes Wort und wıder St. Paul Er widerlegt dann kurz dıe Recht-
fertigungsrede., die schon in der Schrift den Adel angedeutet hat
und uf dıe er in NSerm Bedenken ausführlicher eingeht: „Es sage‘wohl das gemeıne Kaiserrecht und auch Augustinus, daß besser sel,
solche gemeıine Frauenhäuser aDben, denn daß Jungfrauen un
: romme hrlıche eıber geschwächt werden, und also besser sel, ein
klein Böses umb 1Ns größern AÄArges wıllen vermeıden, aber iıst
heidnisch geredt und getan. Noch CHNSgECT berührt sıch mıiıt
Bedenken ıne Stelle a Us der Genesisvorlesung, PE 60, f‚ D4
„IN celebrioribus et frequentioribus cıyıtatıhbus tolerantur Jupanarıa, ut
hac OCcaslone mM1nNnus Stuprorum et adulteriorum commuıittatur Aber
die Duldung der ordelle streıte mıiıt dem Geset7z Gottes, ‚et gentilesabendi Sunt,; qu1l turpıtudinem hanec publice tolerant. Frivolum estT,quod judicant hac ratiıone mM1nu1 sStupra et adulteria Augetur magıs
JUuUam sanatur 1ıbido hac ratione Sunt Ha et melıora remedia Ostensa
et praecepta dıvinitus, D CON1IUg1UM. Ethnicus Magistratus 10.d1-
candus esT, qul Jlupanarla tolerats.

In mehrfacher Übereinstimmung mıt dieser Stelle und mıt DSCT'I)
edenken schreıibt Luther auch Hieronymus Weller in Freiberg3. September 1540, Enders 1 E 174 Briefw. 9’ 228, als dort das
Bordell, dessen Schließung aCOo. Schenk 1ın seinen Visitationsartikeln
VOIN Maı 1527 gefordert hatte und das demzufolge bei der sıch —_
schließenden Vıisıtation auch aufgehoben worden WAar, wiedergestelltwerden sollite: .. T’olerabilius ulsset diabolum expulısse uam denuo
intromıiıttere et stabilire de NOVO. Negent DrIUS Christi NOMEN et sınt
gentes Jei ignorantes, qu1 Jupanarıla restıtuent. _ Nos Christiani, S1 tales
SSC volumus. habemus manıfestum Dei verbum Hebr 13, 4) Scorta-
tOTEeS et adulteros i1udicabiıt Deus'’, multo magıs, qu]ı COS fovent, tuentur,
adıuvant consı1ılio, aux1ılı10.” Wieder weıst Luther die auftf Augustin sich
berufende Rechtfertigungsrede zurück: „ sed polluentur,‘ inquiluntverbis Augustin1, ‚omnl1a Lıbıdiniıbus!‘ Contra est remedium, Dei gratlia,scılicet CON1Ug1UmM vel 5SPCS CON1ugl1 Experti SUINUS, Horentibus S11
Satana lupanaribus, NON solum NO fuisse consultum rebus, e magıs
exemplo Liberae scortationıs auctia stupra et SEra e Und
chließt „Corriplat magıstratus (SI volet Christianus esse) tam SCOT-
tatıones el stupra GQ U am adulteria.“
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DNaher nahm sich aıuıch des lexander Ales1ıus als dieser, seıt

dem Sommerhalbjahr 1540 T heologieprofessor in Frankfurt der
ÖOder. SCSCH seinen jJuristischen ollegen Christoph VO  am} der traßen
aufgetreten war, der in seiner Vorlesung den Studenten diktiert hatte
‚„‚ACCESSUM ad publicas meretrices 1ON nuptas hHeıtum SSC NC iure
DUunIırı » et propter utılıtatem in vıta NO  - abendum Pro deheto. “
iJa Ales1ius den Vorwurtf ZU hören bekam, benutze die Abwesenheit
des Kurfürsten oachim 11 VO Brandenburg auf dem Türkenfeldzug
Maı bıs November 1542), 11112 Unruhen Z stiften, Jegte se1n Amt
nıeder und verließ wohl 1 August) Frankfurt und die ark

1nKawerau ahrbuch {Ur Brandenburgische Kirchengesch1i  te
1 ‘9 03 if.) Als Luther damals einen T1e VoO  — Alesius erhielt, iın dem er

ihm berichtete VO  s der skandalösen AÄußerung Straßens und davon, daß
dieser bestimmt habe., (‚äste mu ßten e1n Strafgeld erlegen, XNn S1e

seinem Jısche VO  b anderm als „„de scortatiıone et meretricıbus" reden
wollten, geriet Luther in oroße Erregung: „Das hat al talıen miıt-
gebracht!” Straßen wurde 1534 iın Bologna immatrıkuliert, erscheıint
1536 als Syndikus der Prokuratoren der deutschen Nation und wurde

März 1537 Dr. Jur uftr. Bononiensis: Kn Deutsche Studen-
ten ın Bologna 1599, Nr 3715

AÄAus welcher Veranlassung Luther das ım Tolgenden wieder Licht
36EZOSCHEC edenken VO  —_ 1539 aufgesetzt hat, wıssen WIT nicht Es s+eht
1m. Anhang BIl 4a—. H 1172@ der 1563 uUurc! den Berliner Propst
Georg Buchholzer ıIn ruck gegebenen Wıttenberger Konsistorialord-
uns VoNR 1542 vgl Die evangelıschen Kirchenordnungen

Abtl Hälhfte 55 {£., 200 If.; Otto ‚ Zum. Kirchenrecht
des Reformationszeitalters 18591, 1)

Vom gemeınen rTauenhause nıcht / duiden.,
Martınus Lutherus, 1539

Erstlich ıst hıe eın Unterscheid P machen, ohb ine Herrschaft der
Volk auch wolle der edenke siıch für Christen der Gottes Voilk Zzu
halten und ZU halten lassen oder obh S1e Heiden se1n und heißen wollen
ollen S1€e€ Heiden sSe1ın und heißen, Christum un: (Gott samp den
christlichen Namen verleuken und abtreten, muüugen S1€ wo nıicht eines,
sondern w1e vıel S1e wollen Frauenhäuser zulassen, aufrichten, auch drin-
1i  a} en und wohnen, WO S1€e 6S Ja sechr gelüstet. Wollen S1C ber (h1t1:

Hs folgt BI H M] als Muster eiıner Präsentation oder eines
Pfarrlehensbriefs die Konfirmierun oder Bestätigung des Wılhelm
Stoltzing als Pfarrherrn ainıchen (Gräfenhainichen) durch
Kurfürst Joh Friedrich den Mittleren VOo  o Sachsen, Weimar April
1555 un Melanchthons Zeugn1s für Abraham Buchholzer VO

Januar 1556 Letzteres ist nach einer arıser Handschrift edruckt bei
Beiträ ZU Briefwechsel Melanchthons 1904, S. 54Flemming, chNr. ıne zeıtgenÖssı1s Abschrift des Sanzen Drucks VO  am| 1563 mıt

dem dreifachen Anhang bildet den Schluß des aUus dem Nachlaß
0a Mörlins stammenden Handschriftenbandes S. 54, V UL, Fol.,
der Stadtbibliothek ZUuU Königsberg 1: Pr (vel den Katalog Von S
D 1909, 179)
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sten heißen und unter Gottes Namen SeIN, als die ıh angehören un selıg
Z werden gedenken, sınd S1e schüldig bei ıhrer Seele Seligkeit, SsoHäuser nıcht leiden, viel wenıger aufzurıichten oder gestatien auf-
zurichten, sondern sınd schüldig, mıt Rat un T at dieselbigen f hın-
dern und wehren, viel sS1e vermOöOgen, und sınd das dıe Ursachen

Zum ersten, dieweil S1e selbs bekennen, sel eın süundlıcher an
wıder Gottes OT, ist’'s wıder die Eihre göttlıches Namens, daßeın Volk ollten SO1C] Wesen wıder Gott dulden, zulasssen der be-
schützen und dennoch (Gottes heißen. Denn damıit dienen S1€E dem
Teufel: und seinem e1l1C| wıder Gottes Reich, und das als Christen,
unter Christus und Gottes Namen. Das heißt denn Gottes Namen g —ästert und geschändet wıder das ander Ol, und kann ıhr keiner
mıit gutem Gewissen beten das Vater Unser: werde geheiliget deinName, denn straft sıch selbs Lügen.

So chreıibt auch Paulus den Ephesern 3) daß urerei iıcht
So genenne werden unter den Christen, un 1. Korinther 2 sagt
GT umb urerei willen zZzu meilden, soll eın jeglicher seıin eigen Weib haben
Und In allen Episteln treıbt hart und verbeut die Hurerel. Sollte
eın christliche Herrschaft der emeine wollen Christen heißen und
doch öffentlich wıder Gottes Wort und Verbot ein schan  ich
Wesen wıissentlich leiden oder schützen, das ist lästerlich, daß auch
en Ädeiden schändlich wäre nachzusagen, und wıder natürliche Ver.
nunft.

Daß S1€Ee aber Nn wollen „ Wir WwI1Issen’'s nıcht und raten's nıcht,
sondern lassen geschehen und dulden’s“, antwort ich Das ist Ja arsals taten S1€e und hießen’s Denn Paulus ZUuU— Römern (32) Spricht,daß die alle beide des €es würdig se1N, eıde, der’'s {ut und der  S
zuläßt. Denn wer wehren kann und verhänget's 2) der ulderTt s, derıst für Gott ebenso viel, als tat ers selhs

Des haben WIT das oroke Fxempel Reg. 5’ da Gott El den Priester
nirgend umb So greulich strait, denn daß er seinen Söhnen nıcht wehret
mıiıt Ernst, da Gott uber ihn agT, habe seine Söhne mehr geehretdenn ihn 3) jeviel mehr wıird hıe Christus SCH, daß man Hurenund Buben mehr ehre und diene denn iıhm!

SO ıst das offentlich, daß cdie Herrschaften mussen die Hurhäüser
bewilligen, schützen und handhaben mıiıt KFreiheiten. Denn ohne solche
Lauhbh Bewilligung, Schutz und Freiheit künnten solche Häuser ıcht
aufgericht werden noch bleiben Derhalben sınd S1e selbschüldig aller
Sünde un Laster, die da ges  ehen So ıst auch offenbar, daß SIE
können wehren und hindern; sıe das nıcht Lun, sınd S1e berma!l
aller Sünden chüldig. Laßt S1€e selbs urteılen, ob S1e den wollen
schüldig halten, der ı: geschworen und gehulde hätte, und ob ers
selbs nıcht tate, wüßte aber wohl, daß eın ander tate, un künnt’'s. hın-
dern, daß jener nıicht ihr Weih un ind schändete, S1Ee selbs nicht. CI -
mordete, Haus und of nıcht ansteckte, und wollt’s doch nıcht indern
noch wehren, sondern sähe ja schützet ıh noch darzu, häuset und

2) aßt AA
3) Sam Q,
4) Erlaubnis.

8C. K LIX 374
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herberget iıhn, 1eß ıhm seinem Hause machen, w äas ıhm gehiele. Wie
viel mehr ist's hıe also., da S1E Gott geschworen und gehulde en
und dulden solche seıne Feinde ın ihrer Herrschaft, sehen d schützen
S1E und lassen sS1€e wider GoH ıhren Herrn machen, w as S1€e wollen,
wehren nicht, WI1E 61€e doch ohl künnten. Ist’s ber Je fein Dıng,
Hurhäuser halten, aßt sS1E auch Mörderhäuser un jebehauser auf-
richten und dulden.

dagen sS1€e abermal, iIna  b mUusse das -leine Böse dulden, ZzUu VOeCI-

meıden eın größeres, eschehe umb eines (Guten willen, awıder ist
S Paulus Röm ZAS Man soll nıcht Böses tun, daß Guts hernach
tolge, SONST wıird Gott asch Psal (18) {Iu jefest mıt den
Dieben uUSW. IDEN andre ubel tun solltu nıcht miıt Sünden, sondern mıt
Re  ie wehren un nıcht auch sündigen, umb 1nNSs andern un 711

wehren, SONsST wıirstu abermal deines Nähesten un mehr achten denn
(zottes Ehre. 50 saget auch Exod (2 Du sollt der Menge nıcht
Tolgen els ZU tun.

dagen s1e€, die Christenheıit habe bisher geduldet, da asch Wır
ne1in Augustinus schreıbet wohl Augustın. de ordine 11
Cap 4.) 5) daß Nal Hurhäuser eıde, aut daß nıcht alles miıt unden
besudelt, redt's ber VO  b dem heidnıschen Regiment, da die Christen

der Zeıt unter ä Aber dıe Christen tun's nıt, W1€e  D 1{19  — findet
1in aller Väter Schrift, (Cyprlanı, Chrysostom1, Hieronym1, Augustinı,
Ww1e Ina. die offentliche un gestrait hat. a  er viel Aanones
poenitentiales kommen sınd, daß auch der €1 Plınıus schreibet
Kailser "ralano0 VO  on den Chriısten, W1e sS1e urerei un: Stehlen mıt
andern Suünden hart strafen und nıcht leiden 6) Denn Christus hat
Matth. Z E arumb usse und Bann eın gesetzt, daß die CHhri-
sten sollen solche un strafen und wer sıch nıcht bessern w.ıll, Tür
einen Jeiden halten und fahren assen. Man tut der Christenheit Un-
recht, daß sS1€e solchs So. leiden. Falsche Christen, die ihres (otts Wort
und Ordnung lassen und selbs Hurer sind, die dulden’'s wohl, als fast
der geistliche Stand biısher SCWESCH ist

Aber noch unchristlicher un teuflischer ist s daß na  S die Schulen
nıt ll lassen sSeIN. Denn dort aßt InNna  - un tut das ose wıder Gott
und ordert des Teufels Reich, Hıe ber wehret 190828  u das Gute und
verstöret (Gottes Reich, das iıst der Teufel sSe Denn die Jugend ist
UU befohlen aufzuzıehen ın Gottes Wort und ur un werden die
schwerlich Rechenschaft geben, dıe dazu helfen un tun können und
tun’'s nıcht Was wollen die SCH, die andern,
wehren und hindern?

EINC aten,

5) Migne 3 9 1000
6) Luther meınt natürliıch den bekannten Brief Nr des 10. Buchs

der Plinianischen Briefsammlung, wonach dıe Christen ın der au{tie
vgl ı1 € Geschichtliche Studien für Albert au
1916, 5. 36) sich verpllichteten, y9. furta, latrocınıla, adulterı.a
committerent‘. Die Stelle ist VOo Luther auch in der Bearbeitung der
Auslegung des Petrusbriefes 29 zıtiert worden Walch P 9)
1196



Miszellen_ ZUT Reformationsgeschichte 417
Daß aber durch Hurhäuser ander chanden gewehret soll werden,ß-  z ich. sollt INa  b el das Widerspiel finde Wie vıel sınd anderLaster Tum nachblieben? acht, die urhauser sınd DUr Ursachun: Reizung gewest allen Sünden und Lastern un: wuüustem LebenDies es vıel war nachblieben, WenNnn die offentlichen freien Schand-häuser als Schulen der Unzucht und Untugend nıcht wären SCWESECN. Ichwüßte nicht, WI1e fein der Mann se1nNes Weibs und Kındes Eihre bewahret,: 1ine Hure 1m Hause hielte für die Buben Ebenso bewahret IMNa  }Au und Ehre In einer Gemeine, wenn INan eın offentliches Haus derUnzucht auftut un den BürSCrn für die Augen seizt, Kxempel allerLaster, un: Urlauhb un Freiheit darzu g1ibt un aäßt hineinzugehenjedermann und solche Unzucht lernen un ben Pfu dich, ist

geschweigen.
grob, wenn’s die argsten Heiden fürnehmen, ich wiıll der Christen

Martinus Luther 8
Ein Einblattdruec VO 1541

Im rühjahr 1541 Zing aus der Umgebung Herzog Heinrichs VOoO  SBraunschweig- Wolfenbüttel ıne Flugschrift hervor, betitelt „Kvange-lısche, brüderliche, geireue Unterrichtung durch Meister Justinum War-
za  » Nachrichtern Warheitsbrun, In einem Sendbriefe, dem Land-gyrafen VO  = Hessen beschehen, 1) Rücksichtslos wurde hler Philippvon Hessen WE seiner Doppelehe angegriffen. Der fingierte Henkerredet ih „Es muß, als ich endlich (endgültig) darfur halte undgJaub, der Teufel In stecken und die munsterısche Art
Zar gerührt haben, daß ungezweifelt der Meinung se1in werden,viel eiber nehmen., viel S1e gelüstet, als der KönigMünster getan  e: Im DTI1 veröffentlichte daraufhin der Landgraf„gleichsam als eınen Ballon d’essa1“ ıne VOo  b dem Melsunger PfarrerJohann Lening verfaßte Verteidigung seiner zweıten Ehe unter demTitel „Fxpostulation un Strafschrift Satanä
schien als Einblattdruck eın fingierter olfene

2) Wohl gleichzeitig CT-
Brief der Kardinälealle Christgläubigen. Sie loben darım Herzog Heinrich, „„der sich selbst

ZUu Henker in Warheitsbrun gemacht hat“, daß die Lutheranerals Ketzer bezeichne, weil S1e Christo gehorchen und seine Gebotehalten, die des Papstes aber beiseite schieben, un: danken ıhm, daßden Papst und die Kurie über Christus un: die Apostel stelle. Deroffene Brief mu aber noch ıne besondere unmiıttelbare Veranlassungen Es muß den Kardinälen VOo  am Lutheranerseite vorgehalten WOT-den se1n, daß ihre Pflicht ware, sıch evangelischer Predigt be-Neißigen. Hochmütig lehnen S1e das als eine VZumutung ab

Gegenteil.
8) Das Wittenberger Frauenhaus ıst wahrscheinlich 1521 aufgehoben

mereirechnungen auf Luther-
worden, wenıgstens hören mıiıt diesem Jahre 1e Kinträge ın den Käm-ahrbuch 1927,
1883,

Genaue Titelangabe bei Koldewey, Heinz Vo  b Wolfenbüttel3 einen AÄAuszu
Studien und Kritiken 188

aus der Schrift gab derselbe 1n: Theologische4! 554 f! vgl auch 1, Die Doppel-des Landgrafen ı11 von Hessen, 1904, 107Koldewey 1n eolog. tudien und Kritiken, 1884, 556
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Kın Exemplar Qheses Einblattdrucks hat ‚sich— als 2606 1n dem
Faszikel des Weimarer AÄArchivs Reg paß. 3020 Nr. 133 erhalten
Bl. 267 folgt handschriftlich ıne deutsche Übersetzung. zeıge noch
dıe weıtere mgebung

251 Enders, Luthers Briefwechsel 1 ‚9 341 245
Brietiw. 9! 4006. 5,. 408

254 Enders 1 ‚ 2382— 7354 Briefw. 9, 437—459
256 Einders 15 z385— 389 Brieiw. Y, 440— 44

Bl SA 4, 4097505
die Enders 1 $ 267 1 erwähnte chedulia Articuli COBN  I' -

dati und Articuli controversı vgl Brieiw 434)
Befindet sich Einblattdruck In richtigem Zusammenhang, dann

War dazu bestimm{{, den ungünstigen Eindruck, den chie Doppelehe
Philıpps auft die In Regensburg TE Reichstag versammelten Fürsten
gemacht hatte, Z verwischen durch den Nachweıs., daß Herzog Heinrich
2a17 1m IDDienste der Römlinge stehe.

Dıyına miseratiıone Cardinales Romanae urlae omnıbus Christ:
fidelıbus Salutem.

Notum vobıs facımus, quod stulte Nn1ım1ıs eg1musS, quod Lutherum
Haereticum illum dudum nobis maledicetum et anathematısatum toft
annıs praedicare perm1sımus, et multo stultius, quod 1psum Cu

SU1S ferro et ıgne proditorie NO  b extiırpamus, quemadmodum pCr qu
dam NnOSTITOS dilectos quidem incep1mus, se: heu! perficere HON

potummus. Nunc nıchiıl restat N1ısS1ı gravV1ıssımum bellum, quod pCrI eosdem
nOSTTrOS dilectos incipiendum decrev1imus, Maxime propier hanc Causanl,

quod NOS, qu1 ın ediıbus Apostolorum sedimus, ut Jjactamus, mınıster10
Euangelı STaVvarc volunt utheranı, 1uxta verbum Christı Ite et

praedicate Euangelıum unıyversae creatiurae et docete COS SETVATC,

CO praecepl vobis.““ quahı 50808 S11 apparel, quod Papa
est OMINUS TerumMm, etiam ( aesarIıs, 1105 autem Senatores TDIS, -
quibus Jegatı mıttuntur 1n OMNECHL Jlerram, sıcut scrı1ıpium est 4) In OM1 -

nem terram exıvıt ONU: COTUNL. Quomodo CrZO um  » quemad-
modum postoli, simplıces homines et p1scatores, praedicare Kuan-
gelıum Chrıst1, quod ideotis ist1s et piscatoribus praedicare commisıt
Christus? Ideo HNnON solum stulte, sed et imp1€ acıunt Lutheranıu, quod
nNnOs OmM1Nn0s Senatores orbis una ul Domino 1n ordinem
Apostolorum,I sedem tenemus, COSCEIC volunt. Sicut recte SCT1ID-
sıt noster dilectus Heinricus, qu]ı 1psum tfecıt Carnılıcem 1n War-
heitsbrun: 1pse Nnım Lutheranıs Haereticos declarat, quod Christo
obediunt et Sl mandata servantit, et ıd propter Papam, CU1US mandata
neglıgunt propter Christum. Cu1 agımus gratias immortales, quod
DAa et nOostram Romanam Curiam plurıs facıt (quahı Christum

et SUOS Apostolos pıscatores. benedicetum fil1ıum omanae Curiae!
Datum sub sig1llo nostrı Senatus et collegn, in quUO forma nostira
exprimıtur intrinsece et extrinsece mgterialiter et formalıiter.Untersuchungen  418  Ein Exemplar dieses Einblattdrucks hat‚sid1— als Blatt 266 in dem  Faszikel des Weimarer Archivs Reg. H. pag. 329 Nr. 133 Bd. 2 erhalten.  Bl. 267 folgt handschriftlich eine deutsche Übersetzung. Ich zeige noch  die weitere Umgebung an:  S  Bl. 251  Enders, Luthers Briefwechsel 13, 341 Z.1 — S.343 Z. 91  W. A. Briefw. 9, 406, Z.1 — S. 408 Z. 70.  Bl. 254  Enders 13, 382—384 = W. A. Briefw. 9, 437—439.  Bl. 256  Enders 13, 385—389 = W. A. Briefw. 9, 440—442.  MC  BE2Z2  CR 4, 497—505.  Bl. 280 die Enders 13, 367 1! erwähnte Schedula: Articuli concor-  _dati und Articuli controversi (vgl. W. A. Briefw. 9, 434).  Befindet sich unser Einblattdruck in richtigem Zusammenhang, dann  war er dazu bestimmt, den ungünstigen Eindruck, den die Doppelehe  Philipps auf die in Regensburg zum Reichstag versammelten Fürsten  gemacht hatte, zu verwischen durch den Nachweis, daß Herzog Heinrich  ganz im Dienste der Römlinge stehe.  Divina miseratione Cardinales Romanae Curiae omnibus Christi  fidelibus Salutem.  _ Notum vobis facimus, quod stulte nimis egimus, quod Lutherum  Haereticum illum dudum a nobis maledictum et anathematisatum tof  annis praedicare permisimus, et multo stultius, quod ipsum cum  suis ferro et igne proditorie non extirpamus, quemadmodum per quos-  dam nostros dileetos quidem incepimus, sed — heu! — perficere non  potuimus. Nunc nichil restat nisi gravissimum bellum, quod per eosdem  nostros dilectos incipiendum decrevimus, Maxime propter hanc causam,  quod nos,  qui in sedibus Apostolorum sedimus, ut jactamus, ministerio  Euangelii gravare volunt Lutherani, iuxta verbum Christi 3):  Ite et  praedicate Euangelium universae creaturae et docete eos servare, quae  ego praecepi vobis.“ Id quam vanuım sit, ex eco apparet, quod Papa  est Dominus rerum, etiam Caesaris, nos autem Senatores Urbis, ex  quibus legati mittuntur in omnem Terram, sicut sceriptum est *): In om-  nem terram exivit sonus eorum. Quomodo ergo possumus, quemad-  modum Apostoli, simplices homines et piscatores, praedicare Euan-  gelium Christi, quod ideotis istis et piscatoribus praedicare commisit  Christus? Ideo non solum stulte, sed et impie faciunt Lutherani, quod  nos Dominos Senatores orbis una cum Domino rerum in ordinem  Apostolorum, quorum sedem tenemus, cogere volunt. Sicut recte scrip-  sit noster dilectus Heinricus, qui se ipsum fecit Carnificem in War-  heitsbrun; ipse enim Lutheranis Haereticos declarat,  quod Christo  obediunt et sua mandata servant, et id propter Papam,  cuius mandata  negligunt propter Christum. Cui agimus gratias immortales, quod  f  E  ’apam et nostram Romanam Curiam pluris facit quam Christum  et suos Apostolos piscatores. O benedicetum filium Romanae Curiae!  Datum sub sigillo nostri Senatus et collegii, in quo vera forma nostra  exprimitur intrinsece et extrinsece mgterialiter et fqrmaliter.  — Anno MDXLIL.  _3) Matth. 28, 19 .  4) PS. 18:5 VAnno

3) a 28, 19 f Ps 1 8
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FEın elänchthonautograäaph
In der „Urkundensammlung des Brettener Melanchthonhauses vgl

1V für Reformationsgeschichte 2 9 52) behindet sıch e1ın Folioblatt,
das auf der Vorderseite olgende Niederschrift vo elan  OonNs
and trägl:

die Martıi Romanı Christus ıter INSTESSUS est C deserto apud
Jordanum, iıturus ad suscıtandum azarum, proficiscens TIMUHL ad
Jericho, QqQUuUa«cC distabat uob|us nostrıs milliarib [us] ordane. Ita

die fecıt ıter trıum mılliarıum vel circıter. In hoc itınere S4Na-

ult eCunNnN IIn nachgetragen|.
15 fuit ı Jericho apud Zacheum

ıter fecıt Nam Jerosolyma distabat Jeriıcho circıter miılharıa
fecıt ıter, venıt Bethaniam

abbato cenauıt um Lasaro Bethanıia
dıes palmarum.

21 malediceıt ficul, Q UL NO  e peperat T1Cc0sSs.
coenauıt apud Sıimonem Bethanıla.:
pactıo ae
dies TIMUS Azymorum (oena DE
eruciıfixus Christus
faunt epu  TO
resurrexıt Christus

Marco TOdelıo Phiılıppus Melanchthon dedıit
Zu hat alte and beigeschrieben Martij) 1545 Und

auf der Rückseite steht VO  — späterer and Adscrıpta PTrODFC1a Melanch-
thonıs IHNHaNlu Mart Bucer1 enarrationibus ad quatuor Fuangelıa
Basıl 1536 Das Blatt w al also wohl ursprünglıch eingeklebt e1n

Exemplar Voxn Bucers In AacTa quatuor euangelıa Enarrationes DE-
tuae secundum eCOo nıtae, Basıleae apud Joan. Hervagıum NNO 1536

B Butzerbibliographie 1891, 116 Nr a)INENSEC Septembri
Das Blatt hat ehemals Joh Gottfried Olearius (seıt 1688 Pastor

un Superintendent Assessor des Konsistoriums und FKphorus des
Gymnasıums Arnstadt gest 1714 vg] RE 3 356) gehört w 16€e die-
SCT SC1INEIN Secrinium antıquarıum berichtet ()iearıus hat auch das

aber leider verschollene Fxemplar des 1. Teıls VOo  — Luthers
Genesiskommentar besessen, das dieser Februar 1544 Crodel
dedicierte 256 Dıie Genesisvorlesung
Luthers un ihre Herausgeber 1936 119) bemerke auch n
noch daß Luther Crodel anl Aprıl 15453 48il leider xJeichfalls Ver-
Ollene schenkte 4 9 60)9 ebenso Aug. 15453CcC1in

der Dresdener Landesbibliothe vorhandenes Fxemplar Von „Von
den etzten Worten Da 4585, 256) und später eın der Tor-
au Gymnasıalbibhothek vorhandenes Exemplar SC1INET Supputatio

mundi von 1545 48, 057: Zeitschrift für Kirchengeschi  te
5 $ 339)

Inhaltlich ıst u bekannt Es findet siıch vollständigerem
ext Münchener Handschrift und ist daraus ahoeedruckt Dr
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709 Hier ist überschrieben: Series factorum Christi Servatoris nostri
ante sa 11l passıonem, affıxa publice 1l1ppo Melanchthone.

Martıini.
ıne besondere Bedeutung kommt der Chronologie U, weiıl ana

die Datumsbezeichnungen be1 mehreren Briefen elanchthons, anders
als Bretschneider getian hat, aufzulösen sind. verzeichne die ıin
Betracht kommenden Briefe

(1) An Joh Tarnowski 5! 715 Nr. 3162 NnNnoO 1545 Die Martii,
nte 1512 Filius Dei reviviscens D morte, “n

SE  20 An Peter Pereny 5! 715 r. 3163 AÄnno 1545 Die 27. Martii,
u Filius Dei reviviscens morte,

Es ıst klar, daß auch der erstere T1€e' auf den 27. März seizen
ist (SOo übrıgens auch schon nach Ztschr. Kirchengesch. 7! 453 ın Cod
Monac. Germ. 08() richtig datiert).

(3) An Georg uchholzer 5, 717 Nr. 3165 Die fausto, quO filius
Dei ingrediens Jerosolymam, ar

(4) An Kaspar Cruciger 6’ 440 Nr 3787 (Die, qua memo rla cele-
bratur pOmMDae trıumphalis, QJUO Filius Dei Jerosolymam INgrESSUS
eslT,

(5) An Nikolaus Mediler 6’ 8592 r. 4179 Die 20. Martii, quO
ante DNO: 1514 filius Dei tirıumphalı M iNngreSSus est urbem Soly-
IHOTUMM, a

6) An Fürst Georg . von Anhalt 6! 8502 r. 4180 Die 20. Martii,
quO ente NNOS 1514 Fıilius Dei trıumphalı m urbem Solymorum
INgZTESSUS esT,

Bretschneider hat bei R  3) cdie Datumsbezeichnung nach dem alen-
der 29. März 1545, bei (4 nach der Chronologie März 1547
nach dem Kalender fiel Palmarum in diesem Jahre auf den 3.Aprıl!
aufgelöst. glaube, daß auch 3) auf den 20. März A setizen ıst

In der Pagella publice 9 linden sıch cdie beiden folgendenZeilen in abweli  endem ext
Die excıtatus aZzarus ante diem Palmarum .
Die fortassis mansıt ın Bethania. Dazu stimmen dıe Datums-

bezeichnungen bei Tolgenden Briefen
(7) An Viktorin Strigel 6, 8027 r. 4174 Die 17. Martii, qUO ante

NNO: 1514 Lazarus mortie iın vıtam vocatus es(1,
(8 An Hieronymus Weller 69 SIN T. 4175 Die 17. Martii, qQUuUO

ante AD 1514 morte revocatus est ın vıtam Lazarus, ——
9) An Joh Stigel 6! 820 T. 4176 die Martıii, qUO ante 808010}

1514 Lazarus morte iın vıtam rTevocatus estT,
edigli eın Versehen Bretschneiders ist CS, wenn den Brief
(10) Marcus Crodel 6, 855 r. 4181 (Die resuscıtatı Lazarıi,

quario videlicet ante trıumphalem POMDAaı INgresSSus 1ın Urbem Jeroso-
Iymam ıln Del, Vom DA März datiert.

Kopfzerbrechen aber macht die Datierung der beiden Briefe
11) Fürst Georg VO  — Anhalt 69 4592 Nr 5799 Die resuscıtati

Lazari) und
12) Paul Eber 6, 455 Nr 3800 Die qUO Lazarus 1ın vıtam

revocatus est.
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Jeneı 1st VO. Bretschneider auft den dieser auf den März g —
setzt Richtig 1st für el der März In N heißt „SCDPSI haec

Inectu recenit, qUO propter Liliae mortem, JUa«C fuıt mıhı mea
vıla CarlOr, SN dolore XCIUCIOTr Dieser beginnt „dentio
dolores hoc trıstı spectaculo partus FErasmı ‚Reinhold] qQuUuamm
sentiebam, Cu nuntları mortem filiae audirem, UUaC m1 fuıt charılor
yıtla iNeca Am wußte aber Melanchthon noch nıchts vo  on dem Tode
SsSCINET Tochter Anna Sabinus, der Februar 1547 eingeiretien war
(Ih Muther, Aus dem Universitäts- und Gelehrtenleben Teit-
alter der eformation, 1866 361) erst erhielt die Nachricht
vgl den Brief Georg Major Vvom März CR 6 459 Nr 3805 dem
nach Cod oth 191 ante biduum Z lesen 1st un den Justus Jonas
und Kılian Goldstein 459 Nr 3806 der nach Kaweranu Der
Briefwechsel des Justus Jonas 207 un urt Chrıstmann,
Melanchthons Haltung 1171 Schmalka  ıschen Krıiege, 1902 auf den-
selben März seizen ist) Die Diskrepanz die darın lıegt daß
Melanchthon 1545 den März als den Jag der Auferweckung des Aaza-

bezeichnet jetzt ber 1547 den haätte nıchts Befremdliches, da er
durch den Zusatz ZU Datumsbezeichnung bei (12) „ut Paschatis
tempora NUINeETAaMuUus angıbt daß Chronologie revıdiert hat
ber kaum verträgt sich damıt daß er 1548 der alten Chronologie
zurückgekehrt 1st vg] die Briefe (7) bis 10) und Sanz und Ta nıcht
daß den Datumsbezeichnungen be1 den Briefen

(13) Fber 453 Nr 55800 (Die Marrtii, qUO ante DNNO:! 1514
tilius Del sepulchro Tult und

(14) Fürst Georg 454 Nr 3801 Die 27 Martil, UQYUuUl ante
11NOS 1514 fuıt cdies miırandae resuscıtatıionis Fılhu el,;
noch die alte Chronologie zugrunde legt Einen Ausweg böte 108088 die
Annahme, daß elanchthon März 1547 plötzlıch umrechnete, diese
Umrechnung bald ber wıeder fallen 1eß

Hoffnungslos 1st CS, mıt der Angabe der seıit der Passion
Christi V  Za  ne Jahre die Datumsjahreszahl errechnen Zu vollen
Man könnte iwa noch hinzunehmen das Zeugn1s

(15) für den März 1545 durch Bugenhagen ordinierten .„Lanu:-
rentius Heunisch VOo Schweinfurt us dieser Universität berufen SCH
Schweinfurt Priesteramt“ 710 Nr 3161 (Datae Wiıtebergae
Anno 1545 die Martii, qQUO ante NN 1514 filius Del CTUCE SCSE
ulı un: das Zeugnis

16) für den Sommer 1545 111 Leipzıg, März 1548 Wiıtten-
berg immatrıkulierten und Isbald SA bace art promovıerten Thomas
ötz(e) VO  ea Nordhausen 83() Nr 4177 (Datum Wiıtebergae anno
15.  f DiIie Martii QqUO ante NNOS 1515 filius Dei Lasarum morte
Tevocavıt vıtam)

Dann hätten WITr einmal (1 —“ Tür 1545 die Zahl 1512, einmal (1 für
1548 die Zahl 1515. J dreimal 6, und 7—09) für 545 und 1548
die Zahl

Es liegt nahe, {ür die dreı Briefe ( _(9 dıe Jahreszahl 1548
bezweifeln Sie ist aber für (7 dadurch esichert, daß Strige]lSC  JeMärz 1548 che neuelingerichtete Universität ena eröffnete (RES 19, 97),
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- .Schon Bretschneider hat nach 1, erkannt: H  — sölum
elanthonem 1psum eandem ratıonem NOl SC DCT erVaSsS«,
sed et1am ın librıs editis Nnumeros arbıtrıo ediıtorum, et In apographis

Opınıone deseribentium mutatos CSSC, CaMmMqu«C EG tam CSSC pertur-
batam, ut tfere oplımum sıt, abh hoc admiıinıculo 1n Cognoscendis annıs

epiätqlarum abstinere.

5 NS Fsaficatbio secundum alphabetui‘xif
Äm 99 Maı 1539 brachen Luther, Justus Jonas, Melanch  on und

Cruciger VOoO Wittenberg auf, auf Einladung des Kurfürsten in
Leipzig der feierlichen Kinführung der Reformation teilzunehmen.
‚Ibi In iıtınere laetissımı armınıbus recitandis secundum alphabetum
certabant“” €l ın den Colloquia Serotina oectorıs Martini
Lutherı (W. Tisch. 4! Nr. 4615) Was €el. secundum alphabetum ®
Doch kaum: daß Curciger anling, Jonas und Luther olgten uınd elan-
chthon den machte? ufällig fand ich die Lösung des Raätsels

er durch seine treue Anhänglichkeit Melanchthon uUXSs besonders
sympathısche Moritz Helıing, der VO  ; 1555 bis Z seliner Entlassung
1575 als Prediger St Sebald un einer der beıden Superintendenten
in Nürnberg tätıg Wäar und dann als Kmerıtus siıch u  z die Gründung
und erste Fınrichtung der Universıität Altdorf sehr verdient gemacht
hat ließ 1590 eın 1n erster Linie für die Altdorfer Studenten bestimm-
tes nettes Schriftchen erscheinen: Libellus versificatorius SX TaeCIs et
Latinıs ser1ı torıbus collectus et secundum Jphabeti serı1em iın Locos
COMMUNCS 1gestus PTro audıtoribus humanılores ıteras, artes ei facul-
ates 1n elebrı Academia Altorphiana Noribergensium disecentibus. Cum
praefatione Apologetica Pro 1l1ppo elan  one, in qua contı-
netur dediecatio.

Die somıt gle1 aul dem 1te hervorgehobene ı1dmungsvorredé
gilt ohannı Jacobo Pömero, Johannı oachımo ei Georg10 aulo fratrı-
bus Nuzelis et Jacobo Geudero. Septemvırorum et Senatorum iın celebri
Republica Noribergensi fılıls, und ist datıert: Noriıbergae in die Petr1 et
Pauli Apostolorum 129 uni| qu1 est natalıs Academıilae Altorphlanae.

Heling Trzahlt darın, Ww1e€e CT, nachdem eineinhalb Jahr 1n Frank-
furt a. O studıiert habe, 1543 nach Wıttenberg gekommen sel, Luther
und elanchthon und die andern Koryphäen hören. Agn0osSco me.,
qUICqu1d habeo, pOStT primordia percepta ın coetibus scholastıe1is
humiıliorıbus secundum Deum debere Lutherp, .i 1ppO et alııs col]egig
für (8) Sadineh. daß Eusebiué Menius nach Melanchthons Brief an
er VO 1. Mai 1548 6, 899 r. 42923 siıch weigerte, an Wellers

Schule nach Freiburg zZzu gehen, für 9) dadurch, daß Kber L Pfingsten
1548 ıne Contexta populı udaicı hıstor1a redıtu abylonico
eX1il10 usque ad ultımum eXc1dıium Hierosolymae herausbrad1tq (RES5’ 119

1) Vgl über ıhn Wiıll, Nürnberger Gelehrtenlexikon Z S0; Nopitsch:
Sup 6, 59 Allgemeine Deutsche Biographie i1, 690; Krumhaar, Die
Gra schaft. Mansfeld 1 Reformationszeıtalter 1855, 3506; Freyta ‚„.Diıe
Preußen au{f der Unıiversıität Witten Jers 1905‚‘ S, .18 u  l Zeitschri für
bayrische Kirchengeschichte 15, 111
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qu1 vel 1n Theologıa vel alıarum artıım et facultatum professionibus
IMNMECOTUMmM studiorum CUTrSUum acrıbus stimulıs ıimpellebant Besonders
ber fühlte sıch Melanchthon verpflichtet. Dieser habe ih auf eiINe
Anfrage des Rates Halle dem dortigen Rektor als Unterlehrer CMP-fohlen. Von da nach Wittenberg zurückgekehrt und unter dem Dekanat
elanchthons (am Sept. 1548 ZU Maxgister promovıIert, sSel  - er
magıs mag1ısque ın 1US notıiciam gelangt. Au  Z als ihm VO  — den Grafen
VvVo  w Mansfeld die Leitung der chule in ı1sieDen übertragen worden
sel, habe jener ıhm ılireı mıt Rat und YT’at ZU. Seite gestanden. Nach-
dem als Anhänger Georg Majors auf einer Synode ın ısleben
13. Febr. 1554) abgesetzt und ZU dritten ale nach Wıttenberg g4
kommen sel, nıa sich elanchthon wıeder Ireundlich seiner angehOmM-
INnen und ıhm schließlich das geistliche Amt ın Nürnberg verschafft. So
könne niemand iıhm Zu Vorwurt machen, wenn Cr die Gelegenheit
benütze, den Jünglingen, denen das Werkchen wıdmet, rühmen,
w äas alles Melanchthon verdanken sel. Er lehrte Grammatik, Dia-
lektik, Rhetorik, Physik, Mathematik, und ınterpretierte meister-
haft alte un ecueTE Dichter und Historiker. Besonders gul und DU
kommt Heliıng auf se1in eigentliches ema kannte die Dichter.
- daß vix uUNUusSs versiculus KNOMICUS hätte cıitıert werden können, den
C nıcht gekannt oder dessen er sıch nicht erinnert hätte Fr habe DU
iıne besondere Methode gehabt, diese Kenntnis uch andern beıizu-
bringen. Quandocunque vel alıı vel COO un PCTESIEC ıter facientes
vehebamur, habe INane collatione das Gespräch begonnen de rehbus
SaCTIS, propositıs vel doctioribus vel nobıs, QUOTIUNL aetas fut
iuvenilis et ıIn graviıbus dısputationibus mM1iNus exercıtata, quıibusdam
argument1ıs iın Theologıa alısque facultatibus sublimioribus. Dann se1

übergegangen ZU Erzählung alterer und neuUeTET eschichten Drauf
sel gefolgt exercıtıum versificationis, quod hoc modo instituebatur, ut
videlicet singuliı ordine vel hexametrum vel pentametrum, et Cu.
quidem £NOMICUM, et sententiosum verbum proferrent. Es sel eiwa der
Vergilsche ers Diıscite iustit1am moniıtiı et 18883  — temnere dıyos VOT-
gelegt worden. Da mußte der Erste einen Sinnspruch, der mıt be-
Sann, der 7Zweite einen mıt begıinnenden aufsagen ust. Verboten WAar,
einen schon einmal rezıtierten Vers a demselben Ta  5  € z wıederholen.
An manche Verse habe Melanchthon theologische oder philosophische
Betrachtungen angeknüpft, aber auch Belehrungen AaU! der Physik und
Mathematik. Auf diese Weise habe CH; erklärt UU Helıng von sich
selbst, ıne Menge solcher Sinnsprüche sıch angeeıignet. Er habe S1€e 1U I
nach den Anfangsbuchstaben alphabetisch und innerhalb dieser Ab-
teılungen inhaltlıch geordnet und hoife, daß jetzt auch die Jünglinge,
denen das Schriftchen wıdmet, sıch recht viele solcher Verse einprägen
möchten 3)

2) Aen 6, 620 Vgl 20, 529 Nr. XXXV (Bonamicus').
3) Helings ıbellus versiılicatorıus ist anscheinend viel gebraucht

worden. Die beiden Exemplare der Zwickauer Ratss  ulbi  1othek sind
mıt Schreibpapier durchschossen, und die ehemalıgen Fıgentümer haben
weıtere lateinische und auch eutsche Sinnsprüche eingetragen. Das
ıne Exemplar hat außerdem als Stammbuch gedient.
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leling erwähnt aber uch noch eın anderes exercıtı1um versificationis.
<fas Melanchthon angestellt habe Praefigebatur alphabetum, secundum
quod Prımus cogebatur CeCrsuhl recıtare, CU1US lıtera inıtialıs faunt a,
secundus b, ertius C Kit S1IC progrediebatur observato lıterarum ordıne
USqUE ad finem Alphabeti. Interdum hebat inıtıum prostrema lıtera
observato ordine retrogrado qu ad prımam ıteram a.

Eben cdieses ple (statt carmınıbus wird In der Tis  redenstelle
besser versıbus einzusetzen se1n) en cdıe ochwürdigen Herrn Witten-
berger Theoölogen getrieben, als S1€e jenem Maitag 1n einem Wagen
durch die frischgrünen aäalder un HIuren ZUu einer langgehegte Hoff-
HNHUNSCH erfüllenden FWeier uhren.



Religion ıst Opium für das olk
Von Dr wa Schapef,

gefallen als Leutnant der Dyle-Stellung, 15 Maı 1940

Die CNSC Verbindung des Marxistischen Gedankengutes miıt den
relig1ösen Bestrebungen der Junghegelianer, die radikale Vereinseiti-
Sung und gewaltsame Verengung ihrer Gedanken ın eın blutloses,abstraktes Schema ur den wirklichkeitsfremden Systematiker Marx
hat deeger Beispiel der Entstehungsgeschichte des Wortes„Religion ist Opium für das Volk“ ın einer eindrucksvollen Studie
nachgewiesen. Er zeıgt, daß durch den großen Gegensatz zwischen dem
Spätpietismus, WI1e€e siıch besonders 1n den barocken Formen des er-
felder Pfarrers un späteren Hofpredigers des preußischen Königs,Krummacher, dokumentiert, und den au der ule Hegels her-
vorgegangenen Philosophen und Schriftstellern, besonders Arnold Ruge,Bruno Bauer un: Ludwig euerba: der amp AL  = das Wesen der
Religion einsetzt, wobei das Christentum zumeıst nach dem schwüilsti-
DCNH, bedrückenden Phrasenwust des Elberfelder Pietisten bestimmt
WIT Die Junghegelianer, die die wahren relig1ösen Belange das
Christentum S verteidigen meınen, wehren sıch SECZCH die mehr als
prımıtıven Formen und Vorstellungen der Spätpietisten, SCgECN die VeT-
wırrenden Phantastereien. die einem beschränkten, gequälten und e-
suchenden Menschenherzen entspringen. Hierbei spielt 19808 nach SeegertFeuerbach ıne bedeutende Rolle, dem „einflußreichsten Religions-kritiker jener Zeit, Vo dem alle Junghegelianer gelernt haben, der
ıhnen allen aQaUus dem Herzen sprach“ (34) euerbachs amp geht nıcht

die Religion, sondern DUr die Theologie, ja mMan WIT'!
nach eingehender Lektüre seiner Werke hinzufügen noch nicht e1IN-
mal das Christentum. Vielleicht hat Seeger doch eiwas bündigund kurz die Bedeutung vo  a euerba: and von DUr ein1ıgenTrılten bestimmt. Denn sonst hätte ıhm nıcht ıL Vorwurf
machen können, das Wesen des Christentums DLUFr nach der Erscheinungdes Spätpietismus beurteilt en 43) Gerade Feuerbach hat
eigentlıch se1n ZSaNzcs en der Frage gew1ıdmet, w as denn vVvon den
vielen Erscheinungsformen des Christentums die ıhm eigentümliche sel1,we Grundzüge des Christentums zZu jeder Zeit mehr B
wenıger deutlich hervortreten. In seinem Alterswerke der Theogonie
(1857), hat mıt umfangreichen Forschungen angesetzl, die Stellung

Bemerkungen und KErgänzungen Z der Schrift von Reinhart
Seeger erKun un Bedeutung des Schlazwortes: .„Die Reli 107
ıst 1um für das Vol 935 Theolo Arb z. Bibel-, Kir —_
und Reistesgesch. Hrsg. VOo  —; E Barnikol He
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des Christentums Verhältnis den anderen Relıgionen der
Entwicklungsgeschichte der gesamten Menschheit ZU bestimmen

deeger beweist indessen Finfühlungsvermögen die geistige Struk-
IUr N Zeıt wenn sagt daß ohne Feuerbach die Entstehung des
Schlagwortes vVvVo der Relıgion als Opilum „Sar nıcht enkbar i
„Nicht TST SC1IH Wesen des Christentums sondern uch schon rühere
T1iLten en vorbereitend gewirkt Daß sich jedo bel Feuer-
bach noch keine Parallelen für das Opiumwort Hhinden ließen, erklärt
Seeger damıiıt daß Feuerba: „relig1ös, J: manchmal kıtschig un:
sentimental relıg1ös SC 34) Nun wıird aber das Wort Opium
Zusammenhange mıt der Religion elbst schon VOo  b Feuerbach gebräucht
un War re 185385 dem Werke über Bayle ?) Die betreffende
Stelle steht unter den „Anmerkungen und Erläuterungen ” 24.9) und
sSCc1 Zusammenhang hıer wıedergegeben:

„DIe wahre-. . untrügliche Religiosität kann überhaupt UU

da stattiinden, diıe Religion vollkommen freı gegeben ist; W Ur

durchaus keine weltlichen KFolgen S16 gebunden sıiınd Fin Staat
der den Glauben indirekten Steuer macht gebietet direkt
die eucheleı Aber uch da 1st dıe Religion nıcht Ireigegeben, WO

den nglauben der Fluch der Hölle, al den Glauben dıe Ver-
heißung des Hiımmels geknüp ist. Dem nglauben mıiıt CWISCKE
Verdammung drohen, heißt nıchts andr als ZUuU auben
ZWINSCH denn 189828  > Nößt dadurch ur un chrecken C1IN,
die den Menschen SC1INEI Kreiheit berauben Wer er mıt dem
einnehmenden Schmeichelwort der CWISCH Freuden sıch ockt
und miıt dem einschüchternden chreckwort der CWISCH Hölle die
Trennung Von sıch bedroht, gebraucht Zwangsmaßregeln, bedient
sıch eC1NES ungeılstigen, unsittlichen, Mit-
tels. den Menschen für sıch Zı SCWINNCH: g1bt ıhm Opium
4 ıhm dem Zustande, dıe Leidenschaften der ur
oder offinung Vernunft umnebelt aben, @111 Khrenwort
abzunehmen Ks olg dann noch 1Ne Jlängere Ausführung über
die Tatsache, daß sıch cıe katholische 8n gegenüber wider-
strebenden Gemütern schon VON der Zwangsmaßnahmen, und
nıcht der Drohungen alleın edient habe

Daraus ergıbt sıch. daß VOoO ethischen Prinzıp her ZWa cie barocken
Drohungen der „Piıetisten ‘ abgelehnt, das Selbstbestimmungsrecht _
relıg1ösen Dıngen jedoch betont und die Relıgion nıcht angetastet wird.
Zum erstenmal 1at euerba: grundsätzliıch SC1NECIN er über
Bayle das Problem des Verhältnisses VON Glaube und ernun auf-
gerollit WECnnNn MMa  b VO  — SCINETX polizeilich beschlagnahmten Jugend-
schrift 3) bhsieht FKr kommt dabel dem Ergebnis, daß das Christen-

2) Pierre ayle, nach SC1LHNCH für die Geschichte der Philosophie un:
Menschheit interessantesten Momenten, dargeste. und gewürdigt. Ans-
bach 1838

edanken über Tod un Unsterblichkeit al den Papieren
Denkers, nebst Anhang theologisch-satyrıscher Xenien. hrsg. VO  .

SC1INEeTr Freunde. Nürnberg 1830
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i1um als Religionsform VOrTr der Vernunft nicht mehr bestehen könne
und er nıicht mehr als Kulturförderer anzusprechen se1l Das
Christentum ist War als Religion durchaus ursprünglıch un echt und
darf denen, Cdie begehren, nıcht abgestritten werden. Dagegen ıst
C In der OoOTrMmM der Theologie, die das Christentum mıt Vernunftgründenbeweisen waıll, w as ein : Widerspruch ıIn sıch selbst ıst, abzulehnen; be-
sonders dann, Wenn die Theologen auf dıe Lenkung un: Beeinflussungder öffentlichen Meinung Anspruch rheben Denn das Christentum hat
sich gebi  e > als sıch die enschheit noch nicht auf der Stufe der Ver-
nunft, sondern der Phantasie befand Die Theologie ıst Feuerba
nıchts anderes, als der unsiınnıge Versuch, die schönen Blüten des
Phantasie- und Wunderglaubens durch die Vernunft In ihrem Wahr-
heitsgeha untersuchen lassen. Die Vernunft ber ıst das Kenn-
zeichen des Zeitalters, das mıt der Renaissance begınnt und sich
ın seinen einzelnen tadien eutlıc| erkennen JäRt, XNn INal die
Auselinandersetzung der Philosophie mıt der 1 heologie verfolgt. Ahnlich
w1ıe einst die griechischen Philosophen angegriffien wurden, weıl S1€e
die Volksreligion zerstoren schienen, gerjeten uch die modernen
Philosophen mıt der Kirche 1ın Konflikte. ayle UU erkennt als erster
ın systematischen Überlegungen den unüberbrückbaren Zwiespalt ZW1-
schen Vernunfit und Phantasie, ohne sıch jedoch endgültig ZU Ver-
nunft z bekennen. Zu stark sSe1 ihm noch che christliche Lehre VeOeT-
pilichtend SCWESCH. rst der Gegenwart bleibe vorbe.  C der
Vernunft ZUu ihrem Rechte verhelfen

Feuerbach Tührt das Wort Opıum 1Iso nıcht cdie Relıgion
selhst ZUu Felde WI1eEe bereıts Seeger dunkel herausgefühlt hat
vielmehr UU  an 1ne die Vernunft und Würde des Menschen VeTI-
gewaltigende 1 heologıie. Damit unterscheidet sıch Voxnhn Bruno un
gar Bauer un VOoO allem VoNn Karl Marx, der als der eigentliche
Begründer des Schlagwortes zZzu gelten hat

urch die J atsache, daß euerba das Wort bereits 1838 gebraucht
hat, wıird auch dıe weıtere ] hese VOo  am} deeger hinfällig, daß der UOpıium-
krıeg der vermutliche nla Zr Aufifkommen des chlagwortes 3C-
N sel. Denn ist nıcht Bruno Bauer der erste, der das Wort Opium
1841 ıIn die Diskussion hineinwirit, w1ıe deeger teststellit, sondern sıcher-
lıch Feuerbach. Tr1gens hat dieser das Wort später nıcht wieder ın
diesem Sınne angewandt, wenngleıch sıch hnliche Ausdrücke bei ihm
feststellen lassen. Die oben zıtierten Satze 1 „Bayle“ finden sıch
GE unter Verwendung der Jeichen Satzgefüge 1m ‚. Wesen’ des
Christentums“ 4) wieder: doch fehlt die Opiumstelle. Ein andermal
sprıcht 1m leichen Werke VOo den „narkotischen Wirkungen“ des
gesprochenen Wortes un eiıner dritten Stelle wirft die Frage
auf, ob denn nıcht „der Heiligenschein, womıiıt das Christentum dıe
Ehe umgıbt, den Verstand enebeln  :  s nıchts als ıne fromme
Illusion se1 6) Es ist also auch nıcht rıchtig, wenn Seeger sagl, daß bei
euerba: noch keine Parallelen 11L Opiumwort en selen (34)

4) Das Wesen des Christent
Ebenda S. 94 _hums. Leipzig 1541, S, 250'.

6) Ebenda 420
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Fragen WIT NUunNn, wI1e Feuerbach auf den Ausdruck Opıum gestoßen
seıin MmMagß, mussen WIT NSeceTE Aufmerksamkeit auf eın Verbrechen
lenken, das ein1ıge Te VOTL Eirrscheinen des ‚Bayle  : die europälsche
Öffentlichkeit mächtig erregt hat den Fall Kaspar Hauser Das
chicksal dieses rätselhaften Findelkindes, das 18928 ın Nürnberg auf-
tauchte und unter seltsamen Umständen Mord oder Selbstmord) 18533
starb, hat auch euerba: beschäftigt; seın V ater, der Rechtsgelehrte
un Kriminalist Anselm Feuerbach, wWwWäar miıt der Verfolgung dieses.
Falles beauftragt worden un gab 18392 1ne Schrift heraus, 1n der
auf die Einzelheiten und Ergebnisse der verschiedenen Untersuchungen

sprechen kommt Hiernach stand für Anselm Feuerbach fest,
daß sich eiIn planmäßiges, bis in die etzten Feinheiten
gedachtes erbrechen gehandelt hat, wobel o mit Rauschgift g’-
arbeiıtet worden ist. Auf S. 42 €1

„ 50 oft Hauser) VOIL Schlafe erwacht, sSEe1 ın rot neben
ıhm gelegen un eın Krug mıt Wasser gestanden. Zuweilen habe
das Wasser einen sehr bösen Geschmack gehabt; dann habe CLI,
bald nach dessen enußR, seine Augen nicht mehr offenhaltenkönnen un habe einschlafen muUüssen; WENnN 1erauf wıieder CT-
wacht sel, habe wahrgenommen, daß eın reines emd anhabe
un seine äge beschnitten selen. “ „Daßl dieses W asser”, (}
bemerkt euerba 1n eiıner Fußnote, ma Opiıum gemischt g‘-
wEescCnh, 1eß ıcht DUr schon diese Erzählung vermuten, sondern
wurde auch späterhin bei folgender Gelegenhei vollkommener
Gewißheit. Als Kaspar chon längst bei Prof Daumer (  e suchte ihm.
einmal se1n Arzt einen Iropfen Opium ıIn einem Jas Wasser bei-
zubringen. Kaum hatte Kaspar eıiınen VO  - diesem Wasser
gelan, sagte Das Wasser da ist garstıg, das schmeckt Ja gerade
w1ıe das Wasser, das ich manchmal In meinem älg habe trınken
müssen.“

In einem Memoir reilich, das Anselm euerba: kurz nach Er-
scheinen se1nes Buches der Königin Caroline VO  an Bayern übersandte
un das SCcCh seiner Vermutung, handle sıch eın erbrechen
eines deutschen Fürstenhauses, nıcht für diıe Öffentlichkeit bestimmt
WAaT, wiıird dieses Opiumverbrechen insofern modihzıert, als der
Meinung ist, daß „der Mann, der NsSsernN Kaspar gelangen 16 Se1INn
Wohltäter WAäT, se1ın Retter: hıelt ıhn gefangen, ıh VOor selnen

7) Wenn auch die folgenden usführun CN beweiskräftig CNUßerscheıinen, muß doch immer noch die öglichkeit offen
werden, daß Keuerba das Wort iın diesem vVvon der Medizin auf die
Geisteswissenschaften übertragenden Sinne bereıts dem Sprachschatz
der vorhergehenden Generation entnommen hat So spricht da bereits
1807 Clausewitz ;„VOoNR der Betäubung, ın welche mich das Opium der
Mathematik den Tag über versenkt“ Carl un Marie VOoO  f Clausewitz.
Hrsg. und eingeleitet VO  I; H b Leipzig 1935, 69)

Kaspar Hauser. Beispiel eines Verbrechens Seelenleben des
Menschen Ansbach 1832
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erfoSCTN,  E VOr denen, die ıhm nach dem Leben trachteten, ZU Ver-bergen In derselben Schrift el vorher:
„Jener Unbekannte, der den Kaspar verborgen I mischte

weilen Opium unter das Wasser, damit ETr fest schlafe, Kın E
gereinigt werde. Warum nıicht einige Gran Opium mehr, damit

auf ew1g einschlafe? In dem Kerker, ın welchem der Lebende
Jange verborgen WAaT, konnte noch leichter der ote verborgenlıiegen“ 326)

Es ist möglıch, daß auch Ludwig Feuerbach VoO dem nhalte dieses
Schriftstückes ın vollem Umfange erst erfahren hat, als das Werk
über seiınen Vater veröffentlichte, daß diesen „Unbekannten“
vorerst selbst noch für den eigentlichen Hauptmissetäter 1e Doch
braucht dies nıcht entscheidend für die Tatsache se1n, daß das
Wort Opium als Rauschmittel, das in verbrecherischer Weise Un-
schuldigen benutzt wurde, beı dieser Gelegenheit S1'  er bewußt 1n
seinen prachschatz aufgenommen hat Da mıt Daumer, dem KEr-
zıeher Hausers, bis 1841 ıIn freundschaftlichem Verhältnis stand, wıird

noch oft den FHall Hauser behandelt en 10) ; Ww1e zumindest der
Name Hauser ın seinen Schriften des öfteren en ıst und auch
Beispiele Qaus dem en ausers besonders bei der Behandlung Von
psychologischen roblemen als Belege angeführt worden sınd ll)WIT das Ergebnis der Untersuchung usammen, erwelsen
sich die AÄAnnahmen VO Seeger, da Bruno Bauer das Wort Opium ZU
erstenmal als Schlagwort die T heologie bzw. Religion benutzt,
und daß der Opiumkrieg der außere Anlaß 1erfür SECWESCH ıst, als
hinfällig. och bleiben die gelistigen Voraussetzungen, unter denen das
chlagwort sich gebi hat, un die Seeger gut gezeichnet hat,
als richti bestehen, WCNinNn Ina  b vVvon der etwas einseitigen Darstellung derFeuerba schen Philosophie absıeht.

Abgeschlossen 1m Juli 939

9) Anselm Rıitter VO  b euerbachs en un irken aus seinenungedruckten Briefen un Ta büchern, Vorträgen und enkschriften
veröffentlicht Von seinem So BdeLeipzig 1852 aDT

10) Vgl den Briefwechsel zwischen Ludwig Feuerbach un Christian
Kapp;: _- Hrsg. und eingeleıtet VO  S Aug aDn Leipzig 1875,

11) Vgl etwa „ Wesen des Christenthums“, 178



Deiträge Metternichs Stellungnahme 1m Kölner und
Dosener Mischehenkonflikt.

Von Manfred u b Berlin 30, Landshuter Straße a  A@

Bis ist bekannt un! schon Vo  en Treitschke 1ın großen Zügen heraus-
zearbeitet 1) daß Metternich sıch ın die Streitigkeiten, ın dıe Preußen
WESECH des Mischeheproblems der S0er TE des Jahr-
hunderts mıt der römischen Kurie verwickelt wurde, einzuschalten
wußte, el indessen eıne urchaus zweideutige Haltung einnahm
und durch seine unau{irıchtigen atschläge die Entschlüsse des Berliner
oles stark beeinflußt und dıe Niederlage des Staates mıt verschuldet
hat Belege hierfür sınd hinsıichtlich des Osener Streıtes VO  D M1ır 2)
hinsichtlich des Kölner A{ Bibl 3) bereıts veröffentlicht worden.

welı Immediıat-Wertvolle FEirgänzun hlıerzu hıeten
berıchte des DF ischen Gesandten 1n Wien, Gra-
FB Ma  zan‘* deren ersier, au Wıien selbst; V. 21 Juni
1558, die Überschri rag

« Explications de r. le Pr.de Metternı SUr la maniere de ter-
mıner V’affaıre de Cologne.>

er Fürst. der lange Zeit nıcht ber den WFall mıt dem Grafen g -
sprochen hatte, fIragte ih VOTLT einıgen aß' Was Jauben Sie, da
na  > 1n Berlin tun wiıird infolge der letzten Noten des Heilıgen Stuhls?
Auf die Erwiderung, dal Maltzan nıcht WwI1SSe, fuhr fort

« Vous OUVCZ rester dans cet etat indecıis, dans lequel Votre
Gouvt ITOUVEe V1S-A-VIS de celu1 de Rome: 11 faut un  CD posıtıon claıre
el nette; 11 taut le retour / la confiance mutuelle ei au bonnes _ rela-t110NS.

Gesch I 695 Vgl auch Maltzans Berichte VO.

Pr1. 1838 und 21 DrI1 1859 beı Stern, (esch. Kuropas USW. V’ 4A57
und den dortigen ext

2) Beıträge ZU Osener Mischehenstreıit. Hıst. Vierteljahrsschrift
24, 64—76

3) Der Kölner Kirchenstreıt un Metternich. OTS Tanden
. Teu. Gesch Bd. 4  S  g 0805

4) Die Berichte stammen aus dem Besiıtz des Legationsrats a. D
einrı Küpfer, der als Stiefsohn eines Grafen V Goltz miıt Maltzan,
dem Gatten einer Auguste Gräfin Goltz, in Cr Fühlun stand.
Sie sınd mM1r VO  ; dem verstorbenen Herrn Heinrich B(rafen A E
Heinrichsfelde C2afize) 1m Kreis irsıtz, früher Benutzung über-

worden. altzan €, w1e€e andere Jeicher Stelle VOT-
handene TeE1ıDeEN zeıgen, mıt dem österreichischen Staatskanzler 1n
bester, auf seiner Seite reilich geradezu ın unwürdige Unterwürfigkeit
ausartender Harmonie.
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Sans doute, repris-Je, QUE Cour He veut Pas autre chose Yyu«e
celul; O S1 C de Kome partage les memes sentiments, qu elle
agısse alors dans SCNHS, Car est elle a faire disparaltre la dernijere
pıerre d’achoppement Anstoß quı reste EMNCOTE sil le terraın lıtıgieux:
enfin qu’elle NOUS debarasse de l’Archeve&que de Cologne elon mo01,
DOUTSULVIS-Je, le Gouvt du Ko1 tTOUVE dans 138851 posıtıon fort avVall-

tageuse. L’administration regulıere du diocese de Cologne est assuree:
Vesprit public est calme eti confhiant dans les intentjions du Gouvt.: 1}

semb ON YJU«cC dernier est parfaıtement meme de POUVOILT
attendre paisıblement le debrouillement de certaınes complicatiıons

L’obstination du St Siege plut a creer.
« Vous OuUSs irompez y m ınterrompit brusquement le Prince, < S1

Ous CIOVECZ GUE la positıon des choses est telle Yyue Votre Gouvt
puisse borner un attıtude puremen contemplatıve. Votre pOos1-
tı1ıon exıge aul contraıre de Vaction. Le calme dans les esprıts, dont
Vous parlez, n exıste Pas La Populatıon catholique est agıtee; elle

portera, la verıte, nı des emeutes, nı la revolte, ma1ıs elle
est mehNhante. elle est alienee. ‚ peut queE les rapports des autorıtes
iocales representent Pas Sn  etat des choses SOUS Gr couleurs, mals
croyez-mol, 11 est a1nsı. Que Votre Gouvt SU1ve INO conseil qu ı}
profite des dermeres notes du Gouvt Pontifcal POUTF A rattacher unNne
nouvelle negocılatıon, qu ıl s explique aVvVeC franchise et conhance., qu 1ı
dise Rome: NOUS voulons mutuellement lordre ei la palX; OU!  N
exXx1igez le retablissement de l’Archeveque de Cologne dans SCS fonec-
t10NS. spirıtuelles, NOUS lancerons ce demande., ma1ıs Vous ONCE-
V E Votre tOUTr que DNOUS DPDOUVODS poınt la realhiser. Voyons UH)-
ment DPOUVONS arranger, et ul  D TO1S arrıve poınt »
termına Mr le Pr de Metternich: « comptez SUur la moderation et
Vesprit eclaıire du Cabinet romaın, Comptez de plus S11} 11€es eHorts
qul. Je l’espere, e restent polınt uniructueux D

Par Gce quı precede Je m empresse, Sire., de reproduire aussı fidele-
ment-que memoilrTe m le permet, les formules dont Mr. le Chanc.
de et 5) s’est ServVı POUFTr m expli pensee, CONvalncu Yyu«eC Je
SU1S est la le ChXZs dans le uel ql S CX u«c Teplitz et
croyant qu ı] est de InoO devoir prevenır qu Elle connalsse
”’avance les iıntentions de Mr le anc Imp

Un but cConstant du Prince est celu1 de faıre le centre de toute
.action polıtıique. Nul doute UE but preside aussı partıe a la
pensee qu il bien voulu developper, ma1ls Je SUDPDDOSEC que€ est
urtout aujourd hui le desır d’applanir promptement les differences
entre la TUuSsSe ei ome quı le faıt agır dans SCHS, et volcı la
ralson: Le partı exalte catholique est maıntenant, au moO1ns
Autriche., en grand emotion. envısageant les dernieres notes cu
St Siege au Cabinet de Berlin et notamment la reconnalssance de Mr
Haüs en COM Me viıicalıre general, COHNMLAIE uN€e Concession et un cte de
faıib eS5e: duquel 11 resultaıt tinalement qu«€ la Prusse reste debout S]} la
reche Mı le Prince de Metternich s’efforce de proclamer le contraijre

5) de OuUr et d’Etat
6) Dort stand für den Juli eın Zusammentreffen TIedrT1. Wil-

helms 1LIL mit Metternich bevor.
7) Nach Verbringung des Kölner Erzbischofs TN. A Droste uf die

Festung Minden hatte das mit ihm zerfallene Domkapitel den Dom-
vıkar H Verweser gewählit, Gregor XVI keinen Wiıder-
spruch er
Ztschr K TE 374
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ei de PFrOUVEr QUE le St Sıege na faıt qu agır sulte, logique et
prudence; mals la 01X de parvıent pPas detruire ce OPIN1ION;elle s’aceredite contraiıre de plus plus et 11 S Y joınt
CHCOTEC celle YUC le Cabinet de ome n a agı dans CcCe UCCUTECNCE Yyu«eC
SOUS Iınfluence de celu1 de V1ı1enne, Mr. le Chan Imp. sent qu ıl est
aujJourd hu1 de s()  — PTODIEC interet etouffer le plus promptementpDossıble un fenu qu ı] - {1 G1 bien attıser .

Der zwei
Jautet:

te Bericht a u Meran v Oktober 19>38
« Sire! Le jof1r de IO0  — depart de Venise, Mr le Pee de Metternich

m annonca GUC le Cte de Lützow 8) allaıt retourner DPAar J urin Rome.
Ou il arrıveraıt plus tard le octobre, ePpOoque 0 aquelle le ardına
Lambruschini 9) comptaıt egalement etre de retour dans cCe capıtale.

m annonca ensuıte QUC Mr de Lützow remettraıt aul St 1eZE
uNe depeche le preparäant des Ouvertures verbales, dont Mr l’ambassa-
deur etaıt charge relatıyement a L’allocution du 15 pbre 10) Quant
OCCs On vertiures elles rendraient aul St Diege, selon l’assurance du
Pce YUuU«C le cabinet de erlin avaıt prepare des explıcatıons franches et
amıcales, concernant les affaıres de Cologne et de Posqn, QUC Vallocution
les avaıt annullees et qu elle detruisait done Samns Tr1Me:! nı ralson ıLn
prec]ıeux YChH de rapprochement. lei. Mr cde Lützow Llordre de
Taıre Sulvre un  CD crıt1que de l’allocution aısant ressortir SO  — intempesti-vıte et le mal welle faıt D4 la Cour de ome YUC Mr 1 Ambassadeur
invıtera finalement de s expliquer soıt s 111° les effets elle attend de
l’allocution oıt 108  r SCS intentions utures, fın GQUEC le cabınet de Vienne

ulsse repondre celu1ı e Derlın auquel 11 c’etaıt pose garant u lesb  p36841 et conciıilıantes dispositions du St. S16 ©:
ce 0OCCasıon Mr le Chancelier 1pl 11). voulut bıen ajouter que,plus 11 meditaiıt SUuT la posıtıon actuelle des deux partıs, plus il devaiıt

condamner Rome et admıiırer Berlin, qu en s expliquant. mMeme apresla publication de L’allocution CHVEeTIS
calme et franchise SILTF SCS

quo1que confidentiellement,
ıntentions, refoulaıt tOusSs les torts SUur

ome.
Je n al pomınt trouve, Sire, Mr de EJa moderation et l im-partıalıte YUu«C la renommee S plait Iu1 attrıbuer. Au contraire A  Jaltrouve Jui esprıit de zelote (!) catholique, Car tandıs qu«€ Mr le

Pce. de Met blä l’allocution, Iun la defend la trouvant commendee
les circonstances et meme fort moderee. Je cachals polınt Mr.

Chanelr. Ipl |impression qu avait produit SU mol Mr de Lützow,
a quo1 INne repliqua quUeE Je trompaıs et UE Mr | Ambassadeur
pensaıt Iun

En pourrait-ıl qu 1 n y eut mo1ns de divergence d opınıonqu ıl  A, iINne paraıt entire Mr le Pece de Metternic! et Mr. de Lützow.
Mmalıs qu ıl eut d’une part plus de dissimulation UE de L’autre.

8) Rud. Graf 5 Osterr. Gesandter iın Rom.
9) Luilgi < seıt 1836 Staatssekretär des Auswärtigen De1 der röomi-

schen urle.
10) In dieser nahm der Papst den Erzbischof vVvonNn Gnesen-Posen,

Dunin, eifrıg ın uTZ, nachdem dieser in zweı Hirtenbriefen
s_qingr_ Geistlichkeit ıunter TU des bısherigen gesetzlichen Verfahrens

Kinsegnung VvoNn gemischten Ehen ohne Vers
Kindererziehung ebenfalls untersagt hatte.

prechen der katlnolideen
11) Imperial.
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Jje DUuls terminer CEes lıgnes, Sire, sSans ajouter le recıt d’unt  _  E  evenemen caracterıisant plus qyu«c bıen autre chose la faiblesse de Mrle Pcece. de Mett V1S-A-VIiS des exigences du Clerge catholique.Dans UDE “OMMUNE alsant partıe de L’Eveche de Venise un femmequıtta SO marı immediatement apres la benedietion nuptıale, ma1ls
avant la consommatıon du marlage, et alla S! refugier dans un Couvent.Le marı reclama, ma1ls l’Eveque ondant SsSUur«r ancıen precepterefusa SO extradition, quı ht le marı porta plaınte devant lestrıbunaux qul ordonnaijlent que la nNnmMe fut rendue SO  un marı. De 1adone conflhiet entre les POUVOIFrS spırıtuels et temporels et aupresdu Ministere Impl., lequel selon le conseıl de Mı le Ch de Our etd’Etat auraıt, 02088 evıter so1-disant embarras Aavec le Clerge, 4
PTFrONONCEeETr aVCUur du dernier et tacher d’appaiser le marı.Ce fut elle-meme qu1ı m apprit le Faiıt et le conseıl.

Je SU1S eic. .

mıt dem selbst eın warmer Verehrer Metternichs wı1ıe Maltzan die
Interessant ıst in den Berichten unter anderem der Skeptizismus,

Aufrichti keit des Fürsten beurteilt. Um weniger wırd MAan, woraufschon Bib hingewiesen hat, miıt Srbik on einer „ehrlichen Neutralität“
ın Wien reden dürfen (a 88)
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Mittelalterliche Ordensgeschichte !)
Von Friedrich Dıllıngen D! Ziegelstr. J1

Die alten en

Allgemeınes
Wiederhaoilt wıird 1 folgenden die Festgabe Z erwähnen se1, die

UOrdensgenossen, Schüler un: Kreun eIions Herwegen seinem
silbernen Abtjubiläum dargebracht haben Die Ab  ndlungen der
Festschr1 verteilen sıch fast gleichheitlich auft es der ıtur-

1e 7) und des alten Mönchtums 6) DDie ordensgeschichtlichen Abhand-
NgCH werden 1mMm. fo enden zukommender Stelle gewürdigt werden.

Soweıt sıch dıe 1geschichte des christlichen Mönchtums zurück-
verfolgen läRßt, glt der Abbas als der geistige Vater der Önchs-

emeinde, und Wa 1n dem Sinn, dal BT ur seine VOoO  u (‚ott her
ijeßBende Unterweisung, das pneumatische Logıon, in den Jüngern das

vollkommene en erzeugt Die I1dee VO der geistigen Vaterschaft
stammt nıicht TST aus Mysterientheologıe un Hellenismus. ürr 3)
zeıgt, daß schon Jängst vorher 1m en ÖOrient, be1 Agyptern, Assyrern,
Babylonıern, VOr allem 1 Alten JTestament der Lehrer als der geistige
Vater des chülers angesehen wurde. |dDıe Idee konnte hıer deshalb ent-
stehen, weıl vornehmlichste Pflicht des leiblichen Vaters WAar, se1INE
Söhne ın der Weisheitsüberlieferung unterrichten. Die Begriffe Vater
se1n und Lehrer se1n CNS miıteinander verknüpft, dal sS1€e nıcht
geschleden wurden, auch als die Lehre VOoO einem andern aqals dem e1b-
lichen Vater ausgıing. Den Wandlungen, cdıe das Verhältnis der
Mönchsgemeinde un Chorgebet 1im auie des Mittelalters urchmachte.
geht St HEDa h 4) nach {)as Benediktinertum des früheren Mittel-
alters cah 1m liıturgischen Chorgebet das feierliche Gotteslob der Mönchs-
gemeinde; der einzelne ONC! hatte €e1 mıt seinen Anlıegen un: Be-
dürfnissen zurückzutreten. Bernhard V, C(Clairvaux erblickte in dieser
Inanspruchnahme des einzelnen für die Gesamtheit ıne Verkümmerung
des persönlichen Frömmigkeitslebens; der einzelne sollte mıiıt seinen

üunschen und Gefühlen iım Chorgebet stärker P seinem Recht kommen.
So wurde das C hor ebet mehr ZAL Rahmen für den ‚Affekt” der m1n-
nenden Seele:;: dem ort der Psalmen wurde VoNhnl einzelnen eın erson-
lıcher Sinn unterlegt. Die minnigliche Glut der Mystik dämp te sich

1) uUrzun AF  an Archiyum Francıscanum Hıstorıcum.
Claras Aquas, lorentilae (Firenze-Quaracchi). ranziska-
nısche tudien. Werl Westfalen ul Quellen und Forschun-
ZCH Zu Geschichte des Dominikanerordens 1n Deutschland

2) Heılıge Überlieferung Ausschnitte aus der eschichte des Öönch-
tums und des 1€e1 ıgen Kultes. Hrsg. VO ase Münster 1. W..
schendorff 1958

erwegen-Festschrift 1200
4) Ebd 263— 9284
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1n der „devotio moderna“ ah Aber auch S1C kehrte nıcht 441111

rünglichen Sınn des Chorgebetes zurück: für G1E wurden die einzelnen
TCN un: Psalmen Ausgangspunkt still-Irommer Betrachtung Vor

allem über das Leiden des Herrn. Die katholische Restauration des
Jahrhunderts übernahm dieses spätmittelalterliche Eirbe. rst die

DNEUETE Zeit kehrte wıeder SE ursprünglichen Auffassung des Chor-
gebetes als einer Angelegenheit der Gemeinschaft zurück. | D ober-bayerisches Klosterbuch. allerdings un leider mıt Ausschluß der
Mendikantenniederlassungen, schenkt uUXNSs M 9) Das Haupt-gewicht legt be1 Darstellung der einzelnen Stifte un: Klöster auf
ihre Kunstpflege, die In fast allen altbayerischen Klöstern erstaunlich
re6sSC WAaTFr, und das nıcht erst 1m Zeitalter des aTOo Auf dem Gebiet
der Klosterkunst ist Hartig, der geschätzte und begehrte Führer ur
die bayerischen Klosterkirchen, ja auch ausgezeıichneter Kenner. So kann
er, auch WeNnNnNn auf archıvalische Forschungen größeren Umfangs Ver-
zıichtet hat, manches Unbekannte Zu es der klösterlichen Kunst-
bestrebungen beisteuern. Jedenfalls haben WIT ın diesen beiden Bänden
1ine namentlich für das Geschi  ıche wertvolle Frgänzung Dehios
an  u  , eın klostergeschichtliches achs  agebuch, dessen Brauch-
barkeit ur Beigabe VO  H Vorsteherlisten, Klosterwappen, Personen-
un Künstlerverzeichnis erhöht wıird. Die Absicht, eın Handbuch
schaffen, macht verständlich, wenn Hartig für die Darstellung iıne
lose, mehr chronikalische Aneinanderreihung  ALLC der eschehnisse ewählthat Immerhin ware dem Werk nıcht u Schaden SCWESCH,dıie einzelnen Klostergeschichten mehr als (‚anzes gesehen un damıiıt
starker verlebendigt worden waren. Um den Preis des erkes nıedrig
P halten, wurde DUr ıne eschränkte Zahl VO  s Bildern beigegeWas WIT be]l dieser Auswahl aber sehen bekommen, weckt en le
haften uns Verfasser möge seıinen Plan verwirklichen und einen
eigenen Bı  erband altbayerischer Klosterkunst zusammenstellen.

enediktinisches Mönchtum.
Geist und Zweck des Mönche gerichteten Logos asketikos des

Bischofs 1ad0och0s VOoO  b Photike 5 Jahrhundert) erschließt h {1-
häusler Vollkommene Gottesliebe ıst ıhm Ziel und Zweck aller
Askese

Benediktiner.
ege Eıine neuartıge Betrachtung rfiährt die egel St ene-

durch V. Hıppel* Hıppel ıst €e0sSop und als solcher
Menschheit DUr
der Überzeugu daß die dem Stoff verhaftete un zıiellos irrende

gesunden kann, ın sS1e sich wıeder dem ewıgenGeist, der hinter en sichtbaren Dingen ebendig webt, Z öffnen VOTr-
IMNas, WEeNn sS1e ZzuUu esoterisch dachten Christentum der Frühzeit A  -
ru In der ege. ene iıkts sieht Hippel den großartigen und

5) Die oberbayerischen Stifte. Die großen Heimstätten deutscher
Kirchenkunst an München, Verlagsanstalt vorm. Manz A1936| 037 und 167

6) Herwegen-Festschrift 59—85
7) Die Krieger Gottes. Die ege Benedikts als Ausdruck frühchrist-

er emeinschaftsbildung. Halle/Saale, Niemeyer 1936
T1Lien der Könıigsberger Gelehrten Gesellschaft Geisteswissen-schaftliıche Klasse Jahr eft 1)
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ruchtbaren, wenn auch schon nıcht mehr o  anz ruchlosen Versuch, ine
irdische Ordnung al dem Geisterlebnis aufzubauen und mit Hıl
dieser Ordnung, die UL eın Abbild der Geistordnung ıst 1i1ne Schar
VOo  mn Menschen ZU Geistjüngern, Gotteskämpfern erziehen. Hippels
Versuch, die Regel Benedikts als esoterisches Gebilde erweıisen,
führt iın manchen Einzelheıten einer vertieiften rkenntnıs, W O2ZU ja
uch das juristisch scharfe Denken des Verfassers beiträgt. Auch das
kommt dem Verständnıiıs der Regel zugute, daß S1€e der Verfasser mit der
TIUFr und Sehnsucht des relıg1ösen enschen Z an nımmlt.
och xrankt der Versuch daran, daß Hı pel die benediktinische egel,
VOT allem ihre Theologie f sehr für S1C betrachtet und infolgedessen
als benediktinisches Fuıgengut ansieht, W as ZU Zeit der Entstehung der
ege allgemeın christlich WAäaTF-T. Auch trägt Hıppel viel zZUu vıel vVvOonNn se1iner
e1igenen Auffassung des Christentums 1ın Benedikts Gedankengänge
un Ordnung hineli. Was für ened1 un seiıne Regel 1T das gilt
nach dem Verfasser ıcht In Jeicher Weise für das benediktinische
Mönchtum der Folgezeıt. Benedikts ege hat sıch doch nıcht als stark
Nn erwlıesen, die „Kriegerschar (Gottes‘ CSCH dıe Anfechtungen der
tofflichkeıit Zu feien. Wie die an .ben andıs Welt, die Kıirchen

nıcht auSsgeNOMMCH, g lıtt atuıch das benediktinis Mönchtum aus den
eistıgen UOrdnungen und hegt heute DUr mehr die erstarrten und m1ß-
euteien Paragraphen der ege Hippels Studie wiırd nach der be-

griffsgeschichtlichen Seıite hın ergänzt uUurcCc die feinsinnNıge Abhand-
lung VoNn Geistlicher Kriegsdienst Der 10opos „Miılıtla
spırıtualis‘  .. geht uf Pythagoras zurück und wird VOoO  b Platon ın mystı-
schem un ethischem Sinn gebraucht. In seıner ethischen Bedeutung WIT

VO der Stoa übernommen un besonders ausdrucksvoll vVo  a Seneka und
Epiktet verwendet. Miıt Hı pels Untersuchungen über den esoterischen
Gehalt der Benediktusregel erührt sich der Vortrag, den Abt
SCNH be1 der Tagung der Görres-Gesellschaft September 1936
hıelt und 13834 ın erweıterter Form vorlegt 9 Herwegen sucht Zzu CT'-

welsen, daß das Pneuma, das die Lebenskraft des östlichen Anachoreten-
iums Wäar un sich 1m Log10n, 1 geisterfüllten Weisheitsspruch, Aus-
druck un Wegweisung schuf, auch der Benediktusregel, die ıhrem
Wesen nach Gesetz, beinahe Krıegsgesetz, ıst, nıcht mangelt. Die Kinzel-
heıten, dıe Herweg ZU Erhärtun seiner Ansicht Aaus der Regel heraus-
stellt, zeigen. ber doch NUrT, da Sahz 1m Sınne der zeitgenössischen
abendländischen Haltung, die Mitwirksamkeit des göttlıchen Geistes 1m
klösterlichen (seschehen nıcht ausgeschaltet 1st, daß sich die (‚eistes-

efolgschaft aber innerhalb der Regelordnung Z vollziehen hat die
egel steht über dem Geist In ihrem Hauptergebnis bhıetet die

nıcht gerade Neues. Aber s1€e enthält viele feinsinnıge Beobachtungen
über das Wesen VONL Logos, Logıon, Regula, S1€e ıst VOoO  — vornehmem
Geist urchwe und ıIn ihrer Darbietung abgeklärt, daß INa  — nicht
ansteht, die kleine Schrift Z den Perlen monastischen Schrifttums
halen. rgaänzungen Herwegens Studie bhietet ase 1n
seinem Aufsatz ‚Denedi. von Nurslia als Pneumatiker“. Nach Casel weist
bereıts die Bezeichnung „regula‘” ın ihrer Bedeutung als eiıstıge Ord-
nungsmacht 1Ns Pneumatische, w as reilich bezweifelt WwWer kann. Als
geisterfüllten, ın (‚ottes Kraft wirkenden und ebenden Mann, als Pneu-
matıiker 1m Sinne der alten Propheten schildert den önch enedl.

8 Herwegen-Festschrift 21-—50.
9). Väterspruch und Mönchsregel Münster ı. W., Aschendorff 1937]
10) Herwegen-Festschrift 51 —58
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auch sein Biıograph, Papst Gregor Gr. Das Bild VOo Guten Hırten,
das In der Benediktusrege]l In Anlehnung die für den Kloster-
vorsteher gebraucht wird, findet sıch. wı1e zeıgt ll) bereıts
bei hellenistischen Philosophen Phılon) und fruüuhchristlichen Logos-
theologen Klemens Alexandrien, Eusebios U: a Eınen schon
vıel behandelten Gegenstand greift Rıep ho + In dem
fangreichen Werk LUr Frage des Ursprungs der Verbindlichkeit des
Oblateninstituts“ utf 12) In breıtester Ausführlichkeit zeigt uns Riepen-

W as WIT 1m großen und ZKanzen bereıts wulßlten daß Benedikt,
als für seinen en das Grundgesetz nıederschrieb, das
Institut der atlıon VO  b Kındern ein Kloster bereıts vorfand un

ohne wesentliche Änderung us der basıllanıschen ege übernahm.
Wesentlich äanderte das Oblateninstitut die nachbenediktinische Zeıt da-
mıt, daß sS1€e dıe elterliche Oblation als verbindlich Tur das dargebrachte
iınd ansah: 1U erlangte der VO Konzıl VOon J1oledo (633) geprägteGrundsatz Geltung: Monachum ut paterna devot1o0 aut PTO-
fess10 facıt eın Satz, dessen klaren und harten Wortlaut epenho
iIm inne eiıner HUr relatıven Verbindlichkeit der atılon ZU erweıchen
sıch vergeblich abmüht.

Klug und ansprechend, wennschon hne KUSs-
wert NEUC Frgebnisse behandelt ıne aus der Schule Heinriıch Günters
hervorgegangene Dissertation VvVo I de 13) die Frage, w1e sich
dıe deutschen Benediktine  löster des bıs Jahrhunderts den

französıschen Westen ausgehenden innerklösterlichen Reformbestre-
bungen stellten. ast durchweg, ZUuU eıl sehr entschieden wurden chiese
Reformbewegungen, wenn S1Ee VO Bischöfen der Königen die

Nıcht a4usK löster herangetragen wurden, abgelehnt mangelndem
Urdengeıist, sondern aus der Erkenntnis, daß In den deutschen Klöstern
eine Reform In dem Umfang ıcht nötıg se1l wıe 1m Westen, und aus
dem mpfinden, laß durch die klunlazensische Reform fremdartige Ge-
danken die benediktinische Überlieferung hineingetragen würden.
Wreilich mußten die deutschen Benediktinerklöster ihre Abneigun
die VO  m} der Reform geforderte Kongregationsbildung mıt dem erlust
ihrer Vorrangstellung büßen.

ınze löster. Nachdrücklich hingewiesen se1l uf die a

sprechende, hebevoll AaUuSs Quellen und Darstellungen erarbeitete de-
TunNs des Lebens, Rıingens und Meinens der Mönche VON St Gallen ZUE
Zeıt Notkers des Deutschen, wWw1e S1Ee Ho in seinem
Buch „Der mittelalterliche ens gesehen aus der und Umwelt
Notkers des Deutschen“ darbietet. {)as Werk, 1929 erstmals erschienen
(Gotha, erthes), ist 1957 in zweıter Auflage (Leipzig, Hinrichs heraus-

E Ta worden 14) Die NEUEC Auflage hat sich die Ausstellungen und
atschläge der Kriıtik Nutzen gemacht un vieles, wenn auch nıcht

alles, verbessert. Au  S der Ton ıst. etwas gedämpft worden. In Anlage,
eıst un Zielrichtung ist sıch das ın der Auflage gle1

geblieben. Es begnü siıch nicht mıt einer Schilderung Notkers un
seines Klosters. Für offmann ıst Notker das Musterbeispiel des mıiıttel-
alterlichen, richtiger des frühmittelalterlichen Mensc?en. Gut weiß sıch

11) Herwegen-Festschrift BA
12) Münster i1. W., Coppenrath 1959 415 Münstersche Bei-

räge ur Geschichtsforschung, un 75 eft
13) Die deutschen Klöster VOIN Ausgang arls des Großen bis ZU.

OTrTMSer Konkordat und iıhr Verhältnis zZzu den Reformen. Berlin,
Ebering 19585 81 Hist Studien, 139)
14) 515
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Adoffmann in dıe Seele des St. aliener Mönches einzufühlen. Freilich
ira ın Notker und seıne Welt auch manches hineıln, w as WIT dort

nıcht suchen dürfen Hoffmann ıst eben, WI1EC seine beschwingte
Darstellung zeıgt, ein gut uC| Dichter. Daß ( seinem Jelden eiwas

viel zutrauf, zeıgt besonders se1ıne Darstellung der Theolo 1e Notkers:
er Abteı1 Te ETNSCC, SCHaUCT ihren Leistungen iın issenschaft:

Bıldung, Kunst, irtschaft wıiıdmet ine T1S geschriebene,;
für weıtere Kreise berechnete Geschichte 15) Die reichen archivalischen
und biıiblieothekarıschen Bestände JTegernsees, dıe heute 1n München VOT-
wahrt werden, die wertvollen Sonderabhandlungen, diıe die etzten TE

zeıtigt aben, haben dem Veriasser Stoff ın Fülle geboten. Daß5eiger miıt dem Preis u  f die €l Legernsee nıcht spart, ıst angesichts
ihrer einzıgartıgen Leistungen, der vielen un prächtigen Persönlich-
keıten, dıe dort gewirkt haben, des D1ULT selten getrübten monastischen
Geistes durchaus verständlich. Wichtige Beıträge Tür ıne zukünftüge
Geschichte des VON Tegernsee Q Uus besiedelten bayerischen Benediktiner-
klosters und vielbesuchten Wallfahrtsortes Andechs („des heiligen Ber-

grn jefert TE ıIn seıinen „Ande  ser Studien”, VOoO  — NenNn 15
jetzt der erste Band vorliegt 16) Zwar legt Ta das Hauptgewicht auf
ıne Klärung der umstrıttenen Andechser Heiltumsgeschichte Teil
und 11) Der 111 eıl des erkes befaßt sıch aber doch miıt den
klösterlichen Verhältnissen aut dem heilıgen Berg 1m späteren Aıttel-
alter und stellt auft Grund ausgedehnten Tkunden- un Handschritten-
studiums manche bisher fest ehaltene Irrtümer richtie. Demnach mu}
in Nndechs 1 Anschluß großen Heiltümerfund VOoO  b 1558 (eiwa
1592) VONh Herzog johann VO  b Bayern eın Benediktinerkloster ründet

1essenworden se1n, das eiwa 1410 die Augustinerchorherrn VOLn
überging. Diese erbauten 1423/24 cdie gotische Hallenkirche, die, LT}
Umformung des Jahrhunderts, heute noch besteht. Die Diessener
Chorherrn hatten Andechs bıs eiwa 1437 inne. 1455 trat, VOo den
Wiıttelsbachern gegründet, Stelle des Chorherrnstiftes wıeder e1Nn
Benediktinerkloster, das Voxh Legernsee her auch den durch die Melker

OT erweckten wıssenschaftlıchen Geist erhıeit. iıne stattliche Zahl
VOoO Buchschreibern kann Ta für das Jahrhundert in Andechs
feststellen. und umfangreich ist der Bestand d Handschriften un
Inkunabe cdie sich a Ul der Frühzeit des Andechser Klosters ın e
Ge
theefnwart gereite haben (Hauptmasse iın der Münchener 5Staatsbıiblio-

Zisterzienser.
Wertvolle Vorarbeit für 1ine Geschichte des Köloa on lwichtigen

Zisterzienserklosters Neuzelle Iın der Niederlausitz (ge ründet 1268 VO  m
lem eißener Markgrafen Heinrich rlauchten, CZOSEN
eistet OQelmann mıt seinen Untersuchun ZUTLE Quellenkunde
und Besitz eschichte dieses Klosters 17) Im ersten eıl erhalten WIT einen
SCHAUCH rblick über den Quellenbestand des Klosters, der für die
altere Zeit, da Neuzelle 1m Hussiıten- und chwedenkrieg schwer mıt-
D  MM wurde, recht gering ist Der zweıtle Teil ibt NS ıne (Ge-
schichte der Besifz?rerhältfiisse des Klosters VOILl der ründung bis} :ZUT

15) Kloster Legernsee. Kın K ulturbild. München, Frebischafüche: Or-
cdinarıat Miäünchen und Freising 1936

16) Oberbayerisches Archiv für vaterländische es 73. Bd
München 1937 260 S

17) Das Neuzelle. Greifswald, er 19537 1854
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Auflösung Für die Kirchengeschichte ist die Tatsache beachtlich,
das n Jahrhundert indurch VOoO seinem Landes-

herrn, dem böhmischen König, hart mıt Geldforderungen bedrängt un
dadurch In seiner Wiırtschaft und in seilner inneren Haltung bedenklich
erschüttert wurde:;: Könıig Ferdinand dachte S daran, das an
Markgraf Johann Brandenburg ZU verpfänden, . woh einer
Säkularisierung des Klosters gleichgekommen waäare. Vollständig VO
Erdboden verschwunden ist Kloster Kırschgarten (ursprünglıch Hortus
beatae Mariae V1rg1n1S), VOT den Mauern der Worms gejegen.Weißenberger!8ß) hat sıch viel ühe egeben, die außere und
innere es des Klosters aufzuhellen. ber sS() viele Urkunden
und en 6r ıuch durchforscht hat, Dleiıben noch recht viele unkel-
heıten. Kirschgarten wurde 92926 als Zisterzienserinnenkloster gegründet,nahm einen raschen Aufschwung, erhel aber seıit 1400, hauptsä  ichdeshalb, weıl einer Versorgungsanstalt für adelige Mädchen wurde.
1ne est führte 1450 das Ende herbe!l. Mit Genehmigung des A bhtes VO
('iteaux übergab der Wormser Bischof 1445 das verlassene Kloster
Augustinerchorherrn der Windesheimer Kongregation, die wirtschaft-
ıch wıieder ın cdıe Höhe brachten, 1iıne in der Umgebun geschätzteSchreibstube unterhielten und ihren Reformeifer auf CTE Klösterübertrugen. Im Bauernaufstand Von 1525 übel mıtgenommen, wurde
das Kloster VO Wormser Rat den Augustinerchorherrn abgedrungen1546) und teilweise geschleift

Kartäuser.
Dem Kartäuserorden gehört der Verfasser der vielbenützten ‚‚Mar-

garıta philosophica“ (erstmals Freiburg Br., Johannes o 15033der ersten philosophischen Enzyklopädie Deuts  ands, Gregor e1s
Fingehende Beschäftigung mıiıt der Margarita philosophica und

gründliche Befragung einschlägiger Quellen hat Mün z e 119) -möglicht, uUuNsSseTeE Kenntnis VO Reisch ın einıgen Punkten erweıtern
oder berichtigen. e1s ıst 14 in Balingen (Württemberg) ZEe-boren. 1487 wurde in Freiburg, 1494 ın Ingolstadt immatrıkuhiert;die Universität Heidelberg hat dagegen nıcht esucht In Freiburg ıst
CT, redenfalls noch VOT 1500, dem Kartäuserorden beigetreten. 1501 Warr10T In Buxheim, 1502 1ın Freiburg. Mehrfach als Visıtator undDefinitor innerhalb seines Ordens verwendet. ist 1525 gestorben. Dem
Humanismus kann Reisch DUr sehr.. bedingt zugesellt werden, 11-
gyleich mıiıt führenden Humanisten WI1IEe  n Krasmus, Locher Philomusus
in erkenrT stand und 1n der antıken Literatur gut ZUu Hause WAarTrT.

I1 en auf der Grundlage der Augustinusregei.
Prämonstratenser.

Die Geschichte des Prämonstratenserordens erhält ine schätzens-
werte Quellenbereicherung durch Cdie Veröffentlichun des ältesten

rankfurt a.Totenbuches des 1124 gegründeten tiftes IHbenstadt be1
(vorhanden 1m hessischen Staatsarchiv Darmstadt) Die Urschrift de:
Totenbuches scheint gllerdin‘gs verloren: aber die 1570 gefertigtc_a Ab-

18) Geschichte des Kiosfers Kirschgarten INn Worns Worms, Stadt-
bibliothek 1937 Der Wormsgau, Beiheft 6)

19) Der Kartäuserprior Gregor e1s und die Mar
sophica. Freiburg 1 Br., aıbel 195 S p! 110-
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schrift ıst sorgfältig und zuverlässıg. Wiıe der Herausgeber
L e 20) ın Kınleitung zeıgt, äRt sıch VOo. otenDu her manche

Seite des klösterlichen Lebens VOoO  b IUbenstadt beleuchten: die romanischen
oder romanısılıerten germanischen Namen VoO  — I1  nstädter Prämon-
stratensern scheinen cdıe alte Überlieferung ZUu stutzen,. daß Ilbenstadt
VON Premontre aus’ besiedelt wurde.

Dominıkaner.
W C N h Einer ebenso schwlıerigen WIE verdienst-

vollen Arbeit hat sıch 21) unterzogen. Längst schon
Wäar bekannt, we hervorragende Bedeutung für die dominikanische
Jrdens- und Personengeschichte der Catalogus ratrum spectabılium

und die Chronıca cCompendiosa ordınis Fratrum Praedicatorum
1412 des Dominikaners Laurentius Pignon (gest 1456 als Bischof VOo  am}

Auxerre) en Wiederholt ist auch schon der Versuch gemacht worden.
heide er ach der einzıgen HS.. die s1€e überliefert, dem CO Pariıs.

137
lat (geschrıeben VOorT 145359 bel or ın Parıs), veröffent-

Immer aber wWwWäar der Versuch der ber die Maßen verderbten
Textgestalt gescheıtert. Meersseman hat sich durch keine Schwierigkeıit
abschrecken lassen, XS einen gesicherten ext beider er. liefern.
Alle Rätsel der handschriftlichen Überlieferung lösen ıst reilich auch
ıhm nıcht gelungen. Meersseman hat außerdem den durch Deniftle be-
kannt gewordenen dominikaniıschen Schriftstellerkatalog (Catalogus
scr1ıptorum KFratrum Ordinıs Praedicatorum Stamsensi1is) und den 1891
erstmals edierten Catalogus Upsalensis, dıe ın ihrer Vorlage, der Tabula
ParisiensI1s,; ıne Hau quelle des Pignonschen Schriftstellerkataloges
darstellen, verbessert eigefügt.

h Für Fragen der dominikanischen Frühges  chte
wird das VO  —; Vıcalre herausgegebene zweibändige
erk ‚S5aınt Dominı L’idee, I homme et l’oeuvre” *?2) ıin ukun
unentbehrlich se1iIn. Tag der Spitze den Namen des 18008 dıe
Dominikusforschung hochverdienten Pierre Mandonnet gesl. Ja
Nuäar 1936 {J)as ist insofern berechtigt, als der größere Teil der ın
diesem Werk vereinigten bhandlungen VOo  b Mandonnet stamm{t und
dıe anderen Mitarbeiter (Vicaıire, Ladner) sıch als Schüler und Ordens-
SENOSSCH Mandonnets San  A Forschun Swelse und den Au{ffassungen

äande QUus Mandonnets Federdes Meisters bekennen. Was die beiden
bringen, ıst Zzu rößeren Teıil bereıts bekannt, aber wichti ECNUSßS,;, uD)

esammelt mals abzudrucken: un zudem hat der au eber
Mandonnets Handstück Verbesserungen eingearbeitet und In uß-

noten VOo  — ecucCH Forschungsergebnissen her Z.u einzelnen Punkten Stel-
lJung FSCHNOMMECN., Neu un wichtig ist die ınter dem 'Tıtel „L’ordre
regulher et L' imıtatiıon des ötres”“ dargebotene Untersuchung über die
Zusammenhänge zwischen Augustinusregel und der Dominikaner-

r-egel‚ über die Abhängı1gkeıt anderer Regeln vVvon der Dominikanerregel
20) Archiv für hessische €es un: Altertumskunde. 1 *

1936, 169—274 ”_a Beiträge ZUr!r hessischen Kirchengeschichte 11, 1937,
S

21) Laurentiu Pıgnon Catalog1 et Chronica. Accedunt Catalogı Stam-
sSeCNSIS et Upsalensis scrıptorum OMAAaC, Institutum Historicum
Fratrum Praedicatorum 1936 154 Monumenta ordinis Fratrum
Praedicatorum historica vol. XVII

22) Paris. Desclee de Brouwer 1938| 80 un 3921
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und über die ältesten Konstitutionen des Dominikaxferordens. Es ist
das etzte Werk Mandonnets, VOonNn begonnen, VO  S 1calre zZzu Ende:
eführt Mandonnet reıift 1m ersten Teıl der weıt ausladenden Unter-
suchung eın ın den treıt u  - die Urgestalt der augustinischen Regel
Fine These des Pollinger Augustinerchorherrn Eusebius Amort auf-
nehmend. sucht zZu erwelsen, daß Augustinus, noch Lale, 388 A
Ihagaste dıe SOSCNH. Regula secunda (von Mandonnet Disciplina {HONa-
stern genannt) verfaßte. cdieser 591 Hıppo 1e SCNH. Regula tertıa
von Mandonnet Commentarıus genannt) hinzufügte und schließlich den
für Männerklöster geda  en Commentarıius für einen F1:auenkonvenjumarbeıtete. Dıiese ; JransscrmpDu0s gewöhnlıch Regula genannt,
ıst als Anhängsel zZu Augustins Brief Nr. D überliefert Die Bestrebun-
c FErneuerung des klerikalen Lebens, w1e S1e das T_ Jahrhundert
beherrschten. uührten z einer elebung des kanonıkalen Gedankens
und damıiıt VO se!bst zZuU einer Besinnung auf dıe Regel Augustins.
Allerdings wurde die aus Disciplina und Commentarius bestehende
ege Augustins IN ihren ersten Teil,. die Disciplina, verkürzt WIEC
Mandonnet und 1caire annehmen., auf päpstliche Entscheidung hın
und In dieser verkürzten Korm wurde sS1e Dominikus auf Ver-
anlassung des Papstes Innozenz H: Für den VO  u iıhm gegründeten
en übernommen. Viel Neues und Selbständiges sagt und be ründet
1caıre In Einzelstudien, die dem ersten Band angefügt sınd. sıeht
€ un die Hauptergebnisse testzuhalten das rätselhafte Marchiae.
wohln Dıiego und Dominıkus 1mM Dienste des Hauses Kastıilien reisten,.
in Skandinaviıien. Prouille ist nach ıhm 1im prı 1207 VOoO Dominikus
selbst gegründet worden, u  = bekehrten Häretikerinnen ıne ulluchts-
statte Zu hıeten ınd die Möglichkeit geben, ihren irommen Neigungen
ınter kirchlicher ut nachzuleben. DDie augustinisch-kanonikale Oorm ıst
nach 1caire nicht, WIe Chr. Scheeben behauptete, den Dominikanern
VO Papst Innozenz 1215 aufgedrängt worden, sondern S1e ist das Er-
gebnis einer Fühlungnahme zwıschen Dominikus und dem Papst, die
sıch se1ıt 1206 kannten und in ihren Ansıchten über Aufgabe, Zweck.,
Ausrichtun der dominikanischen Gründung durchaus 1ns N; der
Predigeror en WAar Ja nıichts anderes als die Dauereinrichtung DUr
als vorübergehend gedachten päpstlichen „Predigt VO  — Narbonne“ 1204
bıs 1208), der auch Diego un Dominikus mitgearbeitet hatten. Die
Gründung des hl Dominikus erhielt den Namen „Ordo Praedicatorum“,
eine Bezeichnung, die, wI1Ie Landner etwas breit ausführt, bereits der
patrıstischen Zeıt geläufig WAaT, bis auf Dominikus ber gewöhnlıch die
Gesamtheıt derer bezeichnete, cdıe 1m kırchlichen Auftrag des Predigt-
amtes walteten, Iso der Bıschöfe un der VOon ihnen bestellten Priester.
Bei Joachım Fiore ist der Begriff ‚ordo Praedicatorum “ jedo e1IN-
geengt auf die, die 1m Gefolge des großen „praedicator verıtatis“
der Predigt und der Glaubensverteidigung leben, ugleich ber ihr
Predigtwort S1C} selbst vollenden, den „Ordo praedicatorum“ un
„ordo Jjustorum et perfectorum“” machen. Landner halt nıcht für Aaus-
geschlossen, daß die joachimischen Gedanken den Predigerorden VOT-
bereiten halfen; jedenfalls haben die späteren Dominikaner ın Joachims
Ausführungen ber den „Oordo Praedicatorum“ iıne Weissagung auf
ihren en gesehen. Nıcht bekannt scheint den Verfassern das 1937
(Cambridge) erschienene Werk Vo 1 The early Domini-
Cans. tudies ın the thirteenth-century Dominican history) se1n, das
einzelne Seiten der dominikanischen Frühgeschichte (Armutsgedanke,
Studium, Predigt, Verhältnis ZUuU Umwelt) behandelt und Vvon der all-
gemeınen Zeitgeschichte her beleuchte
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Dominikanısche Persönlıchkeıliten. Zur 700 jeder-

kehr des Toödesjahres ordans VON Sachsen hat Chr =)3)
eine Lebensges  ichte dieses unermüdlich tätıgen, charaktervollen und
erfolgreichen deutschen Dominikaners erscheinen lassen. Sie ıst Nüssig
und anregend geschrieben, reich mıt Quellenäußerungen durchflochten.,
breıt ausSssCSsSpONNCNH, da der Leser geradezu ıne Gesamtgeschichte
des Dominıkanerordens 1n den ersten Jahrzehnten se1INeESs Bestehens eT-
hält Da sich das Bu:  S weniger die gelehrte Welt als die Allgemeın-
heit wendet, der ein brauchbares Lebensbild ordans bısher fehlte, hat
cheeben aut Quellenbelege, Anmerkungen, Auseinandersetzung mıt
anderen Auffassungen, Register Zanz verzıchtet. Die Begründun VGL -
schiedener Aufstellungen und viele für clie Forschung wichtige rgeb-
n1ısse seiner Vorarbeiten FA Jordanbiographie hat gesondert CI-

einen lassen 1im eft der ur D 24) [)as Wiıchtigste aus dem In-
halt dieses reich befrachteten erkes sSe1 mitgeteilt. Das Kapitel gibt
ine krıtische Übersicht über die Quellen Ur Lebensgeschichte ordans
Beachtlich ist eebbens Versuch einer eueN zeitlichen Westlegung der
Briefe ordans Er kommt €e1 mehrfach ZU anderen Frgebnissen als
Altaner., dem WIT die krıitische Ausgabe der Jordanbriefe verdanken.
Das Kapıitel befaßt sich mıiıt den Fragen I)iana d’Andalo und das
Kloster St Agnes in Bologna. Besondere ea  ung darft das Kapıiıtel
beanspruchen, das sich miıt der Stellung des Predigerordens Wissen-

unter Dominikus un Jordan befaßt In seiner Entstehungszeit
wWar Wissenschaft für den en nıcht Selbstzweck; der Orden be-
schäftigte sıch und seinen Nachwu 1U miıt theologischer Wissens  ait
und mit dieser e1nz1ı zwecks Vertiefung un: aussichtsreicher Gestaltung
der Seelsorge. Aka emische Lehrstühle sıch bringen, lag dem
en ferne. er Konvent hatte se1ın eigenes Lektorat. Die Konrvents-
ektoren erhielten ihre Ausbildun ım Konvent VO St ın Paris.
Hier schob aber der treik der tudenten und Professoren 1229 den
Dominikanern einen Lehrstuhl der Universität Damıt WäarTr das
Verhältnis des Ordens Wissens  aft eın anderes geworden. Die
beiden folgenden Kapitel wollen vorlegen für eine künftige k:
schichte der dem Predigerorden der Kurie verliehenen Privilegilen
und der Jätıgkeit der Domini:kaner 1 ]dienste der Inquisıtion erst-
mals ist eiIn inquisitorischer Auftrag für den Dominikanerorden aı
27. November 1251 erwähnt. Die Angabe des Chronicon Wormatiense,
Konrad VO  un Marburg sel 1231 VO einem Predigerbruder Konrad
OTSO) begleitet SCWESCH, halt cheeben tTür unglaubwürdig. |)as letzte
Kapitel stellt die Provinzilalprioren der Teutonla ZuUur Zeıt ordans fest
und sucht arheı 1n die verschiedenen unter dem Namen Heinrich,
Konrad.,. Walter überhieferten Dominikanerpersönlichkeiten der Frühzeit
Z bringen. Fin kenntnisreicher Gelehrter, ein selbständiger und
selbstbewußter Denker, den seliner gelstigen Ausreifung und
tieferer Wirkung UU äaußere Verhältnisse hinderten faßt ]

25) seiıne Meinung über den Dominikanertheologen Roland Vo  b
Cremona geb Ende des Jahrhunderts, seıt 1219 1m e gest.
1259 zusam men Unser Urteil über die Begabung Relands kann sich
ZWAarTr UTr auf eın eINZIgES Werk stützen, ine theologische Summe 1234
bgeschlossen), die noch dazu unfertig und unvollständig auft UNSs g‘-

23) Vechta, Albertus-Magnus- Verlag 1957 246
24) Beiträge zur es: ordans VO  am Sachsen Vechta 19585 17235
25) Roland Von TemoOna I) und die Anfänge der Scholastik 177}

Predigerorden. Eın Beitrag ZiLT Geistesgeschichte der alteren Domin!-
kaner. &, Albertus-Magnus- Verlag 1936. 2924
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kommen ist (erhalten In einer vielleicht a W5 der TS  TI Rolands g —
flossenen TI des cod. 79 der Bibliothek Mazarın ın arls) Aber
Cdieses 1ıne Werk mıiıft seiner mutigen Gegnerschaft SCSCH anerkannte
Autoritäten (vor em Wilhelm ÄAuxerre), mıiıt seinem Eintreten für
Arıstoteles Platon, mıiıt seinen mıtunter gewagten Spekulationen
g1ibt das Recht der Vermutung, da ß VO  Z Roland Größeres ZUu erwarten
SECWESCHN waäre, hätte selinen Platz uf der Lehrkanze oder in der
Abgeschlossenheit der Zeile beıiıbehalten können. A llein kaum
iogischen Magisterium der arıser Universität gelangt 1229), wurde
STr 1m amp die Albigenser eingesetzt, zunächst der Universi1i-
tat YToulouse 1230), dann (seıt 1232) als päpstlicher Inquisitor 1n ber-
ıtalıen. Filthauft hat das Wenige, w as WIT über Roland wıssen nıcht
einmal seın Geburtsort (Cremona ?) steht eindeutig fest HNeißig ZU-

sammengesucht und umsichtig geprüft. Der Hauptteıl der Studie ıst der
quellenkritischen und inhaltlichen Untersuchung der gew1ldmet,
wobel wertvolle Finzelerkenntnisse 71A1 Geschichte der Phılosophiıe und
Scholastıik werden. Die Persönlichkeit des englischen

ominıkaners I homas aleys (gest. nach 1349), ber uch die COCN-
sätzlichkeıit, die zwischen Dominıkanern und Franzıskanern bestand,
und den Mißbrauch, der be: ıhren Streitigkeiten mıt der Inquisition
getrieben wurde, beleuchtet appelıs gediegenes Werk C
Droces contre IThomas Waleys ©: E 26) aleys hatte sıch bei den
Franzıskanern unbelieht gemacht durch seine Haltung ın der Armults-
{rage., Nun hıelt der streitbare Mannn A Januar RN  Ln  En bei den OmM1n1-
Kanern zZzu Avignon eine Predigt, die sıch s  e&  CHCH die Papst ()-
hann XF vertretiene Anschauung VvonNn V1S10 beatıflica wandte.
Seine Gegner hetzten ıhm unverzüglıch cie Inquıisıtion auft den als
iDeren endlose Fragen und Plackereien rachten Waleys beinahe ZUF

Verzweifllung und ellierte 1} 2. Oktober b  E  en a den Papst
araufhın wurde (22 ktober 1335 ın päpstliches Gewahrsam über-
u  I: un ıne Kardinmalskommission wurde mıit der Behandlung des
Walles betraut. Über den Ausgang des Prozesses sind WIT ıcht unter-
rıchtet. Eine Verurteilung dürfte kaum erfolgt sein: us der Haft scheint
aleys allerdings auch nicht entlassen worden sSeIN. Die Darstellung
des Prozesses, die Käp el 1m ersten Teil des Werkes gründet sich
1n. der Hauptsache au den Quellenstoff, der ın einer ıbt des Jahr-
hunderts der Universitätsbibliothek Cambridge überliefert ist und VO  n
Käppel:ı 1m Teil ın vollständiıger Wiedergabe mıit Nachweis der Zitate
umh Abdruck gebracht wird.

Omınıkanısche Provinzen und KAOSAPT Einen Vor-
stoR In eiNn wen1ig ertforschtes Gebiet unternımmt W Walther-
W ı {} h deutschbaltische Benediktinerin, mit iıhrer Geschichte
der liyländis  en Dominikanerniederlassungen 27) Der uellensto{ff, iın

omıinıkanıschen (General-der Hauptsache 1M tadtar 1V Reval., 1m
archıv und ım vatiıkanıschen Archiv in OM, ist lückenhaft Immerhin
gelingt 6s dem Fleiß der Verfasserin, die allgemeine Entwicklun
aufzuzeigen und über alle Gebiete dominıkanischen Lebens iın ıylan
(Wissenschaftspflege, Kunsttätigkeıt, Wirtschaft, Verhältnis 7 den
übrıgen Trden, den Herrschaften, der Bevölkerung) wenıgstens e1InN1ıges
- S Die Dominikaner kamen durch cie Bemühungen des papst-

26) Romae, Institutum Fratrum Praedicatorum 1936 251 Dis-
sertationes historicae Fase. YE)

27) Die Dominikaner ın Liyland 1m Mittelalter. Die Natio Lıyonlae.
Romae, Institutum Fratrum Praedicatorum 19538 159 Dissertatio-
NEs historicae. Fasce I
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en Leéaten Ffür den Nordostefi, des Bischofs Wilhelm VORn Modena.,
nach Liyland Die fünf Konvente Rıga (gegründet 1234), eva
Dorpat (1 Pernau wohl 10858 Jerminel). Narwa 1520 wWwäarch
AI  _ natıo ıyonla zusammengeschlossen und, wenıgstens seıt 1517, der
dominıkanıschen Provinz Saxonla angeglıedert. {Jer allgemeıine Verfall
der UOrdenszucht machte sich auch in der Livonla emerkbar DDoch g —
lang der VOoO  s Holland ausgehenden Reformwelle, die liyvländischen
Konvente A erfassen eval, 1475, Rıga, 1480 Dorpat) allerdings
NUuUr ınter Preisgabe zahlreicher Brüder, die OTFZOSCH, en weniıger
sirengen Deutschordensbrüdern abzuwandern. Der Reformation scheinensıch LUr wenige Iıyländıs Dominikaner zugewandt fx ea Nach-
dem aber die lıyländiıschen Städte sıch für die Reformation erklärt
hatten, War für die Dominikaner kein Bleiben mehr. 1524 mußten Rıga
uıund Narwa, 5925 Reval und Dorpat aufgegeben werden. Kını Zeit
konnten sıch die Dominikaner noch be1 der Rıtters  alt 1alten. it dem
Übertritt des etzten lıyländischen Ordensmeisters Gotthard Kettler
AU Protestantismus 1561) War die natıo Liıyonla endgültıg aufgelöst.Wenig hat sıch aus der dominiıkanischen Vergangenheit erhalten: Reste
VO  un Archiven un: Bibliotheken in Reval und Riga, die Kıgaer Domin1-
kanerkirche, Von der Revaler 1r spärliche Baureste und eın Wlügel-
altar a Uls der ule Hans emlings. DDem Revaler Konvent entstammte
Balthasar Fannemann, der späater Wei  ischof VOo Hildesheim undMaınz wurde und als Gegner Bugenhagens in der Reformations-

schichte hervorgetreten ist LEine es des augsburgischenominikanerklosters, das mıt kurzen Unterbrechungen VonNn eiwa 19205
hıs 1808 bestand, ab 1709 Sıt7z des Provinzialats der süddeutschen
TOvV1INZ WAaT, VOoNn Ea eiIn auch VOo  ; Weltklerikern besuchtes
(Generalstudium eherber te und der und dem Bistum Augsburgviıele seelsorgerische Krä te stellte, hliefert 28) So vıel
archivahschen Stoff diese Geschichte verarbeitet, S1€e leiıdet och untier
erheblichen Mängeln Sie lehnt sıch ZUuU CN und widerstandslos
die Hauschroniken des Jahrhunderts an und wird damıiıt mehr ZU
einer Apologie als Z eiıner Geschichte des Klosters. Sie legt den Ton
Zu stark auf die Personalgeschichte und verliert damıt die großenGesichtspunkte. Und S1€e 1st, WI1e ich in T'heologische Revue 36, 1957,
bis 6 gezeigt habe, mıt vielen Flüchtigkeiten und Unrichtigkeiten be-
haftet. Die Geschichte des Dortmunder Dominikanerklosters 1efert
uns ıIn einem sehr stattlichen un reich bebilderten Band Ih Ren-
SIN g 29) Die vornehme Ausstattung und dıe sehr breite Behandlungentsprechen reıilich nıcht der Bedeutung, dıie das Dortmunder
Kloster in der Gesamtgeschichte des Ordens U«C 1UT se1nes deutschenZweiges gehabt hat. Zwar 1Tr un Kloster, el In der Hauptsache
NO VOT der Reformation fertiggestellt, verdienen die Beachtung, die
ihnen die Kunstgeschichte schon seıt SCTAaUMECTr Zeit geschenkt .hat Die
Flügelbilder des Hochaltars hat 11a bisher für eın Werk der Dünwegegehalten, eine Annahme, der der Verfasser end ültig den Boden entzieht:
Den Kreuz ans, der nach der Auflösung des osters ın geradezu bar-
barischer 1se mılhandelt wurde, hat Lübke für den schönsten
Westfalens erklärt. Mit seiner Tätigkeit auf monastischem, wıissenschaft-
liıchem oder seelsorgerisc_hern Gebiet hat sıch das Dortmunder Domini-

28) es des Dominikanerklosters Sankt Magdalena in Augs-burg 1995—1808 a, Albertus Magnus - Verlag 1936 320 s
EBn uFD Heft 33)29) Das Dortmunder Dominikanerkloster (1309—1816). Münster W..Aschendaorff 936 288
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kanerkloster jedo keinen besonderen Namen in der Kirchen- und
rdensgeschichte gemacht. In der Zeıit VO  u der Reformation bis ZU
Auflösung 1816 schon Sar nicht zeıtweilıg wWwWäar es recht verwildert,
un der endgültigen Auflösung Nar das innere Sterben bereits VOTauUsSs-

Aus der mittelalterlichen es ist auch u  — 1e ıne
oder andere Tatsache VOo  — eiwas erheblicherem Belang ıne spiel-
ten die Dortmunder Dominıiıkaner Ende des Jahrhunderts in der
Ketzerbekämpfun nen wurde die In ulsıtıon für die olInıs Pro-
V1nz anvertraut. ensing konnte für lesen Nı selner Arbeit

otokolle heranzıehen, 1e aufter nıcht beachtete InquisitionspImannigfachen Umwegen 1911 in die MN Universitätsbibliothe g-jangt sind. In der Reformation, cdie den Dortmunder Konvent Wäar
nıcht beseıtigte, ihm ber für die Dauer jede Entfaltungsmöglichkeitenahm, ıst stärker hervorgetreten der nachmalige Hıldesheimer Weih-
bischof Balthasar “"annemann. iıne eingehendees jenes Kon-
vents, dem die UU auch VoO  — Kolbenheyer verherrlichte MystikerinMargareta Ebnerin Unsterblichkeit verliehen hat, des schwäbhis  en

omıinıkanerinnenklosters Marıa Mödingen, waäre sehr A begrüßen,
wenn sS1e heutigen Anforderun ent räche. DDenn w as el  ele
1m an des Werkes .„Das iıstum Zugsburg“” 159—190) ZU  nr 36
schichte dieses Klosters ebracht hat, lıegt U doch schon eIN aar
Menschenalter zurück, ıst ıIn manchem überholt und da ın eın TO O
Werk eingebaut, etwas knap gyehalten. Die es des osters
und der Hofmark Maria M5ö ingen, diıe 1115 edelhauser VOTI-
legt 30) führt 1U leiıder nicht weıt ber el  ele hinaus. {)as hegtdaran, daß die Verfasserin NECUEC wichtige Quellen nıcht fLüssı machen
konnte, auch daran, daß sS1€e Henbar Anfängerın ıst. S1e at ohl
HNeißig die erreichbaren Quellen und Darstellungen nach 103 scheint
S1€e den Unterschied VOo  j Quellen und Darstellungen nıcht kennen!)

eordnetdurchgearbeitet, den Stoff sauber verzettelt und übersichtlich
nfänge des Klosters: Schirmvogtei und Landeshoheit: Gerichts] arkeit:
Wirtschaft; innere Verhältnisse und Reform; Priorinnenreihe Alleıin C:scheint ih doch der kritische Blick und die methodische ulun Zzu
fehlen. Dieser Mangel macht sıch besonders be1l der WirtschaftsgeschichtelItend, die sıch ın einem oft recht nıchtssagenden Nebeneinander3iaufverhandlungen ers  OP Auch iın Einzelheiten waäre 1ne 1e1
ründlichere Durcharbeitung notwendig BCWESCH., Recht dürftig ıst dasaaeformationsjahrhundert behandelt Und doch waäare gerade für diesen

Zeitraum vieles und Wichtiges SCH SCWESCH. Die Verfasserin chlıeßt
ihre Darstellun mıt dem re 1606, dem Todesjahr der Abtissin
Maria Berger. ach zehnjähriger edisvakanz wurde Maria Mödingenvon. 5t Katharina In Augsburg aUus Neu besiedelt und hıelt sıch VOoO da
H1 bıs ZUF Säkularisation.

R Annunztaten.
F O 31) zeıgt, daß ohanna Valo‘is be1 Stiftung des

Annunzlatenordens 1501 an Doppelklöster e,; hnlıch wıe s1e derOr VOoO Fontevrault oder der Birgittenorden hatte. Wenn die —_
rünglıche Idee nach dem Tod der Stifterin preisgegeben und der
rden ıIn einem weıblichen Zweig fortgefiih?t wurde, deshalb,.

30) eschichte des Klosters und der OImar Maria-Medingen VoOon
den Anfängen 1m Jahrhundert hiıs 1606 Vechta. bertus-Magnus-Verlag 1936 124 uFrD Heft —

31) AFH. 341 19585 13
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weıl der männliche Zweig anscheinend wen1g2 Zugang, V em
Priestern hatte. Dıie geistliche Betreuun der Annunziıatiınnen wurde
1517 den Minoriten von der Observanz ertragen

111 Mendikanten.
ranzıskaner.

ESt 23 1936, 434-— 438 bieten einen Nachruf auf Herıbert
olzapfe gest 1936), den Verfasser des grundlegenden .„Hand-
buches des Franziskanerordens”, das, n1eute in manchem uberh0oilt, für
seine Zeit 1909 ıne Leistung WäarlTl und ın der Art der Behandlung des
Gegenstandes auch weiterhin vorbildlich bleibt.

> W Um die Klärung der Frage, wWäanLn Co \A  38 der Stadt-
hıbliothek früher des Sacro Convento) VO  > Assıssı. der den schriftlichen
Nachlaß des hi Franziskus enthält, geschrıeben wurde., haben sıch die
meısten Franzıskusforscher bemüht, ohne Z einem befrıiedigenden Er-
gebnis SA gelangen. 32) überprüft dıe Frage nochmals und be-
gründet miıt beachtlichen Gesichts unkten diıe Annahme, daß der
dıe opuscula Franecise1l enthaltende e1l des cod 555 1im 3, Vıertel,
wahrscheinlich SOSar L die Mitte des Jahrhunderts entstanden ıst. —

Bıh I 33) erweitert die knappen Angaben über den Handschriften-
bestand der ıta Celanos, die er Ausgabe diıeses Werkes Quarac
1906 vorangeschickt sind armherzıg zerstoört der gleiche Ver-
fasser 34) den schönen Traum des Schweizer Kapuziners 1lların FWelder
der ın dem deutschen Passional (nach FWFelder 1254 verfaßt, nach all-
yemeıiner Annahme un 1n der Legenda des Jakobus
eb Voragine ine bisher unbekannte „legenda annn yYINa Franciscı..
In verfaßt, entdeckt haben wollte. Daß Julhan VOoO  b CYCI das
Reimoffizium des KFranzıskus edichtet und komponıert hal, steht
fest Die Frage, Wäallll das Reimoffzıum entstanden ist, harrt NO  der

Va D1ı7]jk2) muß zwıschen 95. Mai 1230 un
Oktober 9235 entstanden SEeIN. Im British Museum (Add W)Lösung.

eiinden sich wel FEınband eines Lutherdruckes (Enchirıdion
1arum precatıonum, Wittenberg 1534 abgelöste Pergamentblätter, die

iragmen(te eines metrischen Franzıskuslebens in anglenormannischer
Sprache enthalten Jahrhundert 86)

Franzıskanıische Ordnungen. ÜDie Archives departemen-
franziskanischen provıncla Franclae VOoNn Belang sind. Der erste,
tales VONn oQuen verwahren zwel Koplalbände, die für dıe Frühzeit der

1350 In Paris geschrieben, ist als Chartularıum der TOV1NZ ZU-
rechen. ED PCNHS gibt 1957, z1—068 Regesten sämtlicher

ullen- und Urkundenabschriften und veröffentlicht die noch un ruck-
ten Stücke 1m Wortlaut. Im Anschluß Ausiührungen das
Capıtulum enerale Catureıi Cahors) celebratum AFH 1953€;s
untersucht das Verhältnis, das zwıschen den durch die
Bulle VO 98. November 1336 ON enedıi XE für cdie Minoriten
erlassenen Konstitutionen und den Vom Kapıtel selbst gegebenen Sta-

32) 2 9 1959, 120— 149
33) 1936, 275—3507;: 1957, 1—350, D7 081
34) 1935, 205—392%3
35) 19306, 208— 9214
306) 1938, 48-—58
37) 1937 309-—390)
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iuten besteht, und kommt dem Schluß, daß die statuta nOoOva Catur-
censla das enthalten, W as außer den pstlıchen Konstitutionen iın der
miıinorıtischen Ordensgesetzgebung pa Recht besteht.

Armutsstreit. Z tobte der arlıser Universität
zwiıischen den Mendikanten und den Weltgeistli  en eın heftiger Streit.
Eıner der Fuührer des Weltklerus, Guillelmus de Ämore, T1 1n
seliner Schrift „De antıchristo eti eiusdem mıinıstrıs"“ as Armutsideal
un dıe pastoralen Ansprüche der Mendikanten leiıdenschaftlich Aus
Mendikantenkreisen antwortel: ıhm die wohl von Fr Thomas OTA-
cens1ıs verfaßte chriıft „Manus, u contra Omnipotentem tendıtur“
Da Guillelmus, VO  — der 1r verurteılt, a Uus Frankreich ausgewlesen
WAar, übernahm sein Freund M Gerardus de Abbatisvilla (Abberyville),Archidiakon VOoO  — Ponthieu und Cambrai (gest 1272), auf diese Schrift

erwıdern. 1259 1eß CT die Schrift ‚„‚Contra adversarıuım erfectionis
christianae“ ausgehen, dıe dem Gegner Schritt für Schritt TO T un die
Rechte des Weltklerus und den kirchlichen Besiıtz vertelidigt. Diese
Schrift, der entgegenzutreten Ihomas Aqu1no, Bonaventura, JohnPecham für nötıg hielten, gibt auftf TUN: Vo füntf Hss., VonRn
denen welı bıs die en des Jahrhunderts zurückreichen,
mıt Quellennachweisen versehen, heraus 38) Glorieux hatte den
Nachweis erbringen zZuU können SC laubt, das mendikantenfeindliche
Reimser Provinzialkonzil (28. Dezem 2617 VoO  b dem eın TIE des
Kardinallegaten Simon de Brion Kunde g1bt, habe in Reims selbst g_tagTl. zerstoört diese Vermutung mıt dem Erweis, daß das
Konzil Ende 126 oder anfangs 1268 ın Compiegne UuUuSammmnmnen-

tLreten sSe1 Für den Brief des Kardıinalle aten, der dıe Beschlüsse desg1rovinzlalkonzils stark abschwächt, hat 1ppens einen ext-
ZCUSCH Iın den Beständen des ehemaligen Franziskanerarchivs in Rouen
entdeckt, den 1mM Wortlaut veröffentlicht 89) ınen weıteren
Quellenbeitra Z Geschichte des Armutsstreites j1efert 40)mıt der ero entlichung elınes John Pechams Quästion über die
vollkommene Armut gerichteten raktats Cod. Paris. Lat 1nes
ungenannten Verfassers. Am Juli 1350 überreichte Richard 1tz-
ralph, seıt 1346 Erzbischof Armagh, Papst Klemens VI Avıgnoneiıne Schrift, ın der wıder die Bettelorden und ihre Fıngriffe in das
diıese „Propositio Unusquisque“ ın einer rauchbaren kritischen und
seelsorgerische Gefüge Klage erhob ammerıch legt uUuNXs

en un: Wirken
kommentierten Aus abe VOoF; unterrichtet I3 außerdem über Fıtzralphs15 1350, VOT allem über selne Predigttätigkeit, und
schenkt uUuNSs schließlich einen kritisch gesicherten ext der prächtigen„Oratio autobio raphiıca , mıt der Fitzralph seine „5Summa contra
Armenos“ schlie t 41)

ranzıskanısche Wissenschaft Die nıicht gerade großeZahl miıttelalterlicher Kataloge franziskanischer Schriftsteller SIN
LUr eiwa tfünf ekannt vermehrt 42) einen
US Cod PE des Würzburger Franziskanerklosters. Der Katalog ist

38) 31, 1938, 276—3929
39) 29, 19306, DE
40) FSt 25 1938, 241—9258
41) The beginning of the strıfe between Richard Fıtzralph an the

Mendicants wıth an edıtion of h1s autobiogr an hıs
sıt1ıon Unusquisque. Kobenhavn, Levın aphical pra  unksgaar: 1938z T)  OPDOet Kgl Danske Videnskabernes Selskab Hist-Llologiske Meddel-

elser XAXNVTE:
42) F5L 23. 1936, 115149
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zwischen 1440/45 in Süédeutschland ntstanden. Die „‚L1ste der an der
Wiener Universıität lehrenden und hörenden Franziskaner bis einschließ-
ıch 1650° . die Hasenhüt 1 43) vorlegt, gründet sıch auf die Wiener
Universitätsmaitrıikel und cdie Akten der theologischen Vor
1599 kann Hasenhütl keıin franziskanisches ıtglie der Universıität
namhaft machen. Ktwas häulhger erscheinen franziskanische Lehrer seıt
Miıtte des Jahrhunderts Die eformatıon riß ıne Jahre währende
! uıcke rst 1586 wıeder ein Minorit de Universıtät feststellbar.
er bedeutendste KoO der Franziskanerdozenten War der iıtalienische
Humanıst Johannes (Camerıno Johannes Ricutius ellinus), 1497 bıs
1529 1n Wien nachweiısbar, zuletzt schartfer Gegner der Reformatıon.

ebenso stoffreiches WwW1€e TÜn gearbeıtetes Werk über
Franz VO  > Mayronıs 44) schlägt mehr In das Gebiet der Scholastik,
näherhin des Skotismus 1Nn, dessen bedeutsamster Vertreter der „Doctor
ACUTIUS SiVEe illuminatus” (geb. VOTL Mayronne, Provence, gest
nach 1328) Wa  = Sein en War voll ausgefüllt mıiıt schriftstellerischer

hliose Hss ın den me1ıisten europäischen BibliothekenArbeıt, VOL der Fn
und Drucke ZeugN1Ss gebe11l. Mit zahem Fleiß hat Roth die vorhandenen
-Hss aufgestöbert und sS1€e nach ihrer Bedeutun Tür die Mayron1s-
forschung gewürd1ig Dem schriftstellerischen achlaß des englischen
Franzıskaners Richard Conıington MExiIiOrder Magıster, 101
Provinzialminıiıster. 1330 gestorben) ist Doucet ®) nachge angen
und hat Z den bisher bekannten Werken us vatikanıschen Le1ip-
Zı DF Hss weıtere eın Quodlibet und s1ieben Quaestiones) heraus-

Seiner geistigen Einstellung nach ist Coningtion Gesinnungs-ben
Heinrichs Gent. den Duns Scotus verteıidiYKENOSSC den wissenschaftlichen Na la des46) ist auch ın der Laxge,. FT. Mın (Bretone,eitervollen Scotusanhängers Anfredus (Sonter1

erk ZUu bereichernzwischen 1305 und 1325 nachweisbar) eiIn NEUES

” 47a Kommentar ZU ersten Buch der Sentenzen iın Co Vat Lat 1113
Die (‚esta It des Franziskanertheologen Kılianus Stetzıing ist bisher 1U

schattenhaft aufgetaucht. Meie T 47) vermaß hr etwas Blut und
Farbe 7U geben. Handschriftlich erhalten sınd wel seiner er Den-
tenzenkommentar und Tabula in metaphysıcam Antonu Andreae Aus-
gesprochen spekulatıve Begabung, reiches Wissen, unermüdlicher Fleiß,
dazu ıne kindliche Frömmigkeit machen iın nach Meier ZU eiıner der
anzıehendsten Gestalten des Jahrhunderts. Meier hat U

mehreren Jahren vgl Antonıianum 59 1950, 157—202) mıt der
wissenschaftlichen Tätigkeıt des sächsischen Minorıten und Provinzial-
mınısters .Nikolaus Lakmann bekannt gemacht. In Cod 716 (Helmst
666) der Wolfenbütteler Bibliothe nat NnuNn Meier 48) gekürzte lateinische
Nachschriften dreier VO  e ıhm Zu Erfurt gehaltener Predigten gefunden,
cdie Lakmann einer NECUEN Seite beleuchten Sie zeıgen auch, daß sich
die Franziskaner ın Erfurt überhaupt e1INeEs guten ules als Prediger
erfreuten.

Franziskanische Persönlichkeiıten. ine sehr ankens-
werte Zusammenstellung der uellen ZUTLEC Geschichte der h1 Klara mıt

43) 1959, B O
seine PTKE:; seine TE44) Franz Voxn Mayron1s OF  Z Sein eben,

lunterschied ın (504 Wer|l LA Franziskus-Druckereıi 1936vo Korma
592 Franziskanische Studien, eft

45) AF  an 2 % 19306, z06—442
46) 19358, O01 ZD20
O 1936, 176—200, 08659205

1938, RO
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Überschau über den Stand der lıterarkritischen Fragen g1ibt a ß
49), die 1934 eın brauchbares Lebensbild der eıl] (FreiburgBr.) hat erscheinen lassen. Die älteste Lebensskizze Jo N: apl-

SITaNs liındet sıch in einem rief, den Kapıistrans Begleiter, der Minorit
Gabriel VON Verona, 8. September 1451 Brünn aus den
Utraquistenführer Johannes Borotin gerichtet hat. er teılt
dıe einschlägigen tellen dieses Briefes aus einer Münchener und einer
rüuünner Hs (15 Jahrhundert im Wortlaut mıiıt 50) Als obeshymnuseines begeisterten Verehrers, bestimmt als Kmpfehlung des gefelertenPredigers, hat cdiese Skizze UTr bedingten Wert In einem weıteren
Au{fsatz beleuchtet Hofer5 die o  ©: die Kapistran im Aufstand
der preußıischen Städte S  Nn die Herrschafft des deutschen Ordens
gespiaelt hat Schon f seıinen Lebzeiten wurde SCcgChH iıhn der Vorwurf
rThoben, habe mıt den aufiständischen tadten gehalten und den
polnischen KÖöNIg Z einem Zusammengehen mıt ihnen beredet. Die
Anklage wurde VON rleser 1936 1ın seInem Werk über ans

Baysen, den Führer der Aufständischen, wıederholt und hauptsächliıchbegründet miıt dem inwels auf die Ablehnung, cdie Kapistran einer
Kinladung VoNn seıten des Hochmeisters 1433 hatte zute1l werden lassen.
nach Preußen Z kommen, dort Zu predigen und besänftigend auf die
erregien Städte Z wırken. Teilweise mıt Heranzıehung rchi-
valıen zeıgt Hofer, da die Gründe. die Ka istran für selne Weigerunganführte (Krankheit, Hussitenmission, ange]l einer weıtgehendenVollmacht VO  b se1ıten des alsers und des Papstes) tatsächlich bestan-
den und daß VOoO einer Beeinflussun des Polenkönigs im Sınne eINESs
Fingreifens zugunsten der Städte keine Rede se1ın könne. Seıt
längerem schon beschäftigt sıch die Forschung, auch die eutsche. mıt dem
spanıschen Franzıskanerobservanten Franc1iısco sa Mit dem
umfangreichen Werk des Kapuziners de 0S kann die Osuna-
Frage als abgeschlossen bezeichnet werden. JIrotz allem Spüren iıst
dem Verfasser freilich nıcht gelungen, den Lebensgang Osunas ın allen
FEinzelheiten festzulegen. Geboren ist Francisco ım andalusischen Osuna.
U: 1492 1510 Wäar beteiligt beiım Kampf Irıpolis. Um 15153 trat

dem Observantenorden bei Um 1519 empfling er dıe Priesterweihe.
Aus seinem folgenden Lebensabschnitt, der 9aNz miıt schrıiftstellerischer
und seelsorgerischer ätı keit ausgefüllt ıst, ist ıne Auslandsreise
hervorzuheben, cie ih Frankreich,  N den Nıederlanden, Deutschland
(Aachen, Öln) ührte (  2—1 Um 1540 ist Sr gestorben. An
sıcherten Werken hat acht ın spanıscher, sechs In lateinischer Sprache  D
hinterlassen. Jl1iefere Wirkung va seinen spanıschen Werken eschieden
Irotz gelegentlıcher scharfer Kritik Kirchenwesen wäar Francisco e1INn

urchaus mıiıttelalterlicher Mensch, der nıchts VOoNn TaSmus der Luther
hören wollte, Skotist seiınem Denken nach., Mystiker ın seiner Frömmig-keıtshaltung. Das Besondere seliner Mystik ist das „Tecogımlento", die

alle raumzeıtlichen Erscheinungen des (‚öttlichen hinaus, auf das
göttliche Wesen unmittelbar erichtete Beschauung, und dessen öhe-
punkt das y; CASar nada  .  n Nichts-mehr-Denken das ufleuchten-
un Redenlassen des (Göttlichen selbst. Mit seiner Mystik hat Francisco

49) FSt 2 9 1936, 206—2335
1938, s9— 95

51) 1959, 201—9218
52) e pere Francois d’Osuna Sa vlie, s  b OCUVTIE, S doctrine SPAIr1-tuelle. Parıs, Beauchesne 1936 z0 Etudes de theologie histo-

rıque publiıees SOUS la direction des professeurs de theologie L institut
catholique de arls)
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auf Jeresa vVOo Yyıla, Juan de la GruZ: |.u1s de Granada eingewirkt
un dıe Blütezeıt der spanischen Mystik heraufführen helfen Die

denreiche Gastmahl) kam auf denSchrift ‚„„‚Grac10so convıte ”“ (Das Sha Verfasser vermutet des-eX der spanischen Inquisıtion w1e€e
ONn warb.halb, weıl ()suna für die täglıche Kommun1ı

Was sich über dıe kul-Franziskanische Frömmigkeı ara, Bernar-tische Verehrung der ranziskanıschen Heiligen Anton1us,
dın Siena, Elisabeth, Ludwiıg Frankreich 1 mittelalter-

hatlichen chweden Aaus liturgischen Dokumente erheben läßt,
53) sorgfältig zusammengestellt. Der Norden scheınt 1n

der Verehrung chieser Heiligen ZUückhaltender SCWSsScCcIl se1ın qals das
übrıge Kuropa. In cie nordisch- franziskanische Josephsliturgıe sind

nken eingegangen; allerdings wurden 1E DUrbirgittinische Geda
als die „‚Revelationes” Brıigıittas och unverdächtıgJange festgehalten, der Ver-Einen drängten Überblick ber die Entwicklun

Franziskanerordens PE Berardus,ehrung der fünf ersten Märtyrer des
tet Januar 12920 1n Marokko)Otho. Petrus, Adjutus, AÄeccurs1ıus;: getiO

ibt 54) Mittelpunkt der Verehrung War dıe horherrn-
irche (Cruz Z Coimbra, die Gebıne der Märtyrer ruhen. Von

Cruz ın Coimbra aus verbreıtete sıch dıe erehrung der fünf Märty-
TELr auf die übrı der Kongregatıon VO  — TUZ angeschlossenen
Chorherrnstifite. 1€e€ allgemeıne erehrung dieser Heıiliıgen aäßt 61
aber ıcht über 1480 zurückverfolgen. An and bisher unbekannter
oder wen] _ beachteter Schriftstücke, dıe 1 Wortlaut veröffentlicht
werden, Longpre°®) ıne ebendig geschriebene Geschichtee lenden Streites die Verehrung des Namensdes 3anh2Z opD aufwüh

Minorıten Bernardıin VOoO  b Siena un seinenJesu, w1e€e sS1€e VvVOo dem
verbreıtet und 1m Kampf Domuin1-(Genossen seıt 14925 gepdegt, esetzt wurde. uchkaner, Augustinereremıten und andere en uUrTrCcStreıt die Gemüter;ın Deutschland, VOT allem ın Breslau, erhiıtzte der

Hss Iın Leipzig; Danzıg, Prag, Barcelona geben davon un Den
biısher bekannten dreı Streitschriften über diesen Ge enstand. die VO  w

Augustinereremıiten ITE Andreas Biglıa und Andreas de assla) ausSsgınSCH,
trıtt ıne weıtere ZUrF Seıte. die 56) iın cod. 4264 1e0. 258 ——
der Wiener Nationalbibliothek entdeckte. Die Schrift ıst atherbst 1451

scheinlich VO einem Dominikaner, der Inquisıtorabgefaßt, wahr
hestand. er erste Teıl der Schrift ist wichtıg, weılVO Bologna

iLNSs mıt der Art der Propaganda VoO seıten Be_rnardins und seıner
(senossen ekannt macht

Clarener
Zur Geschichte de orthodoxen Clarener, einer italienischen franzıs-

kanıschen Einsiedlerkongregatıon, steuert 57) wichtige o-
kumente be1 ıne Bulle Sixtus Januar 1475, 1n der dıe

emachtClarener erneut der Privilegien des Minoritenordens teilhaft
werden:; 1ine Tkunde VOILN November 1485, 1ın der der eneral-
mıiniıster der Franziskaner dıe Clarener den Verband des Minoriten-

55) 19538, 065—88, 134—161
54) 1959, 101— 120

= 108, 443— 477 ; 1937,55) AFH. 28, 1935, 443 —470; 29, 1936. 149
170521902

506) 3! 1936, 390— 405 troick ist 17 Juni 1940 als Divisıons-
pfarrer 1n Frankreich gefallen

57) 31, 1938., S0
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ordens aufnıimmt: ıne ulle Innozenz AI II 12. November 1486,
in der den C larenern cdie erbetene Loslösung us dem erband der
Miqoriten gewährt Wr

D Kapuzıner.
Die Erforschung der Frühges  chte des Kapuzinerordens rfährt

ıne begrüßenswerte Erleichterung durch die Monumenta historica OTd1-
N1S Minorum Capuccınorum, muıt deren Herausgabe sıch das Ka uzıner-
kolleg OTENZO da Brindisı befaßt Bis jetzt hıegt eın Ban vVo 58)
enthaltend drei Berichte des Kapuzıners Mario Kablanı Mercato Sara-
enoO (um SE  ) über die Anfänge des Ka uzinerordens. Die Aus-

©; VO o b besorgt, entsprı allen Anforderungen,
dıe Ma  b heute iıne Textedition stellt und bringt ın der (lateinisch
geschriebenen) Fainleitung auch manches Neue ber Mario Kablanı un
seinen schriftstellerischen Nachlaß I)as 1 etzten Bericht vgl A  C

erhält in ıner Studie VO  n Linden® ıne Frgänzung und Ver-5 9 1936, 348 {.) angezeigte Werk über die rheinische Kapuzinerproviınz
tiefung. Während uns Jacobs die außeren sale der rheinischen
TOVINZ und die Tätigkeıit ıhrer Mitglieder 1m {|d)ienste der Gegen-
reformatıon schilderte, wıdmet I ınden seine Untersuchung den inner-
klösterlichen uständen der TOVINZ iın der eıt VO  b ıhrer Gründung
bis ZzZu ihrer Teilung (1611—1668). Sein Ziel siecht I ınden näherhin darın,
aufzuzeigen, wıe sich das 1ın Regel Konstitutionen, Ordinatiıonen, Kapı-
telsbeschlüssen geformte ea des Kapuzinerordens 1m Bereich der alten
rheinischen Proviınz verwirklichte. Die Verhältnisse S damals der
Verwirklichung des uf außerste Strenge, tunlichsten Abschluß vOon der
Welt ständıge Geborgenheıt ın (Sott gerichteten Trachtens nıcht sonder-
ıch günstig. Gleichwohl haben sıch die Klöster un Mitglieder der
TOV1INZ, WwW1€ Linden Hand der Kapitelsverordnungen, Kongregations-
beschlüsse., Ordenskorrespondenzen beweılst, 1m großen un 7anzeh au
der damals überhaupt InO lıchen öhe gehalten. Lindens Studıie be-
rel ert 1n mannıgfacher eiIse die Geschichte des franziskanischen
Frömmigkeitslebens. Besonderer Pflege erireute sich be1 den rheini-
schen Kapuzinern der eucharistische Kult, VOoO  — allem das 40stündige

und der häuhge Kommunionem fang. Ftwas tiefer hätte Ver-
fasser auf dıe Predigttätigkeıit der einischen Kapuziıner eingehen
dürfen

Jesuiten.
So viel über den Jesuitenorden geredet WITr  d’ das Gesetzbuch der (Se:

sellschaft Jesu („Exxamen generale” mıiıt seinen Erläuterungen und
„Constitutiones” mıt ihren Auslegungen) ist wen1g ekannt {)as hegt
ZuUu H1 eil daran, daß dıe datzungen NUur stückweise In Übersetzung Z

änglıch sınd. Auch de l a hiılft diesem Übelstand ın
seınem 99.  1€ Satzungen des Jesu:tenordens. erden, Inhalt,
Geistesart‘ %) nıcht 3anz ab Er bhıetet u 1m ersten Teıl ohl ıne

58) Marius Mercato Saraceno Cap., Relationes de orıgıne
Minorum Capuccinorum. ÄAssısı], olleg10 OTENZO da Brind_isi 1937
5592

59) Die Regelobservanz 1ın der Rheinischen Kapuzinerprovınz Voxn
der Gründung 15 Teilung SS Münster 1L W: Aschendorff

149 (FAr Franziskanische tudien, Beihefit 16)
60) Finsıedeln/Köln. Benzinger (:Oö 1958 278
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ziemlich ausführliche Entstehungsgeschichte der Satzungen, chlhıeBt
daran (1m Teıl) aber nıcht den Sdatzungstext ın Übertra un$, sondern

egnugt sıch mıt einer Inhaltsangabe, die reilich INa  — Abschnitte
wörtlich bringt. Das Ha tgewicht 15 autf den €l gelegt, in dem
die Grundgedanken undArundkräfte der Satzungen herausgearbeıtet,
ın ıhrer relig1ösen, geschichtlichen un zeitgemäßen Bedeutung g_.
würdigt un Finwendungen VO  b ırchlicher und nichtkirchlicher
Seite erechtfertigt werden. hne den Blick VOoOT den ‚„‚detrimenta” Z
versch jeßen. die sich 1m Laufe der Geschichte 1mMm Jesui:tenorden zel
aben, ist Chastonay doch voll und 54a12 davon überzeugt sıcht
ın eindringlicher Beweisführung auch den Leser davon überzeugen,
laß die Satzungen des Jesuitenordens das Werk 1nes relıg1ösen und
Organisatorischen (senies se]jen und bis ZUT Stunde noch nichts vVvon ihrer
Kraft ınd Brauchbarkeit verloren haben



Ämica exeges1is
Von Rudolf Hermann.

Zu Erich Seebergs „Grundzüge der Theologıe Luthers“
ohlhammer, Stuttgart 1940 Lwd Preıs geh Yı —,

SCD O2
Die leitenden edanken VOo S.s Lutherauffassung sind bekannt. Er

stellt das andeln Gottes, w1€e 1m „Gegensatz“ P den menschlichen
Wertungen un Maßßstäben, bZzw. ın einer Überwindung cheses Gegen-
satzes verläuft, in den Mittelpunkt der TEe Luthers Er bringt Luther
dadurch ıIn Zusammenhang mıt der deutschen Mystik, reıliıch nıcht hne
tiefgehende Unterscheidungen zwıschen beiden herauszuarbeıten. Er
siecht sodann Luther jenen „Gegensatz’, un: das Wille, Herz, es  ©:
Kirche un: Welt durchziehende „Lebensgesetz’, das solches Handeln
(ottes „1mM Gegensatz” einschließt, der Person Christi gewınnen.
Christus wırd O; als die „Personifizierung” jenes Lebensgesetzes be-
zeichnet (95  — Damit verbindet den „konkreten Geistgedanken”
Luthers. also die ese, daß Luther den Geist,. auch den Heılıgen Geist,
nıcht „abstrakt” als Vernunft fasse, W1e das iwa der Humanısmus und
weıthın der Katholızısmus iue, auch nıcht psychologisch-metaphysisch
als Seelengrund oder Funken, W1e€e die mystische ‚„‚Konzentration“ seiner
abhaft A werden suche, sondern daß das Geistliche zugleich eıb-
lıch, das Innerliche zugleich außere Gestalt werde un erst seıine volle
Wirklı  eıt habe. In diesem Sinne ist etwa das Verhältnıs des Geistes
zZU Wort und Zu Sakrament Z verstehen., äahnlich das VO  b Christı
Person 71 se1liner Urbildlichker für UNs, nıcht minder das der ffen-
barung ZU Menschwerdung, schließlich auch das der Rechtfertigung
dazu, daß WIT (Gottes Werkzeuge werden. Der Geist sSEe1 also mıt seıinen

in Leben, Geschichte und Kırche ZU-Wirkungen und Erscheinun
NCN ZU enken nterschiede un Spirıtualismus und ALr
"Transzendenz eines Zwainglı (52 E3

hat diese Gedanken in Zzwel größeren erken über Luthers eO-
logıe SsSoOwl1e In kleineren Arbeıten bereıts ausführlicher vertreiten. Er
bietet ın dem vorliegenden ehrbuc ıne Zusammenfassun die
bereıts, w1e uUTC! den Zweck des Buches gegeben ıst, Nanl erlei
Gebiete der Theologıe Luthers umfaßRt, VO denen jene er und Ar-
beıiten och nıcht ın extenso handeln. IDEN Lehrbuch chränkt dıe dort

ebotene Stoffülle naturgemäß I: bietet ber ebenfalls eın reiches
tellenmaterı1al. Seine ist die des systematischen Aufbaues, der

aus der dogmengeschichtlichen Typenvergleichung hervorwächst. Beson-
ers ergjiebig sınd dabei cdıe kizzen ber Tanuler und dıe Mystık, über
den CCam1ısmus und über den Humanısmus. Die biographisch-psycho-
Ogische ntwicklun der 1 heologıe Luthers wiıird mehr zurückgestellt,
kommt aber auf adeTE Weise. nämlich in dem sehr maßgebenden und
bewußt vertretenen Zurück reifen aut Luthers Psalmenvorlesung VO  >
513/15 nıcht mınder ZuUum usdruck. hält mıt anderen, diese Vor-
lesung (Rez fol ıhm darın reılıch nicht) für das sachlich gegebene
Fundament der L  E1schen T heolo 1e überhau

Wenn sich auch, zumal 1esem ÖOrte, der Stil werturteilsmäßiger
Sprache verbietet, darf doch gesagt werden, daß S.s Buch sıch sechr
eindrucksvoll lıest |Damit ist nicht diıe Prägnanz vieler WYormu-
herungen gemeınnt. In der gedrungenen Gestalt des Lehrbu  €s,. wıewohl



454 Literarısche Berichte und Anzeigen
die Hauptgedanken immer wieder, vielleicht bısweılen Z eichlich, —
klingen, kommt das Anliegen der en Arbeit Luther besonders
einprägsam und mıt großem Ernst ZU Ausdruck. Das Buch ıst für
Studenten 1) 1U „1N erster Linle“ bestimmt. Es ıst auch weıteren reisen
ollauf zugänglıich. Und wenn für die Aufgabe der 1 heologie halt,
nıcht Ur kirchenpolitische Kämpfe überwinden, sondern eiıch
„51nNn und Ziele‘ des Lebens gestalten helfen, dazu selber 12108wirksam werden VL darf, auch wWwWenn Ina  > das mehr für eın
Charısma als für eın Programm der Theologie hält, gesagt werden, daß
die gegenwärtıigen theologischen Strömungen, bis weıt ıIn die VOoNn Kierke-gaard beeinflußten hineın, 1n dem Buche starken Widerhall nden, ferner
daß in das en zeıtlos und eıtlıch hineinzusprechen mıiıt Pathos
ohne pathetisch zZu werden bestrebt ist 2) und daß andrınglich 1n
Glaubenssachen Z reden weıiß. An weltgespannten en un: C
merkenswerten Eainblicken in geistes eschichtliche Zusammenhängeauch ın diesem neuesten en erke nıcht.

cn  - ıch Nnu ein1ge charakteristische Züge cdieser Lutherdarstellungnäher herausheben soll, S waäare zuerst auftf die TE VOo „Gegensatz“
7 326 Man hat gemeılnt, daß S’ zumal da diesen Lutherschen
edanken Tür möglıcherweise durch dıe Beschäftigung mıiıt Ps DIi0onysıusAreopagiıta zunächst angereg‘ hält, In seiner Lutherdarstellung 1m

runde Neuplatoniker bleibe. Aber W as als ıne Art Willensmystikschon bei Stau ıtz („Verbindung des menschlichen mıt dem göttlichenıllen erausstellt, un: w as ZU  — Unterscheidung L.s VOo  k
der tradıierten Mystik nführt (keine mystische Technik bei un
„keine metaphysısche Verwandtschaft zwıschen (Gott und ensch“
33|) steht jene andere stische Linie. Auch die Richtung des
L’schen Denkens auf das ema: ott und es  ©: gehört 1m Sinne
S.s hierher, be1l dem jedenfalls Gehalt und Gestalt der Lutherdarstellungdie neuplatonischen Gedanken gehtDer Lehre VoNn dem Handeln Gottes, das das Imm Gegensatz“nennt, ist sıch Ja auch der Luther VO  un De arbitrio als sechr 1n sSeın
e1genes Erkennen gehörender ahrher bewußt Qui nOostra legerunt,habent haec sıbi vulgatıssıma, sagt In 633, wen S1C

der Stelle dort auch nıicht ZU Hauptpunkt macht Um einen Luther
stets begleitenden Gedanken andelt sıch also sicher. Angesichts der
Tatsache, daß S, bei der Psalmenvorlesung anhebend, ıh ‚U 1il eigent-lıchen Zentrum macht, wıird sıch diskussionsmäßig um dıe Frage han-
deln, an das Moment der Gegensätzlichkeit orjentiert ist. Ist
irgendwie In dem Verhältnis zwıschen Gott un Mensch, Gott und Welt
als solchem begründet, vielleicht SE 1ın dem VOo Unendlichen und
Endlichen? der ist 1n der Tatsa  iıchkei der Sünde begründet, die
der Mensch als zwıschen ihm und Gott tehend anerkennen muß, 1n
einer irennung also, die nıcht der Mensch. sondern 1U  — (Gott aufheben
konnte? Im zweıten Falle ist der Gegensatz AU: dem bis iın die Tiefen
reichenden menschlichen Wiıderspruch Gott, seine Gemein-
a seın Heil und SEeINE Gerechtigkeit, verstehen, weıl der Mensch

1) Diesen müßte auch die Walchsche Lutherausgabe schon SCHihres mannıgfachen literarischen Sammelmaterials un ihrer Registergenannt werden.
Auch auf die heute lebensmäßig brennende Frage: WarumChristus? sucht mıt dem Hinweils auf rTenNnes „Lebensgesetz“ des

egensatzes durch Tod Zu eben, ur Lei ur Herrlichkeit das
an hristus nicht 1Ur aufleuchte. sondern für das cr auch das Irhild
werde, 1ne Antwort u geben.
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seine eigene Gerechtigkeit 11l Im ersten käme InNnan auf denGegensatz etzten Endes doch als auftf
TMe eıne Art kosmisch metaphysıscher

und jenem „Gegensatz“
betont wıederholt den nSgeCnN Zusammenhang zwıschen der un

Auf die These ; von der absoluten Anders-
artıgkeit (Gottes der Welt gegenüber” wirke die „ tıete Bezogenheit der
edanken E auf die Sünde‘“ nach (54) „Ohne diesen ın der un ET -
scheinenden Gegensatz g1ibt kein en 113) Gleichwohl scheint mırdie Frage nach Über- der Unterordnung beider noch en se1InN,zumal da andere Stellen anders lauten. arf INna  — den zweıten der
soeben zıtıerten Sätze uch formulieren: hne dıe auch 1m Gegen-Satz erscheinende un kennen WITr kein Leben? Und darf Inan 1
ersten Satz STa V-4): „Nachwirken‘‘ der Sünde VOoO ihrer zentralen

[ragen noch mehria tellen.
Stellung „Gegensatz“ sprechen? Wir werden hnlıche Gegen-

In demselben Sinne charakteristisch scheint mır dem Kapitel über„die Gottesanschauung‘“‘ S5. 60 {f.) das übrigens mıt interessanten reli-
g10NS hiılosophischen Vorbemerkungen beginnt, bereits die Überschrift
VoO  un zweıtem Abschnitt s sSeiIN: „Gott un das Übel bzw. (D dieun (65), SOWI1Ee auch die Tatsache, daß dieser Abschnitt ZUuU zweiıtkommt, nach einem ersten über den >verborgenen Gott« bei (61 {£.)Es ıst erwarten, daß eben diese Gedanken über den „verborgenen(GOlt= bei S.s Ausgangspunkt stark iın den Vordergrund treten mussen.Nach iıhm sıieht „derjenige die Theologie L.s UU ZU Hälfte, der beiledigli den persönlıch und ethisch bestimmten Gott findet hat vIıel-
mehr eın starkes Em inden für dıe acht der ‚Gottheit‘ gehabt, dıiealles Lebendige, das leine WI1e das Große, .ıst‘ un wirkt“ (61)

Nun kann kein weifel daran se1inN, daß die gewaltigen un tiefenWorte | E ber (Gottes und Gegenwart überall, die siıch besondersin den Abendmahlsschriften Vo 527/28 finden, VOo eindrucksvollherausgestellt und gewürdigt werden.:. Aber wenn doch für das Wort„Gottheit‘“‘ ur Bibelworte seiıne Prä ung hatte kann er mıiıt der
Es 1€e€. die
acht der „„‚Gottheit“ etwas anderes die Majestät Gottes meılınen?

hier vorlie enden., einer nıcht erlahmenden Dis-kussıon ur tıgen Probleme au rollen, Wenn WIT Nun fragen würden:lassen die Außerungen L.s über Gottes Macht und Allwirksamkeit,. über
seine „Überwesentlichkeit“ (72 {£.) Ja auch die über den nudus deus wirk-liıch den persönlıchen Gott unter und 1ainter sich? Daß WIr Gott selbst ın
seiıner Herrlichkeit nıcht sehen können. hat ja seinen TUN:! In der Sündeund der Bestimmtheit UXNnse Natur durch S1e Disput Drews. 129Der Gott aber, den die Sünde geht, ıst ırgendwie der Per-
sönlıche.
ebd 416), also nicht, wI1e der Tröster ist der in den Gnadenmitteln

DeNSsSo kommt auf den Heıiligen Geist ıIn s{l majJestate

wen]1
wirksam wird, die OÖffenbarung des Gesetzes un selner Schrecken. Und

Gesetze das Heil kommt, S sehr ıst doch ohl 1N€eBrücke Persönlichen ın das uUuNXns unzugängliche Gebiet der Majestät(‚ottes al sıch, wI1e ja auch seine 1e. nicht bloß seıin €el ıst 3) Alsder „ Verborgene“ ıst Gott ja kein anderer Gott als der offenbare. Alsder > h wıederum „ıst  0. NUu doch nı t! w as „wıirkt  Cvgl auch f.) obwohl seın Se  1in nach nıcht raumlıch lokalisierbarund umschreibbar ıst Wohl aber weıiß der Glaube, der iıhn als den 17

3) el sehe iıch noch davon ab, daß bisweilen der Begriff des nudusEuUSs auch ıne Art Fehlgebilde verwegenen menschlichen Spekulierensnach gesetzlicher oder m ystischer Art seın kann (vgl etwa ehd 294)
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Christus Offenbaren und seiıne Weise kennt, Geheimn1ısse cdiese und
andere mıt der Prädestinatıon zusammenhängende) stehen lassen.

Dıie Rede muüßte dann ausführlicher uf den „verborgenen” Gott
kommen. Wır können DU ein1ges berühren. PFür ıst, wobel dıe Psalmen-
vorlesung VOo 1513-—15 cdie Führun übernımmt, der verborgene (ott
der deus erucifixus, C hristus (62 Zunächst einen Satz S.s 1m Wort-
taut „Luther kommt un edanken (Gott VO Leiden her, VO  u

der Not und VOL der un Dıiese (Gott widersprechende Welt ruft nach
dem, der den Widerspruch autfhebt. In der Sinnlosigkeit dieses Lebens

(jott gylauben, das heißt den verborgenen und heiligen Sinn des
Ich würde, allerdings nicht auf die erste Psalmen-Lebens schauen“ (61  —

vorlesung begründet, ıne Art Gegenvorschlag machen, Luther kommt
ZuUur rechten Wirklichkeit (Gottes VOoNn der Sündenvergebung her und VO

auben s1e, VO  b der Lösung der Not, und In der Tat VOoO Leiden
ohl unter der dauernden Sunde W1€e unter denen, die etzten es
VOoO menschlichen OIZ her ihre kirchliche ac| das he-
freiende Evangeliıum seizen.

Aber auch über dıe erste Psalmenvorlesung, Wenn Ina  b den VOoO In
seinem Band 1929 140 angegebenen Stellen nachgeht, scheint m17
dıe Diskussion weitergehen mussen. Zwar besagen diıese tellen
zweifellos, daß die Art des göttlıchen andelns den menschliıchen Maß
stäben enigegen Se1N,; gerade 1n Chriıstus, ın seliner Erscheinung.
seinem Kreuz VOT allem, ZU Ausdruck kommt Auch spielt das Waort
abscondere dabe1 ıne wesentliche Aber w1e das Wort Deus
absconditus (außer eıner Nneu identifizierenden Stelle, eb 145,
Anm 2) mMır dort nıcht vorzukom men scheıint, s ıst auch beı der wohl
überwiegenden Anzahl der tellen der Gegensatz a der Tatsache der
un und al der der Rechtfertigung orjJentiert, uch nıcht
drücklich gesagt wird. Ist das ber S‘ dann scheint M1r cdıie Ver-

h ıt Gottes in Christus TST VO  b se1ner Offenbartheit
in ihm her eutbar 7U se1IN. Nıcht daß (Goit paradox ist (65; vgl. den
Ausdruck „Urparadoxie” 65), ist der Inhalt der OÖffenbarung Sondern
dıe ffenbarung macht verständlich, daß (‚ottes Wesen und Handeln
dem Sünder,; auch dem under ın uUNs, naradox erscheıint 4)

Auf die Prädestinationslehre soll hler nıcht weıter eingegangen wer-
den Im wesentlichen sind IS Gedanken über 61€ dem usammenhange
er und Frwählung orjentiert. Freilich gewınnen bekanntlich
auch 16 igung  ussa SCH über den verbo Gott. besonders ın De SCTIVO

arbıtrıo, für das Verhältnis des prädıestinierenden Gottes Z denen, die
nıcht bekehrt (i1ch glaube, SO mu doch us edruckt bleiben) °)

erhebliche Bedeutung. Aber schärft auch 1m inne selner Haupt-
these Aussagen Luthers.,. iın denen dieser, und ar der Sache wiıllen
bbricht oder tastet Ahnliches waäare zZuU der Bemerkung SCH, da[l:

die wörtliche Fxegese der Schrift mıiıt der Zeıt stärker als cie alle-
gorische und tropologische bevorzuge, „weıil“ (!) das Paradoxe und An-
stöRıge des Wortes (‚ottes gerade hıer „stärker hervortritt“ 142)
Die dort angegebenen tellen 19, 484 f‚ 1 700 149) handeln

Was die Resignatio-Stelle ın der Römerbriefvorlesung (Fıicker
218 f! vgl 1 6-Z99%. Seeberg, Lehrbuch 63) betrifft. scheint INır das
Pro nobhıs ıin 218,; O  L und der Abschnitt 220. besonders Zu betonen
Zu se1nN.

Abgesehen vVvOoNn, WwI1e ich meııne., wesentlich einer Stelle spricht De
servo _ arbitrıo nıcht für eıne doppelte Prädestinatıon. <ooft das uch
verireten worden ist
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allerdings VOo harten Bıbelworten, und sS1e riıchten sich dage daß
ia  - mıiıt exegetischen Künsten dem vorbeigeht, w as der ortlaut
zumutet. Meint HUL einen ausgesprochenen Grundsatz L.s or
Kxegese des Paradoxen wiıllen, finde ich einen solchen 1ın den
Stellen nıcht Meint ıne psychologische JTatsache be1 L’ dem Kxegeten,gehört das angegebene Moment gewıß mıt hinein. ber ıst sS1e als
solche nıcht Och umfassender der Verfa  el des Gesamtevangeliumsiıim Wort. das verstanden und übersetzt se1in wiall, nıcht bloß Para-
doxen or:entiert?

Im (Ganzen: aäßt Cs beim Offenbarungsbegriff gewiß nıcht der
Herausarbeitung der Liebe Gottes und der Menschwerdung in Christo
rehlen gerade der Menschwerdung gilt Ja seline Arbeit 2anz besonders.
In der Menschwerdung sıeht er die Überwindung jenes „„Ge ensatzes”.
C(jott verleiblicht sıch und bekleidet sıch mıt der enschheit rıistı (76.  —zBesonders hervorheben möchte ich auch das auf 144 über die Ver-
hüllung als „hebevolle Anpassung“ Gesagte. ewWw1 ıst auch die Mensch-
werdun Finhüllung. Aber ist un che Menschwerdung ın erster Linie
„Aufde ungs eines nıcht gegenständlıch Seienden ur Konkretisierung
an 111 bestimmten Punkt und in diesem Sinne Verleibli  ung, Be-
kleidung und Finhüllung, oder ist S1€e ın erster Linie sein Kommen Z.u
WUNS, iın uUNsSer Yleisch, W O W1T NS ıhm dürfen? Man könnte
natürlich SCH: beıdes. Aber nıcht beides gleich 1m Sinne eınes echsel-
verhältnisses. IIDenn UOffenbarung geht grundlegend VO Gott aus L
uUnNS, und das bleibt auch che tragende Linie durch alles EntgegenstehendeWwIıe durch alles Medium hındurch. Auch der Satz „Lrst die Ver-
klärung Christı urch den Heiligen Geist hat cdıe Anerkennung un
Offenbarung der im Fleische verhüllten Gettheit bewirkt“ (58) hat
durchaus se1n Recht Nur muß ja €1 vorbehalten se1N, daß das Fleisch
nıcht als Ort der UOffenbarung erwählt wurde, weıl s verhüllt, sondern
weiıl Cs Ccie Stätte UNSETES Lebens ist Fleischwerdung nıcht, weıl (sott
ch verhüllen. sondern weıl 1: sıch enthüllen wollte. ıcht das Fleisch,
sondern die Sünde verhühlt.

hebe noch den charakterıistischen Satz heraus (83) „Luther CMP-Hhindet ın der Menschwerdung schr stark die Erniedrigung Gottes.“ aß
arüber nıcht die Majestät der Gottheit Christi 1m Fleisch Vel' -

kümmern lassen möchte. zeıgt sogleich der Abschnitt auf 5. 86, auf
den ich besonders hinwelse. Aber w1ıe steht s Zu der J atsache., daß das
Luthertum 1LUF 1ın Ö  CHUuS  D majJestatıcum 1n der TEe VO  —; der Communi-
catıo ıdıomatum kennen wollte, nıcht w1e die reformierte Christolo 1e,
eın SCHNUS tapeınoticon? Liegen nıcht doch die Gründe dafür ın Lut BT
se] st?

Fıne Bes rechung kann vieles 1Ur kurz herausheben. SO cdie dankens-
werte Schil der un (56) ıhre Kennzeichnung als F'lucht VOT
(Gott 106) und trefflichen Schlußsatz des SaNzch Kapitels: „Die
Frage nach der un ist der Aensch gut oder böse ıst der
aggebende un al} dem sıch auben und Weltanschauung immer
wıeder geschieden aben, scheiden und scheiden werden“ (113) So die
Unterscheidung VO „Lebensnorm  « und „Lebensform“ bei der Lehr«
VOIN Gesetz (94) SOWI1Ee die Würdigung der Tatsache, daß das Thema

Gesetz und KEvangelıum, nach S besonders In den Predigten, se1ne
Selbständigkeit gegenüber den edanken VOIN „Gegensatz“ hat (125
Erwähnt €e1 weıter das Verständnis der Wirklichkeit des ZTornes Gottes
(58) die lichtvolle Darstellung VO Versöhnung und Erlösung (96) über-
haupt der Lehre Vom ‚Werke Christi“ (98 B3 auch che der gutenWerke“ und des neuzeıitlichen Momentes darın (125
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Über ein1ıge andere Punkte muß eiwas ausführlicher gyesprochen
werden. Auf einen sechr bedeutun vollen Tatbestand be1 weist
mıt dem kennzeichnenden Ausdru der „konkrete Geistgedanke” hıin
Das ist die Weise s anders als der schwärmerische Spirıtualismus,
anders aber auch als das katholische Denken, In der JT heologıe nicht VO
der Unterscheidung Voxn Natur und Geist auszugehen und S1e womöglich
ıns Metaphysische rheben 1elmenr scheut der Heilıge Geıist, der
Geist Gottes, die „Natur:; besser die Sch [ung Gottes, nicht, trotzdem
hlıer unten die un und der Satan ihr Nsecn treıben. LEben S1e
geht Ja das ırken (sottes. er bleibt seın Geist nıcht bloß 1n einer
gleichsam arıstokratischen Himmelshöhe Ks gilt vielmehr, 1U 1-
mehr mıiıt 138) e1iInNn Lutherwort zıtıeren, 940 aß der Geist be1
uUNs nıcht anders se1in kann, denn in leiblıchen Dingen wWw1€e 1m Ort,
Wasser und Christus Leib un: 1n seiınen eıligen auf Erden“ Mit den
etzten beiden ist das Abendmahlsbrot und werden dıe laubenden
überhaupt nach die „großen rommen“ gemeınt se1n.)

In der Tat gehören diese edanken Zu den großartigsten be1
Recht und mıt viel 1e€ kommt immer wıeder auftf S1Ee Lı SPTC
Der abstrakte Geistgedanke SEe1 der Transzendenz Zwinglis (52 f.) und
dem Bauen auf den „Seelengrund”, oder auch auftf die Vernunft
(Schwärmertum und rationalistische inschläge ın das theologische Er-
kennen) vorbehalten er (Geıist gehöre konkret miıt seinen Wirkungen un

rscheinun c besonders ıIn der Geschichte und 1n der JECHO: INIMNCH
ebd en  — 1U  — den kopus dieser edanken vornehmlıich darın
B1 daß die „Verwirklichun (138 des „Geistigen un (Göttlichen“
sSow1e die esSCHI' Art Geistes” erkannt werde, ıst u. E
mehr die ahrheıit 1ın den Vordergrund stellen, da Gott se1ner
aNnzZcCh öpfung ahe ist un nıcht unstilı cheıdet Er schmeichelt
dem Geist des Menschen nıcht un zieht ih ıcht VOT. Die besondere
Offenbarung ıIn Christus ist selber geschichtlich Das Wort ward Fleisch.

Dalß uch dıie Gnadenmiuttel das ist miıt zZu unterstreichen
nıcht „Sym  le‘“ nd und (Gottes Geist dann eigentlıch hınter und über
ıhnen 7 suchen wäare, da l vielmehr 1In, mıt und uıunter ihnen ıst,
das sınd sehr zentrale Momente des „konkreten Geistgedankens“”

Weiter mu ß des „Transzendentalismus“ (49 in O.) gedacht werden,
In dem sich für das Verhältnis des Menschen Gottes Wirklichkeit.
der Glaube, die Rechtfertigung uUSW. darstellen. Es etirı das edanken
Luthers, die Loofs Studien und Kritiken, Jah 1917, C  N
unter dem 1te des „Objektivationsschemas” un Seeberg bereits
unter dem obigen Titel behandelt haben Qualis est Nım UNUSqUISqUE
ıIn sSe 1 S! talıs est el Deus in ojecto Verum haec mutatıo exitirinseca
est. laubst Du., hast Du Glaubst Du nicht. s () hast Du nıcht.“

arf ıch versuchen, diıese Gedanken IS durch 1in Gleichnis al der
Natur u veranschaulichen? Wenn WIT in Mondnächten W asser ent-
langgehen, kommt die Lichtstraße des Mondes uft uUNSs Und dann
wandert S1E auf dem Wasser mıt uns Wir haben Iso den on är
uns  - nach Maßgabe uUuNseTET Kinstelhung auft ıhn. ber eben diese Kın-
stellung wırd 1Ur dadurch InO lich, daß der on wirklich d(l und
daß schr 10 er NS ist. 1st nıcht dem, daß dadurch VO
UNSs abhängıig würde, auch nıcht S da sSe1INE und Wir.  eit
korrelativ durcheinander hestünden.

S. bringt das sehr treffend Z 01 USAdTUCK, WEn C] schreıibt: „Gewiß,ohne den Glauben 1ıst Gott, Christus, Geist,. Zorn und Liebe (GGottes.
Aber das €es ıst für mich nıcht lebendieg. Mir wırd alles das wirklich,ich daran glauhbe‘“ (126) In derselben Linie lıegen d  1€ usftführun-
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Cn auft S. 50 IDER Moment der ersönlichen Lebendigkeı möchte iıch
besonders unterstreichen. Unter ückverwels auf eigene rühere Aus-
führungen 6) würde ich Sa5c Das talıs Deus 1n objecto bedeutet
den (ottes > den D bılden uUuNseTeT Lebendigkeit un
Zu uUuNnsSsecCcTCHL inneren Werden gehört, WwWI1e sıch durch Glauben
oder Nıchtglauben gegenüber dem Gött un seinem
CÖ ttes ınnerem Wesen gehörıgen Worte 7). vollzieht. enn
also (49 Ö.) den ergle1 miıt einem Koordinatensystem zieht, 1n

„die Veränderung der einen TO diejen1ge der anderen öße  e
bedingt, würde dieses Talıter Qualiter für das Verhältnıis der mensch-
lichen Person P ihrem Gottes der (;ottes also für

lebendiges Bewußtsein zuzugeben se1IN. Dagegen glaube ich nıcht,
daß für Verhältnis zZzu (sott selbst, der mıiıt seinem Worte doch
uUNs und Glauben WI1T.  1C| erreicht. angewendet werden dari.
Allerdings hat uch Loofs aa © S. 388 A.4 bemerkt, daß Luther
späater die Offenbarung Gottes 1m Wort vVvoNn der „Objektivation‘”,

w1e WIT agcCH, ıcht immer reinlichalso VOoO (Gottes
geirenn gehalten hat, wodurch also das Wort ıne gEWISSE ınbu2Re,
wıe uUuNSs scheınt, seiner göttlıchen Unmittelbarkeit erleiden würde.
Irotzdem seizt sıch die LEirkentnis, da der redende, siıch kundgebende
Gott doch der sich leic!  eıbende Gott, W1e€e sich selbst 1ST, bei
Luther., W1e ich glau C, immer wieder dur CI WO das nıcht der
Hall ist, waäare dıie Frage remden Einschlags bzw. mystischer und auch
occamıstischer Residuen erortern. Kıne Durchführung des edankens
VOo Koordinatensystem für das Verhältnıs VO  —_ Gott und Mensch dürfte
sıch mıt der steten drohende Tendenz auseinanderzusetzen haben, auch
che darın sıch gegenseılt1g bestimmenden Größen,; Ga und das innere
en das sıch dann sehr aktıviert „„koordinieren ”

Eın näheres Fıngehen auf cdiese Fragen würde grundsätzlichen
Erörterungen darüber Tühren, ob das (sanze der 1 heologıe Luthers mehr

daher werden soll, daß Luther der Gründer der Vanl-
gelischen 1r auftf dem Fundament der Rechtfertigungslehre geworden
ISE: der mehr VO  b den ge1istes- un frömmi keiıtsgeschichtlichen Unter-
gründen und Zusammenhängen her, a! ın denen seine eologie
rwachsen ist

Auch die ellung ZUFr Lehre VO  — Christus als dem „Urbi uUNSeTeES
Lebens SOWI1e der S  en Betonun des, w1e ia später sagle, „effek-
tiven“ Moments, da ß nämlich „der hristus ın uns  S. die „Ursa für
1NseTe Gerechterklärung der für die Nichtanrechnung der un durch
Gott“ 118 sel, hängt mıt jener grundsätzlichen Frage MMeECN,
1a  — den uUusse Z Jzanzen der Theolo 1e { einsetzen soll Auch
die direkte Auslegung der Lutherstellen 1m usammenhange der Quelle
ist davon nıcht 9anNz unabhängig.

Nach ıst „„der Sinn der Menschwerdung Christi das >geistliche
Kommen« Christi 1n die Herzen der Menschen“ und die rschließun
des Lebenssinnes durch das „Urbild Christus“ 101) Unter diesem
ınter verwandten Gesichtspunkten tührt den rbild-Gedanken immer
w1e Nun kann kein Zweıiftel daran se1N, daß Luther VOoO
„Christus 1n uns und 111 Urbild Christi redenfalls dem Siıinne

oft und SErn geredet hat Anderseıts hervorgehoben WeT-
den. daß die Gottheıt Christi, überhaupt seiıne Unterschiedenheit VOo  —

O) Das Verhältnis VOo Rechtfertigung und nach Luthers Aus-
legun Vvon Römer 33 Gütersloh 1926, Ü und Anmer un  el  3  c.

7) uthers Vorlesung uu Römerbrief icker LE 6 C UL, 6 9 P
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uns beı Luther, auch über e bereits 1m Begriff „Urbi gegebene
Unterschiedenheit hınaus, durchaus betont, besonders SOSar c
SCHNITT, der miıt dem Stichwort „der Mensch Christus 1m Miıttel-
punkt  e. beginnt (86. vgl uch 87) Deutlich unterstreicht uch,
daß die Imputation, also die h der Gerechtigkeıit Christi
beim späteren Luther mehr iın den Vordergrund trıtt, als eiwa die (Z2.
danken V-OIll Kınumıiıt Christus werden 118 {) Und WEnnn UU die
Iutherische 1r miıt ihren Bekenntnissen sıch unter Berufung auf
mehr auf die Seite der Anrechnung gestellt halt, und die Lutherforschung
f Zeiten immer wlieder, auch In NEUECTET Zeit (Holl, eeberg, spater
TST recht), eeberz ber miıt seiner Sıicht besonders., cdie andere Seite
herauskehrt, zeigt das . daß hler eın schwer ur Ruhe kommender
Problemkomplex vorliegt, derT gewıiß nıcht bloß Fragen dem
16. Jahrhundert, das siC auch schon unter lebhaften Kämpfen VOI'-
handelte, betrifft, sondern dauernde Fragen des Glaubens, des Lebens
der Religion und der Ethik Nicht 1U die Lutherforschung, sondern
die Theologie überhaupt InNnu S1€e dauernd 1m Auge enalten, besonders
WwWenn S1e auf anderen Gebieten zeıtweilig zurücktreten.

Also nochmals, würdigt das „Werk Christi“ (98 f.) und damıt das
„Objektive“ 1m Unterschiede dem, A U dem Christus ljäubigenWIT beı ollauf. Er lehnt wiederholt die „Na  olge  s hristi
eitwa 1m franziskanischen Sinne der In dem des Ihomas VO  > Kempenoder iın dem der Devotio moderna für ab LEher SEe1 „Christum
anzıehen“ be1 iıhm der gegebene USdTUCH 100) Er dıe Not-
wendigkeıt Christi und des aubens hn, weiıl der SONST unsichtbar
bleibende Ga hıer iıchtbar und der SONST nıcht unmıiıttelbar erlebbare
Gott hlıer erle  ar werde, ans Licht 81) 3) Aber widmet un denı
Gedanken eın stark 1ın den Vordergrund tretendes Interesse, daß Christi
‚ges Wirklichkeit die rundlage seiner iırkun als
es geworden ist  > Es macht ‚„dem Menschen anschauli r daß eın
„sterbendes Leben nıcht sınnlos ist  ‚- (81  — Vgl das über den „Gegensatz“Gesagte w as In Christi Leben exemplarisch sıch darstellt, G für

ugleıich als Versöhnung des Gegensatzes heraustritt. Christus als das
Urbild beantwortet „„dem christlichen Menschen dıe Frage nach dem
Sinn SCINES Lebens“ ınd macht ihn s () ‚„VONn den Mächten des Leidens
Te.L  <. (81  —

belegt für die Urbildlehre dann auch Begriffe und uSdruCcKe, cdie
WIT SONst nıcht 1mM „eifektiven“ Sinne gebrauchen, allem den des
aubens selbst 9) Man könne nach dıe Urbildlehre auch 115-
ru „Das Ziel der Menschwerdun ist das Kvangelium und Nser

Glaube das Fvangelıum. rst dur den Glauben wırd das Leben
Christi Kraft und Sıinn uUuNSeres Lebens Diese Worte, die I1a  b
natürlıch auch VO  a der Imputationslehre her unterschreiben würde, sınd
aber die Fortsetzung des oben mıtgeteilten Satzes über das „geistlicheKommen‘ Christi, des €s, und S1€ stützen sıch ihrerseits auf das
Lutherzitat: „Gott hat mehr ulfs Fvangelium und diese öffentliche Zu-
kunfft ur Wort denn auf dıe leibliche Geburt der Zukunft (SC.Christi ın die Menschheit S-  z gehabt Fs ıst ıhm u das Evangeliumun unseren Glauben DE tun
Z 10) lassen Mensch werden.“

€S«C  » darum hat seinen Sohh

werden können.
8) IS hätte auch dıeser Stelle nıoch der Versöhner angeffihrt

Beachte auch das „Für uns  x des es Christi (953 sub 8)10) VonS unterstrichen.
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Dies Zitat findet sıch in I! Z gibt e6s$s mit sieben
anderen Stellen ZU  N auf 101 Sije so| den Geist Christi
als „das mystische Lebensprinzip der cUuCH enschheit un dessen
„tiefe Verknüpfung miıt seiner S) Auffassung VOoO Wort, Glaube,
Evangelium und Geschichte“ ebd.) veranschaulichen. AÄAuch hlıer würde
ıne eingehende Erörterung weıt führen Kıs mag aber 1ın die Pro-
emlage hiıneinleuchten, L1 auf folgendes hingewilesen wird: Eın
YEW1ISSES Schwanken E S 1n achen VO  w „Urbild‘ geht daraus hervor.

aß I! (1 1522 das Bibelwort Kor. 15, 49
1im Zusammenhange mift dem „Christum anzıechen“ un: seinem „Kxem-
pel und Furbild“ auslegt, dagegen 1n der Auslegung VoO 1. Kor
(1 1532 diese Deutung beiseite stellt (FE 3: 251 670,

ruck. vgl freılich auch 671, 8) Sodann, WCeCNnNn In der zıtierten Stelle
oben ıne YEWI1ISSE Fainschränkung der Bedeutung des leiblichen Kommens
Christi auffällt, erklärt sS1€e siıch vielleicht us 1, 01 O,
daß mıt Jesus Christus die Verheißung a ll den leiblichen Stamme Jesse
autfhört und auf das Evangeliıum und die christliche 1r übergeht.
CWL1. wird ferner iın > 15, Ww1e schon erwähnt, das „An-
ziehen Christi“ VO  — Röm 1 $ miıt „Kxempel und Furbild erklärt,
aber zuerst wıird uch dort jenes Anziehen auf Christus als abe und
an des aubens gedeutet, Nın das uch nıcht der Sınn diıeser
Stelle sSE1. Gewiß steht wiederum ın =  10 I’ s; 3535 E SCe1
„darum el  1C gekommen, daß solche geistliche uKun des ( 2137
bens wirkte‘‘ Aber das ıst gemeınt, daß se1ın leibliches Kommen der
nhalt des Glaubens sel, daß WIT dadurch VOoO  b der „Knechtere1” des
Gesetzes freı werden, und daß sıch alle Zeıten VOT und nach 1 auben

sSeın leibliches ommen scharen möchten. „ Ks mu ß alles hangen VOoO

nbegınn der Welt bis Aans Ende dieser leiblichen Zukunft, durch
welches Anhangen die Knechterel aufhört, 111 und solches An=-
hangen geschieht‘ ebd

Das leibliche Kommen oehält hıernach seıne grundlegende Bedeu-
Lung. Es wird nıcht ZUu Unterstufe für eın eigentlıches Kommen 1m
Wort 1im Gestaltetwerden nach dem orbild und Exempel
C hristi er Glaube aber, wıewohl reıilich den Menschen innerlich
wandelt, richtet ıch vornehmlich auf die „leibli Geburt un
schwingt U Il das ema Gesetz und Evangelium.

Wir können das Urbild-Problem jetzt nıcht In seıner aNnzen Breite
aufrollen Die vielen Aussagen D die ın diesem Buch SOWI1E 1m
zweıten Bande seiner yrößeren „T’heologie Luthers“ unter cdiesem
Begrilff beibringt und bespricht, sollen und können nıcht weggeleugnet
werden. Sie geben einer VOL anderen Gesichtspunkten herkommenden
Lutherdeutung manche harte Nuß P knacken auf ber WwW1e€e das Ver-
dienst ihrer umfassenden Darbietun un des energischen Hinweises
auf S1e die Anregung mancherlei1i eainzeluntersuchungen, auch nach
dem indıyıduellen Zusammenhang der tellen, ın sıch chließt, haäalt

auch die oben bereits angedeutete Frage wach der erweckt S1E
NCU, obh s 1heologie von der Rechtfertigungslehre, von Gesetz und
Evangelium, VO  — dem damıt ugleıch gegebenen /Zusammenhang VO

Religion un Sıittlichkeit her, SOW1e Vo der auf die Rechtferti ungS-
TE gestellten Gemeinschaftsgründung (evangelische Kirche her,
also ugleich eleologisch entworfen wiırd, oder ob S1Ee aUuUs dem mannıg-
en Acker ihres geistesgeschichtlichen Mutterbodens, unter dem
Zeichen eines menschlı  en Lebensgesetzes („Gegensatz“ und seiıne Über-
windung) VOorT uUNXSs erwachsen soll, ugleıch miıt der Bestimmung, uUuNXNSs

gleichsam exıistentiell iın sS1e hineinzuziehen.
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Es ware noch mancherlei Z diesem wWw1€e ! anderen Kapiteln der

en Darstellung aCH Interessant ist die Frage, ob IMa als
religıösen „Revolutionär“ bezeichnen soll Für ıst das, z. B
1m eIs el ZU Humanısmus, der nıcht Se1 (43  — Für diesen voll-
ziehe sıch ‚„„das relig1öse en etzten es 1n der ratıonalen Sphäre,also durch die Vernunft‘“. Aber auch 1m erglei ZU katholis  en
Kirchenbegriff (171 [.) Luther sSe1 Revolutionär SCWESCH, wenıg
eın Mann des „Aufruhrs“ (Bauernkrieg) SCWESECH sSe1 196 f Im

eın „konservativer“ Revolutionär. Eis verlohnte sıch cschon
Mühe. scheıint uUNs, einma untersuchen, ob Rechtfertigung,Wiedergeburt und Bekehrung, neutestamentlich sowohl WwW1Ie be1 L!

revolutionäre Prinzıpien sıind Wir gy]lauben nıcht Auch die soeben
berührte Frage nach dem Zusammenhang der KRechtfertigungslehre miıt
dem erhältniıs VO Religion un Sittlichkeit (Stanges Lutherforschungıst besonders für diesen Zusammenhan ei_ngetreten) gehört ZU diesem
Problem hinzu.

Mıt Betonung sSe1 noch hingewıiesen auf die Darstellung Vo  b |..s
edanken über Wort (Gottes un Bıbel (140 E} ferner der akraments-
ehre, insbesondere auf die usführun über den nterschied der
Franziskaner Ww1€e L.s I homas (145), 1150 über die „Zeichen ‘ beim
Sakrament nıcht „5Symbole”, sondern ‚„‚Anzeichen für das Vorhanden-
seın eiıner Wirklichkeit“ 144, 154), auch über die antıposıtıvyıstıschenZüge seiner Sakramentslehre (148) W1e darüber, da
1im Grunde eın katholisches Residuum darstellt, ferner ber auie un

S1e keineswegs
Abendmahl Je Tür sıch 148—1063), nıcht zuletzt über den Abendmahls-
streıt zwischen un Zwingli und seıne tıiefliegenden kırchenges  ıcht-Hchen Vorgestaltungen

Was die TE VO  , der Kırche betrifft, ıst Z erwarten, daß
hier aul Analogien PE „Menschwerdung“ hinweist, denen jeden-falls „ursprünglich” efolgt sSe1 164) Es wırd aber bemerkenswerter-
welse ausdrücklich Testgestellt, daß die 1r nıcht als die „Fort-setzung‘ der Inkarnation gedacht ıst 169) In fesselnder Darstellungwird lerner dıe „Verfallsidee und die Idee der testes verıtatıs
(„Iraditionsidee‘“‘) ın s Gedanken über die Kıirche aufgezeigt 165hat bekanntlich diese Geschichtsideen in seinem Werk ber Gott-
TI1Ee Arnold aufgedeck und entwickelt. Auch auf die Darstellung des
Reformprogramms 1 SOWI1e auf das Tu Erscheinen des Me —
chthonischen Landeskirchentums sSe1 hingewiesen (176 f.)

Kın Aufriß der aus dem besonders die Ausführungen über
die Bedeutung des Gesetzes (187 über Freiheit und Freude des
andelns (189 E über Anfechtung, Kampf und 1CI für die Wiıirk-
iıchkeit der ünde, aber auch die sozlalethıschen Abschnitte unter-
strıiıchen selen er die relig1öse Aufgabe des Staates: „We bereiter
des Reiches Gottes un chirmherr des Christentums (193 SOWw1e
iber den Krieg (200 {f.) chließt sıch un:! chließt die Darstellungzuletzt mıt eıner Gegenüberstellung des als „dualistisch“ charakte-
risıerten Verhältnisses VO  b Staat und Kirche bei der anders
eriıchteten Fassung dieses Verhältnisses beim Katholizısmus, beim
pırıtualismus un beim Calvinismus

Über das letzte Kapitel „Die weltgeschichtliche Bedeutung Luthers“
müßte gesondert gehandelt wWer Eine sehr ausführliche nhalts-
angabe, die alles gut und €l auffinden läßt, ist ıne willkommeneBeigabe dem bedeutsamen, eıgene Wege gehenden er 5.8; dasvıel Auseinandersetzung und viel ank beanspruchen dartf.

Abgeschlossen 1940



Die Visionen des Konstantıin des Großen

[ Jie Visionen Konstantins des Großen
Der Kreuzesvision Konstantins ist ıne Zzweı Jahre altere heidnische

Visıon Gregoire, 1931), oder wenıgstens ine prilesterliche symbolischeHandlung (H Lietzmann, zugesetzt.Eusebius VOoO  a äsarea versichert, daß die Kreuzesvision aus dem
Munde Konstantins gehört hatte. „ Hv (9EOONULAV) TAXO UWEV ählouleyYov-
TOC OVU OAdı0V NV ÄTN0dEZaATONL, AUTOU dE TOU VIKNTOU BATUAEWC TOLC TIVYPAONV ÖN YOUMUEVOLC N ULV UWAKPOLC ÜOTEPOV XPOVOLG, ÖTE NEIWONLEV TNGaQUTOV YVWOEWC KLl ÖMIALAG, EEAYYEINAVTOC ÖpKO1CG MIOTWOALUEVOU TOV
AOYOV, TIC ÄV äÜuDıßahoı UT} n} E  > TULOTELOAL C3- ÖIMNYNMUATI ; Vıta (on-
stantını, 8) Man hat bis jetzt die Versicherung des gelehrten Bischofs
beiseıte gelassen; wıe ich meıne, mıt Unrecht Wenn I1a annımmt, daß
die überheferten Zzweı Visionen Konstantins mıteinander ıIn Beziehung‚stehen, dann sind DU  r wel Lösungen möglıDie erste: Konstantin hat Eusebius das KEreignis des heidnischen
Tempels VON Gallien erzählt. Eusebius ‚ mıßverstand D indem
meınte, daß mıt dem Siege Konstantins der Milvischen Brücke
In Beziehung stand So möglıch das se1ın Maß, ist doch diese Ver-
wechslung des Eusebius Zl groß. Deshalb gehe ich uf cdie Einzelheiten
dieser Lösung nıcht ein.

ıne andere Lösung scheint mI1r wahrscheinlicher, Konstantin selbst
hat das Ereignis des Tempels Galhen mıt der Schlacht der
Mılvischen Brücke ın Beziehung ebracht Er hat dies nıcht erst In seiner
Erzählung Eusebius etan. sondern vıel firüher., als SCRCN Maxen-
HUS marschieren mußte 1e bekannt, befand er sıch damals ın schwie-
rıger Lage; 6 lag nahe, daß sıch das Ereignis des Tempels Vo  b
Galhen erinnerte, eigentlich an den wichtigsten Punkt desselben. nämlich
a die Prophezeiung, welche hm versprach, S werde sechzig BeKönig sSe1IN. So SCWAaNn die Überzeugung, daß der Dieg über Maxen-
tius sıcher sel; Ssonst ware nicht möglıch, dal die Prophezeiung in
Erfüllung ginge. In dieser Zuversicht sıegte CTr über iıhn. Nach dem jege1at Konstantin gcewiß noch mehr die ahrherı der Prophezeiunggeglaubt. Als Cr allmählich 1m Christentum vorschritt und seine frühe-
PE un späteren relig1ösen Erlehbhnisse mıteinander verband, überzeugte
er s1 daß jene Prophezeiung 1ne allgemeinere ınd wiıichtigere Be-
deutung hatte

Ihr verdankte Konstantin, daß über Maxentius sıegte und d
dem Vorherrschen des Christentums arbeıten konnte. Er dachte ohl
auch, daß die wahre Prophezeiung nu VOIN wahren (S6t4 herrühren
konnte, den e Jetzt näher kennen gelernt hatte Als ciese Über-
ZCUSUNg CWAaNn, ist uft die Idee gekommen, daß die Zeichen

X) we in den wel ränzen der symbolischen Prophezeiungstanden und we zeıigten, daß zweıimal dreißig TE regı]ıerensollte, keine zufällige und äaußere hnlichkeit mıt der Inıtiale des
Namens des Christus und mıt dem Zeichen des TeuUuzZeEeSs hatten.
sondern eine tıiefere un wesentliche Beziehung ihnen. Im enNnt-
scheidenden Moment VOoO  m der Schlacht der ılyıschen Brücke
schwebhte cla der lateinische Buchstahbhe der das christliche Kreuz
Ztschr. LE LJI  A 3
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VOrLr seinem Geiste? Darüber konnte sıch 1U nıcht mehr Klar
werden. Als dieser Prozeß 1mM Geiste Konstantıns weiterschritt, hat

eınen Iraum gehabt, der ihn veranlaßte, das Christusmonogramm
auf die Standarte seıner eibgarde : seizen. I)Davon sprechen Huse-
blus un Lactantıus; S1Ee seizen 1€eS Ereign1s aber anachronistisch VOTLr

die erwähnte Schlacht. Der Iraum verstärkt dıe Überzeugung Kon-
stantıns, daß se1ıne Auffassungen wahr selen. Dann erzählte
Eusebius die an -es VOHl Standpunkt aus. Was
Eusebius aus dem Munde Konstantıns hörte, War also nıcht sehr
verschieden Vo der Kreuzesv1sıon VOTLr der Schlacht der ilvischen
Tru Daß Eusebius daraus ıne Kreuzesvision machte. ıst nicht
weıt VOo Worte un VO Sinne Konstantıiıns entfernt. Diese Tzaäh-
lung Konstantıns zeıgt gerade mehr als anderes se1ine Mentalıtät,.
welche welıl elten gehörte und VOIN der einen der anderen
überging.

Athen. Basil Stephan-id_és. ‘
Allgemeines

N Seeberg, Menschwerdun und Geschichte Auf-
atze Verl Kohlhammer, Stuttgart erlin 1938 11/282 Sqifg_an.‘ s°
TOS 1 geh
Die Aufsätze, dıe Seebergs Freunde für diesen an ZUSAaHLMEN-

gestellt H, sind zunächst einmal Dokumente unseTres Zeitalters
und seiner Trobleme, mo S1€e 1U Historismus oder Exegese.. he1-
ßen, Krieg oder Wirtscha L, Ho  ule der Politik Sie sind sodann
Dokumente eines theologischen Denkens, das diese Probleme in as. Licht
eıner tiefr und weiıt gefaßten Zentralidee rückt. in das Licht es iIinkar-
nationsgedankens: [)Jas Kwıge wıird „notwendigerweise es  te; es

muß, „ohne sıch ZUu depotenzieren, zeıtlich, endlich, Wort und Fleisch
werden“ S So verstanden ıst alles Seıin auf es angelegt
und Adas Leben selbst ıst seiner Art und Natur nach es  iıchte”“ 60;
281) |DITS sinngebende Mitte dieser €es aber ist die christliche
Religion, die durch ihre Idee und ihre Tatsächlichkeit dıe „relatıve
Finheit nıcht DIO der europäischen Geschichte verbürgt” 40)464  Literarische Berichte und Anzeigen  vor seinem Geiste? Darüber konnte er sich nun nicht mehr klar  werden. Als dieser Prozeß im Geiste Konstantins weiterschritt, hat  er einen Traum gehabt, der ihn veranlaßte, das Christusmonogramm  auf die Standarte seiner Leibgarde zu setzen. Davon sprechen Euse-  bius und Lactantius; sie setzen dies Ereignis aber anachronistisch vor  die erwähnte Schlacht. Der Traum verstärkt die Überzeugung Kon-  stantins, daß seine Auffassungen wahr seien. Dann erzählte er  Eusebius die ganze Geschichte vom neuen Standpunkt aus. Was  Eusebius aus dem Munde Konstantins hörte, war also nicht sehr  verschieden von der Kreuzesvision vor der Schlacht an der Milvischen  Brücke. Daß Eusebius daraus eine Kreuzesvision machte, ist_nicht  weit vom Worte und vom Sinne Konstantins entfernt. Diese Erzäh-  lung Konstantins zeigt gerade mehr als anderes seine Mentalität,  welche zwei Welten gehörte und von der einen zu der anderen  überging.  Athen.  Basil Stephan-id.és. .  Allgemeines  Erich Seeberg, Menschwerdun  und Geschichte. Äi_i“f—  sätze. Verl. W. Kohlhammer, Stuttgart  3  erlin 1938.. 11/282 Sqi’cg_en.‘ 80  Brosch. RM. 12.—, geb. RM. 14.—.  Die Aufsätze, die Seebergs Freunde für diesen Band zusammen-  gestellt haben, sind zunächst einmal Dokumente unseres Zeitalters  und seiner Probleme, mögen sie nun Historismus oder Exegese: hei-  ßen, Krieg oder Wirtschaft, Hochschule oder Politik. Sie sind sodann  Dokumente eines theologischen Denkens, das diese Probleme in das.Licht  einer tief und weit gefaßten Zentralidee rückt, in das Licht des Inkar-  nationsgedankens: Das Ewige wird „notwendigerweise“ Geschichte; es  muß, „ohne sich zu depotenzieren, zeitlich, endlich, Wort und Fleisch  werden“ (S. 95/96). So verstanden ist alles Sein auf Geschichte angelegt  und „das Leben selbst ist seiner Art und Natur nach Geschichte“ (S. 60;  281). Die sinngebende Mitte dieser Geschichte aber ist die christliche  Religion, die durch ihre Idee und ihre Tatsächlichkeit die „relative  Einheit nicht bloß der europäischen Geschichte verbürgt‘ (S. 40). ...:. So  sind diese Aufsätze Zeugnisse einer theologischen Facharbeit aus .dem  Geiste der universitas literarum un  Zeugnisse einer  ni-  versitätsarbeit, die mitten im Kulturleben des Reiches stehen will,  nehmend und gebend. Wem diese und andere Hochschulprobleme am  Herzen liegen, der wird etwa den Beitrag über Die Umwandlung der  deutschen  niversitäten (1938) mit besonderer Freude lesen und manchen  Vorschlägen darin die ernsteste Beachtung wünschen. Ich nenne. nur  zwei: die Anregung großorganisierter Gemeinschaftsarbeit und die  “  Forderung, „Menschen, die geeignet sind, am selben Strang zu. ziehen,  für die gleichen Aufgaben an den gleichen Orten zu vereinen. Wer kann  mit wem zusammenarbeiten?“ (S. 257 ff.). Möchte das allezeit der Leit-  gesichtspunkt planvoller Fakultätspolitik sein!  Seebergs Aufsätze enthalten aber auch ein theologisches Programm-  wort, das alsbald schulebildend gewirkt und jenseits der Seebergschule  ebenso anregend wie aufregend weitergewirkt hat. Seeberg fordert eine  }  „Cheolo  ieder Geschichte“, und diese Forderung zwingt den  Leser und  B  erichterstatter vorwe  zu einer kurzen Besinnung auf die  historischen und: grundsätzlichen  oraussetzungen eines solchen Unter-  . nehmens.So
sind diese Aufsätze Zeugnisse einer theologischen Facharbeit aus .dem
Geiste der unıversıtas lıterarum Zeugn1isse eıner N1-
versitätsarbeıt, die miıtten 1m Kulturleben des Reiches stehen will.
nehmend und gebend. Wem diese und andere Hochschulprobleme am
Herzen lie der wiıird etwa den Beitrag über Die mwandlung der
deutschen nıversıtäten mıt besonderer FKreude lesen und manchen
orschlägen darın die ernsteste Beachtung wünschen. Ich NeENNE ur
zweil: diıe ÄAnregung großorganisierter Gemeinschaftsarbeit un:! die
Forderung, ‚„‚Menschen, dıe geeignet SIN  d, selben Strang zıehen.
für die gleichen Aufgaben al den gleichen Orten vereinen. Wer kann
mıft WE zusammenarbeiten !” 5297 {f.) Möchte das allezeıt der eıt-
gesichtspunkt planvoller Fakultätspolitik sein!

Seehbergs Aufsätze enthalten aber auch eın theologisches Programm-
wort, das Isbald schulebildend gewirkt und jenseıts der Seebergschule
ebenso anregend wıe aufregend weitergewirkt hat Seehberg ordert 1n
‚XZheolo 1€e d h @R: un diese Forderung zwıngt C 1}

Leser und erichterstatter VOTWC E einer kurzen Besinnung auf
historischen und grundsätzlichen oOraussetzungen eiınes solchen Unter-
16 NeENS.
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Die Idee einer eschichtstheologie ıst älter als das Christentum
selbst Sıie ıst erwachsen aus der Begegnung WI1S altıranischer un:
alttestamentlicher Pro hetie In der vorchristlichen okaly tik 1er
Z ersten ale ıst les Weltgeschehen als es te ul alle (
schichte als Weg Gottes miıt selner Welt verstanden. Hıer allein ıst die
Zeit ın ihrer Richtungshaftigkeit; Kinmaligkeıt und Schicksalhaftig-

hat diıeses es  {S-keit radıikal ernst S  MMEN. Die
bhıld chrıstianısıert dadurch daß S1€E das Ereign1s der nkarna-
tıon C hristı konzentriert hat IDies Ereign1s erscheıint DU als der
absolute Beziehu spunkt. dem alle anderen Ges  iıchtsdaten
relatıvr sind, der Vttelpunkt, auf den alles Frühere hinzielt. ur:
den es Seitherige bestimmt ıst, der Scheide unkt; der 1ne DNEUEC
schicksalsgeschichtlı Situation Hier lein ıst der Kreign1s-
charakter des „Incarnatus est adıkal ernst e  MMEN. Augustin
hat diıese christozentrische Geschi  tstheolo 1e in selner (.ıyıtas Dei
Zu  b Vollendung ebracht und ıst ZUuUu eologischen Testaments-
vollstrecker der Apokalypti und ugleich ZU. Vater der abend-
ändıschen Universalgeschichte geworden. Windelband sah ın ıhm
eınst den Vorläufer des idiographischen Denkens., das dem Indivi-
duellen und ın diesem Siıinne Geschichtlichen zugewandt ist. Das ıst
wenl Denn be1 Augustin un seınen Vorgängern ist eın Denken

erk, das nıcht UUr uft das Individuelle in aller €es  e,
sondern auf das Singularıssımum aller Geschichte ausgerichtet ist, ein
ordnendes Denken, das das Christusereignis in seliner schlechthinıgen
Einmaligkeit wWw1e schicksalsgeschichtlichen Bedeutsamkeıit erfaßt und
sıchergestellt durch die Kinordnung jenes Ereignisses einem
sıngulären Punkt eıNes siıngulären eschichtsverlaufs rst der
Spirıtualismus hat cdiese „orthodoxe“ Geschi  tstheolo Le
transponiert iın 1ne eschichtsmetaphysiık, chie das Individuelle,
Ges  ichtlich-Konkrete in aller Welt Zu Geltung brachte un die
Menschwerdung Christi als das sinngebende Urphänomen aller Ge-
schichte deutete, Der a Il endlich hat diese (56-
schichtsmetaph sık einer Geschichtsphilosophie verdünnt und
Aie Stelle des rphänomens der Inkarnation das Ideal der Humanıtät
>  \  esetizt. Menschwerdung des Menschen ıst das regulatıve Prinzip der
eschichte!

ist das historische Verdienst eeh daß D gegenüber
cdieser Ges  tsphiloso hie humanıstischer Prägung den Geist des
Spiritualismus wıeder bendig macht und VONL da aus einer
Erneuerung des Christentums un seılner Theologie ansetzt So sıieht
auch Seeberz 1m ‚Individuellen und Konkreten“ den Jräger der
es  ıchte und die Erscheinungsform ihres Sinnes: das Unen  1C!
gibt sıch erkennen In der „einmalıgen Indivyiduahität“. Von dıesem
Ansatz her erscheint dann die enschwerdung als cdie Sinnmitte der
Geschichte. Die Geschichte ist die Gehburts- und Schädelstätte des
(‚öttlichen 1n 1NS. Sie ıst das olgatha des Geistes. aber auch seıne
Aufbewahrungsstätte. Ihr Gesetz heißt immer: Stirb un werde,
yJeich. USaTu und Verwirklichung dieser Idee ıst Jesus Christus.
Darın besteht se1ınNne Bedeutung. Am Geschick Christi ıst Luther das
Geheimnis der Rechtfertigung aufgegangen, dıe Eaiınheit von Kata-
strophe und DIieg. Von hier aul ergıbt sıch nunmehr die Möglichkeit

gabe einer Geschichtstheologie Denn hier erschließt sıch der
Blick für Gottes Art, Weg, Gesetz ın er es „Das Urbild
Christus ıst ew1ges Symbol für enschenlos Keıin Sieg ohne Verlust,
eın Leben ohne Sterben! Dıiese iınfache und große Lösung für das
Schicksal mens  ıchen ]Daseins geibt Für alle Zeiten C hristus. Sein
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Geschick ist der Uusse für die Fra nach NSerm Schicksal. Das
Urbild gibt diesem uUunNnseTfeNnN DenNn ıInnn un mıt dem 1nnn

D7 } ler wird un Seebergs geschichtstheologische Arbeitsweise
klar Er sucht den Sinn UDSCeCIETr Existenz, entdeckt ıh ın der Idee
der Inkarnation, findet diese Idee verwirklicht ın immer g —
schichtlichen Erscheinungsformen un sıieht darın cdie Kınheit der
es verbürgt.

In einem der jJüngsten Beiıträge cieses Bandes rklärt eeberg
„Der dAialektischen Theologie ıst entgegenzustellen ıne dur
geführte 1 heologıe der Menschwerdung, die VO der Tatsache des
(Gottes 1m V leische ausgeht un die dieser Idee all die übrigen
Fragen des Christentums heute orjentiert“ S 207) In der JTat, nıchts
hat unNns 1933 sehr efehlt WwI1e ıne durchgeführte Geschichtstheo-
logie. Und WEn WIT ul heute umschauen auf dem Kampfplatz der
deutschen rotestantischen Theologie, dann ist das Programmwort
Geschichtstheologıe tatsächlich das Panıler Ö S: 138881 das sıch dıe
jJjüngsten un vielleicht stärksten antidialektischen Kraäfte ZUSahHmelN-
scharen. Wird dieser uImars einer Überwindung der jalekti-
schen J1 heologie und Eroberung des unvergänglichen orthodoxen
Erbes Tühren das Sie noch immer fest ın ihren Händen
wa nıcht gylauben, un ist mMI1r zweıle  . ob Seeber selbst

ylaubt vgl 5. 208 Die es uUuNs: Theologie, Kir un
Nation aber fordert, das ist doch ohl auch Seebergs eıgenste Über-
£)  SUNß, ıne Synthese, die über Thesis un Antıthesis hinausführt.
nıcht 1m bıllıg vermittlungstheologischen Sinn, sondern 1m tiefsten
Sınn eıner egelschen Synthesıis, in der Thesis und Antithesis auft-

ehoben und eshalb überwunden sind. In welcher Richtung kannSl1ese Synthesis liegen? Vielleicht ist Seebergs Programmwort Ge-
schichtstheolo 1e, Sanz 1m Seebergs  en Sinne, dazu bestimmt, ber
die ursprüng ichen S1'  en und edanken se1nNes Urhebers hınaus-
u wirken und Weg jener Synthese welsen. Vielleicht rag
> den Aufruf In sıch. noch entschlossener, als eeberg selbst iut
ZU „Blut der Anfänge” zurückzukehren und 1ne Geschichtstheologie
aufzubauen im Geiste der orthodoxen Urtradıition ıne T+ E

Geschichtstheologie, cdıe nıcht VO  — der Idee der Inkarnatiıon
und der dadurch vertieften Sinndeutung 1NSeT: sals, sondern
vVo der OTtS des „1Incarnatus est  x und der dadurch heraufgeführ-
ten Revolutionierung Schicksals richt die die Eiınmalig-cksalhaftigkeı der Zeit W16€6-  makeit des Christusereignisses und die Schi

imMmme un Tra atur undder radıkal ernst nımmt in
Menschheitsges  ıchte, Vergangenheit un Zukunft. Kreuz und Schick-
sal, Jragık und ämontie, Kirche und Reich iıhre teste Stelle en
Vielleicht würde eine derartıge Geschichtstheologie sich auf den
>> X77 Luther“ berufen üurfen vgl 5. 238 eeberg wel. di

öglichkeit solcher Geschichtstheologie 5. 36; 133 184)
elhber den ersten Schritt ZU ihrer Verwirklichung tun?

Wird T
Bonn. Ethelbert Stauffer

OQ+*+tö RKıtschHht1. Ethologie des sozıalen und des Vsönlklıc Menschenlebens Halle, Akademis  er rlag
1939 In  M S
Das Werk des bekannten Dogmenhistorikers erscheint als XI Band

der VO  — Barniıkol herausgegebenen Theologischen Arbeıten Z  a ıbel-,
Kirchen- und Geistesgeschichte und ıst gedacht als an eiıner noch
umfassenderen Darstellung., deren Gegenstand das ‚Ethos des prakti-
schen idealismus und der pflichtgebundenen Si  keit“ se1ın soll
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Es stellt gleichsam den systematischen Ertrag dar, den der Verf
aQus seinen langjJährigen dogmengeschichtlichen Forschungen CWON-
DÜ  — al ıne erstaunliche Leistung, besonders auch N mMa dashohe Lebensalter des Gelehrten berücksichtigt.

Rıtschl unterscheidet zwıschen un Ethologie. Er ı11 in
seinem Werk keine normatıve geben, sondern ethologisch eın
‚MO wirklichkeitsgetreues Bild der 1m Leben der enschheit
Sege NDNEenN Frscheinungen des sıttlichen Denkens, Wollens un Han-
delns  . (7) Er 111 also w1e Schleiermacher deskri t1Vv und nıcht NOT-
matıv-spekulativ verfahren. Gegenstand seiner thologie sınd dıe
persönlichen un die soz1alen Erscheinungen des sıttlichen Lebenswobei für der Gedanke maßgeben ıst, daß alle persönliche Sıtt-
fach gegliederten menschlichen (Gemeins  aft sıch entwiıickeln und
ichkeit DU In der echselwirkung des Individuums mıiıt der mannı1ıg-
reifen kann So wiıird der Gedanke der Gemeinschaft ungemeinruchtbar In den Miıttelpunkt des (Ganzen gestellt un darum iın derUneigennützigkeit das entscheidende Merkmal der sıttlichen (Gute
ZFeESEC Ganz besonders wırd el der überragende Wert der völkı-
schen Gemeinschaft und des nationalen Gemeinwohls betont, der alsGrundwert €es menschliche Handeln und Schaffen bedingt und dender Verf meisten 1m totalen Staat des Nationalsozialismus reali-sıert

Al diese In der Gegenwart besonders wichtigen Zusammenhängewerden grün un umfassend untersucht. und Na  — kann denAusführungen, soweıt s1e sıch al 1ne wıssenschaftliche Analyseethischer Grundbegriffe beschränken, weitgehend folgen Die Schwie-rıgkeiten beginnen erst dort, WO der Verf versucht, seıne philoso-phische Analytıik, dıe VO  u eiıner idealistischen Grundposition aQus
estaltet, miıt dem Christentum f verbinden. Denn 54a12 offensicht-ich ıst SeIN Bestreben. äahnlich w1€e Schleiermacher, aufzuzeigen, WwW1e1M letzten Grunde seine völkisch-philosophische Ethologie mıft denGrundwahrheiten des Christentums übereinstimmt. In den meılstenFällen aber, der Versuch unternommen WIT auf diese WeisePhilosophie und Christentum verbinden., wırd die Einheit voll-

ZOSCH auf Kosten der Kigentümlichkeit der christlichen Haltun Dasscheint unSs uch 1ın dem vorliegenden Versuch der Fall Se1inNn den-Ttalls ist oft erstaunlich, W1e leicht eın Kenner des genulınen Iuthe-rischen Protestantismus VO Range Ritschls die Synthese vollziehtzwıschen der protestantischen Deutung des Christentums und einemOS, das doch aQdUS$s eiıner Zanz anderen Grundhaltung herausgewach-
SC  e ıst Nur WäarT das möglıich, daß die Be ıffe un  e nade,Freiheit, Reich (Gottes uUuUSW. ın ihrer genuln lut erischen Bedeutungabgeschwächt und dem sıttlichen Idealismus angepaßt wurden. Hätte

das sola gratia der Rechtfertigungslehre ernster SC  MMmMenN,
stärker 1ın selinen Gesichtskreis treten mussen. Dann ware VOo selbst
hätte die Spannung VO  — philosophischer un theologischer LEthologie
auch die Problematik des Verhältnisses VOoO  — Kirche und Staat, VvVochristlicher Agape und weltlicher acht mehr hervorgehoben worden.So bleibt der beherrschende Grundton des ın seinen Kinzelanalysenzweifellos verdienstvollen es eın philosophischer Idealismus, der
1ıne oft feinsinnige Psychologie der natürlichen emotionalen rund-lagen des natürlichen Seins entwickelt, die Dämonie dieses Seinsaber un: ihre notwendigen Konsequenzen für die menschliche Exi-
stienz Z wenıg berücksichtigt.

iel Werner Schultz
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alther Kehm, EFuropälsche Romdichtung. München.
Max er Verlag, 1939 DL 80 RM. 9.50
Das Gesamtthema A  „Rom w1€e als eiıne überzeitliche, ideen-.

macht- der kulturgeschichtliche Auf abe sıch darstellit, erscheınt dem
heutigen Denken vorwiegend ın der OLr der polaren Fragestellung:
„Roma aeterna ” oder „Der Untergang Roms Eis wird VOoO dem
Nebenthema begleitet, das die Frage behandelt. VONn welchem Rom
jeweıls die Rede sel. ob das republikanische, kaiserliche, päpstliche,
faschistische, das antıke, mittelalterliche. moderne., das ideale der das
zeitgebundene, das imperl1ale oder das nur-italienısche Rom in se1iner
Gesamtheıit, Teilverbindung oder Vereinzelung gemeınt sel. 1e
Lösung der damıt gestellten Tobleme ıst eiz weltanschaulich
bedingt, WwWI1e schon ihr Auftauchen durch den Kampf der Weltanschau-
NSCH hervorgerufen wurde: Die Polarıtät entstammt dem Kampf
zwischen der ..heidnischen und der „christlichen “ Geschichtsdeutung,
die göttergewolltes Bestehen der heilsgeschichtlich notwendigen
Untergang RKoms als Panier eıner glaubensbedingten Sinngebung des

eschehens aufpilanzten. |DITS Geschichtswissenschait hat
keineswegs eine Vereinfachung der Problematık vorbereıtet, DE“
schweige ihre Lösung erreicht. er be1l dem Ewigkeits- noch be]
dem Dekadenzproblem ist das einfachste hıstorısche Lrfordern1s
u die anerkannte zeıtlıche Ansetzung oder Periodisierung. Hin-
sichtlich des ersten besteht keine Einigkeıit 1n der Auffassung der
großen Jräger der Aeternitasıdee, der Kaiser un Päpste, die dem
eınen als Jäter, dem andern als 1äauscher gelten. Kommt dem DOol1-
tısch- Ooder geistig-ıimperlalen Kom, dem imperı1um Ssıne fine oder der
cıyıtas Del auf KErden das TaAadıka der Aeternitas zu® Als Gründe
für den Untergang werden Jängst nıcht mehr politische dıe Ein-
TU der .„‚Barbaren “ angegeben (es eschieht noch be1 NANSeTN
romaniıischen Nachbarn); sozlologıische und lologische omente sind
ın den Vordergrund geireten. Handeilt sıch überhaupt ‚Unter-
gang“‚ oder ıst richtiger VOoOoL „Übergang” sprechen? Der
der au dem Labyrinth der Problematik herausführt, hegt ın der
Ta der Weltanschauun un eSs Iragt sıch DU ob diese selbst
wiederum nıcht durch das Ph  S>anomen „Rom mitbestimmt ist Der Le1l
der Welt, der ZuUu Romanitas gehört, der spra glaubens- und
gesittungsmäßig VO iıh beeinflußt 1st, weıst seıne eıgenen Lösungen
Vor Wie weıt hier völkische Bedingtheıiten ausschlaggebend sind, mu
ın diesem Zusammenhang unerörtert ”leıiıben Ks ıst aber nıcht 5
laß das ema Rom eiınen Abgrund JUuUE durch Kuropa klaffen aäßt
Im Gegenteil, TOTLZ oder vielleicht SCH der 1e der Proble-
matık werden dıie Völker ın ihrem geistigen Streben, ihrer eEANNSU

111a kann Saseh ihrer 1n2ebe ZUu Rom zusammengefaßt. Au{f iıhre
eltanschauung fällt e1in durchdringendes Licht, das Gemeinsame

wıird gleichsam magisch angeZ0ßeh und ält e1ın L

Anliıegen gewahr werden. Auch dies ıne KErscheinung, un mehr.
eıne J1atsache. würdig der Roma aeterna! Ein Beispiel für diese
FKinung Kuropas auftf einem Gebiet gibt Rehm für das ve der
MYıchtung Seine Arbeit über die Europäische omdichtung folgt einer
älteren über den - „„Untergang Roms 1m abendländischen Denken ,
Leipzig 1930 Das Ihema wurde dort als großes Gespräch aufgefaßt;
dessen Teilnehmer, von olybıos und Augustin bıs Nietzsche, jeder
für se1ne Zeit, für seine Weltanschauung sprechen. So äßt auch das
neue Werk VOI Hildebert VOo  — Lavardıne und vorher schon - von
audıan bis L& Lord Byron eınen Bogen durch die Jahrhunderte
sich wölben jedes Gedicht eın Stein, jeder Stein ın der Wölbung
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anders behauen, einer VO dem andern berührt. eıner Tür den andern
notwendig, alle vereınt unter dem großen hema Ebenso wıe
das europäische Rom sıch miıt dem Problem des Unter-

befaßt, besingt auch die europälische Rom il die
Ruinen, beklagt Iın Frıinnerung einstige Größe die Dekadenz, be-
rührt den einen Pol des großen Themas. Wer die es der
Malereı kennt, die das „Klassısche Lan verherrlicht, den überrascht
diese Erscheinung nıcht ıst nıcht ıllkür des Verlassers, dessen
interesse auch SONST dem „l odesproblem” gilt, daß hier diıe Dichtung
dem Dekadenzproblem zugeordnet wird. WL anders ıllers Wort
recht hat Was unsterblich 1mM Gesang sohl enN, muß im en
untergehen. Was unsterblich so11] leben kündet s1ıch hier eıne:
Synthese zwıischen dem TODIem der Aeterniıtas und der e€KaAadenz
an? Daß die omdichtung in der dichterischen Klage beginnt und
endet, SE die Form der Liegıe also kleidet sıch jede wahre.
om  ung schreibt Rehm nängt irgendwı1e damıiıt IMNMeN,
daß S1E VO Nıchtrömern geiragen wırd auch der -Orientale ('lau-
dian mu dazu rechnen.: iDiese leben 1n eıner „humanistisch-ästheti-
schen Betrachtungswelse , w1e S1e schon be1l Hıldebert bemerkbar ist.
eg1s und humanıstische Stimmun diese Verbindung verdient.
festgehalten 24 werden, da S1e die inwendung Zzu der Seite der
ekadenz 1n dem großen Thema erklärt, be]1 dem viel auf das
Stimmungsmäßige ankommt. Die Dichter, deren Heimat Jjenseıts der
Alpen hegt, stehen Rom oh ektiver gegenüber, S1e haben beiım I1-
blick der Irümmer andere mphindungen als che Kömer, ja als der
Wahlrömer Petrarca. Eın du Bellay empfhlindet Rom als „‚erdrückende'‘
East“. „se1ın Lobpreis ıst 1mM Rückgrat gebrochen durch das Bewußtsein
jenes S, durch den Hader mıt einem undur  dringlichen, gott-
losen Himmel, der diesen Absturz zugelassen hat“ Lın großer Teil
der Gedichte wird vVvon dem Problem des christlichen Rom erfaßt
Das Nebenthema kündet sıch a zwıschen em eınen oder anderen
besonderen Kom ist die Ents  eidung zZzuUu treffen. Die Stadt der
Apostelfürsten, die als solche die HE HE Roma aeterna verkörpern..
hatte, wırd selbst vom Vertfall erfaßt, als das Papsttum vo  } seiliner
öhe herabsinkt. Rehm zeligt, w1e S1e schließlich nla Zu der kalvi-
nıstischen iatrıbe e1INeESs Grevin gibt und 1m Denken des Jahr-
hunderts durch das antıke, heidnische Rom abgelöst WwITd: John eIs
Werk „entbehrt 1m anzen fast jeder christlichen ar Der —

gang, der VO dıesem ngländer Z Goethe gemacht wird, äßt einen
gewı1ıssen Bruch ın dem großen Gewölbe entstehen. er Leser wird
auf dıe Römischen Elegien gelenkt der Nnı ist „Erotica
Romana:“ überschrieben cdie al doch U In einem weıteren.
Sıinne als Beıtrag SA abendländischen omdichtun gelten en
ın einem tıe Sinne vieileicht, aber nicht 1n der Art der ge-
sehichtlichen Betrachtung der Ewigen Stadt, VOI der die andere Poesie:
rfüllt ist Im Tolgenden Kapitel sıind chiller und chlegel vereint,;:
wohbel der rstie naturgemäß kurz kommt. Dafür entschädı der
Nnı über Humboldt, bei dem JHein cdie Überschrift 5{8 der
1rümmer“ dem Inhalt nicht angemessen ist Rom ıst für um
mehr, ist die 1N VoNn Hellas: dies kommt nıcht L1UTr sonst be1 dem
Gestalter des humanistischen Bildungsideals tausendfach zum - Aus-
uck wI1e Rehm ın seinem schönen über „Griechentum:

und Goethezeit“ aufgezeigt hat auch Humboldts Romelegie weiß:
davon. Wenn Romantık nach dem Worte Goethes das Kranke ist,
\ ıst Rom für S1e ıne od Gefahr Die „patrıe des tombeaux ,
der antıken und der christlichen. muß au ymbol der unglücklichen
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eele werden: darum iıst für Byron miıt iıhm als „letzten großen
Europäer” chließt Rehm „CIty of the soul  w Nach der Voraus-
eIizung des Schillerworts versiegt dıe Romdichtung 1m 19. Jahr-
hundert dank des Aufstiegs Roms w1ıe dıie Briefe OZers zeıgen,
hat noch SCTAUMME Zeıt auf sıch warten lassen. Daß keine Dichter
nach dem ngländer mehr eNNEN N, maßs andere Gründe
aben; konnte 1U 1ne€e Auswahl ebracht werden, die dem
Verfifasser überlassen leiben muß Dadurch, daß S1e mıt eıner Idee,
eıner geistesgeschichtlich bedeutsamen Stellungnahme dem
blem Rom jeweıls verbunden wird, entsteht e1in Bild, das ıIn se1lner
Schwermut nıcht eigentlich farbıg, aber doch wunderbar durch-
gezeichnet un 1n seinem Helldunkel Vo  b starker Wirkung ıst
würdıg des großen Themas. Bildtafeln, unter denen die Wiedergabe
Piranesıs vorwiegt, unterstreichen dıe Absiıcht des Verfassers und
ZECUSCH 1mM übrigen Vo der gediegenen Ausstattung.

Der historische Längsschnitt, der Nord un Sud Worte kommen
läßt, erweckt ZU eınen uns Hätte nıcht dıe des
Materials aus der Dıchtung der Natıonen bei dem Itahenertum
e  C sılentio einer völkischen eidung der omdichtung uühren
können, die, abgesehen Vo Zeitbedingten, die Synthese der natıo-
nalen Kinzelzüge bringt, indem sS1e den „Geist der Nationen“ einem
großen Gegenstande gegenüber ıIn Erscheinung tireten Eın Bu  =
dessen Tiıtel den Namen eınes Begrilfis Kuropa trägl, der heute
fragwürdig geworden, einen erneuerten Inhalt empfangen wird, sollte
sich diesen Beıitrag der Wissenschalit ZUuU Leben nıcht entgehen lassen.
Die J äter sind Werk Wır harren der heißen Gesichte der Dichter
Das große ema WIT: auch 1n der Dichtung miıt eiıner Varıla-
tıon erklingen. Es Wäar der Zeit, die Ernte VOo  en anderthalbtausend
Jahren einzubringen; diıe reifsten Garben sınd geborgen.

Berlin. Telmut Werner

tengel, EFEdmund Ea Kaisertiıtel und Souveränıtäts-
iıde e. tudien ZzUuUu Vorges  te des modernen Staatsbegriffs.
Verlag ermann Böhlans chfolger, Weimar 1939 (Auch Deut-
ches 1V für es des Miıttelalters, 1.) Vortrag,
gehalten a September 1938 auf dem VILL Internationalen Hısto-
rikerkongreß 1in Zürich.
Verf Iragt nach dem Ausgangspunkt der SOUveranen Staatsıdee

un stellt ın den Mittelpunkt seiner wort- un rechtsgeschichtlichen
Untersuchung Wort un: Begriff „imperator” Verft. meınt, unıyversales
un hegemoniales Kaisertum staänden 1m Abendland einander CNH-
über. Das hegemoniale Kaisertum SEe1 romfrei und bedeute Zu-
sammenfassung und Führung kleinerer el Der siegreiche Feld-
herr der Römer, der ı1mpera({ior, GEe1 das eigentliche Vorbild cdieser
Hegemonialkaiser, ihre Voraussetzung der militärische Erfolg Man
Könne a ISO VO  b Heerkaisern sprechen. IDiesen Imperatorentitel legten
sich 10808 auf Grund ihres rfolges die Herrscher abendländis  er
el bel, unterschieden ihre Herrschaft bewußt VOo röm1ls
Kaisertum, das Einheit der abendländis  en Welt edeutete, un ın
dem Maße, w1ıe das Selbstgefüh der Staaten Europas wuchs (TeX
ımperator ın SN SuO), entwickelte sich auch Aaus der Heerkaiser-
wurzel die Souveränitätsıdee.

Verfasser nennt se1ıne Arbeıt selbst eınen Versuch, den Ursprung
dieser Idee aufzufinden Er sıieht ihren ersten greifbaren Nieder-
ag ın der Verbreitung des Kaisertitels in England, betont sSeEINEe
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Kınwirkung auf das Frankenreich a. über Alchwin In den deut-chen Gebieten habe zunächst der römische Kaisergedanke überwogen.Aus dem Gebrauch 1n Spanien ließen sıch ebenfalls hegemonialeTendenzen erkennen. Als sehr wichti für weıtere außerdeutsche Ent-wicklung gilt dem Verf die Stelle e1 Widukind VO  b Korwey, derdem „imperator“” den alten römiıschen Inhalt gegeben habe, wobeiaber die späater übliche Bedeutung des Heerkaisers eingeschlossen sSelNach Ottos Vorbild (vielleicht eher: 1dukinds) hätten die Beherr-scher Englands diese 4Q4us dem äalteren England stammende Ideewıeder aufgegriffen. Sie habe dann ihren Weg ım bendland aufs
NeEuUe€Ee bıs ZU völligen Selbständigkeit der europäischen Staaten _getireten

Der Vortrag rafft ausgedehnte Arbeit diesem schwlerigen
CIMn ZUSamMMeN. Schwierig eshalb, wel dıe Begriffsinhalte

römischen Im
außerordentlich nahe liegen, G ineinander übergehen. Die meısten

eratoren en mıt eeresmacht ihr Kaisertum be-gründet un ehauptet. Auch 1m römischen Reich gab asallen-önıge. Aber esteht kein Zweifel, daß der urgermanıiısche Führer-gedanke 1m Kampfe der een wırken mußte Verft. bezeichnet seineArbeit als eıinen Auftakt Zunächst bliebe die Tatsache erörtern,daß 1Im Germanischen der Führer VO dem Kam fe Herzog hıeßund 1m Römischen der Sie Zu Imperator machte. uch ist über-legen, ob nıcht doch Ver indungen nglands über die Ir ZUFrrömischen Welt deren Ideen wıirksamer machten. als hier den Anıschein hat 1)
Berlin-Grünaut. Gerhard Vetter.

Helmut üpke, Hıstorische Fälschungen als Werk-
(Schriften der Hochschule für Politik. Ideeund Gestalt des Nationalsozialismus. eft —4 Junker und Dünn-haupt, Berlin 1940

Der Verf. verfolgt In großen Zügen VO  u der Konstantinischen Schen-kung bis der KFisnerschen Dokumentenfälschung unter eingehenderBenutzung der Literatur das Problem der politischen Fälschung iın derGeschichte. Der Vert weıst Fälschungen ihre Motive und ihreirkune auf die eschichte nach Eıs kommt ıhm 1erbei VOorT allem aufdie Wir NSCH die die Fälschungen 1ın ıhrer olıtischen Auswertunghervorgerufen haben Man bedauert. daß der erft. nıcht stärker demgeschichtsanschaulichen Anspruch, der jeder älschung zugrunde lıegtun ihre Motive eutlich Trhellt, nachgegangen ist Die Arbeit hättedadurch S1  er ıne Bereicherung und Vertiefung des TODIems geradeauch nach der polıtischen Seite hın erfahren. Die TOSure orjentiert denLeser gut über den Stand der Forschung einıgen geschichtlichenDokumenten, der Wert der Broschüre lieT in dem Aufzeigen des polıti-schen Zwecks der Fälschunge
zel Bengt Seeberg

1) Wie Sschwierig auch In anıen, das doch recht romnah 1st.die Verhältnisse liegen, zeıgt erf. selbst 5. 13 nm. 8 imperatorLegione ei Te  D4 totıus Hispanilae.So rschloß der Verf. HCH®E Gebiete für sehr viel ECHNAUE Klein-arbeit, die selbst gemäß seinen bekannten Arbeiten sicher weıter-ührend ıIn Angriff nehmen WIT
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Werner I{augg; Das Reichsministerıum f ür dıe
kirchlichen Ang rırten ZU Staatsauf-

T1I1ten der Hochschule für Politik, Teıl 11bau, Neue olge de
ker und Dünnhaup(t, Berlin 194044) Verlag Jun

Vert. ht ıne Darstellung des Aufbaus des Reichskirchenministe-
r1ums ungızeıgt die Aufgaben des Minısteriums auf. IDıie Schrift enthält
wertvolle statistische Angaben und gibt einen F1nblick iın dıe ıJıele der
staatlıchen Religionspolitik. Angemerkt e1 AUT, daß dıe Definıtion er
evangelischen Kirche als Re1ich Christı M 17) nıcht zutrifft. ach der

die Kirche dort9 Wort und Sakrament recht Ver-Augustana ist
waltet werden. Man xOönnte heute definiıeren: Kirche ist cdie (Gemein-

derer, die Christus glauben. Die Schrift VOo Haugg ıst für die
gegenwärtıge Kirchenpolitik nıcht hne Bedeutung.

K iel en Seeberg

Prof Amntion Baumstark; Liturgye Comparee. Edition
refondue, 1959 oder 1940 1 276 Monastere d’Amay a
Chevetogne (Belgique)
Bei der CNLCH Verwandtschaft, dı irotz aller Unterschiede 1m

einzelnen zwıschen den Liturgıen der alteren christlichen Bekennt-
n1isse besteht, füuhlt sich der menschliche Geist 2aNZ VOo selbst dazuı
gedrängl, Vergleiche anzustellen. So betont :hon dıe Pilgerin Aetherı1a,
s1€ habe cie ausführliche Bes  reibung des Gottesdienstes der Kirche

„„SC1eNS, quı1a liıbenter haberetisVOoO  b Jerusalem deswegen unternommen
Und oft seiıtdem jemand 1n CENSECIC, lebendige Be-haec COogNOscCerTE . lockte cs ihn, se1ine Beobachtun-rührung mıt eiınem anderen Rıtus kam,

FCH un FEindrücke schrıttlıch niederzulegen. Mit dem Fortschreiten der
allgemeınen wissenschaftlichen Haltung des menschlichen Geistes nah-

So Darlegungen uch wissenschaftlicheren Charakter an; vgl
chie Arbeıiten VOoO  a (30arTr der die des noch nicht Zzu Jange
verstorbenen Propstes Alexe] Maltzew. Indessen mangelte auch
Arbeıten der letztgenannien Art 1ın wissenschaftlicher Hinsıcht noch
manchem: VOorT allem der restlosen, systematischen Erfassung alles

U einschlägıgen Materı1als un erst recht derirgendwıe erreichbare
sicheren Handhabun einer klar erkannten und straff durchgeführten1ich andel geschafft un damıt die ‚„ VCI leichendeMethode. Hier gründ bleibt ur immerliturgiegeschichtliche Forschung‘ begründet en,
das besondere Verdienst Anton Baumstarks. Nachdem ın zahlreichen
Einzeluntersuchungen charakteristische Beispielen seıne Methode
jahrelang erprobt, führt DU ın einem großen Wurf das Gesamt-

bäude dieses VOo  > hm miıt viel 1€e€ un Hingabe gepflegten5Lissenszweıges uf
Wie schon eben angedeutel, lıegt das Schwergewicht auf der Methode.

Da als Gegenstand se1ıner ntersuchun NUur cdie konkret-greifbaren
die JTexte, anspricht„Formen” der Liturgle, darunter VOTL al

hilologisch-historischem (s8e-da diıese Hormen ausschließlich ıınter
sichtspunkt betrachtet, bekommt seıne Met ode e1In streng exaktes 630
prage; Ja, iın vielen Punkten gleicht s1€e der Methode der Natur-
wissenschaften. Denn zunächst gilt Ja, Tatsachen festzustellen und
zu dıesem wecke alles einschlägıge Materı1al herbeizuschaften. Sodann
sınd die festgestellten Tatsachen richti deuten: ‚Unter welchem
Finfluß kam dieser Erscheinung? Läßt sich chiese Erscheinung als
Ausfiuß einer estimmten Gesetzmäßigkeıt begreifen?” hat eradezu
ıne Fülle vo  — solchen Gesetzmäßigkeiten zZzu entdecken SCWU Unter
diesen ist a reizvollsten ohl das „Gesetz der Erhaltung des en
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in iıturgısch hochwertiger Zeit”. das uNns erklärt, WwWaruin WI1r z. B 1
römıschen Rıtus alıl Karsamstag kein TE! kein Offertorium, kein
Agnus Dei en Gewiß sıind solche Gesetzmäßigkeiten noch keine
metaph sischen Grundgesetze; g1ibt doch auch a  C S1E keine
Anwen un finden können der S1€E sıch sa überschneiden. Aber
da  el n eben, dıie besonderen Gründe für eine So Ausnahme-erscheinung aushindıe Z machen!

al wıird begreifen, Ww1e€e ıchtvoall un: anregend ıst, mıiıt einem
Verf., der ıne iın solch hohem Maße dem Gegenstand angepaßteMethode mıt solcher Meisterschaft handhaben weiß, in die inzel-
1eiten der Forschung einzutreten. 1er hegt die sıegreiche Kraft des
Buches. Wenn an auch manchmal ıne einzelne 1 atsache In einem
anderen Zusammenhang gesehen wıissen möchte und ın auch 1€e und
da die Kühnheit der Schlußfolgerung geradezu schwindelerregend CI -
scheint, nNn1e wıird sıch selbst der Fachmann be]l wohlwollender Prüfunggegenüber dem Gewicht der Argumente verschließen können. die der
Verft. eschickt aufzureihen versteht. el wıird cdieser in seiner
ellung unangreıfbarer, als über ıne staunenswerte Kenntnis
auch der unbedeutendsten Eaunzelheiten verfügt. Das soll aber nıcht
heißen, daß In 1LLDNSCeTEMN Buche bereıits jede einzelne Frage, cdıie die
vergleichende Liturgiegeschichte stellen kann. behandelt Nal Das ıll
auch der Verf nıcht Er 111 11U!* den Weg weisen und besonders
ausgewählten Beispielen zeıgen, W1€e machen ist Und das ist iıhm

Jungen, euLt, daß n1ıemand mehr einen anderen Weg W EISCH kann
anches Mas noch erganzt werden, manches noch verbessert werden

können. Aber all das trifft nıcht mehr 1Ns Wesentliche. Baumstarks Weg
ıst chlechthin Weg

(‚erleve über oesje F Dr Hieronymus En  erding OS

Neues Testamenf und Alte Kirchengeschichte
M als Zentralbegraff der christlichen Frömmi1 keit Fine

systematische Untersuchung ZU rdo salutis auf Dıblis -theologı1-scher Grundlage Von Hans oNliImann. (Untersuchungen ZUu Neuen
Testament, hrsg. VO  - Klostermann, efit 25 Verlag Hinrichs,
Leipzig 19585 16 Seiten. 0
Die Arbeit gliedert sıch ın dreı Jeıle., einen geschichtlichen „Der rdo

salutıs ın der chrıistliıchen Frömmigkeit”, einen bıblisch-theologischen:
„Der rdo salutıs nach dem Neuen Testament“ und eınen systematiıschen:

er ordo salutis 1m Umbruch des theologischen enkens.“ Ks wird
zunächst riıchtig erklärt, die Dogmatik verstehe unter dem ordo salutiıs
diejenige Ordnun die Gott ewählt hat, un dem Menschen das eil
zuteil werden Z U le1 darauf ber werden WIT eines besseren
belehrt: „Wir verstehen unier dem rdo salutis denjenigen Akt,; der

Menschen mıt Gott verbindet.“ Wie kann eın ordo eın Akt sein!
Mit dieser unklaren Begriffsbestimmun beginnt das Buch Es äßt dann  \Aauch 1m weıteren Verlauf nıchts a nklarheit wünschen übrig.
Die Verkürzung des ordo einem Akt führt gle1 1m geschichtlichen
Teıl z einer einseıtigen un darum iırreführenden Beschreibung des
katholi  en, des rotestantischen und des pletistischen Iyps (Erfüllungdes (Gesetzes als eilsweg; aube als Heilsweg; Bek_ehrung als  eils-
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weg). ıne ernsthalfte dogmatische Untersuchung hätte SCHNAUCICN Lr-
gebnissen führen mussen. In dem bıblisch-theologischen Teıil gibt sıch
der Vert nıcht die Mühe, zunächst das gyriechische Wort WETAVOLO un!:
se1ın hebrälisches Aquivalent sprachgeschichtlı SCHNAaUCT E untersuchen.
Er kommt vielmehr nach der Eixe ese einzelner Stellen, die ZU. Teıil
anfechtbar 1ST, DA dem Ergebnis, da für Jesus nıcht der Glaube, sondern
die Buße „der Zentralbegriff christlicher Frömmigkeıt" ist. Nun ist

wıß rıchtig, daß dıe Buße 1ın der Verkündigung Jesu 1ne wichtige
olle spıelt, aber daß 11311 damıt dıe OTS Jesu und den VOo ihm

verkündigten Heilsweg zutreffend und vollständiıg eschreiben kann,
wird der Verf uUNXSs nıcht lauben machen. Was soll 180808 aber der
Erkenntnis SascHh, die offenbar QUuUs eıner Analyse des Wortes TOA-VOo

ist „METAVOLO als Bekehrung steht 1m Ge ZU

vo0c”? der Z solchen Sätzen: „ Jesus gehört In die WETAVOIC hinein “
oder: „METAVOLIC ist grundlegend Erkenntnis Gottes: ? meıne, auch
die theologischen Begriffe sıind uUuNSs dazu gegeben, daß WIT in WI1sSsen-
schaftlichen Untersuchungen einen klaren un sauberen ebrauc| davon
machen. (‚anz schlimm wird die Sache dann be1l Paulus. Der Verftf kann
nıcht leugnen, daß ZUuU mindesten 1mMm KRömerbrieft der Zentralbegri der
„pauliınıschen Frömmigkeıt"” der Glaube ist Aber gleıch arauf WIT:
mıiıt der Leıichtigkeıit, die dem Verftf beim Vertauschen bıblischer Begriffe
eigen ist, gesagl: ‚„‚Man wird feststellen können, daß MIOTUC 1m paulını-
schen Verständnis gleichbedeutend ist mıt der WETAVOLC In der erkundı-
Sung Jesu” Hier wird also gleıch 1 Ansatzpunkt eine Verkürzung
der paulinischen Theologie VOTSCHOMMMNCN. Die UWETAVOLO, lautet dann
das Ergebnis der Untersuchung, stellt sıch bei Paulus in MIOTIC und ÄäyoTN
dar. Es heißt woörtlich „Denen gyegenüber, denen das FEvangelıum eın
OKAvOalov ist, beschreibht Paulus den Heilsweg als NIOTIE: den anderen
aber gegenüber, denen UWPIC 1S%, beschreibt iıh: als ÖYdTFTI." Der
Vert. Tügt dann hinzu, Se1 noch ıne drıtte Manıifestation der WETAV OLE
enkbar und möglıch „Denen, denen das Kreuz als Zeichen der Schwach-
heıt galt, kann das KEvangelium dargebracht werden als das Heldentum
‚.das VOTLr Gott gilt  008 Was wohl Paulus diesem Satz gesagt hätte?
aturlı wird auch die Bekehrung des Paulus als UWETAVOLG verstanden.

Irage: Ist nicht die erste und einfachste Aufigabe des Exegeten,
festzustellen, Paulus das Wort UWETAVOLO gebraucht, VO  — da aus

weıteren ussen kommen? ıe neutestamentliche Wissens  alt
muß sıch mıt allem Ernst dagegen verwahren, daß den neutestament-
en Texten derart Gewalt tan WITrd, W1€e e6s ın dem Buch g‘_
schieht. Was miıt der VOoO Ver befolgten Methode angerichtet WIT'!  d9
ıst dann Sanz deutlich im drıtten Teıl erkennen, er Verf mıt
Stolz Tür sıch ın Anspruch nımmt, einen „Umbruch des theologischen
Denkens“ herbeizuführe Eis wird gefordert, daß die Dogmatık VOo  —
der WETAVOLO her nNneu gestalten ist Wie sıeht diese „Dogmatik“ aus?
Der Verf rklärt „Die J1heologıie der WETAVOLC ist UOffenbarungs- 1 heolo-
er  g1e ( Was aber ist Offenbarung? Offenbarung ist !3d  1€ ogische
und relıg1öse Voraussetzung für die WETAVOLO ; anhangweise wıird hın-
zugefügt: „und damıiıt natürlich auych für den Glauben“ Kinige Seiten
weıter hest INnNaln dann Z seinem FErstaunen: „METAVOLO als Bekehrung
des Menschen Z Gott ist War niemals gleichbedeutend miıt Offenbarung
als Hinkehr Gottes dem Menschen, ber uch n1ı€e hne Offenbarung,
sondern STIEeis mıt Offenbarung efüllt.” Finige Seiten später: „Offen-
barung Gottes ıst Wort Gottes als Eirlebnis‘ (!) Nun w1issen WIT 1Iso
endlich, w as Offenbarung ist! Weıter: „Der ordo salutıs ist nach dem
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Sündenfall kein anderer wıe VOT ıhm  . Als nın VOoOrT dem Sündenfallüberhaupt cdıe Notwendigkeit eines rdo salutiıs bestanden hätte! ‚5Sündeist nıcht Ccıe Voraussetzung der WETAVOLA, sondern das Gegenstück hr!
Entweder UWETAVOLO oder Sünde!“ Aber bald arauf heißt „ZumOTrdo salutis gehört Nur die Selbst-Erkenntnis des Menschen, daß VOor
Gott sündıg ıst  e Die UETAVOLO ıst .„das Ja ZU BOtt- „Ich vertraue Gott
un dem VonNn iıhm gesetzten ordo salutis. weiıl ıch ın der UWETAVOLC stehe.‘“
Was €el das? Worauf ber die NzZ eologıe der WETAVOLA hinauswiıll, wird klar der Stellung des Vert Z den Heıilstatsachen. DieHeilstatsachen sınd nach dieser „Iheologie“ nıcht heilsnotwendig. „DasVertrauen B der Gnade Gottes wird grundlegend begründet nıcht durch
die  Heilstatsachen, sondern durch cie UWETAVOLO.““ |dDie Theologie der
WETAVOLA kennt DUur einen „OTrdo  « salutis. hben die WETAVOLC; aber„gliedert sıch (D In drei tufen: Be mıt Gott: Rechtfertigung
Uus dem Glauben (Rechtfertigung: „„‚der innere Vorgang, der im Selbst-ericht (D plus Vertrauen esteht“); der Sieg des Christus. DDiehristusfrage rückt erst auf der dritten Stufe In den Mittelpunkt. Dar-
Q UuSs erg1ibt sıch für den Verf der bıblisch völlıg unhaltbare Satz, laß
„grundsätzlich Heil gibt uch ohne Christus‘. eW1R, ibt F römmig-keit ohne Christus, aber eıl gibt C weniı1gstens nach ristlicher Fr-
kenntnis, ur iın Christus. Fs ist klar, daß in der T’heologie der UWETAVOLCdas Kreuz Christi keine entscheidende Bedeutung hat. „Von einer meta-physischen Heilsnotwendigkeit des Sterbens Jesu kann nıcht die RedeseInN. - „Die gyöttliche Heilsgnade wird dem Menschen zuteil ohne das
Dier Golgatha, allein durch WETAVOLO, ” Was Paulus? der1at Paulus keine Geltung mehr in eıner ‚„.Chrıstlichen“ gtheologie? Wird
nıcht das —-  Nn andelin Gottes ZULD1 Heıl ıIn seın Gegenteıl verkehrt,
Nn der Verf sagt „Ehe C hristus ch mıt selinem nierto fr uns
bekennt, mussen WIT UNSs urch WETAV OLA Zl ihm als dem Gekreuzigtenbekennen‘‘? Ist eiwa für die Theolo 1€e der UWETAVOLA das Kreuz eiInNnSkandalon? Für den Vert gehört der '&edanke der Stellvertretung nıcht

ordo salutis, „verbındet ihn mıt der Heıiligung“. Gehört die
Heıiligung eiwa nıcht rdo salutis? Was die Sühne „1m relıg1ös-sub-ektiven Sinn.  : bedeutet, geht aus folgender Frklärun hervor: Aenschen, die mıiıt diesem Christus in der Gemeinschaft des TEUZES
stehen, erkennen WIT jeizt, daß sein TFod Tod, se1In pferOpfer 1st, und In der inneren Haltung der UWETAVO1LC bringen WI1IrTr (!)c!ies“ Opfer des €es Gott ur „ Wiedergutmachung“‘ der ZUTr ne

Wozu die -  n S: Grundlegun iın der Arbeıt, WEeNn der
Verf. . 7zu eiNer olchen „ ’heologie“ kommt { )ie Arbeit ıst aufschluß-
reich als persönliches Bekenntnis des Vert. Die „ ’heologie der UWETAVO1LC“*stellt Freilich einen „Umbruch“ dar, aber einen Umbruch. den WIT ab-
le NC  en mussen. Möge diese 1 heologie, deren begriffliche Grundlagennıcht klar sınd und die das bıblische Zeugnis nıcht 1m Gehorsam SCRCH
chränkt bleiben Sie verdunkelt diıe Botschaft des Neuen Testa-
das Worrt., sondern willkürlich handhabt, auf das vorliegende Buch be-
mentes und der Kirche Christi. Eis kommt wirklich nicht darauf a daß
WIT ıl ıne T’heologie VOoO  u einem Grundprinzip her ausdenken, sondern
daß WI1T das Wort Gottes, das U gegeben ist, ZUTF Darstellung bringen.Nur das kann cdie ufgabe einer christlichen ITheologie sSeIN.

Breslau. JTohannes neıder
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Ka ttet: ChTrısians und Imperator. Kohlhammer, Stutt-
art 1959 56

einer sauberen Kxegese er neutestamentlichen tellen, die V!
Staate und der Obrigkeit handeln, sucht Kıttel Z verstehen, wI1e 17

Stellen WwWI1e Röm 15 und die Romsteilen der pokalypse neben-
einander bestehen können. Er betont mıt Recht., daß Röm 15 Zeit
der „guten“” Jahre der neronischen Regierung geschrieben ist och
überwertet wohl noch dıe Verfolgung VOoO sS1€e kann unmöglıch
die pokalypse unmittelbar beeinflußt en, da s1€e 1ne lokalrömische
Angelegenheit war un nı den C hrısten als solchen, sondern den
Brandstiftern Roms galt Der Nero der Apokalypse ist sıcher TST s
späterer Schau entstanden. An der Spitze stehen die „posiıtıven Staats-
worte Rom E3 12, VE ZLT und Par Bei dem Jesuswort müßte
die Sonderbedeutung ÄT0dldoval (Gelıehenes zurückgeben) stärker

wıird dann weıter In ‘I’hess ebetont werden. Die posıtıve Haltun
3—8, ( Tıa 21 1—4; Jıt 3, 1 1D  —A D EDz herausgearbeitet,
denen ıne €l altkirchli  er Zeugen folgen hnen TO SCRCH
über steht die pokalypse. meınt, aß 711 Verständniıs aiur 1ne
historisch-psychologische Erklärung, die ben aus den veränderten Ver-
hältnissen Ur Zeit Domuitians käme, nıcht genu uUun: beruft sıch e1
auf Jesusworte w1€e 19. : 1 9 Er leıbt dann be1 einerTr 1
neutestamentlichen Sinne formalen | Öösun > der Doppelheıit aller NEU-
testamentlichen Aussagen über die irdis Ordnungen des ebens”
und endet mıt dem schönen Wort „daß S1E dıe irdischen Ordnungen)öpfung un eschöpfe des ewıgen öpfers sind ben dies 15%
TE tiefste un: geheiligteste ürde  .. In einem Anhang wendet ch

—1ne der seltsamsten und gewaltsamsten Verzerrungen der
SCSC vVvon Röm 1 , der dämonistischen Auffassung des Exousiabe iffs.
In sorgfältiger philologische KExegese mıt Heranziehung der alt irch-
en Auslegung zeı die Unhaltbarkeit dieser „haeretischen ” Mode-
auslegung. Das Bü eın ıst iıne klare. übersichtliche Fıinführung INn
heute viel diskutierte Fragen; ist nıcht eigentlıch Fachliteratur, OI1-- dern für einen größeren Leserkreis tormuhiert.

arl!l Schneider.Königsberg/Pr., / ım Heeresdienst.

Aartın DA  C141 US; Paulus auf dem reoDpag. Winter.
Heıidelberg 1939
Das viel behandelte Problem wiıll adurch aufrollen, daß 6C

VOILN Sinn Rede ausgeht und rst dann zZU den kritischen Fra en
Tfortschreitet. In den Mittelpunkt stellt 6r die schwlıerigen Verse 26 L1

und entscheidet sıch nach eingehender KExegese afIur, daß ihr Sinn nıcht
sondernalttestamentlich-geschichtlicher, hellenistisch-philosophischer

Haltung entspreche. Besonders zustimmen kann 11a  — dem Nachweis, daß
es sich in den Versen nıcht Geschichtse ochen, sondern un die
griechische Zonenlehre handelt, die z B be1 1Cero schon rel1g1Öös RC
wertet ıst Fraglich scheint mI1r, ob € EVOC richtig verstanden I dDie
Ergänzung AvOPUWTOU ist keineswegs sıcher un alttestamentliche Be-
ziehung auch hıer nıcht selbstverständlich. “EVOC könnte sehr gut DNCU-
trısch seiın und dann ufi die absichtliche Undeutlichkeit stoischer Ur-
sprungslehren hinweisen. Will InNnan AvVOPWTOU erganzen, 3lıebe immer
noch eine platonisiıerende Urmenschenspekulatıon das Nächstliegende

Gesamttenor der Rede her gesehen. Auch das sehr viel benutzte
TOLELV braucht den alttestamentlichen Schöpfun begriff nıcht zZUuU ent-
halten, der Ja deutlich 1 Niders ruch zZzu 55 stünde. Die Bildungdes Menschen ist ja altes oriechisc Gut, und der Prometheusmythos
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ist 1m Hellenismus belieht CHNUS, daß eın theoloéisiereuder Stoiker
oder mıttlerer Platoniker, WITr als Verfasser der Rede anzusehen
hätten,; au der dort üblıchen Terminologie schöpft. Jedenfalls fehlt hıer
alles spezifisch Alttestamentliche. Zu Vers und D wiıird das bekannte
Materia|l übersi  ıch wiedergegeben; Absonderlichkeiten w1e Born-
häusers Jahvephantasie waren keiner Anmerkung wert SCWCESCH. Un-
wahrscheinlich erscheint MI1r die Aufteilung der Verse und 1n
Alttestamentliches und Hellenistisches Die hellenıstis  en Motive SINd.
w1ıe Dibelius selbst feststellt, überwiegend, daß dıe beiden als alt-
testamentlich angegebenen Satzteile, Gott als chöpfer und die Tempel-
gegnerschalit, auch kaum alttestamentlich se1n werden. {)as erstere ist beı
relıg1ösen Stoikern der miıttleren Platonikern auch durchaus möglıch,
und das letztere ist, w1e ja 1ıDe11us selbst vermerkt, 1mM Judentum VOT

ZU. mindesten nıcht allgemein oder Sar gENUNN. Schön erkennt der
Verf., daß VO  —_ allem der Gedanke der Bedürfnislosigkeit (Gottes In
diesen Versen ganz unJüdısch und eın gyriechisch ist Au  S die Aus-
TU! A und mvon beziehen sıch kaum auf Gen. 2,7, sondern sıiınd
stoisches Gemeingut. Zum Motiv der Gottverwandtschaft wird zunächst
wıeder das bekannte Material zusammengefaßt, 1m Anschluß ScChO-
dad glaubt auch al wel Zitate. Eine Verwandtschaft mıt Arat wird
außer ın dem einen Zitat auch In der Gesamthaltung der Stelle gespürt.
Auch auf die Verwandtschaf Dio VOoO  u Prusa un wird 1Nn-
gehend hingewlı1esen. Die Polemik SCOCH dıe Bilder wird ebenfalls als
hellenistisch erkannt. Das Gesamtergebnis dieser Sinnanalyse ist die

agrede ist iıne hellenistische Rede miıt christlichemAreog darın kann ich Dibelhlus ıcht folgen, daß er S1e deshalb als
einen Fremdkörper 1m Neuen JTestament ansıeht. Fs ist hıer nıcht der

das Gesamtproblem des „hellenistisechen“ Neuen Testamentes auf-
zurol aber hier ist die oder vielmehr ıne bestimmte Art der
Dogmatik ber den Historiker Dibelius Herr eworden. Ausdrücke WIeC
25  1€ eigentliche Mitte der paulinischen ots aft‘ verdeutlichen, .

meıne. Diese „eigentliche Mitte“ des Neuen Testamentes ıst M1N€
unhiıstorische Konstruktion eıner erbaulich-unwissen:  aftlichen Syste-
matık. Das Testament selbst ist vıel zu synthetisch, viel Z vielseit1ig, _eine Mitte Fn haben auch viel zZUuUu heterogen. Der
zwischen Röm 1, 23 und Act E, ıst künstlich: €e1: tellen besagen.
asselbe und sınd L1UFTFr verschieden nuancıert ufGrund der verschiedenen
Situation. Überhaupt ist cdie Paulusinterpretation, die Dibelius hier
bringt, VO  b der Dıaalektik her bestimmt,; und nıcht VOon der Zeıitges  chte
her S0 infach äaßt sıch Röm. 2, A nıcht iın einer Anmerkung allS-
schalten! Und wıe steht mıt a1] den Panformeln bei Paulus, miıt al}
seıinen idealistischen und latonısıerenden Sätzen? Wo steht bei Paulus,
da dıe Hamartia das des Menschen ausmacht? Ist S1€e nıcht
gerade eın dazwiıschen hineingekommener F remdkörper 1m paulınischen
öttlichen Kosmos? iıcht dıe Areopagrede ist eın „Frem öÖrper” 1m

Testament, sondern die diale  15 KExegese und
iıhr die judenchristliche bringt etwas Fremdes den hellenistischen
Paulus heran! Pauhlus zerreißt den /Zusammenhang zwıschen (55t1 un
Mensch keineswegs stark, w1e€e Dibelhus meınt WwWEenn Gott 1n Christus
ıst; S() kann der Aensch, der in Christus ist, jederzeıt hben auch ın (GGott
se1In, wWw1e der 1m oh des Zeus Dionysos ejende auch VONn Zeus
besessen ist Aber gesagl, das Problem Paulus und Hellenismus
kannn hier nıcht 1m einzelnen aufgerollt werden: jedenfalls nat mich
Dıbelius hiıer 1n keiner Weise überzeu

Anders steht mıiıt dem lıterarischen Abschnitt V Der Nachweis, daß
Bericht un Rede zusammengehören, ıst eglückt Rıchtig ist sıcher auch
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der Verzicht auf topographische Erwägungen. Das rgehnis, daß die
Areopagrede literarısch VOom Verf der Apostelgeschichte stammt ıIn

kaum bestrıtten werden,seiIn Itınerar eingesetzt wurde, WIT
ebenso wenI1g die Verbindung miıt Act 14, Aber wieder überzeugen
19808 dıe literarischen, nıcht die theologischen Argumente. So 1n
ich der anzZcCh chrift gegenüber einen merkwürdıigen Zwiespalt. oweıt

historisch ist, ist s1e, WI1e Diıbelius immer, anregend, zuverlässiıg und
NC Wo S1€ theologisch wird, beugt S1€e sıch ılnter eın ema, das den
lebendigen Geist der es gerade bei einer dynamischen Per-
nlıchkeit WwI1e beıl Paulus wıeder iın Fesseln schlägt. |)ie Verkümmerung
des reichen und großen hellenistischen Menschen Paulus Z einem
eschatologisch-dialektischen Theologen ist ar heute weıthin Al-
gemeıngut, stimmt ber mıt dem Reichtum der Quellen nıcht übereın.

Königsberg/FPr., ım Heeresdienst. (Zarl neıder.

Burl; Clemens lexandrınus und der paulınısche
Freiheitsbegrı1 Verlag Niehans, urı und Leipz1g

959
Nachdem Staehlins schönes Register Clemens in 2anz Weise

erschlossen hat, WAäarT erwarten, daß sıch auch cdie monographische
Literatur über Clemens vermehren würde. Der Verfasser geht Iın den
Bahnen Franz verbecKs;: auf Grund guter Quellenkenntnis und klaren

stematischen Durchdenkens sucht einem Sonder roblem das
Freiheıits-erhältnis des Clemens A Paulus klären. Daß dazu

begriff wählt, emphe sıch deshalb, weıl dieser einen der Brenn-
punkte der Clemensschriften darstellt, andrerseıts auch für Paulus
zentral ist Na  &- einem kurzen. vorwiegend referierenden Teil über
Clemens amp unchristliche Freiheitsbegriffe wiıird der von
Clemens als paulinisch vertretene Freiheitsbegriff näher umrissen. Er
ımfTfaRßBt VO  E allem Freiheıit VOL Leidenschaften. Optimismus 1m freien
eDrauc cl der Lebensgüter, innere Freiheıt 1ın den Höhen und Tiefen
der Welt Dazu kommt ıne innere Erhabenheit über das Gesetz, die

ur Freiheıit ıst se1t derjedo HUr dem Gnostiker zusteht. Dıe Anla
öpfung mitgegeben, S1€E 9ildet die Tun age der sittlichen Persön-
1CI  el und ordert den Auifistieg SE  m Vollendung des Gnostikers. er
driıtte Teıil, der cdie bweı  ungen des C(C‚lemens VonNn Paulus darstellen
will, leidet jedo einem einseıtigen, ausschließlich VOoO Schweitzer
geformten Paulusbi Von hıer aus konstrulert 1ne Umdeutung des
„pessimistischen, eschatologischen aulinischen Dualismus“ Nn einen uUNX-

eschatologischen optimistischen ONISmMUS. Dadurch gehen viele gute
Kinzelbeobachtungen über cdie deutliche Rationalısıerung des Freiheıts-
begriffes gegenüber Paulus 1m systematischen ema ZU sehr verloren.
So viel Interimsethik, w1€e Schweitzer un sSe1ın Schüler meınen, steht
ar nıcht bei Paulus. Andrerseıts darf der Unterschied VO Fschatologi-
schem und Gnostischem nıcht s O tief SCZORCH werden, W1Ie tut Sehr
schön ist die Feststellung über die viel radıkalere paulinische ellung
{1) Gesetz. ler hat Clemens 1ın der Tat sto1isch ‚verharmlost”. Auch die
Zweipoligkeit in der paulinischen Haltung Z Gesetz hat (‘lemens nıcht
verstanden. Verkennung des paulinischen Naturalismus sıeht iın dem
Nichtbeachten der naturhaften Hemmungen der Willensfreiheıt. |Daraus
ergeben siıch iıne Reihe weıtere Folgerungen: weder ZuUu dem paulını-
schen egriff c} Kreatur“ hat Clemens einen Zugang noch ZUEF

paulinischen Christusmystik. Paulus morahsıert auch viel wen] als
Clemens meınt. Das ist 1m allgemeinen alles richtig gesehen. cdie
Begründung ıst falsch: legt eın viel Zu großes Gewicht auf das
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Ausbleiben der Parusie. Damit hatte ch Paulus uch jangst bgefun-den ber sıieht den aulınischen Freiheitsbegriff viel zZu schr als
Einheit un überbrückt 1e dynamische Beweglichkeit 11r das starreWort „dialektisch‘“‘. Nicht TST Clemens hat den FreiheitsbeoT11 i3gedeutet , sondern Paulus bewegt sıch selbst auf Clemens zZUu

Königsberg/Pr., ım Heeresdienst. ar! Schneider.

H.. W.Surkau, Martyrien ınJjJüdıscher und frühchrist-
Vandenhoeck und Ruprecht 1958 148

Die vorlıegende Dissertation untersucht in sechr verschieden umfang-reichen Analysen olgende „Martyrien“: die Makkabäermärtyrer, eIN1gErabbinische Martyrien, die Passıonsgeschichten der Fvangelien, Stepha-
NUuS, akobus und olykarp. Der Vert wıll Haoil un andere
nachweilsen, daß die Verfolgungen der Makkabäerzeit das üdischeMartyrium geschaffen hätten und daß dieses sıch bıs in die christlichen
Martyrien forterbte. Von vornherein leidet die Arbeit ber unter wel
großer Mängeln. Obgleich gelegentlich „sto1schen“ Kinwirkungenauft die Makkabäerzeit nıcht vorübergehen kann, bemüht S1ICH Sarnıcht un Cie doch entscheidende Frage, w1e weıt diese relatıv späatenjüdischen Martyrien nıcht einfach Vvon griechisch-hellenistischen ab-
hän I< sind, wI1e iwa den Dionysosmartyrien, auf die schon Lei-
polOS mm nachdrücklich hingew1esen hat So verläuft die Arbeiıt Chder miıt Hiılfe Boussets, Schlatters., Schürers und Billerbecks leichten
Zugänglichkeit des Materijals? In der Hauptsache auf der jüdiıschenEbene: der Hellenismus ist dem Verft Tem Warum ;„vVon 1i-
herein erhellt“ schon olche Wendungen sınd In eıner Dissertationimmerhıin etwas auffällie), daß der Hinweis, man könne dem Zorn und
der Strafe. Gottes doch nıcht entgehen, „typisch Jüdısch se1in soll. ıst
keineswegs einleuchtend: hat der Verf einmal ıne griechische Iragödieelesen? Wie vIiel hätte der Vert. Von einer Methodik Ww1e etwa der

ud Meyers lernen können., der beide Seiten in Betracht zıiecht!
Dabei enthält die Arbeit auch manche wertvolle Einzelergebnisse, 50

den sehr sauberen uellenkritischen erglei Makk und akk
da, W: dıe otıvyanalyse im strengen Dibeliusschen Stil durch-

eführt wird, ıst S1C schr beachtlich. Aber gerade VONn Dibelhus hätte
{ernen können, daß unmöglıch das üdiısche isohert sehen darft

Der andere große Mangel ist die Verwischung des eigentlich hıstor1-
schen Problems. Miıt e1in Daar erbaulichen Worten 85 42) kann Nan
doch die vilelleich: ernsteste Fragestellung jeder antıken Überlieferungnicht abtun Gerade in den Passıonsgeschichten der vangelien wırd
und muß SaNZz nüchtern zunächst einfach die historische Frage gestelltwerden, der 11a nıcht mıiıt der be GIiHeR Feststellung, daß siıch Ja
111 Schriften VOoO  un und für Glauben: handle, entziehen kann

Ungenügend erscheint mir ferner das vieie Arbeiten mıiıt dem Wort
„Märchenmotiv“ Hier sollte loch die Arbeit eigentlich Tst anfangen.Wo kommen dıese Motive her, WIEC sind sS1Ee eingedrungen, w arumnıl 1at
HNan S1Ee aufgenommen? Kıne stärkere religionsgeschichtliche Ver-
gleichung und 1ne relig1onspsychologische Vertieiung hätte da wesent-
lıch weiterführen können.

Alle diese Ausstellungen, dıe allerdings veıt 1NSs Grundsätzliche füh-
ren, sollen nıcht undankbar verkennen. daß der Verf vieles scharf und
klar gesehen hat Die analytische Herausarbeitung der mHauptgedankender Martyrien ıst ıhm weıthın ljungen. Besonders der Abschnitt über
die sachlichen und Fformalen araHelen der verschiedenen jüdischenMartyrien ist gul beobachtet.
Ztschr. TG 314
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Auf{fs (‚anze gesehen zeıgt sıch aber doch das Verhängni1s der Fın-
seitigkeıt. DDIie Martyrıen sind weder, WI1Ie (am enhausen ebenso e1IN-

meınt, ıne üdischese1ıt1g meınte, ıne genuln christliche, noch w1e
öpfung. Soweıt WIT nıcht mıt rein historischen Vorgängen zZzu tun
haben,; steht auch hler die xroße, komplexe Welt des Hellenismus, dıe
viel reicher ist, als €l Verfasser meınen, hınter ihnen.

Königsberg/Pr., . ım Heeresdienst. (Yarl Schneider.

Y ölker: KFortschriuıtt und Vollendung beı
Leipziıg 1NT1 1958 351

Aus der der 1n den etzten Jahren erschienenen Philoliteratur
hebt sich dies umfangreiche un gründliche Werk Vorielı  aft ab Leider
hat der Vert. das VOLFr kurzem hler besprochene Philowerk VO  b

Goodenough noch nıcht einsehen können, w as wohl manche Einzelheıit
der Darstellung beeinflußt hätte. Im allgemeınen ber hat Völker VOT-

wiegend systematische Fragestellungen. Daß G dabel öfter vereinfacht
und schematisiert, anstatt chie zahlreichen Widersprüche iın Philo stehen
S lassen, ist der Hauptfehler der SONsSstT großzügıgen Arbeıt Hervor-
uheben ist die geradezu ungeheure Material- und Quellenkenntnis,
die ın die ersie Reihe der Philoforscher stellt.

Um Ergebnis vorauszunehmen berührt sıch CNg mit
Goodenough Philo ist kein Mystiker. er die Geschichte der chrıst-
en Mystik noch der christlichen Askese hat ihm eiwas zZU dan

ıst nirgends mehr qals eın ständig schwankender KEklektiker und
bleibt immer typıscher eltjude

Methodisch erkennt Jar 1e Schwierigkeiten jeder Drdlo bar Kr
erläutert sS1e an einer aufschlußreichen Geschichte der Philoforschung,
die hoffentlich noch einmal erweıtert erscheint. Die yroße Bibliographie
bei Goodenough erleichtert cdiese Arbeiıt In Zukunft. Die Übersicht ist
ugleich eın ıinteressaniter Kkleiner Beitrag ZU Stellung der deutschen
Geistesgeschichte Z Judentum ım etzten Jahrhundert Allerdings ıst
mMır dıe Wertung Heinemanns I den Verf völlıg unverständlich:;
ıst schuld al den schlimmsten schematischen Verzerrungen spätplaton1-
schen Denkens. chwartz hat doch aufs (‚„anze gesehen recht he-
halten, wWwWeNnnNn GF Phiılo eıinen ‚!Nachen Schwätzer” nannte, uch dıe KEr-
gebnisse bestätigen ja die charfen Urteile VO  b Schwartz DU, Im
übrıgen jede Hılisstellung, besonders die der Relı jonsgeschichte,
zunächst ab, ob mıt Recht, bleibt L fragen. Doch 6r den Ver-
such, Philo einmal zunächst 4 sıch selbst deuten. Das ist zweiıfellos
verdienstlich leider wıssen WIT Üıu nıcht. jevıel Philo De1 seıner
skru ellosen Abschreibereı überhaupt Eichtes hat Hier lıegt
wI1e die Schwäche des €es klar zutage: iın der u nach dem
„Echten“ be1i Phılo werden oft die gul entdeckten ıders rüche und
Gegensätze OC} wieder überbrückt und der systemlose Fkle tiker allzu
oft ZUIN echten Philosophen SCHMQa

DDer Vert. nımmt seıinen Aus an  5 he1 Philos Gedanken über dıe
Sünde. on hler zeigt siıch NT ängnisvoll, daß der Vert. Z cstark
vereinheitlıcht. Das Durcheinander VoOoNn Alttestamentlichem, Orthodox
1S  em, Stoischem und Platonischem das übrigens der Vert. mıt
reichem Materiıal belegt beweist ja NUTrF, daß Philo mıt nıchts ernst
SCWESCH ist. Wenn für Juden schreıibt, kann 6E SCHNAU das Gegenteıl
vVOo dem SCH, W as S für Griechen sagt Auch beweist das gyute pSsycho-
10 ische infühlen ın Zustände sündiger Depressionen noch keineswe
„eıne tiefe relıg1öse Sündenauffassung”. 110 ıst überhaupt viel ZUu

Psychologist, wirklich tief zZzu SeE1IN.
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Das gilt auch flr den folgenden schnitt über das (Gewissen un
über dıe Buße Auch hiıer gelingen, trotz vorbildlı  er Materialkenntnis,
die Versuche der Kinheitsschau nicht Überall bleiben oroße RKisse, weıl
bei 110 die entschiedenen Stellungnahmen immer wıieder aufgehoben
wWer

Rıchtig gesehen ıst Phiılos Synergismus; hıer ıst die Kritik Wiın-
disch berechtigt, aber auch hier wertet der Verft Phılo zZzu sehr rel1g1ös
S P3D: So dicht hegen echtes relig1öses TIiebDben und Intellektualismus
wirklich ıcht nebeneinander.

Ausführlich WIT der amp -  \  CSC. die Leidenschaften behandelt
Auch hier bewährt sich das Schema nicht restlos. Eıs zeıgt sıch hiler eher
ıne gEW1ISSE Spießbürgerlichkeit als iıne wirklich relig1öse Grundlage.
Aber wıeder ist 7e1l der Verworrenheıt des Durcheinanders und der
reinen Zweckbezogenheit der T1ıLten Philos kaum miıt Sicherheit
SaSCH, ob auch hier etwas Echtes vorliegt. |Die Therapeutenromantik
sollte {al nıcht allzu sehr überschätzen. ichtig ıst dıe Herausstellung,
daß hier völlig verschiedenwertige Dınge immer uf ıne ene gerückt
werden.

Schr eingehend wird dann das Aufstiegsschema und seiıne VOI'-
schiedenen Abwandlungen und Voraussetzungen untersucht. Richtig -
sehen ist hier das UTrC cdıe Transzendenztheologıe einerseıts,
immanent-mystische Minimum In redem Aufstiegsschema andererseıts
bedingte Dilemma. Eeutlıic| wird Jler auch he1 em Verf., w1e Phiılo
keineswegs In die Sphäre der Mysterienreligionen hıneinragt. Dazu ıst

en zZu wen1g rel1g1ös. FKs bleiht auch hıer meıst beım Beschreiben
psychologischer Zustände, sofern nıcht einfach ausgeschrıeben WIT: Gut

kennzeichnet der empirısche Ansatz f)5 erklärt auch deng\sycholog1smus Philos Die Kriautı aı Cumont ıst berechtigt. ıne
„astronomische Weltanschauung“ hat Phılo In der Jat nıcht gehabt.

Die Beurteilung der berühmten Abschnitte über Gottesschau bei
Philo wird 1m Grunde rıchtig sSeInN. kennzeichnet sS1IE weıthın reıin als
lıterarısche Finkleidun soweıt nıicht allgemeıne Wendungen VOT'-

Jegen. Eın WIT  iıches ysterıum lıegt auych hiler nıcht zugrunde. Der
thische Teil ıst vorwiegend referierend: hıer waäre ın SENAUCTES Aus-
einanderhalten der verschiedenen Schriften zuweıilen VO Vorteil g‘_
46 Fraglich scheint mMI1r wieder. ob Man beim Tugendbegriff be1l
110 wieder großes Gewicht auf das göttlıche Geschenk legen darf.
Vielmehr ıst auch hier DUr der Eklektizismus und che Leserschaft für
den Akzent verantwortlich. zeıgt Ja auch die vorwiegend sto1schen
Quellen gut ufl.

Der letzte oroße Abschnitt en beschäftigt sıch mıt dem Begriff
der Vollendung und dem ea des TENE1LOC, Vorher geht noch eine Be-
schreibung des philonis  en Glaubensbegriffes Ihn sıcht VOoOT allem
wieder als einen Bewels für die letzte FEinheitlichkeit des phiılonis  en
Denkens Besonders wichtig ıst hıer aber die gut geglückte charfe
Abgrenzung ZUN1 neutestamentlichen Glaubensbegriff. Der philonische
Glaube hat nıicht, WI1Ie der des Paulus, dıe ETKG,; sondern die Sınnen-
welt als Gegensatz. [)Das ıst 1ne zutreffende Formulierung. och hätte
auch hler der Psychologismus mehr betont werden können. Die Vaoll-
endung selbst wird zuerst Eithischen her beurteıilt. Die einzelnen
Schichten werden sorgfältig bgehoben Schön gesehen ist hier der tiefe
Unterschied Vo echt griechischen Denken 1S Nomismus und
Kalokagathie sind eben unvereinbar. Noch einmal wird die Gegensätz-
ichkeit der einzelnen Elemente anı Schluß iıchtbar ın den mannıg-
fachen Bedeutungen Eikstase. hier e Ergebnisse der
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religionsgeschichtlichen Arbeıt 110 ZU schnell ab: Lrotz des phiılon1-
schen Psychologismus sınd Kaınflüsse der Mysterjenterminologie nıcht
verkennen. Erlebnisse Phılos selbst brauchen €e1 ıIn keinem

vorzuliegen: InNnan kann auch ıne Ekstase unecht mıt- der nach-
empfinden.

(Zarl neıderKönigsberg

Joseph Vo t! Kalser Julıan und das Judentum. Stu-
dien ZU eltanschauungskampf der Spätantike (Mor enland. Dar-
stellungen Aa UuUus Geschichte und Kultur des ÖOstens., Heft 20) Verlag
Hıinrıchs, Leipzig 1939
in erweıterter YForm egt Vogt seınen Vortrag über Kalser Juhan

und das Judentum, den auftf der etzten Jahresversammlung der
Gesellschaft für Kırchengeschichte in Kıel gehalten hat, VO  Z

er Verf zeıgt zunachst dıe SC istige Verfassung des Judentums in
der Kaılserzeıit, die durch geistıge rstarrung In der Defensive das
Christentum und ıne Annäherung Hellenısmus charakterısıert
ist Der Neuplatonismus als cdıe Philosophıe der Spätantıke kommt uf
Grund se1lner Bestrebungen, alle Volksrelig:ionen philosophisch ZU be-
gründen un für cije Gebi  eten ıne höhere Relıgıon ZU schaffen,
einer Wertschätzung und Anerkennung der völkischen RKeligijosıtät
des Judentums. Vor allem Porphyrıius und Celsus begründen durch
ihre Ablehnung und Bekämpfung des Christentums cdie Hochschätzung
des Judentums. Es sind gerade dıe orientalischen Momente iIm Neu-
platonismus, die T einer Anerkennung des Judentums führen. Das
Judentum nımmt aber den Neuplatonismus uch ın sich auftf Den

Alexandrıen und Kusebius.
Gegenschlag den Neu latonıismus führen Origenes, Klemens VO  I

1e reifen aut die alte christliche es  t{S=
N auunßs, deren Wurzel 1m Testament lıegt, die ber dann VO
den apostolıschen Vätern und VOT allem den Apologeten mıt der
Einführung des präexıistenten Jst und West umspannenden LOgOS-
gedanken herausgebildet ist, zurück und bılden 1E weıter. Das Christen-
tum Seiz ch deutlich ab der Synagoge, unterscheidet zwıischen
VOT- und nachexilischem Judentum. Hıs nımmt! den Alten un und die
Propheten für siıch In Anspruch und ekämp mı1t selner Konstruktion

Neuen Bund das moderne Judentum auft das Heitigste. So seizt das
Christentum sSeiIn Geschichtsbild das Neuplatonische und 1-
bindet mıiıt der dee des römischen Weltreichs. Unter Konstantın
kommt das christliche Geschichtsbild, das imper1alen Geschichts-
bıld wird, Ul Siege. Auf gesetzlichem Wege wırd versucht, das uden-
tum VoNn der Welt abzukapseln Den en werden hohe Steuern auf-
erlegt. Die Jeirat zwischen Christen und ©n unter Todesstrafe
stellt. A das sıind die natürlichen Folgerungen aus Ddieg G>-  es
Christentums und des christlichen Antijudalismus. ediglich iın der
babylonischen und ersischen Diaspora kann das Judentum sich stärker
halten un L unter Ausnutzung der olitischen Gegensätze
zwıischen ersien nd dem Reıch, das Reich ZU edrohen.

Das War che Situation. cdie Julian bei seinem Regierungsantrıitt
fand. Auf TUN: selner neuplatonischen Funstellung sucht noch
einmal das Steuer der Religionspolitik herumzuwerten. |)Das Christen-
tum sollte geduide werden. aber unter eordnet neben der überliefer-
ten Religion des antıken Staates stehen. ıne Ablehnung des Christen-
tums und die Versuche. mıt Hılfe der neuplatonischen Ideen unter
Anerkennung der Volksgottheiten und des olkstums eine NEUE heıid-
nısche Kirche ZU schaffen. tführen Julian ZU einer posıtıveren Fıinstellung
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egenüber dem Judentum. Der Volksnomos und die Annäherung des
udentums den Hellenismus kamen ıhm j1erbel enige Auf

Grund seiner völkischen Weltanschauung der Spätantike be ent sıch
Julian, äahnlıch WI1IEe Celsus und Porphyrius, des Judentums ZU Be-
kämpfung des Christentums. 1D ber dem Judentum TOTLZ vieler
Bedenken einen recht hohen Platz unter den Volksreligionen. Der
Ge ensatz u11 Christentum und polhtische Kücksichtnahme auf die
Ju In ersien bringen Julhan dazu, die Genehmigung ZU Tempel-bau ıIn Jerusalem geben und damıiıt auch auQkeriı das Judentumalg eigene Volksreligion sichtbar anzuerkennen. Dahinter stand di
Idee der Neu estaltung des Hellenismus und der Belehbun des Goötter-
xultes. Fıne L5aturkatastrophe verhindert den begonnenen OgTuntersucht hıerbel sehr ründliıch die verschiedenen Berichte über diese
Katastrophe und sucht sS1e ıhrer le endären Umrankun entkleiden.

Julian aäaßt nach dem Perser rıeg und dieser rfahrung seine
Pläne Tallen. Seine Behandlung des Judentums Dieib ıne 1sode in

aisers. Seineder episodenhaften Religionspolitik des Oolgerlenken zZu der alten Religionspolitik Konstantıins zurück., mäßigen aber
die Judenfeindschaft ıIn ihren Gesetzen. Das Christentum zwıngtsowohl im (Osten w1e auch 1m Westen mıit seinem Antisemitismus die
Kaılser einer schärferen Pohtik das ]udentum, die schließlich
AUWU Sieg der kirchlichen Forderung das J1 udentum qals Kelhgion ZU be-
seıligen, führt

Die Studie VO  am Vogt geht über die Frage Kailser Julian und das
J udentum heraus. Sie bietet ıne NEUE Sicht der Weltanschauun S -
kämpfe der Spätantike, VOorT allem In der gründlichen Behandlungesch1i  tsbewußtseins des Neuplatonismus und des Christentums. Hs
stehen sıch die zweı Priınzıpilen der Religionspolitik eines Imperi1ums CN-über. Das Neuplatonische, das im Staatskult die Volksreligionen un:
Volksgottheiten gelten lassen wiıll [)Das Christliche, das mit der HON O-
theıstischen Religion die Einheit des Reiches innerlich begründen ıll
Gesiegt hat das christliche Prinzıp durch die Verbindung der christlichen
Geschichtsanschauung mıt der römischen.

Man bedauert, daß der Verf nıcht manche Fra en ausführlicher
behandelt, tiwa die urzeln des christlichen Ges ichtsbewußtseins
bei den apostolischen Vätern und den Apologeten. C ıne stärkere
ekämpfung des Judentums als die, die WIT 1mMm Barnabasbrief iinden?
Au  Q die Frage der Umbildung und Aufnahme des Neuplatonismus bei
UOrigenes waäare einer breiteren Behandlung wert et aber, der e
das Geschichtsbewußtsein der alten Kirche arbeitet, wird ankbar z
der Studie VO Vogt greifen. Wir können LUTL wünschen, da ß dıe VON
Vogt angeschnittenen Fragestellungen einmal In einer umfassenden,
uUXNs eıder immer noch fehlenden Arbeit über che Geschichtsanschauungder alten Kırche behandelt werden. Auch der Praktiker wiıird In dem
Weltanschauungskampf 3508  v’er Ta ankbar die tudie On Vogtbegrüßen, nıcht UU in dem, W as CF die Stellung der alten Kirche
SE Judentum gesagt wird, sondern auch ın dem, W Vogt über den
Neuplatonismus ausführt, steckt doch In der gegenwärtigen Religiosität
uUuNSsSeTe€ES Volkes und auch der Kirche viel umgeformtes un umgedeutetesneuplatonisches Gedankengut, braucht Männer w1e Augustin,Ekhart, Luther, Böhme, Leıbniz 111 UT diese zZu NENDNEN erinnert
E werden.

iel Bengt Seeberg
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Mittelalter
Heınz er  ar Giesecke, Diıe Ostgermanen und der

Verlag Teubner, Berlin und Leipzıg 1939 DD
Die Arbeıt Vo G’ die der Schule VOoO  — W er hervorgegangen

ist, stellt einen bedeutsamen Beitrag Ur Fra des Christentums der
(Germanen dar. Vor allem ber SEe1 auf x kurs den rlaner-
iragmenten auimerksam gemacht; gegenüber Mercatı un Böhmer-
Romundt hat einen sehr einleuchtenden Neuordnungsversuch der
Fragmente unternommen, 1ne Lösung dieser Frage zZu se1n scheint.

ert untersucht das Werden un Vergehen des germanischen
Arlanismus, der durch Ulhila und seiıne chule seline germanische Aus-
pragung gefunden hat Nıcht der Kult ist CS; der die Germanen für den

rlanısmus gewıinnt, sondern dıe theologıs Ausdeutung, dıe
dem Arıanismus g1ibt Ulfila schafft eın germanisches Christentum und
sprengt damit die TENzZen des Christentums. Zu seiner germanischen
Ausprägung des Christentums kommt Ulfila, der unter dem banilufß

uUusSe VO  m Caesarea stehend ıIn der Theologie des Ostens aufwächst,
auf Grund seiner germanıiıschen Geisteshaltung. In vier Grundgedanken
prag sıch der germanische harakter cheses Arlanısmus aus: In der
Vorstellung der über alles erhabenen oNel des Götthlichen. In dem
WYehlen der Es  atologıe, deren Stelle die Kosmogonı1e trıtt In
der Ersetzung des Begriffs der un durch den Begriff der

germanischen Schicksalsbegriff, der dem einzelnen die Freiheıit
gibt, bei der Lehre des Jeutels bleiben der ın die olge Christi
einzutreten. Die Erlösung rfolgt nıcht durch das Kreuz, sondern alleın
urcl die olge Christi]. Christus wıird Ulfila als der Lehrer
gesehen Er ist ın der Te VoO  — der göttlichen Dreiheit des Ulfila ebenfalls
Gott. leıtet aber alles, was besiıtzt und schafft, der (öttlichkeit
und Allgewalt des Vaters her. Christus ist VOT Beginn der Welt gezeugl,
u nach (Gottes Befehl die Welt und alle eschöpfe entstehen
lassen un den amp Für den ıllen (Gottes ıIn dieser Welt durch-
zukämpfen. Der Geist iıst VO Sohn VO der Schöpfun der Welt

affen, ıst ıne erleuchtende, heilıgende und unteıl Ar Ta D  Er
ihn erkennt dıe Menschheit Christus und UTC| Christus ertährt S1Ee vVvom
teılt sich allen mıt, die sıch für die olge Christi entscheıden. ur

Wesen Gottes. So ıımmt der Geist 1m System des Ulfilas ıne über-
ragende ellung ein, denn DUr durch den Geist 1st, nachdem Christus

der Erde geschieden ist, die ireiwillige Nachfolge Christi möglıch,
durch iıhn erhält das Trdische Leben 1 Kampf an der Seite Christi
Sinn und Inhalt Die assıon Christi, die Gnaden- un Erlösun slehre
fehlen gotischen Christentum, dafür enthält der gotische laube
einen starken kämpferischen Geist Der Schwerpunkt der Gläubigkeit
WITr Vom Jenseits auf das Diesseits verlagert und die Frage auf den
Sınn des Lebens erhaält ıne osıtıve Antwort. S0 verhert der Tlanıs-
INUuSs seıinen christlichen ara ter un Ulfilas christliche Ausdrucks-
formen mıft iIremdem Inhalt, WwW1€e meınt. Die Theologıe des Ulfilas mıt
dem Gedanken der olge Christi gewınnt die (Germanen für das
Christentum, das ıst das Bedeutsame al dem Bu Von

Der Verf untersucht dann weıter die Ansätze der germanisch-
arlıanıschen Staatskirchenbi  ung und kommt dem Ergebnis, daß die

T'arlanische Staatskirche nıcht ıne Folgerung der arıanıischen
sondern eine Fol ihrer geschichtlıchen Entwicklung ıst. Sie endet er
auch miıt dem ntergang der germanischen el  €, Wa der Verft 1n
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sorgfältiger, manchma!l etwas breiter Weise 1m einzelnen urchführt.
Die Arbeit VO  a Tu die an germanische Arlanerfrage ın ein
M Licht, mas INna  b auch manche Fragestellung als etiwas „modern
empfhnden.

Seebergbei der K riegsmarine.
JeanFrancoisLemarıgnier, EKtude S ul les priviléges

dexemption ei de Furıdiei:ron eccies1asiıque des
abbayes normandes depuls les orıgınes JjJusquen
1140 Archives de la France Monastique vol 1957 AXACHSE
_  E
Robert Genestal WäarTr bei se1iner Untersuchun der Kxemption ınd

Jurisdiction der normannischen K löster dem ‚rgebnisse gekommen,daß die Privulegien nıcht auf den Papst zurückzuführen selen, ohl
VO  H ihm manchmal bestätigt, manchmal aber auch ekämp wurden.
Jetzt hlıegt aus der er Lemarıgniers ıne SENAUEC und sorgfältigeUntersuchung dieser Privilegien der normannniıschen Klöster VOoO

Na eıner kurzen Vorrede, die den Stand der Frage darlegt, folgt(XI—XXXILJ) e1in Verzeichnis der benutzten Quellen und Literatur,
worauf ın der Fınleitung die Entstehung der Exemptionen bıs auf die
Zeit der Cluniazenser verfolgt wıird. Kür den Anfang des 11 ahr-
hunderts werden Fälle nachgewiesen, iın denen Abte Jurisdiktion über
Pfarren aben. W as SONSLT 1U 15  oien zusteht. Fs wiıird DU für das
Gebiet der Normandie untersucht, ın welchem Verhältnisse KExemption
ınd Jurisdiktion zueinander stehen.

Aus der Kirchenprovinz Rouen wırd für cıe Zeıt VOoOm bıs Jahr-
hundert DUr eın einzıger Fall VOoO Klosterexemption nachgewlesen, der
des Klosters Pental (Kap I’ 15—925).:

1e In der Hälfte des Jahrhunderts durch die Normannen ZCOT-
torten Klöster wurden bereits seıt Mitte des Jahrhunderts wieder
aufgebaut; der Reformaht von Vol 1an0 folgte 1001 mit Mön-
chen einem Rufe Herzog Richards I1 Fecamp, und dieses Kloster
wurde VO  — der Jurisdiktion des Z VOo Rouen befreıit. Diese Fxemp-
tıon wurde 1006 durch Je 1nNne Urkunde des Herzogs Richard I1 un: des
Königs Rob. des Frommen (Kap H: 26—43 verbrieft. Befreiung XO  —
allen dem Bischof A leistenden Abgaben (coutumes) und eıgene geist]l.
Jurisdiktion ber Pfarreien erhiıielten die Abteien Ceris 1032) un
Montivilliers (1035), wWwWäaren ber selbst nıcht exempt (1 ’ 44—D64). Es
wer dann untersucht die geschichtlichen Anfänge cieser Befreiung
VoO den Abgaben, der Gewinnung eines Anteiles Zehnten, den

nodal- un Visıtationsgebühren, den Strafgeldern und Gerichts-
gaben, womıt zugleich cdie Gerichtshoheit übertragen wurde, die AT

sicht OF den Handel und Polızeigewalt. Das Kloster Montirvilliers
übte die Gerichtsbarkeıit über Pfarreien aus (LV, 4—84 [)as fol-
gende Kap V’ 84—118) lıegt außerhalb des gestellten Themas, da
die Normandıie erläßt und sıch mıt den entsprechenden Verhältnissen
In Westfrankreich und In England befaßt Es werden dort für die Zeit
bhıs 1060 dieselben Verhältnisse nachgewiesen. Auch Kap VI (118—138)
beschäftigt sıch nıcht mıt besonderen, die Normandie betreffenden Fra-
5  O  Z>CN, behandelt vielmehr dıe Ursprünge der feudalen Finrichtung der

eistlichen Gerichtsbarkei der Abteien, cdie ı W ın der fränkischen
mmunıtät erkennbar WAaTr, doch erst 1m UZE Jahrhundert entstand.

Zur Normandıe das VIiL Kap (138—179) zurück, indem für die
eıt VO Z 1087 dıe Fxemptions- und Jurisdiktions rıvılegıen In

1Eesem Herzogtum und ın England behandelt Man blie ın Überein-
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stimmung miıt dem Papsttum, hütete sich ber sechr davor, die
Aufsicht und Leitung der normannischen Kırche heranzulassen. Wr
se1ıt Urban (  ) erfolgten Fingriffe der päpstlichen Gewalt
In die normanniıschen iırchl Verhältnisse: S1E wurden, der allgemeinenntwicklung olgend, immer stärker VILL, 179—220) und hatten se1t
1140 die volle erhanS

Als Anhänge sıiınd der HNeißigen und ergebnisreichen Arbeit zehn
Kinzeluntersuchungen beigefügt 233—288), dann Lolgen als Belegstückedrei Urkunden und wel H otokopien, ferner zwel Karten,; VO  — denen
die Trste das 1erriıtorıum VO  am St. Fiorent le 1e1 dıe Miıtte des

Jahrhunderts, die andere che Bezirke geıistlicher Jurisdiktion VONTI
Abtei:en In der Normandie hıs ZUTF se!ben Zeit darstellt.

Krefeld Buschbell.

PedroM.Abellän S ]: fın y la S1gENITI1CaCcıIıON a —
mental del matrımonı1ı90 es Anselmo hasta
Gaılldermö de AÄAuxerre (Biblioteca Teolögica Granadina,Serie I! Volumen 1) Granada 1939 und 219 Pts
Diese dogmengeschichtliche Arbeit entstand aus Studien AA  u aktuellenFrage nach der sıttlichen Erlaubtheit der perlodischen Enthaltung In der

christlichen Ehe Die Überfülle des Materials veran!aßte 1ine Beschrän-
kung auft die Frühscholastik. Eine Weiterführung ist iın Aussicht g —
NOMIMECN, WOZUu die Arbeit des Verfassers über cdije Ehelehre des Hugo
VOoO  _ Cher den Weg bereitet (Archıvo 1e0oi0g1C0 (ranadino, I 27—56)Forscher Rang w1e Pelster. _ottıin, de eln Weis-
weiler, Hürt  n  1 wWwWäfrfrfen dem Verfasser be1 der Sammlun un: iıchtung:des toffes behilflich S V) Die technische Kinleitung —X ent-
hält eın Verzeichnis der Abkürzungen, der gedruckten und ungedrucktenQuellen und der häufiger benutzten Literatur. In letzterem irıtt der
starke eutsche Anteiıl a der iruüuhscholastischen Forschung besonders
heı den Namen Bliemetzrieder, an  gra und Weisweiler eindrucksvoll
hervor. DIie literarısche Finleitung — XXLV verrat 1Ne gründliıcheVertrautheit mıt der deutschen pastoralen inıteratur über die Ehe Sie
orjentiert über Ziel, TUN:! HUNd Anlage des Buches und betont den
vollkommenen Stand der Iirüuhmittelalterlichen _- heolo jegeschichte. Da-
miıt begründet S1e überzeugend Clie Notwendigkeit eines reıten schul- un
literargeschichtlichen Unterbaues, Cer 1m ersten Teil der Arbeit (1—1gegeben wird. Darın andelt 1n sıeben apiteln einzelnen

ıutoren VOT 1164 (1—6) der Yhelehre der Kanonisten (6—28) VOoOn
der Schule VO aon 29—40), Von der ule 1 Chartres mit Porre-
tanus un Magister Simon 41—55), on Abälard und Hugo St Vik-
tOor 56—77 Petrus Lombardus und Gandulf Bologna 78—95SOWIE einer Reihe selbständiger, keiner Schule zugehörender Autoren
95—146). Nach dieser umfangreichen, großenteiıls Handschriften
erhobenen Vorarbeit entwickelt der zweıte Teıl 147—202) die een-
geschichte. Das Tste Kapitel andelt OIn Zweck 147—194), das zweıte
on der Sakramentalıität der Ehe 195—202). Ein chlußwort 202 taßt
dı  e Ergebnisse ZUSamnen Die i.ıteratur hat sich In der fraglıchenKpoche VOo  — der einfachen Kompilation hıs ZUL durchgearbeiteten, DCT-ONnı  ıchen theologischen Urteilsfindung entwickelt. Augustins Autorität
übt malgebenden Finfluß In der TrTe OMI Ehezweck ominiert die
„proles”, während das „remedium Concupiscentiae” stellenweise durch
r1goristische Ansıchten verdunkelt wırd und das „Mutuum adıutorium“,noch mehr cdie seelische Ergänzung der Gatten, tast anz zurücktritt.Die Lehre vVvon der Sakramentalität ruht auıt dem paulinischen Sym-
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bolismus VOoO  b Christus und der IT  e hne dessen Wıirksamkeit hervor-uheben Selten erscheint eın irmnıtarıscher Symbolismus. Handschriften-verzeichnis ‚Munich““ und nıicht „München“, doch Bam-berg, Münster, Salizburg, Wien? Namen- und Sachweiser beschließendas erk (203—210). Angesichts seiner methodischen Sauberkeit VCTr-dienen die Ergebnisse volles Vertrauen. Dem deutschen Leser wırd klar;ın WI1Ee reichem Maße auch die
wäaris ZUuU tudium deutscher edie  Dra und Art und Un Ansehen des

theologische Forschung ander-
deutschen Namens 1n der Wissenschaft beiträgt.

Dettelbach Main) Ludger Meier.

JohannesVincke (Prof. in Braunsberg), Briefe zum PisanerKOÖöBR Z (Beiträge Z - Kirchen- und Rechtsgeschichte hr VoOonJohannes Vıncke 1.) Bonn 1940 Verlag Peter Hanstein. A  In£1tenPreis kart M 12.60
Was V1ın eke der sıch bisher besonders als bester Kenner derkirchlichen Rechts

liegenden Bande
eschichte Spaniens einen Namen gemacht hat, im VOTL'-

isaner Konzils 9 raa ©
j1etet, sınd nıcht cdie mehnriacl gedruckten en des

über deren durchweg alte Ausgaben vgl mMan BKonziliengeschichte Freiburg 1590, 099 [.) sondernSchreiben der verschiedensten isaner Konzil interessierten und be-teılıgten Körperschaften und Kıinzelpersönlichkeiten. Wäre die Er-schließung VO  m bisher größtenteils unbekannten Quellen angesichts derBedeutung der Kirchenversammlung Pısa schon sıch eın Ver-dienst, weiß der Historiker ıne Sammlung VO solchen Briefen dochnoch 1n ihrem eigentümlichen Werte würdigen. Weıt unmıiıttelbarerund rückhaltloser als In dem oft ofhizıell gedämpften Ton der Konzils-akten selbst sprıicht in solchen Briefen die öffentliche Meinung und dieStimmung VoONn Kinzelpersönlichkeiten über Jahrhunderte hinweg d uUNXsIm übrigen vollstreckt hıer gyjeichsam eın wıssenschaftliches Testament
< drei bedeutenden deutschen Forschern, () Hrıch Finke und Ludwig SC AT Kallenberg, deren An-denken dieser Band als Zeichen der Dankharkeıt für ihre einschlägıgenVorarbeiten gewidmet ist UÜber die handschrift lichen Quellen, über seinegesunden Kditionsgrundsätze und über cie ebenfalls bıllıgenswertenAuswahlgesichtspunkte richt sıch in der KEinleitung SEL kurz
a! 1  S  eine wıssenschaftli Absicht, eben ıne Sammlung VON Briefen,nicht ıne Ausgabe der Konzilsakten ZuUu veranstalten, wiıirkt sıch In derzeıtlichen Verteilung der aufgenommenen Schriftstücke auUs, daß derweıtaus größte Teil (Nr 1—101, SOWI1E Anhang über diıeer esandt-chaften der römischen Konzilskardinäle und Anhang 11 über 1e Kon-ziılsgesandtschaften der Avignoner Kardıinäle S2165  ) der Vor-konzilszeit angehört; in den Tagungszeitraum des Pisanums 25. Märzbis 7. August 1409 fallen dtre Nr. FA  a 1Ur die etzten drei StückeE B 06 stammen Uus der Nachkonzilszeit. In der Sprache der mıt-
geteıulten Schreiben überwiegt ZWarTr das Latein, sınd ber uch
ıtalienische, katalanische, einıge wenıge kastilische und mehrere deutscheSchreiben darunter. Sorgfältig gearbeitete Verzeichnisse der Sachen, derOrte und Personen erschließen den reichen nhalt des Bandes, worüber
Aun ein1ıge Worte gesagt werden sollen.

AÄAus V.s Hinweisen i besonders fesselnde und wichtige Gesichts-punkte (Kinleitung 5 0==16) seıen DUr ein1ıge wenige aufgegriffen. Man
iindet bei I} 8 C h h Handbuch der deutschen €es

Auf£/l., bearbeitet VO rti IN (Stuttgart 1930500 die Feststellung, dıe Konzilskardinäle hätten, obald S1Ee des ZU  p
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Signorıe Florenz ehörıgen 15a als Tagungsort sicher a die
Konzilsberufun255 reıben erlassen, diese aber, soweıt sS1e für die
edienz Gregors RR bestimmt N, mıt Hinblick auf dıie Konzıils-
einberufung dieses Papstes (2 Julı 1408 auf den Juni zurückdatıert.

ıt dieser vielerörterten Zurückdatierung I1  b vgl auch Otto
Zur Vorgeschichte des Konzıls VO  — Pısa, Neues 1V X13

(1917/19) S, 6373 scheint iın der Hauptsache seiıne Richtigkeit
ha vgl {} B Fıinleitung 11 und un die Nr 31 un 3 '4
dıe Ankündigungen des Konzıiıls König Rupprecht und den Hoch-
meıster des Deutschen Ordens h erwähnt
ber ferner, dıe Konzilskardinäle nätten dıie die edienz ene-
dıikts SS Haß gerichteten Einberufungsschreiben auf den Julı 140585 -
rückdatiert. DiIie 5>ammlung vVvOon enthält NUr e1in Stück dieses Datums
NT ist die Kinladung Könıg Martın VO  b Sizılien un

emerkt dazu, cdieses Schreiben sSel Könige beıder Obe-
dienzen abgegangen. Kıne yute Vorstellung gewıinnt INa Uurcl V.s
ammlung VOoO  a der Rolle der Universıtäten in der Unionsfrage; dazu
vgl INna  a auch V.sS Kinleitung 15 und schon rüher
Dıe Universitäten und cdıie Konzıliıen VOo  a Pısa und Konstanz, Freiburger
phıl ıss. 1910 ff Obegleich uch bedacht auf dıie Wahrung berech-
tıgter Figeninteressen, zeigten doch die Universitäten VOoO  b gan wen1-

Ausnahmen, P Heidelberg, abgesehen bei einem erglei miıt5 Haltung vieler sonstiger Mitspieler das idealste treben hinsichtlich
des Zustandekommens des Pisanums und der Arbeit auf dem Konzil
selbst. bringt die Urkunden über die Fntsendung VO  — Konzıils-

esandten der Universitäten Parıs; JT oulouse, Angers und Montpellier
r. 69, 90, 100, 103), ıne konzilsfreundliche AÄußerung der Universıtät
Krakau Nr. 80 und mehrere Stücke (Nr 116, 118, 120), die zeigen, mıt
elch brennender Anteilnahme Ina auf der Universıtat Wien die Arbeıt
des Konzıls verfolgte. Die Universitäten konnten reilich, nachdem ın
Pısa neben den Prälaten auch Magıster und Doktoren zugelassen:
ı  z über Wohl un Wehe der Gesamtkirche ZUu beraten, in ihren theo-
logischen und kanonistischen Vertretern die 5a Lösung der obwaltenden
Fragen befähigtsten Persönl  keıten entsenden: be CONCH, u  = DU

einen Gesichtspunkt herauszugreifen, 1n der anzch ammlung
5. 20, 4 9 5 9 124, 150, 156, EL D: 178, 183, 187 zahlreiche Kanonisten und
mehrere Legisten. Darunter sınd San berühmte Namen wı1ıe Antonius
de Butrı1o eiwa 1338—1408), Professor der Dekretalen ın Bologna

und 46) und Petrus de Ancharano (etwa 1330—1416), der Ver-
schiedenen Universiıtäten wirkte (S und 58) ; andere Juristen wIıe
Petrus de Condone, ein Abgesandter des Herzogs VO  w Lothringen, un
Nikolaus VO  H Rishton, eın Abgesandter des englischen Königs, tiraten
au dem Konzıil durch iıhre Zeugenaussagen besonders hervor
Note un 176 Note 2) Bırgt 10 cdie vorliegende Sammlung für diese
und andere Einzelpunkte eine VO  — ufs  ussen 1n sıch, CI -
kenne ich ihren Hauptwert doch ın dem Ertrag für ıne Gesamtschau
des Rechtsproblems der großen abendländischen Kirchenspaltung. Ich
darf dazu etiwas weıter ausholen. Es ist VOoO jeher, ob ausgesprochen
oder unausgesprochen, das wichtigste nlıegen jeder echtsordnung
E SCH, öffentliche und prıvate Interessen und innerhalb der etzten
höher und geringer Zzu wertende gegeneinander abzuwägen und 1nNs
rıchtı Verhältnis Zu seizen. Auch das Kirchenrech unterscheidet Ver-
schie BA Rechtswerte:; oberster Rechtswert ist der Heılswert salus
anımarum SUPITCMAa lex ıhm untergeordnet sınd die Rechtswerte der
Kirchen meinschaft und berechtigte Interessen einzelner Kirchenmuiut-
glıeder. 5 welche Verwirrung 1ne Kirche geraten mußte, die das rıch-
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tıge erhältnıs dieser verschiedenen Rechtswerte veETSESSCH hatte, das
zeıgt besonders deutlich das abendländis Schisma Es wäar reilich,
w1e Mıchael SI  I]mayer Peter de Luna un dıe FEntstehung des

roßen abendländischen chismas, Spanische Forschungen 1933
206 gezeigt hat, keineswegs C daß sıch hier DUr das (G(Gesamt-

interesse der kirchlichen Einheit und das Privyvatınteresse der OÖm1-
chen oder avıgnonesischen edienz nübergestanden hätten. Denn
auch der Papst der eıinen oder anderen Obedienz, der persönlich ewullt
BSEWESCH ware, Urc| seinen Rück  A  z  trıtt das chisma beseitigen, csah
ıch noch VOT die Frage gestellt, ob als Papst die Lösung der
and eınes Konzıils entgegennehmen könne. Die konzıhäre Theorie
un das Pısanum ıst der erste Versuch, diese schon Jange vorher
eroörterte Theorıie ın die Praxıs umzuseizen: Kurt Dietrich

chmiıdt, Studien ZU Geschichte des Konzıls Von Trient, Tübıngen
1925, bedeutete doch gegenüber dem reın autorıtären Papalsystem
des und Jahrhunderts einen sShnlichen Gegensatz WIEe eiwa der
Gedanke der Volkssouveränıtät gegenüber dem monarchischen Prinzıip.
So andeltite sich ler ıun einen verwıckelten Interessenwiderstreıt;:
das gesamtkirchliche Einheitsinteresse, das ja schließlich gesiegt hat,
das Interesse der Päpste al der Erhaltung des Papalsystems also
wel IT Interessen Von allerdings verschiedenem Werte und
cdıie verschiedensten mehr oder minder begründeten Interessen einzelner
Kirchenmitglieder standen sich gegenüber. Wer unter diesem Gesıichts-

unkt unNnseTrTe Sammlung durchforscht, findet ıne Fülle VOo  H Stoff für
teıls erfreuliche, teıls recht betrübliche FWFeststellungen. 7u den erfreu-
en Car inan rechnen, daß 11a soga noch über die Union des
Abendlandes hınaus den hck auf die Wiedervereinigung der östlichen
und der römischen Kırche richtete Nr. 46 Andererseıts vermaß 190838  —

sıch dem Findruck nıcht entziehen, daß der ursprünglıch UuN10NS-
freundliche Gre XII jedenfalls ZUD12 Teıil durch private Interessen
ZuUrTr unseligen endung se1nes Verhaltens bestimmt wurde. 1e1 SV
pathischer berührt dagegen die Haltung Benedikts E: dessen Ent-
gegenkommen 10 eingeschätzt werden mu 1Hall bedenkt. laß

das verhängnisvolle Konklave vVOon 1378, den Anfang der Kirchen-
spaltung, miterlebt 1atte un daß CH; kenntnisreicher Kanonist, der
WAarT, einen Rechtsstandpunkt, nicht DUr Kigeninteressen wa TE  —;
mussen glaubte, w1e sich das aus der bereıts angeführten Abhandlung
VOoO  n { sıch erg1bt. Daß Eunzelinteressen wAarcen, die sıch
dem Rechtswert der Kircheneinheıit entgegenstellten, erkannte ın einem
entscheidenden Punkte schon damals Peter VOo  } Wormdiıitt, der Proku-
rator des Deutschordens, dessen Brief den Hochmeister Vo Juni
1409 (Nr. 117) eın besonders wertvolles Stück der Sammlun darstellt.
Peter VOoONn Wormditt teılt zunächst die Wahl lexanders mıt und
gibt eiıne treffende Charakteristik des Papstes, macht auch kein
ehl us seiner Überzeugung, die Absetzung der beiden früheren Päpste
durch die ungewöhnlich stark besuchte Kirchenversammlung sSe1 völhig
rechtmäßıg. Aber weiß auch, daß der deutsche König Rupprecht dem

Papst die Anerkennung versagt und ımmer noch Zz.u Gregor XIT
1a Mit Hinblick auf die Verbundenheıt des Deutschordens mıiıt dem
Reiche bıttet Peter VOo Wormdıtt seinen Hochmeister ringend, ıhm
Verhaltungsmaßregeln geben; denn T könne die Lage nicht anders
auffassen, als daß uppre und seine Parteigänger ın der Kirchen-
irage „umb CYNAS cleynen nutczes willen“ dıe heilıge Christenheit 1n
ständiger 7Zwietracht belassen wollten. So offenbart dieser T1e den
ıinneren Konflikt eines rechtlich denkenden euts  en Mannes.
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Nach dem Gesagten 1st woh! überflüss1ig, noch viele anerkennendeWorte über die VOoO  an vorgelegte Sammlung verliıeren: genuge

Er  jn problemreichen Geschichte des abendländischen Schismas darstellt.
die FYeststellung, da ß sS1€e einen der wichtigsten Neuen Quellenbeiträge

Kiel Augen W ohlhaupter.
Heinrich Günter, Das deutsche Mıttelalter. ZweiteHaälfte: Das Volk (Spätmittelalter). Herder, Freiburg ı. Br 1939VE 504 9.40

Seiner Geschichte des deutschen Hochmittelalters vgl diese Zeitschr.
5 ‚ 267) äßt Günter jetzt die Darstellun des spaten Mittelalters foigenDie Untertitel der beiden ände, 59eich‘ und OLK zeıgen, weilcheGesichtspunkte In den Vordergrund stellt und worın den charakte-rıstischen Unterschied des Spätmittelalters gegenüber der deutschenKaiserzeit sıeht Das deutsche Spätmittelalter das hebt einleıtendmıiıt Recht hervor ist ın erster Lıiınie Volksgeschichte Dabei gilt aberseine besondere uimerksamkeit auch in diesem Bande dem el  S_gedanken und dementsprechend der „Reform“ und den Reformver-suchen, owohl auft poliıtischem WI1Ie auft kirchlichem Gebiete. Schon dievier Abschnitte., in die die Darstellung teılt, „Könıig und Reich“, „Daseutsche Volk und das Römische R Ch“, „Reformversuche‘“ „Innere Auftf-bauarbeit‘“, lassen dies deutlich erkennen.

Die Schwierigkeiten, die sıch bel dem Versuch ergeben mußlten, cdieFülle der politischen Ereignisse und die kulturellen Erscheinungen die-
SCT eit In dem für dıe eıgentlıche Darstellung Verfügung stehenden
kannt werden.
Raum VOoO  b 250 anschaulich werden lassen, sollen keineswegs VOI' -

hat ın diesem Rahmen ıne Hulle Von Einzeltatsachenvereini1gt. Man kann sıch aber bei der Lektüre des Buches niıcht des.Eindruckes erwehren, daß eın Weniger 1ın dieser Hıinsıcht vielleichtbesser Platz SCWESECNH ware. sıch die Darstellung zudem strengdie zeıtliıche Reihenfol hält,. tLreten die Linien der verschiedenennebeneinander aufenden ntwıicklungen nıcht klar hervor.
Noch stärker aber empfhindet INa  un einen anderen Mangel des erkesEs waıll iın erster Linie „ Volksgeschi  6 geben. Im Mittelpunkt hättenalso die großen Leistungen des Volkes iın diesem Zeitalter stehen Imnmussen.Wir dürfen s1e, w1ıe JünZeıt 1m Handbuch der

st H. Heimpel In seiner Darstellung dieser
eutschen Geschichte hervorgehoben hat, VOT?Tallem In wel Erscheinungen erblicken, 1n der ‚Stadt“ und der ACIsST=kolonisation“. Auf das Städtewesen, die Entwicklung der Staädtebündeund die Kultur des Bürgertums ist verschiedenen Stellen eInN-

Sangen; der Osten hingegen trıtt unverhältnismäßi zurück. Von derSrweıterung des deutschen Lebensraumes UrCc| die jedergewinnung®des Ostens hören WIT kaum etiwas. Die Ostkolonisatio wırd nıcht be-handelt, DE die Geschichte der Hanse und des Ritterordens werden 173}ihren wichtigsten Kreignissen kurz gestreift, aber uch hler erwächst,da diese Angaben verschiedenen Stellen 1U beiläufig eingestreutwerden, kein geschlossenes Bild VON beiden Erscheinungen. Die Ver-schiebung des Schwergewichtes uch der Reichsgeschichte nach Osten,
tieferen Ursachen unerklärt.
W1€e S1€e unter Karl 9anNz deutlich wıird bleibt inyfolgedessen in ihren

Aber auch der an Fragenkom lex der „Reform“ kann iın se1inerDarstellung nıcht befriedigen Die inle, die VO  — den Staatsschriften
es frühen Jahrhunderts f den Reformtraktaten des Jahr-hunderts führt, wırd nıcht deutlich, ebensowenig hört b WECNN 1Ina

Von einer kurzen Stelle 155 f.) bsieht, etiwas Näheres über dıe Ent-
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wicklung der konziharen I1dee Hıer W1e auch Sonst werden die Pro-
bleme der Zeıt wohl angedeutet, ber nıcht INn ihrer Mannigfaltigkeitund ıhren wechselseitigen Beziehungen wırksam nerausgearbeitet; BE=-rade bei einem Buch, das sıch nıcht auf den Fachhistoriker beschränken.sondern weıteren reisen das spätere Mittelalter als iıne eigenständigeZeit nahebringen W11, wiıird Nal dies besonders bedauern.

Halle ($.) Karl Jordan

mu Kxner, Der Kın Ea B des Erasmus auf A1le
englıische iuldungsidee Neue deutsche Forschungen
N  e Abt nglische Philologie 13.) Berlin, Junker Dünnhaupt
1959 159
Die vorlegende Dissertation faßt das interessante I hema ın treffen-

der Weise d indem S1e 1m ersten Hauptteil TAaSmus als Vermittler
antıker und andererseıts christlicher Bildungswerte zeichnet, Iso en
äaußeren Rahmen absteckt 1m zweıten Hauptteil inhaltlıch die Tas-
mischen Einflüsse im FEinzelaufbau der Erziehungselemente und 1m CRS-Iischen Staatsdenken aufweiıst. Das Ergebnis, das in vielen glücklichen,
gul durchdachten Kinzelformulierungen etwas breıt durchgeführt wırd
und anft ausgedehnten Kenntnissen ruht. autet eiwa: Die uinahme
erasmischer Gedanken In Kn land beschränkt sıch auft Kormales (late1-
H15 prach-, insbesondere tılbıldung, andererseıts Charakterbildungdurch den Fiınzelerzieher), während S1€E deren inhaltliche Absıcht 1L ihren
ursprünglıchen Sıinn bringt. Hıer Seiz sıch vielmehr die genum englischeÜberlieferung ur cdie durch die stärkere Akzentulerung einerseıts
des christlichen. andererseıts des nationalen Elements gekennzeichnet ist
Besonders in der Betonung des völkıschen Erziehungswillens und Fr-
ziehungszieles, das 1im polıtischen Führer telt, trıtt che englischeBildungsidee 1n entscheidenden Gegensatz erraSsmus, dem humanisti-
schen Weltbürger un Gelehrten.

Neu So wecken S16
Diese FHFeststellun sınd ım wesentlichen rıchtig, allerdin S nıcht

SCH und Be enken, zunächst dies, daß ET Ver-
fasser der verbreiteten Gefahr formelhafter Pressung in der Bestimmungischen Wesens erlegen ist DDie englısche Bildungsidee, deren auto-eng]  chthONEerT, vor-erasmischer Prägung der Verfasser sorgfältiger hätte nach-
gehen sollen. ist reicher. als ET voraussetzt. Sie umftfaßt komplexeGrößen WI1Ie Chaucer und angland, Thomas Morus und Shakespeare,den Platonismus der Cambrid chule und den Fmpirismus Lockes
dıe Kunstliebe und die Natur eobachtung, den Biblizıismus und den
Sport, dAie 1e  abereı des enners und Sammlers Biblio hılıe) und die
tätige staatliche Verantwortung, Nationalismus und eitsendungSs-bewußtsein. Die englische Literatur Vom Beowultfhede und VONn Have-
10 al bıs u Bernard Shaw und Jose h Conrad spiegelt diıese Gegen-
tzlıchkeit Iın dem Nebeneinander NVOT rbauungs- und Heldendichtung,
VON yrı und Drama, VOoO historischem und Familienroman. VoNn lehr-
haftem und sentimentalem Schrifttum, wobhei keines das Übergewi
erhält. Die englische Bildungsidee zeichnet ch Ör der Iranzösischen
uUurc| das Zurücktreten des Formalhlismus und des Journaliısmus. der
Rhetorik und der Spielereı auUs, 1E leibt hinter der  eutschen in der
Grundsätzlichkeit der Problemerfassung, ın der reinen Geistigkeit euück rst ın diese Vielseitigkeit äßt sich Frasmus zutreffend einordnen:
der Gedanke des Gleichgewichtes, der sobrıety (  u  ing gäbe, tief
gefaßt, den fruchtbarsten Vergleichspunkt ab

Kleinröhrsdorf über adeberg (Krs resden Martin Schmidt.
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Fr.-W. Wentzlaff-Eggebert, Studien Z U Lebens-
Aus den Abhandlungen der Preußischen e-

mI1ie der Wissenschaften, Jahrgang 1959, Phil.-hist Klasse Nr. 15
1940 Berlin, de Gruyter.
er nat das Verdienst, In dieser Abhandlung mıt Energie und

un dıe Frage nach der praktısch-ethischen Haltung geste ZUu
aben, welche dıe großen deutschen Mystiker mpfehlen Vielleicht sıieht

das Problem manchmal F pSsychologisch und nıcht metaphysısch
CHUS, WwWI1e {an das seinen Ausführungen über dıe un10 mYystica und

‚Grund‘ der auch über dıie „Überformung“ deutlich machen
könnte. Überhau ist wohl der un Vo  b dem sıch die „Lebenslehr:  6
der deutschen ystiker erschlieRßt, ihre vechtfertigungslehre.Schon 1mM 1n  1C] darauf zweille ch auch „Quietismus“ der deut-
schen Aystik sowohl wI1e des kKatholizismus. erlaube M1r, auch auf
meine Darstellung der theologischen und philosophischen Motive 1m
Denken Taulers in meıner JT heologie Luthers Band hinzuweisen.

Interessant und bedeutsam ıst die VOImM Vert. angewandte Methode
Er setzt ein De1 dem Bedeutungswandel der Begriffe 1n der deutschen
Mystik und weiıst in einer exakten Untersuchung der Worte ‚ Wille”
und „Werk“ die Unterscheidungen der aulerschen Ausdrücke VOo  b der-
enıgen der Scholastik nach. DDaran schließt sich 1ıne Prüfung der
redigten 42—_ 45 über ‚ Wille” und „Werk‘“ und ıne Schilderung der

Art und Weise, in der sich Tauler die vıta actıya gedacht hat Aus der
Wiederkehr ein1ıger Hauptthemen erschließt Verft. den TUNdrı eiıner
Lebenslehre auch Jaulers Verft. macht die Beobachtung, daß bei Tauler
die Contemplation zeıtlıch begrenzt wird, daß 11a1l besser VOIIl einer
hora contemplatıva STa Von e1INeT vıta contemplatıva spräche.

Einige Fragen, die ich Schluß stellen möchte, oHen Mmeinen
ank den Verft ausdrücken, der methodisch und sachlıch eın
gyutes Stück weıter ebracht hat

Ist der Liıterarısche Charakter der Predigten Taulers wıirklich ar
der u€Er gesagt prag der Literaturcharakter der Predigtennıcht manchmal den Gedanken? Stammen nıcht die Schematen, die
der Verft herausstellt, 1so chie dreı Arten VOoONn Menschen. die drei Stufen
des Aufstieges, dıe sıeben Gaben des Geistes, aus dem Areopagıtenbzw. au der I radition der „mYystischen Theologie”? nd 1at nıcht

kombiniert
Tauler diıese mystischen Schematen miıt den spezılisch kirchli  en

Lie nıcht seine Bedeutung überhaupt 1n der 6 h h il
der hartschen Gedanken?

1€e weıt sınd nıcht aıuch bei Jaulers Willenslehre Spuren des kirch-
lichen Positivismus zZUu bemerken? Ist das nıcht auch 1ne Nuance DEe1L
ıhm, daß (Gott eiwas Unbegreifliches s ewollt hat, WwWI1e ist?

Muß Man nıcht auch dıe resıgnato a infernum ZU  —_ Erläuterung der
aulerschen Willenslehre heranziehen., und muß Inan nıcht 51t Del ihm
dıe relıg1öse und alltägliche Sphäre scheiden?

elt nıcht che kırchliche TE der gratia gratis data in d1ie
Ans auung „‚bereiteten Wiıllen“ grundlegend inein? Und lıegtnicht 1n Taulers Gedanken VOM „freien ıllen“ weniger das Interesse

der „Eintscheidung““ und mehr die Frage nach dem, der 1m Heils-
prozeß den Anfang macht?

Berlin-Grunermald. Seeberg



Mıttelalter 495

T A1rbertBraun, Der Klerus des Bıstums Konstanz
ı m Ausgang des Mıittelalters (Vorreformationsgeschicht-
iche Forschungen A1LV) Miünster 1938 2
In der Finführung CS 1) weist der Vert. auf die Annäherung der

beıden konfessionellen Lager hın, indem die einen davon abließen, das
Bild der damalıgen Zustände zZzu verschönern und dıe anderen aufhörten,
darın lediglıch kirchlichen Niedergang und klerikale Verderbnis
finden Man wurde ein1g, daß eın allgemeınes Urteil sich rst würde CI-

möglıchen Jassen, Zn die Verhältnıisse iın örtlıch beschränkten eichs-
teılen überall durch Einzeluntersuchungen eklärt waäaren.

Das geschleht 1n dem vorhe enden an für Konstanz. Im ersten
Abschnitt (5—78) kommt die esetzung der Tunden Bischof
1. Kap.) ber Domkapıtel 2) Kollegiatstifte (3 un Klöster 4) bis
den ATrTT- und Kaplaneipfründen (5) Sprache, während 3801 Kap
sıch miıt der Pfründenanhäufung beschäftigt.

{Die Konstanzer ch wurden ursprun ıch nach den Bestim-
Zeit des Avıgnonerdes OTrTmMSer Konkordates gewählt. In

118 und des Schisma CWAaNNn die päpstlıche Provısıon che erhand,
während nachher das Kapıtel wieder größeren FEinfluß bekam. Im
un ahrhundert wurden VOonNn A ischöfen Urc Wahl, die
übriıgen alle UrTrCc| Provıiısıon berufen, doch wurde in Fällen den Wiün-
schen des Kapıitels Rechnung getiragen. Unter den Bischöfen wWAäaren

ochadlıg, während dem niedrigen del angehörten; cdie übrigen
bürgerlich Bel den 8 derTr Verlauf ähnlich,

indem uch dort die Proviısıon vordrang. her die Jältfte aller Kon-
stanzer Domherren wäaren bürgerlicher erkun S1e stammten em
reichen städtischen Patrızıat, das dem nıederen Adel nahe stand. In den

e wurde che ursprüngliche Selbstergänzung durch
die Provisı:onen eingeschränkt. Oft übte der Adel Patronatsrechte ausS;
Adlı und vornehme Bürgerliche N sıch allmählich auf die Wiürde
des ropstes zurück, die anderen Stellen verblieben den Söhnen CMPOT-
gekommener Zunftfamilien.

Auf die Besetzung der übte die Kurie orößten Einfluß au
ur das Supplikenwesen; die Abtsstellen Jagen im Bereich der Provi-
sıonen, be1 denen namentlich se1ıt Be des Kxils politische Frwägungen
ıne Rolle © jielten (gegen Ludw. d aler). Bei den Klöstern. che anfangs
ÜUT LE 1 mE  ya "ige aufnahmen MReichenau, St Gallen, Einsiedeln), War 1n
Rückgang ZU bemerken, der sowochl cie Zahl der Insassen als qAie Wirt-

betraf; 1a mußte Angehörıige des nıederen els und schließ-
lich auch Bürgerliche aufifnehmen.

Am wichtigsten natürlıch der u dessen Bestal-
lun  5  o ıcht der Bischof vornahm, sondern meıst durch Patronat und
Inkorporatıon VOT sıch SINS. Das Laienpatronat erwıes sich als der
hauptsächlı Mißstand in der UOrganisatıon der spätmittelalterlichen
Kirche, dem ihr Zusammenbruch zuzuschreiben ist |)as adlıge Patronat
un dessen Auswüchse kündigen das Nahen des Landeskirchentums all

s machte siıch ber auch eın Ansteıigen der bürgerlichen Patronate be-
merkbar: diese wurden oit den Städten übertragen, denen möglıch
ward., sıch ın kirchliche Angelegenheıten einzumischen. meınt a  »
Luther, der die (Gemeinde der Gläubigen In den Vordergrund ZOQ,
damit DUr den Schluß eines jahrhundertealten Prozesses gemacht, dessen
Ursprung ım Patronat und ın Stiftungen des Bürgertums ZUu suchen

och auch Klöster und Stifte 1eßen sıch cdie bisherigen Patronate
inkorporıieren. fanden über derartıge Eingliederun-
CNn STa da weıt über die Hälfte der Pfarren ıIn Händen von
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Klöstern und tıften war Es ıst klar, daß damıiıt der Hınilu des Bischofs
VOo lıg verkümmerte.

Auch Kingliederungen vVvVon Pfarren in Spitäler und Universitäten
visıonen.
Fanden sta ferner außerordentliche Besetzung durch päpstliche Pro-

Zu den zahlreichen u Il i} (Kumulationen)
wäar InNnan ın manchen Fällen n der unzureichenden FErträgnisse der
einzelnen Tunden SCZWUNSECH; sS1€e fand Iso immer USs finanziellen
Gründen statt, meıst ber wWar skrupelloses Erwerbsstreben maßgebendwobei das Beispiel des höheren Klerus verheerend wıirkte. Die Ver-
jeihungen gingen durch das Patronat VOrT sıch, ın großer Zahl auch über
die römische Kurte. u dabeli hatten polıtische und iinanzijelle Gründe
große Bedeutun

Der Abschnitt 9i ı1ande über die Bıldung des Klerus
Die altberühmte Domschule War nıcht iwa 1m Verfall, ber ihr
wuchs eın starker Wettbewerb ın den Uniyversitäten J1übingen und Frei-
burg. Die kirchlichen Behörden stellten bestimmte Anforderungen un
schrieben ıne Prüfung VOTL (Latein, Kenntnis des kıirchlichen Zeremonielis
und Gesang), doch wurde dıe Theologie gegenüber anderen Wissenschaf-
tien vernachlässigt und ZUuU wen1g Gewicht uf Charakter- und Willens-
bildung gelegt. Auch hatten die Behörden auft die Besetzungen durch

atronate uUSW. keinen INUUuR, s daß dort Unbildung herrschend Wäarl
Für den Abschnitt (Die 106—124) dıenten die

Gerichtsurteile als Hauptquelle. Fs werden a Us den zwel Jahrhunderten
4.00 schuldige Geistliche erfaßt, WOZU der Vert. bemerkt, se]len dies
hbei weitem nıcht alle; über die überwiegende Mehrheit wı1ıssen WIT nıchts.
‘ D)ie Vergehen waren Waffentragen, JTanzen. Wirtshausbesuch, Karten-
spiıelen und besonders Verstöße e  Nn den Zölibat. Als schädhich —
wıesen ch die Interdikte, der Bischofsstreit und das ımmer wıeder Ar
nennende Patronatswesen. durch das Z Junge und unwürdige Personen
eindrangen.

Die Pfarrgeistlichkeit wurde auf che Gottesdienstordnungen eı1dlich
verpflichtet Abschnitt GOottesdienst nd 5eelsorge; 195 bıs
159) Ooch kamen Klagen über das Nıchthalten der Residenzpflicht, WOT' -
unter besonders die Spendung der Sakramente E Die öffentlichen
Sünder hatten Gründonnerstag ZUuU erscheinen: 1427 waren s 19287
Leute. Gepredigt wurde 1m Konstanzer Bistum vıel, besonders nach
Stiftung VO  > Prädikaturen seit Anfang des Jahrhunderts Vıielfach
wurde Urcl dıe Prediger das Laijenvolk SCOECN den Klerus aufgehetzt.In der Reformationszeit wurden für diese Stellen 9Ift Neugläubige prasen-tıert, die dann Sar nıcht qls solche angesehen wurden. AL die hohe
Bedeutung der Ablässe für die damalı Zeit wird hıingewiesen (Knt-stehun Münster 1n Kreibu und zahlreıiche andere Beispiele).Als vVe er  -hängnisvoll erwıes sıch rs  di Verhängung VOon Bann und Interdikt

reın politischen Gründen, SOW1e Steuern einzutreiben und Wirt-
schaftskämpfe auszufechten. Von den Mönchen standen die Bettelorden
mi1t dem Bischofe gul; S1€e halfen miıt Predigt und 1Im Beichtstuhl, g —riıeten €1 oft 1n Zwiaıst
und als Enufersüchtelei]. mıiıt dem Pfarrklerusi WE  c des Einkommens

Was
schnitt

schah denn NUıLN SCHCH die Mißstände? SO Iragt der 5: Ab-(R  o 160—190). Es wurden Diozesansynodenabgehalten, Statuten erlassen, Hirtenbriefe geschrieben, Visıtationen VOL-
CNOMMEN. Der Veri verfolgt die Jätıgkeıt der 1SCHhOTfe ın dieser Hın-
sıcht iım einzelnen und nindet manchen erfreulichen Ansatz. muß ber
ZUDH1 chluß doch dıe Frage aufwerfen, arum die Bischöfe keine
wesentlichen Erfolge Z verzeichnen hatten, und steilt test, daß Ccliese
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mehr und mehr 1n der Verwaltung Gefangene der Domkapıtel wurden.
Es ist die Zeıt der Wahlkapitulationen, die zwıschen 1326 UnN: 1496 VOoO  -

auf 57 Paragraphen anschwollen. Dazu kam die Unzufriedenheıit des
nı:ederen CIUS,; verursacht ur biıschöflichen Steuerdruck. Sodann
wurde durch die Verquickung VO geistlicher und weitlicher acht das
Bıld des geistlichen Hırten verdunkelt Der Einduß der Bischöfe wurde
weiter eingeschränkt durch die verhängnisvolle Kxemption der Klöster,

1e sıch 2a den Bischof zusammenschlossen. Am meısten aber
schadeten das Patronatsrecht und die Inkorporation, indem der Bischof
auf die Stellenbesetzung wen]1 oder Sar keinen kinfluß esa Die
Reformen wurden VO den Bis öfen, die S1€e betrieben. nıcht mıt dem
ufigebo aller Mittel VOrSCHOIMNHMECN: keiner wagie urteılt der
Verf., €e1 se1ine Nn Eixistenz ufs pie. set7zen. Die +F aber
könne auft die Dauer nıcht mit bürokratischen Maßregeln erhalten WeT-
en, sondern 1U ur Apostel „Luther hat diesen Existenzeinsatz
gewagt Das ıst das Geheimnis der VOo  am i1ıhm ausgelösten Bewegung.
Die Reformation ILuthers kann daher 1 Letzten m  T einer noch eiIN-
deutigen Aufheliung der Vorreformationszustände alleın nıcht erklärt
werden., sondern 10083881 muı die Tat der Reformation der Persönlichkeit
Luthers lassen. “ Das sind die etzten Sätze des gul geschriebenen
Buches, das iın allen Teilen auf solıder Grundlage beruht.

einzelnen Hel MIr auf 1 r Provision statt Provison:
u ‚„a us aller Herren äandern“ statt Länder. Unedle uUusarucke

iınde ıch S, 39 .„Die Chorherren krochen nıcht auft den Leim  b S. 42
„„der die Abteigüter.verluderte . steht das äaßlıche ‚dıesbezüglıch ',
das nıcht aussterben Zu können scheint.

Fın Personen- und eın Ortsverzeichnis bıldet den der guten
Arbeıt.

(l Buschbeit.Krefeld.

Reformation und Gegenreformation
ose Bohatec, Calvıns Lehre MO A RO und Kırche

m ıt esonderer Berücksichtigung des rganıs-
ıl i 1957 Marcus, Breslau. 147 der

Untersuchungen u deutschen Staats- und Rechtsgeschichte
7B
Die Calvinauffassung heute bewegt sich auf zwel Linien. Die einen,

welche cdie Fıgenart und Selbständigkeit Calvins herausarbeiten wollen.,
betonen se1ine französische Art, seıne Beziehungen Z Humanismus.
seıne Nähe Z den Täufern, seine katholisıerenden Tendenzen. Neuer-
dings hat 1LE  - auch den iıniıu der Böhmischen Brüder auf Calyvin in
Betracht SCZOSCH; soweıt ich sehe, ıne noch nıcht ausgeschöpfte Mö ıch-
keit Die andern sehen auch ın Calvyın VOor allem den Schüler Lut CES
S steht dann ın der Geschichte der rotestantischen Theologie PCI-
spektivisch gesehen auft derselben ohe w1e Melanchthon

Bohatecs Buch, das durchaus die uancen In Calvins Denken heraus-
arbeıtet und dıe Mannigfaltigkeit der Fınwirkungen auf ih abwägt,
bestärkt 1mMm (Janzen NDETr isch die zweıte Linie. Calvın ist der Epiıgone
1uthers. Er stimmt mıiıt uther, Ja auch miıt dem Augsburgischen Be-
kenntnis, überein. polemisıert VOT allem DESCH TOEeITS dem er
Konstruktionen us der Literatur vorwirtft (aber, irage ich In Paren-
these, WOZU sind eigentliıch die DBücher da, cie au den uellen geschöpft
Zischr B 11  D 314
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werden, wenn 1194  - s1€e nıcht benützen darf), und cdıe Einflüsse der
Täufer kräftig ab wendet siıch geSCH Sohm und Rieker, cdıe über der
„Gesetzlichkeit“” (Calvıns die katholisierenden Elemente, den ucC 1Ns
Mittelalter, empfunden 1aben. ekämp uch eınho Seeberg, der
dem Bıblizısmus Calvıns und seiner AmtertheorIıe, dıe 1n der wıe e1n
Gesetzbuch und uf einer Fläche behandelten Bibel begründet 1st, die
chuld g1bt, wWwWenn Calvın das Mittelalter nıcht WIEe Luther über-
wunden hat streitet uch Martın Schulze, der den platonischen
Jenseitsglauben Calvıns ıIn den Vordergrund rückt und mı1ıt der Be-
tonung der SE&St: 1m Calvinischen Berufsgedanken in gEWISSET Weise
der I hese Max Webers VOo  b der. „innerweltlichen Askese“ bel Calvın
vorgearbeitet hat

chlıieß-Demgegenüber versteht cdıe Gemeinschaftslehre Calvıns
chaft Orga-lich geht u  z die Frage Indiryıduum und emeılns

nismusgedanken her, und in vier Büchern: Staat, e Kirche,
Staat und Kirche, Die Stände 1m Staatsorganiısmus. B.s Dar-

legungen beruhen auf gründlichen und ernsthaften Forschungen 1n
Calvın selbst und arbeıten uch che Verbindungsliınıen Calvıns D seiner
Umwelt mıt großer un erarbeiıteter Gelehrsamkeit heraus. Wir sehen
die Finflüsse des antıken Staatsdenkens auf Calvın, seine Abhängigkeıt
VOo  — Zasıus und ude, vVvon der Schule VoxNn Bourges un Orleans.,. vVvVon

somnıum Viridaril, einer 3706 erschienenen gallikanıschen Streitschrift
den päpstlıchen Universalismus, VOo  u Bartolus und VO  b der Staats-

anschauung ın Frankreich, deren Absolutismus Calvın besonders
oift polemisıiert hat hat W1€e ıIn seinem Kantbuch das Verdienst,
gerade 1m Hinblick auf die literarischen und sachlichen Verwurzlungen
se1ines eiden Neues herausgestellt 7 haben

Das SaNzZc Bu  Q ist iıne erhebliche Leistung un bringt auch für
Luther manche interessante Einzelheıten, z. B den 1n wels auf en
Ursprung wWenn Man sage darf der Föderaltheologıe In em
Sermon Luthers ber dıe Taufe Trotzdem ist das Rätsel (Calvın
noch nıcht gelöst, und Köhler dürfte recht haben, wWenn in einer
Besprechung dieses €es ın der Historischen Zeitschrift dıe Frage stellt:
Worin besteht 1U aber die uUurCc dıie Geschichte erwıesene Kigenart
Calvins? Vielleicht hılft uUuNXNs eiwas voTan ıne Untersuchung des polıtı-
schen ande!lns und der politischen Grundsätze Calvins, WwW1€e ich sS1Ee -
geregt habe Vielleicht ber mu noch einer Calvın herankommen, der
Luther und Calvın glel gyut kennt Holl ıst auch aIiIiur FA früh g'..
storben. Und Luther ist kompliziert ur die Jugendschriften, die Wäar

den roten Faden für das Labyrıinth seiner Theologie In die Hand geben,
die ber für seine Fortwirkungen viel weniger bedeuten als iwa se1ine
Predigten.

g1ibt gute und erarbeıtete Analysen. (Oft wünschte InNna reilich
schärfere und zugespitztere Formulierungen, vielleicht auch mehr ON-

struktion, WI1e S1E Troeltsch tadelt. Das umfan reiche Buch hest
al SO) etwaäassich gul, obwohl cdie Schaukelsätze Wie S: oder:

ermüdend wirken.
Um aber einen Eindruck VOoO  mun Bıs Buch ZU vermitteln, muß ich einıge

Einzelfragen hervorheben
Zentral ist das neumatokratische“ Prinzıp Calvıns, —-

nach dıe (GGemeinschaft UOrganısmus ist un verankert ın (Gottes Willen,
nıcht 1n Rechtssatzungen. Alie Verträge sind nach Calvın VOorT Gott

eschlossen. Volkssouveränität und Staatsverträge sind ausgeschlossen.
her sind Revolutionen Vertragsbrüche Gott celbst gegenüber.

Schr ınteressant sınd die Ausführungen Bıs über das Natur-
recht bei Calvın, das trotz der Souveränıtaäat Gottes unerschüttert
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bleibt und als Regulator der posıtıven Gesetze chent Natfirred1t, ieikıe
sS1€e kommt auch be1l Luther VOT: und ich weıß nicht, ob den egr1f

Sanz richtig inter retiert und das der (ottes- un Nächsten-
1e sınd identi1s Eın .. Wiıderstandsrecht“ der Völker, der Stände oder
der Finzelnen eibt nıcht Gott und n]ıemand anders ändert die Herr-
schaftsformen ın einem Volk

Die Untersuchung über die Calvins, dıe VOIN
„Pathos der Ordnung” geiragen IStE; ist besonders weıitschichtig angelegt.

geht ın eigenen Forschungen den Anschauungen des Ariıstoteles nach
un: charakterisiert auch die Motive der Abneigung Calvıns gegenüber
der Monarchie, die DUr Tür kleine er  nde, nıcht aber für €la
und deren TDreci Unfähigkei und Iyrannıs befördere Calvin steht
überall hiıer 1 Gegensatz AULT Schule JToulouse, mıt ıhrem Satz
Rex WKranclae est iın S1LO n tamquam quidam corporalıs deus. Anders
w1e das Mittelalter sıecht (a Vın 1m römischen eltreı: das Masıum
latrocınıum, w1e hm Weltkirche und Weltstaat überhaupt Desorgani-
satıon und 1 yranneı bedeuten.

Weniger gelungen scheint mir die Bestreitung der ‚Gesetzlichkeit“
im calyvyinischen KirchenbegriaIi die vornımmt. geschieht,
indem C uch Luthers TE VOoO geistlichen Amt auf göttlichem Recht
begründet se1ın Jäßt, wodurch der m. E hiıer prinziıpiell vorliegende
Unterschied zwischen Luther un Calvın verwischt WIT Anderseits
hat das Problem des reformatorischen Kirchenbegriffs, wI1e auch
bei Calvın vorlıegt, deutlich gesehen. Hs eht dıe Verbindung des
anstaltlichen Prinzips miıt dem SCHNOSSCHSZen {[Diese Verbindung
schieht bei (CCalvın durch den Organismusgedanken 18891 ur die
dentifizierung von Christus un seinem Leib Aber schließlich ıst uch

hier der Rekurs auf die eöttliche Setzung nıcht umgehen, und die
Betonung der „Krziehung verrät griechisch-humanistischen Geist Gott

seine Prädestination UrTrC| die ın der Kırche voll-
brin „Die Erziehung durch die Kirche bezweck die Auferbauung
der emeiıinde. Dıie educatıo ewırkt dıe aedificatio das Erziehungs-
moment ist im Bestand der Kirche gerade unentbehrlich wıe der Zug
nach Einheit“ S, 363 E} Den Unterschied von Luther sieht richtig,
daß bei Calvın der Heilige Geist auch ur das nıcht gepredigte Wort
kommt, da ıhm libera agıtatıo zukommt. Es ist einer der Punkte,
dem klar werden kann, WI1e Calvin den Geist en abstrakt oder
konkret.

Die Auseinandersetzung mıiıt Sohm be innt mıt eiıner Untersuchung
über die Kirchenzucht. S1e ist beı alvın nıcht echtlich. sondern
spirıtual, und das Zuchtverfahren ist urchaus Seelsorge. Überhau
trennt Calvın die irıtuale Gewalt der Kırche ernster und strenger a
Luther selbst VO  — er weltlichen Gerichtsbarkeıt Das alles richtet sıch

mS Von anderen Forschern ausgebaute ++hese. daß .„„die
ormilerte Kirche w1ıe die katholische das Kirchenrecht ordert, während

nach der Schrift und ebenso nach dem Lutheris  en Bekenntnis Kıirchen-
recht und rechtliches Kirchenregiment mıt dem We  7  S:  en der Kirche Christi
1mMm Widerspruch stehen‘ 5 564 DDie sichtbare E ıst für Calvın
auch schon eın Rechtskörper, un die- Kirchenverfassungen der Gegen-
wart zeıgen überall reformierte Eunschläge; letzten FEndes eın Sie der
ufklärung Hiergegen sagt zusammenfassend: „Recht und iırche
stehen nıcht 1m Widerspruch: denn das innerste Wesen des kirchlichen
Rechts und das innerste Wesen der Kırche ist geistlich” Calvın
wollte praktisch die Volkskirche ZuUTtr Bekenntniskirche umiformen: und
gerade dies, daß be1ı ihm Wesenskirche und Erscheinungskirche _

sammen{Tallen. hat den Protestantismus gerette Das geistliche
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Recht i1yrannel. Denn alles In der Kırche ist „ Wortrecht und
Geistesrecht“” (S. 570) Aber die geistliche (‚ewalt kann sıch nach Calvın
auch in der sichtbaren Kıirche offenbaren, weil cdıe konkrete. posıtıve
Offenbarung Wesen der göttlichen Ordnungen gehört.

An der Darstellung der Anschauung Calvıns 10388!| er h n 1ı1s
() al 1St die Finführung des Volksbegriffs über-

raschend und Im übrıgen ıst Calvın eın Gegner des Staatskirchen-
t{ums ın jeder Horm. Er erkennt WwW1e elanchthon die Obrigkeıt als
membrum praecıpuum der Kıirche . ber das Schutzrecht der Fürsten
ist, anders w1e€e be1ı Luther, kein Notrecht, sondern ein dauerndes Recht;
denn die brı keıt mu der Kirche helfen. die „Pest der Ketzerei“ aus-
zuroiten und 1€ Fxkommunikation aktisch durchzuführen. enDar

in diesen Anschauungen Calvıns di Wertschätzung des Alten J esta-
menits maßgeblıch CWESCH, das für ıhn doch ben mehr als zeitgeschicht-
lıche Bedeutung gehabt hat ‚alyın ist auch eın Gegner der T heokratıie.
Sein ideal ist vielmehr der christliche Staat, un die Verchristlichung
der Menschheıt ist das stehende ea Weıl aber Calvın der
„erste Unionsmann “ 1mM Protestantismus ist, der auch „zehn Meere durch-

Wl U die1r Finheıit erreichen, deshalb ist e& auch
der 5Soziolog der organiıschen Faınheıt der Gesells  alt 5. 6353

DDie Ansıchten Calrvıns über den eru berühren sich CHN2 mıt
denjenıgen Luthers Aber Calvın ıst moderner als Luther, weıl DE den
Beruft nıcht in die irche, sondern ın den Staat einordnet. Wir übergehen
che Darstellung, welche dıe Amterlehre Calvins, besonders das Lehramt

piıetas und erudıt10 gehören USamiıecn e1 gefunden hat; eben-
(} auch die Schli  erung von Calvıns ellung ZUu Geschichtswissenschaft.
dıe im Anschluß a il eıne altere Arbeıt 1bt, und werfen 16888 einen
Blick auftf das TobDliem der „innerweltlichen Askese“, für welche den
Ausdruck „Organiısche Askes vorschlä sieht, daß Max er
quellenmäßiger und feiner arbeıtet als roeltsch, und betont, daß erst
Ger Calvyınısmus, nıcht Calvın selbst, ZuUu den utherschen edanken dıe
idee hinzugefügt habe, daß der Glaube sıch 1m weltlichen Berufsleben
Z bewähren habe. Der Ausdruck „Askese kommt bei Calvın selbst
V ber ıst keıin „Gesinnungsmönch , sondern wıll mıt der Askese
die Disziplinierung der Leidenschaften und dıe Finordnung der indchH-
viduellen Möglichkeiten ZU. Wohl des Ganzen und Z Ruhme (sottes

habe nıcht alle KEinzelfragen oder Einzelzüge berühren können.
A ber das Gesagte un Angedeutete WIT: hoffentlich enugen, eiINn
Biıld ErZEUSCH und ZU Selbstlesen anzuresech. Eıs ommt nıcht oft
OT, daß eın Gelehrter, der jahrelang kleinere Arbeiten veröffentliecht
hat, plötzlich mıiıt 7zwel großen Bü Cr Calvın un Kant hervor-
trıtt Abhber das ist charakteristisch für die aähe Forschung un!: für die
eduldı Hingabe, die dıe Wissenschafit 10808  D einmal ordert. Man darf
den Ve ALILL Abschluß selner tudien un die protestantische Theologie
Z olchen Leistungen beglückwünschen.

Berlin- Grunemald. Seeberg.
Wilhelm-Albert Hauck, Christus aubeund GO0112:.-

offenbarung nach Cai]}ryın. (‚„üters oh 19539, Bertelsmanp145 5 Kart 4,50 RM
Diese heologıe Calvıns bewahrt auch 1m dritten, vo Verlag VOLI-

züglıch ausgestatteien eft ihre Art 1940 Calvın kommt
ın reichen Anführungen schön ZUuU Wort gibt als der Schüler Luthers,
der 1ın den Fußspuren des „großen deutschen Meisters“ sich bewegte (36  —
qdAie „reformatorische Antwort uf die rage: Gottesglaube NLEL oder
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ohne Christus?“ Tıtel) Der Christus au ist das Gottvertrauen (D)
weıl das Chrıstusereign1s als Gehalt CI Gottesoffenbarung Totalıtäts-
anspruch hat (11) und UU der Geist den immer paradoxen und immer
eschatologisch ausgerichteten Offenbarungsglauben vermittelt (11L) KrIı1-
tısche „dogmengeschichtliche“ Fragen W1e dıe des christologischen Pro-
blems (71 E} der Prädestination, der Inspirationslehre (97) des Jau-
bensbegrilfs, ob der Glaube wirklich Vertrauen der nıcht schon
die Voraussetzung des Vertrauens ist und ob das sola fide hıer WIT
noch 1eselbe Geltung hat w1e bei Luther 46—30, vgl dazu Reform.,
Orthod. un Ration. 250, 11 259), ob WIT  1C| „„das Calvın stärk-
stens betonte finıtum 110  — est PDPaX ınhinıtıi 1 Glauben für Augen-
blicke aufgehoben el  .e (118), werden höchstens gestreift. Man ist fast
erstaunt, uf dem Wıdmungsblat unter den Berliner Lehrern des er
auch eeberg en. Jene „dogmenhistorischen ” Fragen bergen
1U eben doch sehr gewichtige dogmatische Sachproblematı dem

übersehen kann
'Thema iın sıch, dıe INa  b gerade un derT „Gegenwartsnähe“ wiıllen nicht

F Weber.Geilenkirchen Aachen.fl
homas Murner 1 m Schweizer Glaubenskampf. „Lın

brieff den Strengen TeCN not festen Fursuhtigen Ersamen DE  n
der XII Orter eiıner en eydtgnoschaft” „Fin worhafftigs
verantwurten der hochgelorten doctores und herren“ 1526 „Hıe
wurt angezeıgt das vnchristlich freuel, vngelört VnN! vnrechtlich
vssrieffen vnd fürnehmen einer en herrschafft VOoO  b Bern'  *$ (1528)
ISg Dr olfgang S Corp Cath., er
kath Schriftsteller 1m Zeitalter der Glaubensspaltung 22), Münster
19539, schendorff. und 40 RM. 5.70
Murner weiılte VoOom rühsommer 1525 bıs Juni vr  29 1n

Luzern. Als Jüchtling Wäar in dıe chweiz gekommen, fluchtartig
mußte als der verhaßteste Gegner der Reformation nach dem ersten
Kappelerkrieg das Land wieder verlassen. Den Schweizer Aufenthalt
hat dazu benutzt, mıt al den ıhm ZUr Verfügung stehenden Mitteln
für die Sache der katholischen Orte einzustehen: anı meısten gJaubte
ihnen nutzen uUrC| seine scharfe, er  e, oft geistreiche un sprachlich
immer originelle Polemik, die sıiıch ın tollen Satıren austobte. Doch
haben seine Flugschriften der katholischen Parteı ebensoviel geschadet
wIie geNUÜtTtZzt, weıl durch seıne „übermültige, ra bacchantische Laune‘“
und durch seine Überfülle ironıschen und Sar astıschen Talentes mıt-
half, den Glaubenskampf 71 vergiften. Das zeıgt ST eiwa ın seinem
„Kirchendieb- und Ketzerkalender‘‘ von 152 in dem die Neugläubigen

„omechtig eerloss bösswicht, dıeb. leker, schelmen, en urfanty
tuttı quantı" bezeichnet werden., und S zeigt sıch In ebenso groRem Maß
In en drei wenıger bekannten T1_LtieN, cie Pfeiffer-Belli miıt
eınem sorgfältigen Kommentar und einer Einleitung herausgegeben hat
Die beiıden ersten andeln der Badener Dısputation, wobel die
zweıte scharfe Angriffe Zwinglı vorträgl, chie dritte kritisiert das
Berner Disputationsausschreiben und kommt Überzeugung, der
nNEeEUE€E (Glaube sSe1 nıchts anderes als eın Bundschuh, alle geistlichen (‚„üter

sich z zıehen. Zwinglı wird 188 vorgeworfen, sSe1 innerlich
unsıcher und wandelbhar, Wa ur die Behauptung belegt wird, el
zuerst Täufer FCWESCH und dann On dieser Gemeinschaft abgefallen.
Die Schriften geben einen starken iINndTu 1 der Heftigkeıit, we
cdie konfessionelle Auseinandersetzung ıIn den Übergangsjahren der
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Schweizer Reformation an SCHOMIMEN hatte. Die Einleitung des Her-
ausgebers wird Zwingli und den tiefsten Beweggründen der Reforma-
t1ıon nıcht Sahz gerecht.

Frauenkappelen bei Bern. urt Guggisberg
Dıe Kırchenordnungen V © Ziegenhain und Kassel

1539 In ursprünglıcher FKorm dargeboten und erläutert VOo  b
Alfred Uckeley Marburg IN. Klwertsche Verlagsbuchhandlung
1539
Vor 400 Jahren erschien die Ziegenhalner Ordnung der christlichen

Kirchenzucht für dıe Kirchen 1m Kürstentum Hessen und, q{s ihre Er-
weıterung und Ausführung, die Kirchenordnung Z Kassel. el stehen
unter dem bestimmenden Fainfluß Martin Butzers un versuchen den
Gedanken der Zucht, h der planmäßigen Erziehung der Gemeinden,
durch ıne entsprechende UOrganisation und einschlägige Maßnahmen
ZU verwirklichen. Auch Luther kennt en edanken der KErziehungun legt ihn, insbesondere ın den ersten Jahren des Reformations-
werkes, dem Gottesdienst zugrunde. Butzer übersieht nıcht dıe Be-
deutung der Wortverkündigung, erwartet aber Von ihr nıcht a  es;

legt größtes Gewicht autf das „ Vermahnen und Strafen“ und betont
die unerläßliche Notwendigkeit des elfrı „Aufsehen  e  P d er Ssee!
S al allen Gliedern der (Gemeinde. 1ese Seelsorge soll urch cıe
Kirchenzucht unterstützt werden, deren strengste Maßnahme der Bann
1st, damıiıt nıcht „solcher sauertevg den gantzen ievg des C hrist!hı  en
volcks und ver erbe  .  n

1C| uf TUn theoretischer Erwägungen, sondern nfolge prakti-scher Nötigung kam ur Urganisation dieser GemeindeerziehungZuchtordnung). Im Fürstentum Hessen machte sich, WwI1e der Ver-
fasser In den Krläuterungen schr anschaulich ausführt, das Ireiben der
Wiedertäufer emerkbar Un nahm mehr und mehr einen bedrohlichen

mfang Phılıpp dem Großmütigen Jag daran, dieser Bewegungmöglichst hne Anwendung radıkaler Gewaltmittel Herr ZUu werden.
Die Irrenden sollten „Derıchtet“ und wieder der Kıirche einge hedert
werden. Den einheimischen 1heologen gelang Jedo nı E& die

Davıder, die I1a  — Wiıdertäuffer nennt , ZU gewıinnen. Diese be-
harrten nıcht bei ihren Lehrirrtümern. sondern brachten ihren
schweren Anstoß al den uständen VOT, die 1m Raume der Kırche -
gerugt und unbeanstandet geduldet wurden. Der Kam der j1eder-
taäuter betraf demgemäß nıcht das theologische Probh em der Kınder-
taufe, sondern ebenso das praktische Troblem einer straffen Kirchen-
zucht Nachdem die bisherigen Bemühungen des Landgrafen, cdıe
Wiedertäufer mıt Eirnst und zZzu gewınnen, ergebnislos verlaufen
BBr berief Philıpp der Großmütige ZUT Führung weıterer Verhand-
lungen Martin Butzer. DDieser kannte dıe Wiedertäuferbewegun VOoNn
Straßburg her; erschien uch allen Beteiligten unbelastet un VOTI-
trauenswürdiı Hs gelang ihm ın schr kurzer Zeıt Zu posiıtivem Erfolgekommen. UJGQutzer War einsichtiı DCHU den Gegnern dadurch den
Wind al den Segeln nehmen,
anerkannte und Abstellun

aß T berechti ten Forderungen
der Ärgernisse te ZUu gehörte der

Anstoß, den Inan der nfreundlichkeit vieler Jirten und Seelsorgernahm. und die age über „5SeumnIis In christlicher Zu Butzer
bemühte sıch umnm Abstellung der Mißstände. Man kann wohl —-
nehmen,. da. das nıcht auf Drängen der Beteili ten geschah, SOM -

ern auch entsprechend der persönlichen FEinstellung utzers. Auf se1ne
Gedanken geht d  1€ UOrdnung zurück, nach der nıcht die JIräger des
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Pfarramtes die alleinıge Verantwortung und ast iragen aben,
sondern mıt ihnen ugleich die gewählten Altesten. Damıit werden Lalen

den ırchlichen Dienst der Sdeelsorge gestellt. Da den „Dienern
des Wortes nıcht ist, allein auft jedermann sehen”, soll die
„alte Ordnung des (fih Geistes, die WITr ın den apostolischen T1iLien
aben , aufgerichtet werden und in „jeder ırche“ Alteste verordnet
werden. IS hnhande sich €e1 nıcht unmittelbar ıne Aktivierung
der. (GGemeinde ın heutigem Sinn, vielmehr u  z ıne Erweıiıterung des
Dienstes der (semeinde. Es hegt €1 auch keineswegs ıne g..
nossenschaitliche Auffassung der (Gemeinde VOrT die (GGemeinde
als solche ıst verantwortlich für die Versorgung ihrer Glieder Der B
an der mehr oder weni1ger autorıtatıyen Leıtun unter Verantwor-
tung uch der UObrigkeıt, steht nach Ww1e VOT 1m Vor ergrunde. 1rotzdem
ıst VOoO außerordentlicher Bedeutung, daß hıer 1n überwiegend luthe-
ısch beeinflußten (Gemeinden die Institution der Altesten geschaffen
worden ist

Weıitreichender noch: ıst die Bedeutung des planvo estalteten
„Catechismus” Kinder, die UTrTC den C atechısmus „1mM ristlichen
Verstande weıt Ta sind, das na  s sS1EC iılliıch soll ZU. tisch des
Herrn zulassen‘, sollen Östern, Phngsten und eihnachten öffentlich
geprüft werden, ihnen die an aufgelegt und sS1€e „conÄirmiert ” wer-
den. Wir en hıer unter Butzers FEinfiuß dıe erste vollständige Kon-
firmation 1n der evangelischen 1Tr {Die Kirchenzucht miıt dem
Kirchenbann hat sıch ın den Iutherischen (jemeinden auf die Dauer
nicht halten können, ber dıie Institution der Altesten und die Kon-
firmatıon hat 1m Laufe der Zeit einen testen Platz CH. In der
Ziegenhainer Kirchenzuchtordnung trıtt ıne VO  — Kınzelheıiten
ent COCH, die nıcht LUFL das Interesse des Historikers finden, sondern

heute noch dem praktischen Theologen Anregung geben ONN£EN.
Die mıiıt bester Sachkenntnis und allen wissenschaftlichen Anforde-

rungen . ım photographischen Druckverfahren hergestellte Wiedergabe
der ‚ursprünglichen Ausgabe ist miıt Erläuterungen versehen, die das
Verständnis erleichtern. Die wertvolle Veröffentlichung ermöglicht die
Beschäftigung mıt eıner der wichtigsten Kirchenordnungen der eIOTr-
mationszeılt, die SONsStT 1U  j schwer. zugänglich sıind s ıst wünschen,
daß die Ausgabe nıcht 1LUF ihren Platz In den Büchereı:en findet, sondern

sorgfältigem Studium in die an z  300808% wird.
Da  >Beerfelde über Fürstenrmalde-Spree. Beurfinäen.

Neuere und Neueste /eit
John Nuelsen, John esley und das deutsche

h (Beiıträge ZUL Geschichte des Methodismus
Anker-Verlag Bremen 19585 C  \
Der Altmeister der deutschsprachıgen Wesley-Forschung greift aus

der inneren Entwicklung des Jun CN esley einen bedeutungsvollen
Einzelpunkt heraus un ordnet in umfassende Zusammenhänge

cher un kulturgeschichtlicher Art eiIn.
In SOT.
kirchen eschichtlicher, hymnologıs

äaltıger Bestandserhebung un Beweisführung werden wesent-
ıche Erkenntnisse W  n | S ergibt sıch zunächst ıne breıt durch-
geführte Stützung der These ehemilah Curnocks (ın seiner kritischen
erläuternden Ausgabe von John Wesleys Ournal): nıcht Charles, sSON-
ern John esley ist der egründer des methodistischen Kirchen gesgngs.
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Z weıtens wiırd die sprachlich-stilistis Begabung John Wesleys 113
helles Lacht gerückt. Drıttens erscheint John Wesley als eın Vorkäm fer
iuür dıe AÄneignung deutscher Bildungswerte ın Kngland Zu einer eıt,
die auf lıterarısche Vorherrschaft Frankreichs zurückblickte und miıt der
Verbreıitung deutscher Sprachkenntnisse ben erst begann hier scheint
MIr Nuelsen etwas ZUu übertreıiben). Unter diesem Gesichtspunkt verdıent
CS besondere Beachtung, da ß gerade auch deutsche Singweisen über-
OMI ECH bzw. He  ar verbreıtet werden, darunter reformatorische Choräle
WI1e ‚Vater NSer 1m Himmelreich"“. |Die deutschen Lieder, die esley
dem Gesangbuche der Brüdergemeıne un dem Freylinghausenschen
Gesangbuche entnahm, gehören den besten KErzeugnissen des Pıet1s-
IN us: dıe Dichter Zinzendorfti, Freylinghausen, Gottfried Arnold, jJohann
cheffler. Christian Friedrich Rıchter stehen an Dazu tretien vier
Perlen Paul Gerhardts Behehl du deine We C, sınge dir mıt Herz
un: Mund, Welt, sıeh hier deın eDeNn, 5  J«CSu Christ, meın schönstes
l icht Was die Behandlung der deutschen Orı inale durch den englischen
Übersetzer anlangt, fallt meısten die Zurückdrängung der erotı-
schen Biılder auf,. John esley mpfand wesentlich kühler und strenger
sachbezogen.

Die Bedeutung diıeser Liederübersetzungen für das innere erden John
Wesleys ıst nıcht 2a12 el ZU bestimmen. S1e stellen eln wesentliche
Flement 1n selner uinahme des deutschen Pıetismus dar Die Frage,
W as dieser ihm Zu geben vermochte, wiıird verschieden beantweaortet WT —
den. Je nach der Beurteijlung, dıe die innere Entwicklung in ıhrer SC-
samten Ausdehnung rfährt Wenn NNa (wıe Theodor Sippell ZK  C) 55
1939]| 608 E) die an Begegnung mıt dem deutschen Pıetismus als
Selbsttäuschung, duggestion ansıeht, wird 1LEa en 10-
graphischen Wert dieser i 1eder für esley gering veranschlagen. Ich
stiımme mıiıt T1IN überein, daß hler eın wichti vorbereiıtendes
Moment für dıe Bekehrung hegt, lınde jedo da seine Glaubens-
haltung VOT der Bekehrung tormal differenzierter, inhaltlıch stärker:
theozentrisch und. schöpfungszugewandt WAäT,; qals seine eıgene rüuck-
schauende Selbstbeurteilung wahrhaben wiıll [Dieser generellen Selbst-
beurteilun sınd die bısherigen Forscher Tast rückhaltlos efolgt, ohne
(methodisS  ch) Z edenken, daß dıe Blı  T1  ung er Be ehrten vgi
das klassische Beispiel VOoO Augustins Konfessionen) in schärifisten Gegen-
satzen verläuft beı Augustin: Sinnli  eıt |concupiscentia| Gottes-
hebe (carıtas], bei esley: Gesetz | Werkgerechtigkeit| nNna: Recht-
fertigung] und ohne (quellenmäßig) die ınmiıttelbaren Frömmig-
keıtszeugnisse der eıt VOTLT der Bekehrung genügend zu beachten, h
S1Ee 1m einzelnen ın ihrem Gewicht werten un S1Ee inneren Pl
sammenhang bringen. Deshalb vermas ich nıcht zuzustimmen,
WEeNn S, 50) Wesleys Wesen als „merkwürdi ischung hoch-
kirchlich-ritualistischen un mystischen Zügen angıbt, „d  76 GE mıiıt
strenger Askese verband“”, WeNnNn eınen Widerspruch zwıschen seiner
verstandes- und willensbetonten Grundri  ung un: seiner mystischen
Lektüre feststellt. s ist gerade ezeichnend, welche Art VO  H Mystik

sıch anschließt al die romanische, der der Appell den illen das
(„epräge g1bt vgl dafür ıe ausgezeichnete Kennzeichnun durch Frich

CISB, Zur Taßc der Mystık So stempelt ihn 1ese Lektüre
nicht ZU. Mystiker schlechthin, sondern beweıst umgekehrt dıie Wesens-
gemäßheit der Auswahl, die CT ollzog er Kinheitspunkt se1iner Knt-

ıst das bewußte, programmatische Streben nach Wiederauf-wicklunnahme er urchristlichen Haltung. a  el sınd Willens- und Verstandes-
kräfte beteiligt. In diesem Zusammenhange IM auch seıne Askese g-
sehen werden. die 1m Entschluß erz]l uf Cdie Ehe ıIn Georglia
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gipfelt nıcht 1m /Zusammenhange des Heiligungsgedankens schlechthin
L seiner etwaıgen Steigerung durch den Verdienstgedanken. Es
genug nıcht, se1ne Frömmigkeıt als „gesetzlich ” 1m allgemeınen Sinne
F bezeichnen, sondern gilt, die konkreten Repräsentanten des Ge-
SE{iZES aufzusuchen, die iıhm die Lebensmiutte bedeuten: dies ist Vor allem
die urchristliche Haltung. halte für den entscheidenden Fehler der
bisherigen Deutungsversuche der Bekehrung John Wegle_ys‚_da[_i sS1e SeINn
späteres Lebensmotiv, die Heiligung und Vollkommenheit, cdıie Früh-
eıt zurücktragen (so umfassendsten der VO  b Theodor 1ppell, ZK'  ©

1939] 609 SC mich aufgebotene 1mpeta, De leer Va  wn de
eıll Ing volmakıng D17 esley F letcher Leıden Es lıegen
WwWel ellos sehr feine urzeln Tür diese atere Lehre auch schon
ın der Frühzeit VOT. habe Luther 1938| 146 f! 154, 158)
versucht, S1€e€ 1m einzelnen seinem Verständnis des Glaubens un des
Gesetzes freizulegen. er ist iıcht eigentlich der „Mystiker 1n John
Wesley“ (S 52) der durch die persönlichen, vertrauensvollen Klänge des

jetistischen Bekenntnisliedes angesprochen wurde, sondern der nach
c;sqsnähe‚ persönlicher Jesusbezogenheıit Strebende. So bedeuten die

1981 E: Anfang eınes „Umlernens“ VOoO gesetzlicher
Werkgerechtigkeit Gottes freler nade, sondern eine Intensivierung
seiner urchristlichen Haltung.

An kleinen Versehen ist notieren, daß August Hermann HKFranckes
Pietas Hallensis nıcht wIı1e der ıte vermuten äßt lateinisch, s()1I1-
ern ısch geschrieben ist. Es ist dıie englische Ausgabe der „HeEgENS-
vollen ußstapfen” 21) Weıterhin ist die Frage nıcht berücksichtigt,
ob bel der Begegnung mıt den Deutschen auf der Überfahrt VOo Eng-
and nach Amerika nıcht eın wesentlicher Anteil den miıtreisenden Salz-
burgern zufällt vgl trobel, The Saltzburgers an theır Des-
cendants. Baltimore 1855,

Im an Zch reiht sıch die Untersuchun den bisherigen Arbeıiten des
Verfassers Zu Frühgeschichte des Metho isSmus würdı und Öördert
die Erkenntnis der einschlägıgen Fragen wesentlich. rtvoll ist auch
die Beigabe der deutschen Originale und der englischen Übersetzungen.

Kleinröhrsdorf über adeber. (Krs resden Martin Schmidt

EvelyflWaugh Saat 1m Sturm Lebensbilad des EKdmund Cam-
DION aus der Zeıt Elisabeths von England. Ins Deutsche übertragen
VO  — H. Voigt München, ose d. 1938) 76
Die als geschickte Frzählerin bekannte Verfasserin bietet eın spannend

geschriebenes, VO  on Bewunderung eiragenes Lebensbild des ersten be-
deutenden englischen Jesuiten. (Ganze ruht auf einwandfreilier
wissenschaftlicher Grundlage, die ın sorgfältigen Studien erworben
wurde. Die Art der arstellung und Bewertung drängt diıe Absiıicht nıcht
störend hervor, zeigt S1E aber unverkennbar als STEeIs festgehaltenen
Unterton. Mit der Katholikenverfolgung wırd nıcht Elisabeth, sondern
werden ihre Ratgeber belastet.

Die Würdigung der dichterischen Leistung hegt au ßerhalb der Auf:
gabe dieser Zeitschrift Nur welı Punkte se]len hervor hoben der Kin-
satz mıt der Sterbebettszene der Königin Elisabeth, ermöglıcht,
Rü  au aut ihr en 7 halten und damıt er Erzählung einen

oßen Rahmen geben un die Steigerung des Lebensganges
wWAar Campl1ons bis ZUL großartıgen Hinrichtun S CC Zu dieser

Steigerung gehört auch die Stufenfolge der Überschriften VO  — dgr eu-



504 Literariısche Berichte und Anzeıgen

tralen bıs ZUL persönlich bekenntnishaflten: der Gelehrte, der Priester,.
der e der Märtyrer.

Eine Förderung der historiıschen Erkenntnis ıst weder beabsıchtigt
noch erreicht.

Martin SchmidtKleinröhrsdor über Radeberg (Krs Dresden)

Max Keller-Hüschemenger,bas Pro  em ler Funda-
mentalartıkel belı Johannes Hülsemann 1n seinem
{heoloöziereschıchthchen Zusammenhang. BFE chr

41, Gütersioh, Bertelsmann 1959 195 5.40
Die „menschliche und theologische Ehrenrettung“” für einen der

scharfsınn1ıgsten und belesensten Denker der Hochorthodoxie ohnt sich:
und hat se1ın gutes Recht. SIE VO eıner charakteristischen Frage
E geben, dıe dıe Finordnung in die theologische Entwicklung vermiuiıttelt.
Diae Verschiebung I} der „dialektischen Dynamik” der „existentiellen
Theologıe des Wortes“” ZUT „doktrinär-statischen Versachlichung  x des
„ratıonalen Lehrsystems” (130, 66) wırd hbel Hülsemann verfolgt hıs Zl

dem erschreckenden datz, daß die Glaubensartikel das Fundament des
aubens sind, indem a ihnen zunachst der Heilsglaube erzeugt wıird
(133 {f.) €1 kann andrerseıts ıne freıliıch H schwerlich bes. aus-
eichnende Erhaltung des reformatorischen VerständnIisses es Recht-
fertigungsglaubens beobachtet werden (140, 183) Verdienstlich ist der
Aufweis einer Entlehnung VO  b Alex Hal und Bonaventura 110 t.
Unterscheidung VOoO  —; vorausgesetzien, konstituierenden und olge-
rtikeln) Die Themastellun nat natürlich uch ihre Tanken, indem
einerseıts Hülsemann manches Beachtliche w1e dıie scholastische
Unio-mystica-Lehre oder das fortentwickelte staatskirchliche Denken —
beiseıte bleibt, andererseıts iın der voraufgehenden „Orientierung“ Be-
deutsames übersprungen wird wıe bei der Frage des Fundamentalen
Acontıus un die Reformierten, beım Schriftprinzip F lacıus, igand,
Major, Culmann Cr die wirklich weılıt mehr als Heerbrand 8 f.)
ahnbrecher sind Refiorm.; Orthod Rational. 1730 ff 11 {f.)

W eber.
Ludoviıcus (356mez Hellin 19 Praedestiınatıo apud

1loannem Cardinalem de Lugo Doctrinae de electione ad
Caglor1am ın theologı1ıs Societatıs lesu saeculorum X V3 et XVII hıstor1

evolutio (Analecta Gregori1ana {2); Romae 1938 XII und 1992
1Te
Die unter dem FEinfluß VOo  b ennerz entstandene Arbeit (S V) gibt

nach einer formgerechten technischen Kınleitung V1I—XID) einen Über-
blick über die römische Lehrtätigkeıit des Kardinals Johannes von
ZU. Teıil aut Grund NECUCIiL handschriftlichem Material (1—19)SO  ]
dann entnımmt sS1€e die Problemstellung (20—2) Aa Uls dem Ringen uln den
usgle1 zwıschen menschlicher Freiheıt und göttlicher Vorherbestim-
NS, zwischen den Kxtremen des Pelagıanısmus und Kalyvyınısmus.
Innerhalb der Gesellschaft Jesu teilten sıch 1m Jahrhundert die
Theologen ın zwelı La CT,, Je nachdem S1E die Lösung in einer „praedesti1-

suchten.natıo ante merita“”“ 1ın einer „praedestinatio ‚ost merita ”
Lugo hat sich nach dem Ergebnis der vorliegenden tudıe allmählich VO  H
dem ersten Zu zweıten Ödsun sversuch entwickelt, welch letzteren c

allerdings us praktischen Grün Pı} iın verschleijerter Form vortrug 144)
Zum Erweis stellt 1Mm ersten Teıl 23.—80) die Lehrentwicklung VvVor

Lugo dar, erhebt 1m zweıten Teıl 81—144) dessen eigene ese un
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würdigt 1m drıtten teıl 145—185) 1eselbe nach Gründen un Folgen.Eın Register über Namen und vielleicht würde Ina  b beides
heber geirenn sehen beschlieBt die Arbeit, die einen schätzenswerten
Beitrag nachtridentinischen Theologiegeschichte darstellt

Dettelbach (Main) Ludger Meier.

Kurt Guggısberg,; Jeremlas Chrıstentum
ben Verlag Max Niehans, Zürich und Leipzig 1959 285

Die Arbeit vermiıtielt eın objektives un Jebendiges Bild elf-
scher Frömmigkeit. Im sten eıl werden Persönlichkeit und Werk
Gotthelfs aufgezeigt, seiıne innere Bestimmtheit ur die geistlicheTradition des Elternhauses, die Finflüsse der Aufklärung, eines Herder,
Schleiermacher und Fries uf seıne ntwicklung, die Entstehung einer
echten Verbindung Idealismus und Christentum. Seine religıöseEntwicklung wırd als Frontwechsel gedeutet: während ın seiner
ersten Periode dıe erstarrte rthodoxie ZU Felde zıeht, kämpft
späater SCHCH einen antıkırchlichen Radikalismus. er Hauptteıl des
Buches beschäftigt sıch mıt den rei sen Anschauungen Gotthelfs,
mıiıt seliner Meinung über den christhıch  18 Glauben und das christliche
Leben Die Ergebnisse der Untersuchung sınd kurz olgende Schö
fungsoffenbarung und Schriftoffenbarung stehen für e Jel
wertig nebeneinander. Der Glaube ımfaßt die Totalıtät VOoO Gefühl,
Denken und Wirken. In der Gottesvorstellung Hlinden sıch 15 und
idealıstische., theistische und pantheisierende Gedanken nebeneinander.
An Stelle der Spekulation über Gott steht das lebendige Interesse
seinen Beziehungen AT Vorsehungs- und Schöpfungsglauben füh-
TcH” z.u einer optimiıstischen eltbetrachtung Die Anthro ologıe ist
iıdealistisch, der Mensch steigt 1US der Iriebhaftigkeit zZUu sıtt icher Voll-
kommenheit auf, ber daneben wırd der Realıität Rechnung geira
und die Sündhaftigkeit stark betont. Die Christologı1e trıtt gegenuder "Fheologie zurück, ZWAar ist Gotthel{fs Gesinnung christozentrisch,
nıcht‘ aber seine theologische Ausdrucksweise. AÄAuch In der Heilsaneig-
NunNng Hhinden sich biblische und idealistische Züge nebeneinander. Die
Rechtfertigung trıtt zurück, die Heiligung als langsame sittliche Ent-
wicklung hat den Vorrang. 1C] der sündige, sondern der bekehrte
ens wırd gerecht erklärt. Doch wichtiger als alle Theolo 1€e ıst 1
Gesamtwerk Gotthelfs die Eithik mıt ihrer reliig1ösen Be Tun un Eın
ıntensiıves Gebetsleben ist ıe Voraussetzung des Han elns, und die
Arbeit wird als Miıttel christlicher Erneuerung ewertet. Im einzelnen
wird ıne Stellung zZ.u Ehe und Familie, A ıldung und ungs-
tätten, PE STUum und Staat aufgezeigt; au allem ergibt sich ıne
patriarchalische Haltung, die allem Radikalismus fern, aber em ort-
schrıtt offen ıst Ahnlich steht mıiıt den Anschauungen über die ırche,
den Gottesdienst und die Sakramente. Auch hier hält eıne miıttlere
Linıle inne: ea ıst eiıne VOLL Staat nıcht geknechtete Staatskirche.
Was (‚ottesdienst un Sakramente anbelangt, ist iıhm ine gesetzliche
christlichen Lebens 15 bei Gotthel
Auffassung ebenso TEmM: Ww1e€e je icher Radikalismus. Das Ziel des

wieder von idealistischen und bib-
lischen Gedankengängen bestimmt. Der Entwicklungsgedanke wird VO
der Abfallstheorie dur  z<reuzt „„Gotthel{fs Biblizismus ist dur den
Idealismus hindurchgegangen und VOo  — mystischen lementen umrahmt.“
S. 230 Im etzten Teıl wird Gotthelfs Stellung zZUu den relig1ösen
Hauptströmungen seiner Umwelt aufgezeıgt, Volksaberglauben, Kr-
WE ungsbewegung, liberaler Theologie und sozialer Frage. hier
ergıbt sich das gleiche Bild mıiıt Instinktsicherheit weıiß aus
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jeder iıchtung das Wertvolle f assımılıeren, ohne sich ihrem Radıka-
Ismus verschreiben.

Der u der 1inNe Übersicht über die verschiedenen Gotthelfdeu--
tungen g1bt, zeıgt al klarsten, w as WITr der vorliegenden Studıie VvVer-
danken. Der Verftf nımmt nıcht für seine ıchtung 1n Anspruch,
sondern versucht ıhn zeichnen w1e yval, als den Irommen -
schen. der in seliner Glaubenskra die Gegensätze um{faßRte, statt K luf-
ten aufzureißen, dem dıe Bewährung 1m Leben INg und nıcht

theologısche Definitionen. Kın weıteres Verdienst des Buches ist die
sorgfältige Auswertung VoONL<n Gotthelfs Predigten für se1in Verständnis:
des Christentums.

Jena. Hanna urs

Napoleons Stellun Relıgıon undMargot T-S;,
Historische Stud1en ed. ar A eft 359, 119

Berlin 1959
Die vorliegende Arbeit setzt sıch 741 Ziel,; die ellung Napoleons-

L elıgıon und 1r ınter Gesichts unkten D untersuchen.
Dabei wırd nıcht } sehr das Verhältnis Napo OoNSs ZU. Katholizısmus.
auf seine weltpolitische Seite hın hervor ehoben, sondern die Relıg1i0ns-
polıtık N.s, deren Kıgenart durch „PSY ologısche FEinsicht“ verstanden
werden wall, steht 1mMm Vordergrund, wobei kritisch untersucht wird, WI1e-
weıt die Behauptung stımmt, daß der Weltans  auung der Aufklä-
rung verpflichtet ist

N.s relig1öse Haltung wırd VO Vert gesehen im Unterschied
den politischen Gegebenheiten; Religi0n ist für mehr als eın pOlltk
scher Kräftefaktor. Die sireng katholische Erziehung 1in der ugend
hat N.s Anschauungen bestimmt, Z der eın aus esprochener Wirklich-
keitssinn hinzutritt, der den berschwang ın der eurteilung Rousseaus,
WwW1e 1m Zuge der Zeıt hıegt, nıcht mıtmacht. Vor em ıst es e1n
a  €s rochener Sinn für dıe JIradıition, der ın seinem Urteil über
die 12102 beeinflußt hat Die Relıgion gehört den heilıgen rd-
NUuNSCH der Welt, ın cdie Reihe VOI (Gesetz und Sıtte als eıl des (sesamt-
sals der Nation. Mag Voltaire uch die Religion als ıne An-
elegenheıt für chuster und ägde ansehen, ist eın e1In! dieser
hılosophen, deren abstrakte Konsequenz von Kausalreıiıhen die Wirk-

iıchkeit vergewaltigt, €1 stand dem Romanen das katholische:
Christentum mıt seınen ethischen un sozlı1alen Kı enschaften näher, als
das vıel stärker germanıslierte protestantische. In 1e€ Frage der ellung
N.s elıgıion ist durch den bigotten General OUrgou viel Ver-
wirrung gebracht worden. hänselte ihn, 1L sıch die tote eıt des Exils
ZU vertreiben. Wichtig ist das Urteil Metternichs, in CIH eiıne yroße
un Nıs relig1öser Haltung ZU Ausdruck kommt Das T1sSten-

als das Bindemuittel des.tum als cdie ethische rundlage Kuropas,
sozlalen Ge uges.

N.s ellung gegenüber der Kirche WIT: beherrsch: VOoO  b dem Gedanken
der Fınıgung mıit dem Papst Verft g1ibt eıinen klaren Überblick ber
die kirchenpolitische Entwicklung während der Revolution. Die kath
Geistlichkeit zerfallt ın wel La er, In cdie eidleistende un die e1d-
verwel ernde Partel. Unter der errschaft des Nationalkonvents ent-
stand 1e Intoleranz jede Religion; die Stelle des Christentums
trat der Vernuniftkult, dem der Holbachsche Materialismus zugrunde

keinerlei AUF-hegt Diesem SO „T’'heophilanthropismus" hat
merksamkeit €S enkt, sondern ıh: als unfruchtbare „Ideologie” ab-
getan. Das Besondere ist. cdaß N.Ss Regime die widerstrebenden Kräfte
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zusammenzwıngt, denn uch die natürliche Reaktion auf die Aufklärung,
dıe in der romantischen ule 01 Ausdruck kommt und den Boden
vorbereiıtet für den Ultramontanismus De Maistres, kann sıch unter

nıcht entfalten. So steht N.s Kirchenpoliti 1MmM logischen Zusammen-
hang miıt seiner inneren un außeren Polıitik, ihr Ziel W daher eın
doppeltes: die innere paltung des Volkes, Zu der die Irennung VOo
Staat un Kırche während der Direktorialzeit eführt hatte, z Jösen,
iındem In einheitlicher katholischer Klerus geschalfen wurde, der dem
Staat verbunden WAarT. Zum andern verfolgte die Konkordatspolitik N.s
als außen ohıtisches Ziel die Hebung des moralischen Ansehens rank-
reichs, iın das Legıitimıtätsprinzıp aul diese Weise erschüttert und
dem Pa um dıie untier 1US VE erworbene Märtyrerkrone 2  M
wurde.
auswirken, WwI1e ZU Abschluß des Konkordates kommt un v71ı€e

ert zeıgt dann, w1e sıch dıie Widerstände das Konkordat

endlich das gyute Verhältnis N.sS ZU!r 1r der inneren Konsequenz
seiner imperlalen Politik zerbricht. Der praktische Erfolg seiner
Polıitik ist ©S; da Oberhaupt der gyallıkanıschen 1r wird. Auf der
andern Seite gelingt CS nı mehr, se1n Verhältnis SA Papsttum
S L gestalten, wie ıhm bei Karl (T als ea vorgeschwebt
hatte FEine NEUE Ara 1n der es der katholis  en Kıirche zıieht nach

herauf, aber das Restaurationskonkordat VON 1817 ist nıcht populär
S dagegen besitzt das Konkordat VO 1801 noch heute ın Frank-
reich Gültig eıt.

ıne lesenswerte Dissertation, die manche anregende Gedanken ent-
18a un deren ema gerade ın heutiger Zeıt Beachtung verdient.

Hellmut Heinrich.f hbei der Kriegsmarine.
rıedrıch Zoepil, Alfred SC  TOCGPeeT Kın Lebens- un

Schaffensbild Sonderdruck aus dem Bande des erkes „Das Bis-
tum Au sburg“”. Augsburge Schmidsche Buchhandlung.

iıldnıs
Der Dillinger Professor TIedT1 Zoe f1] iıbt in einem kurzen Auf-

atz ıne Würdigung seINES Freundes Ko legen Alfred Schröder, der
1935, 707jährig, gestorben iıst Die Verbindung Von edelstem Menschentum
mıt großer Gelehrsamke1 wıird ıhm nachgerühmt. Se  3801 Lehrmeister wäar

Augustin. Die wissenschaftlıche Arbeit TOders ist VOr allem der okal-
Ors  ung gewıdmet, Se1IN Hauptwerk ıst „Das Bistum ugsburg histo-
rısch und statistisch eschrieben Z Die dem Aufsatz beigefügte
Übersicht über TOders Publikationen zeıgt seıine Vielseitigkeit und
seine besondere orhebe für die Kunst hatte ja ın Dıllin die
Professur für eschichte und Kunstgeschichte! Über die CENSCICH TENZEN
seiner Heımat hınaus hat ıh die Übersetzung von Augustins (Gottesstaat
bekannt gemacht, die iın der Kemptener Kirchenväterausgabe erschie-

ist
Hanna UrSı]epa.

Helmuth Kıttel, Alfred GFaF lıieffen, Ju endÜ ToyoL s (Protestantische tudien eft Verlag des vang.
Bundes Berlin, 79 5.)
Der Verf. untersucht vornehmlich die Ju end chlieffens Un seiıne

relig1öse Umwelt Bestimmend iıst der Einflu der Mutter SCWESCH, die
mıt den Grafen olberg verwandt, durch die Frweckungsbewegung un
Goßner, die ofpredi er Theremin un Straus, in ihrer relıg1ösen Ein-
stellung geprägt w Uur Die Glaubenswe der Mutter, die ıne große
Frau gewesen  SE se1ın muß, ıst bel aller zeitlich bedingten Vers  jebung die
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relıg1öse Norm für den Feldmarscha geblieben Hinzu trıtt die Er-
zıe ung In Niesky. Der Vert untersucht die KHKormen der Frziehung un
findet 1ın Niesky das heute oft wieder angestrebte Ideal der „musischen
Erziehung“ verwirklicht.

Das Geheimnıs des aubens Schlieffens hegt für den Verft darın,
daß sein en 1ın chlieffens Werk hat Luthers Berufsethos mache
Schlieffen 7 Vorbild evangelischen aubens

Ist aber nıcht die Kathegorıie des Lutherschen Berufsethos angesichts
der pletistischen Glaubenswelt In der Jugend Schlieffens CHS, un
seinen Glauben ganz erfassen‘

ıne interessante und dankenswerte Aufgabe waäare CS einmal der
Bedeutun der Relıgion ın den Memoiren un Denkwürdigkeiten,
grade der großen oldaten, nachzugehen und eın Bıld der Fröm-
migkeıt der Zeıt geben, 1e 61 Ja auch in den Memoiren spiegelt.

Angemerkt se]len noch dıe Beziehungen chlieffens Z Seeberg,
dessen Predigten der Feldmarscha besuchen pllegte.

hei der Kriegsmarine. Seeberg.
Tor Andrae, Nathan Söderblom Berlin 1955, Töpelmann.

VH: Z 4,50
Der Schüler und Freund des großen schwedischen Kiırchenmanns un

Gelehrten gibt ıIn diesem Buch, das VO  — FmmYy Gronning und Albrecht
Völ eın aQus dem Schwedischen übersetzt wurde, ein packendes- un
erhebendes Lebensbild seines Lehrers In Jebendiger un feinsinn1ıger
Darstellung wiıird das Leben Söderbloms geschildert die Jugendjahre in
1Irönö un: Hudiksvall, die StudienjJahre 1ın Upsala, cdıe re des Kämp-
fens und Forschens iın ParTıs, Upsala un Leipzig, der oöhe nkt des
reiten Wirkens als Erzbischof und Führer der ökumenischen CWECSUNS.
Man erhält eın anschauliches Bild VOon der eheuren Arbeitskraf dıe-

irchlichen Auf aben nochSCS Mannes, der neben seıinen umfangreichen
fand P ıintensıver wissenschaftlicher Arbeıt den Satzeıt SCHU

wagie a ch weiß, dal Gott lebt: ich kann uUurc! die Relıgions-
gES  1  e bewelsen. “ Niemand kannte besser den Umfang dieser Arbeit
als der Verf., der selbst Söderbloms achfolger auf dem Lehrstuhl für
Religionsgeschichte der Universität Upsala ist Er Wäar auch ıIn erster
Linıe berufen, den Menschen Söderblom darzustellen, dessen Leben ein
Opfergang WAar, der dıe gröRßRten Anforderungen sıch tellte und dar-
1L uch andere tellen konnte., der bel einer Ordination den Jungen
Geistlichen zurufen konnte: „Dde1d hart euch selbst, aber nach-
siıchtig dıe Seelen‘, der aut ıne ahnung, sich schonen,
antwortete: 99-  INn Christ mMu. auf seinem Posten tallen. Wie sıch dann
doch miıt diıeser strengen Lebensführung ıne tiefe Herzensgüte verband,
wırd vVvVon ausgezeichnet geschildert Man jegt das Buch 1LUF miıt
reichem, innerem Gewınn den Händen und wünscht ıhm weıteste
Verbreitung auch in Laienkreisen.

Kiel Werner Schultz

D Franz Xaver Seppelt und Dr Klemens LOTitTer,
apsigesc iıchte VO den Anfängen bıs AA Gegen-

wartfd. z36.—45 Tausend Neue., verbesserte und ergänzte Auflage
Verlag Kösel-Pustet, Miäünchen. N: 44() Seiten. Mit 210 Bildern uf
96 Kunstdrucktafeln und 65 Textzeichnungen un Karten. Leinen
7,50

da Die hohe Auflage w1e auch che Übersetzung ın mehrere
das Buch
achen (ın

Oolnıs  e Holländische und Amer1ikanische) beweıst, da
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einem Bedürfnis weıter Kreise entgegenkam und iıhm auch ah holfen
hat €e1 andelt sıch nıcht 1ne eigentliıch volkstümli Dar-
stellung; dıe Leser werden vielmehr in den weıteren reisen der Gebilde-
ten, besonders der Katholiken, u en se1n, die auch die Iremds rach-
lıchen /itate verstehen können. Der Darstellung merkt HNa  b auf chrıtt
und Irıtt SCHAUE Kenntnis der Literatur (vgl Quellen und ıtt. XIbis XIV); die ıuıch Jjeweıls kritisch gewürdigt wıird. Die Schattenseiten der
einzelnen Pontifikate werden nıicht verschwliegen, wenn auch nıchts über-

wird, Was ZU FEntlastung angeführt werden kann, indem Person
un Amt immer sireng auseinandergehalten werden. Man kann aber nıchten NCNH, daß die manchen Zeiten geradezu unglaublichen Zustände

J1 atsachen, die theoretisch als unmöglıch geiten mussen, auch auf das
Ansehen des Amtes selbst abfärbten Man hat deshalb auch früher VOT-
sucht, die entsprechenden Zustände un 1atsachen zZu bestreiten, w asaber auft die Dauer nıcht möglıch WAäarT.
Von den beiden Verfassern ıst Löffler inzwischen gestorben, daßSeppelt die Aufgabe zuhel, nıcht 1Ur den SaNZCH ext NneN über-
arbeiten, sondern auch den Löfflerschen Teıl (19 un JahrhundertS5. 274—414 bis etwa 4E Jahre 193585 des Ponti  altes Pius CL fortzu-führen. Neu hinzugefügt wurde eın Papstkatalog, den iıne Tabelle
gleichzeitiger LEreignisse begleitet; cdıe Bilder wurden fast ämtlich NC  —_
beschafft;: S1e sınd nıcht mehr ım Texte verstreuft, sondern wurden auf

Kunstdrucktafeln an den betr. Stellen eingefügt. Dies bedeutet ıne
wesentliche Verbesserung. In Anbetracht der Ausstattung muß der Preis
als sehr billı bezeichnet werden. Wır vermı1ıssen eın Bild Marcellus I1
Die Galerie orghese hat eın solches, das ih allerdings als Kardinal
darstellt.

In der sonst Müssigen Darstellung tallen namentlich 1m ersten Teil
manchen Stellen die berüchtigten Schachtelsätze auft So lesen WIT

S5. 235 „Mit untrüglıchem staatsmännischem 1C] hatte Sixtusach kurzem anfänglichem chwanken erkannt, daß Nu  —> bei sSe1INET Poli-
tık, Wwe. die Erhaltung des Gleichgewichts unter den katholischen
un
Mächten erstrebte. die unbedingt notwendige Selbständigkeit VOo  b Kirche

urapsttum, die die spanische Weltmacht, die auch über
ber- und Unteritalien gebot, bei ihrem ausgeprägten Staatskirchentum
und iıhren Bevormundungsgelüsten aufs schwerste bedroht WAarT, für die
Zukunft gesichert werden konnte.“ Ahnlıche Beispiele iınden sıch 23E,251, 256, 511 Oft kann der Fall Urc| einfaches Heraufheben des Ver-
bums eheılt werden. Warum DA Die Absolution Heinrichs
mußte Zzu Bruch miıt Spanien, das unbeirrt seine Pläne weıter D
folgte, führen, das Ganze viel einfacher wird, Wenn das verbum VorT
den Relativsatz irıtt Ahnlich 239 beı dem ersten Satze oben. Auffälligist auch der Gebrauch des veralteten „derselbe  6 in allen Kasus, das
WIT doch 1U noch 1m Sinne vOon „1dem“ gebrauchen; also nıcht etwa„„Untertan desselben“, sondern „„dessen Untertan“

Sachliche KEinzelheiten: 209 würde ich die Schlacht bei Pavia nıcht
allgemein als „unglücklich“ bezeichnen. sondern LUr als tür Franz —-
glücklich. 210 Hätte VAYECEE Wormser gesagt werden sollen, daß
el darauf Karl Deutschland erheß und Te ern 1e

ist der USdTU: 1nNe „Krönung, die *} Fe h
erfolgte‘”. War das verweltlichte 1reiben 198808 > wenıg passend?211 Was unter „potestas indirecta“ (239 Z.U verstehen ist, hätte rTklärt
werden sollen In dem Satze (238), der beginnt „Angesichts seliner abh-
solutistischen Neigungen“ bezieht sıch „seiner “ grammatısch auftf den
Papst, nıcht auf Jakob VI Hatte H1a  — 302) uf die „Krhebung des
eVO utıonären Prinz2zıips ın Frankreich UTr gewartet‘ och
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ohl LUr uf ıe Revolution selber. 20 ıst VO  b der ur den Papst
veranstalteten Sammlung für TINE Kınder cdıe Rede. Bis Z 1920
kamen ein 747 604 J .ıre Davon erhıielten Deutschland un ÖOster-
reich LE 006, Iso noch nıcht die Hälfte Man möchte doch N
wI1ssen. WEn das übrige eld zuHoß

Dankbar ıst InNnan für das gute Personen- und Ortsverzeichnis (422
bis 441) {dDıe „petite Ste. I herese“ wıird Ina ın Deutschland aber schwer-
liıch untier Teresa de Jesus suchen; S1€e ist dort uch mıt der Spanierin
zusammengeworfen. IDas Personenverzeichnis macht Windhorst (so!
riıchtig 1m ext 355) a  1g, verdruckt ist on (rıchtig 3673 Fonck Der
Druck ıst 1m übrigen VOTD1  ıch korrekt: I1ır fiel (neben 302. Z U
lesen ist inJustice STa inıustice) e1in einzıger Yehler auf S. 307 Ge=

statt Guilseppe.
Krefeld. uUs

Jose{i chmidliıin, Papstgeschichte der neuestien Zeıt
and) Papsttum un Päpste 1m Jahrhundert Pıus X}

GQIOZ Gr 89 200 Seiten, iın Leinen 11,50 RA ın albleder

Der Verf behandelt ach einer kurzen Finführung in Kap das Vor-
tehben (5—37), dann die geistliche Regierung bis 101), die Beziehungen
den katholischen Ländern (bıs 138), den überwiegend nichtkatholi-
schen Ländern (bıs 188) und zuletzt des Papstes Verhalten egenüber

nochder Weltmission der katholischen Kirche (bıs 209) Hs Tolgt
e1in schnitt. der das Lebensende un die Beisetzung darstellt und
ine Charakteristik versucht. Mit einem Epilog über cıe Erhebung des

Papstes .Pıus A A9: schhießt das Werk ab Bekanntlich War das
Buch schon Z Lebzeiten Piıus XL1.‘ geschrieben, der Ur sofortigen Ver-
öffentlichung keine Erlaubnis gab lJele KFreignisse der allerletzten Zeit
hat der Vert ıcht mehr ıIn den schon fertigen ext hineingearbeitet.
S0 vermıssen WIT den Anschluß Österreichs, der 1 äpstlichen Rom
W1€E ine om einschlu den Untergang der T’schechos owake!l, der Da
noch 1936 durch einen atholikenkongreß 1n Prag hatte helfen wollen.
E dem der Papst als seinen Legaten auls dem miıt der scheche1ı Ver-
bündeten Frankreich, den ardına Verdier VON Parıs; entsandt hatte
Ferner vermißt IHal e1INn Wort über den Ausgang der Kämpfe in

panıen.
Das orleben Pius XI ist besonders emerkenswert, weıl Rattı den

weitaus größten Teil se1INESs Lebens dem Stande der Bibliothekare,
zuletzt als Präfekt der Vatiıkana angehört hat Er wurde dann mıt der
bekannten Sendung nach Polen betraut 1918 auf der se1ine Vor-
1e für die Polen nıcht verleugnete. 1921 wurde dann Zu Kardinal
und ZuUu 11 Erzbischof selner Heimat Mailand erhoben. Nur fünf Monate
weiılte 1n seiner 1özese un: wurde dann als 1US XI Papst. Der Be-
riıchter e1inNes großen deutschen Blattes in Rom sagte damals VOTraus,
da der NeEuUe€ Papst polıtıs keine Bedeutung haben werde: aus der
Wahl sel1nes Namens meınten und fürchteten) viele, werde ın die
Bahnen des olıtıschen Pius zurückkehren. Wie sehr en alle
sıch getäuscht! System des Integralismus wurde vielmehr, WENN
auch theoretisch natürlich festgehalten, doch praktisch vollständig 1nı
Stich gelassen, w as sıch namentlich 1 Verhalten Frankreich
Action fran a1se) mıiıt aller Deuth  €l zeıgte.Bei den 99 assenbeatifikationen“‘‘ (so 55) und Kanonisationen fäallt

utsauf, daß sıch außer dem a. Albertus Magnus DUr eın
der Kapuzinerbruder Konrad von arzham unter den eCuen Heiligen
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befindet, da der Jesuit Peter (Canıisius VO den Holländern beans rucht
wird. Abgesehen VoNn ein1ıgen ngländern gehören SOZUSagecn a ] den
romanıschen Völkern cl ın erster Linlie en Italıenern und Franzosen.Ein Wort hätte woh dem eigenartigen mystıschen Verhältnisse des
Papstes gewıdmet werden sollen, In dem zZuUu der unter seiner egle-
rung kanonisierten Karmeliterin Therese Vo 1sS1eu x stand, durch das
seıne Entschlüsse unablässig beeinilußt wurden. Von einer Reise nachFrankreich konnte 1937 AUrT miıt abgehalten werden, entsandte
dafür aber acelli und verlieh den ın Frankreich reg]ierenden Frei-
1TETN die höchsten kirchlichen rden, be1 Schmidlin aber nicht
erwähnt wırd vgl 1185 Anm 10)

Die gewohnte Imparıtät zugunsten der 1taliener be1 den Kardinal  z  &
CTNENNUNgEN 1e bestehen. Pius beförderte noch Ende 1935 D  Ü Prälaten,
VOoO  —- denen L1taliener WAarTICcCHh; daß 1939 VOoO insgesamt 62 KardinälenItaliener waren

edenkfeiern. die Eucharistischen Kon y kurialen und klerikalen
Die UÜbersichten über die Enzykliken, die Ansprachen, ubılaen un

Reformerlasse erheben sich vilielfiach nı über die Statistik, sınd ber
als solche nuützlich. Das gut auch für das FKingehen uf die vielen
onkordate, dle unter Pıus abgeschlossen wurden, da WIT über deren
Inhalt Nau unterrichtet werden. Das wıichtigste Ereignis, das Überein-
kommen mıt talıen, wird ausführlich dargestellt. Es ist das eıgensteWerk des Papstes, las uch SONsStT nıcht ohne absolutistische Nei-

UNSCH, durchführte. ohne dem Kardinalskollegium Einblick oder Qarindluß Z gestatien.
Die Fürsorge ur ıe Biblhliothek un Cdie Kunstsammlungen über-

rascht natürlıch bei dem ehemaligen Bibhiothekar nıcht Gewaltig sind
dıe nach Gründung der (#  a  A lel Vaticano entstandenen Bauten, bei
deren Krstellung der Papst Norditaliener bevorzugte, daß 1n Rom
das Wort entstand: CCe panıs Romanorum, factus cıbus ombardorum.

Man HIindet wıeder allerhand seltsame Wortbildungen: Maurraswerke
eleruntersagung 137} Papstschriftsteller (47) mehr. Vatikanbahn-
119), Klerusgehälter 123) Preßkongreß (124) Erstkongreß (134), ()ster-

hof 93) Vatikanbeamte (93), schadhafter Mißbrauch 47) fehlerhafte
De  1natıon dem Kronprinz; zwischen dem Nuntius und Minister-
präsident 1161

Krefeld Buschbell

Karl Bornhäuser, In erTl1e1ı Gottesdiensten untifer
mmn e1 N. (Gütersloh, Bertelsmann.

Man ört dem Verfasser Z auch von nichtevangelischenGottesdiensten rzählt, un sıind seıine Berichte, aus denen Lehren
für junge 1heologen und andere Christen der Gegenwart zıeht, auch
T1
VOoO  — kırchengeschichtlichem Interesse, die Charakteristiken Von Hein-

offmann ın Halle un Cremer als Prediger und Vo einer
Predigt Rıttelmeyers mıt gewagter Kxegese.

Niederbobritzsch bei reiberg Sa Mulert

Über Arbeiten zu „Religiöse VoOlkska  66 in der Mark
randenbur und die ründung eıner Arbeitsgemeinschaft für cdiesen
Gegenstand erichtet S1imon 2) Jerschel 2) macht den interessanten

ersuch, die Herkunft der Glocken 1n der ark Brandenburg anschau-
lıch darzustellen, als einen Beitra
kunde“

Zzu  — „Kulturgeschichtlichen Raurm-
Zischr. 1 K.- TE 3/4 33
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el Die Arbeıt Helmut Weigel (1 über jediung
und ırche der oberen Tauber ist nıcht 1UI inhaltlıch tTür das be-
handelte Gebiet aufschlußreich., sondern auch methodisch recht wichtig
für den Zusammenhang zwischen Siedlungs-, Patrozinıen- und Ur
pfarreiforschung und ihre gegenseınt1 Befruchtung Herrmann (8 ——
stellt dıe Geschichte des kirchlichen rundbesıtzes ın Ihürıngen S 15 -
LUumer, Klöster, Pfarreien, Kirchenfabriken) VO seınen Anfängen bis

Ul dadurch eine einwandtIreıe rund-LT Gegenwart 1 Überblick dar,
bhafte Erörterung der damıt zusammenhängenden Fragenlage für dıe le
Zwel Arbeiten ehandein Klöster Bülttner (3) steilt dar.Z schaffen.

WI1Ee das Prämonstratenser Langenselbold bel Gelnhausen TOLILZ
UÜber ahe den Papst in geistliche und weltliche Abhängigkeıt VOoO  am

den rzhbischöfen VO Maınz kam: Köhler (8) stellt UuUsSsamıiLich, W as über
dıe Geschichte des Kollegiatstifts Römhild (gegründet 1450 durch eınen
Grafifen Von Henneberg) festzustellen WarL;: 1546 urde ein rediger
al der Stiftskirche ein esetzt und 7a darnach das Stift autyehohben.

Retormatı:on. Dunker (1) über Kaspar aslac! beibrıngTt,
ist VOoO allgemeınem interesse, weil zeıgt, W1e eın 1 Herzen C V,

gesinnter Prädikant in den Anfangsjahren der Reformatıon iın kath
Umgebung predigte., Bahloro (7) berichtet über Sebastıan chubart,
einen der ersten 64A3 Prediger 1ın Liegn1tz; War ine Zeıtlang Anhänger
VOoO  b Schwenckfeld: als SO{ nerTr hatte eıinen ZusammenstoRß mıt Paul

annısburg 1n Ustpr.; später W arSperatus während einer Amtszeıt 1n Joh
C wieder Lutheraner. (Clemen Ba  Q) 1LDS ın den Kreıis jJunger
lateinischer Dichter, der sıch ıuu den alternden Melanchthon scharte
Noah Buchholzer) Löhr (6) bringt ein1ıge Angaben über dıe etzten

formations-Kurfürsten Hermann. vonNn Wiedehensjahre des Kölner Re
Helleiner (4a) un Hübel (4b) vermitteln Kinblick ın chie Schicksale

einzelner Öösterreıchischer Protestanten 1 und Jahrhundert.
Max Weigel (1) ‘bringt Neues be1 ber cdıe eziehung des Wittenberger
Diakonen Sebastıan TOSche Z se1ner Vaterstadt er Fronh-
lich (6) druckt unter dem eiwas 2a2 anderes vermuten lassenden Titel
SALT altesten Kirchengeschichte des falz-Zweibrückischen (Q)beramtes
Meisenheim Visıtat1ionspro1to über dieses Amt von 1553 und 1558
auszugsweıse ab; sie gewähren 1nteressanite Einblicke 1n cie Zeit des
Übergangs ZU. lauben Max W eeigel (1) bringt Bemerkungen
Z 1 Reformationsgeschichte der Neumarkt 1n der Oberpfalz.

leichzeitiges volkstümliches Stimmungsbild über die
Käm das
Teufel (1) g1bt eın

nterım in der Reichsstadt Dinkelsbühl wıieder.
WO die uth Pfarrer Mährens 1n seiner eV.1C (4b) berichtet darüber,

ınd Gottesdienstordnun g -Zeit ordinijert wurden., wIıe dıe Kirchen-
farrerstaltet Hs über cd1e wirtschaftliche und sonsiige Lage der

uUSW. Liptak (4 b) g1Dt CH nhalt mehrerer in madjarlischer prache
erschıenenen Schriften ber die eschte des Protestantismus ın der
Zips (Kinführung der Reformatıon, gegenreformatorische Bedrängn1s in
der Hälfte des Jahrhunderts USW.) wıeder und vermittelt adurch
wichti Erkenntnisse über die Geschichte des Deutschtums ın der heu-

iıgen 500owakeı Dollinger (1 verfolgt cie Kirchenzucht In den
fränkischen Ländern durch die Jahrhunderte. Bunzel 7) weist nach,
daß iın esıen in einer Übergan szeıt nach der Reformatıon weithın
alle irchlichen Helern be1 der eerdigung tTallen WäarTrTen.

Michael 7) hıetet eine Zusammenstellun über a CV. Schulwesen
Schlesiens 1 und ahrhundert: au allend 1st, daß darnach die

lementarschulen“ p  CcCH Se1N sollen, die HUrLateinschulen „Deutsche
1n den rTen Klassen iWwWas Lateın Jehrten. Aus Au saTtz
Gürschings über das Alumneum 1n Wunsiedel wird deutlich, daß diese
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Einrichtung eine besondere UOrganisatıon für den ırchenmusikalischen
Dienst der Lateinschüler WAar. Max Weigel (1 schildert das Pädago-
g1um iın Amberg 1566 bıs Rekatholisierung) als ıne 1öhere, auf
den einfachen Lateinschulen der kleinen Städte aufbauende Anstalt des
GCalyvyınısmus in der uth Oberpfalz. Leube (7 chıldert, N1e die
schlesische Kirchengeschichtsschreibung hıis LE Aufklärung unter ecDn
Kiniluß der romantisch-nationalen Haltung des Humanısmus un
Melanchthons steht Für dıe J hesen VOT Max Weber und Tröltsch
über cdie wirtschaftliche Bedeutuneg des reform. Bekenntnisses bringen
die reichen Stoffsammlungen Ka  V  runner (4a) und Siebel (6) über
qAe wırtschaftlichen und kulturellen Leistungen der Protestanten Öster-
reichs bzw. der 1ıLe NEUE Belege be1l In beiden FäHen ande sıch
u wıinzıge Minderheiten ıIn kath Umgebun

I1 nm () Itan (7) bietet einen interessanten Über-
1ick über die rel1ız1ösen Wanderungen 1n, UuSs und nach Schlesien, die
1ne Wirkung der Gegenreformation N, teıls a US den Sudeten-
Jändern nach esıen, teils den kath Teılen des Landes In dıe
.5 teıls A US Schlesien nach Polen und Brandenburg: zuletzt wird noch
die Ansiedlung der Zıillertaler un die Auswanderung der Unlonsgegner
nach Nordamerika und Australien erwähnt. Dediec (4a und 4Ab) be-
jegt mıiıt zahlreıchen Finzelangaben, wI1e der Protestantismus In Kärnten
TOTLZ aller Ausrottungsversuche sich Urc eineinha Jahrhunderte in
Verborgenen 1€e die aus dem Reich eingeschmuggelten 1 Bücher
spielten €e1 eine wesentliche Rolle er (6 OLisSsChKe (6 ul
und BVe, Hückehoven), Rodemald (6; ay) und Linck 5 bringen
36UES Materijal heı den kath Unterdrückungsversuchen iın den Her-
zogiümern ülıch und Cleve, ın der vorderen Grafschaft ponheim und
dem Gebiet der Rheingrafen (17 uınd Jahrhunder Lindeck (4b)
untersucht die Frage, WäaTrTumMm der sterreichische Protestantismus trotz
aussichtsreicher Lage 1e  1Ch unterlag, un sıeht den un soOweiıt
die vorliegenden Ausführungen erkennen lassen (Fortsetzung steht noch
aus) ın der u Lehre Recht bzw. Unrecht des bewaffneten 1der-
standes SCSCNH die Obrigkeıit RKeymann 4b) erzählt, wI1e r1edrı der
TO. beim Beginn des Siebenjährigen Krieges eınen Aufstand der
unterdrückten Protestanten In Ungarn Z entiesseln fe

u hr otschke (2 gewährt einen FEinblick
In dhie Beziehungen zwischen Wittenberg und der beim Übertritt iıhres
Gatten, des Kurfürsten Johann Sigismund VO Brandenburg,
Calyvyınismus Inth gebliebenen Kurfürstin Anna 1ın Berlin. Saring (2
er W1€e der Große Kurfürst sıch seiıner reform.. Glaubensgenossen
in Zerhst annahm, cdie durch eINe Iuth. Fürstin-Wwe. und ihren ohn
edruc! wurden 1654—79) Schreyer (1) stellt die AÄußerungen von
Michael Dilherr über die üuürther en uSsSamine Braun (1) schil-
cdert In or und Bıld die „bıblischen Fiıgurensprüche“ eines ın un
miıt der lebenden Augsburger Bürgers im Jahrhundert olff
2) beantwortet die Frage, ob die Frömmigkeit des preuß. KÖnN1LgSs rIied-
rıch Wilhelm von August ermann Franke beeinfhuß+t sel, ahiın, Jlaß
das nıcht der Fall sel; S1e mute NUrTr insofern paetistisch .an; weıl S1C
sich darstellen als „„ernste sirenge Laienfrömmiegkeit, gepaart mıt
reform. Sıttenstrenge‘”. Buschbeck (7 er die Lebensumstände
und bringt Liederproben VO einıgen pletistischen Dichtern, die g'leich-
zeıtig In Meffersdorf (Schlesien) lebten. KEinblick ı den rheinischen,
teiılweıse mıt der u  ärung zusammenhängenden Pietismus vermitteln
Horstmann 6) und Wotschke (6 Schleiermacher) (7 stellt dar,
WI1Ee eT at (Oörlıtz als Stadtobrigkeit 1m Jahrhundert SCRCH*
über der Kıirche dıe Kirchengewalt ın vollem Umfange ausübte. ebenso
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wıe das anderwärts Aufgabe der Konsistorien 0OMO (3 VE -
öffentlicht eine interessante Kirchenordnung Von 1750 für ıne
unter dlıger Ganerbenherrscechaft stehende (Gemeinde 1m jetzıgenRheinhessen. Herrmann (8) druckt einen Brief Herders VOoNxn 1803 ab;:
6Cr ıst VvoNn besonderer Bedeutung adurch, daß der darın für die Landes-
superintendentur In era empfohlene Mann ın seinem Wirkungskreisedie Tortgeschrittene Aufklärungstheologie AL Herrschaft brachte.

hrhunder hbıs ME“ Gegenwart. (Stupprich (2 be-
rıchtet VO  b der vergeblichen Gegenwehr die Auflösung der PTreuKirchenverfassung 1808 un (5) bringt den Abschluß seiner Aus-
führungen über „Die pfälzısche Kirche unter Tranzösıscher Herrschaft”.
indem eine ihm 1920 verfaßte. sehr aufschlußrei Denkschrift
über dıe Vermögensverluste der Pfälzer 1n ın cdieser Zeit abdruckt
Er versucht ın ihr diese Verluste wenıgstens annähernd zahlenmäßigfestzustellen. Meisenburg 6) schildert tumultarıische Vorgänge 1ın
Eissen. cdıie die FErregung der rheinischen Kathohliken SC Preußen und
den Protestantismus ın olge des Mischehenstreites ZUIL Hıntergrundhaben 1845 Eberlein 2) bietet Auszüge au dem J1 agebuch eınes
schlesischen Pfarrers, der, urch die Erweckungsbewegung angeregT,
ZUMM uth Konfessionalismus hın sıch entwickelte (1807—1886). urm
9) weist der ellung der Württemberger Theologıe A Frage des
Verhältnisses zwıschen (Gott un Welt nach, daß der Grundcharakter
der württembergischen 1r be1ı aller und Weıtherzigkeit noch
Iutherisch SCe1 Dedic (4a) stellt Lebensgang und Persönlichkeit VO  b
Karl Völker dar LZenker (7) schildert Erich chäder qls Mann der
1Tr Reinhardt (7) stellt Martin Schians reiches Schrifttum ZU-
sSaminımnen.

Weimar. Eudolf Herrmann.

JahrbuchfürBrandenburgische Kiréhengeschichte.Jahrgang. 19359
h Johann Briesmanns reformatorische AnfängeLAn ıne Predigt Luthers FÜr 1nNe Diözesanversammlung ıIn

Leitzkau 151 verfaßt, ın deutscher Übersetzung wledergegeben.Wendland, DIie märkische Reformation, Ihre Eigenart und ihre
Schranken Der Beginn der märkischen Reformation 1539

Clemen, 7ZTum Jürkenfeldzug des Kurfürsten oachıms I1 VOo  v
Brandenbureg 154 Herold, uUurs Evangelium, Von tapferen Pre-
digern un Streitern für Luther In der Mar and, 1N-
ührung ın cdie Quellen und Literatur E} märkischen Reformations-
geschichte. Kirchliche Sitten und Ordnungen ın eıner ucker-
märkischen Landgemeinde 1750 BrandenburgerStudenten J1} Akademischen Gymnasıum Zu Hamburg (1613—1883)

Territorialkirchengeschichtfliche Forschungen
Zeitschrift für h Kirchengesch.; Auftra d Ver

bayrische Kirchengesch., hrsg. VO  am arl Schornbaum. ahrg. 1939
Verlag Chr Kaiser, München. 264 Orts- und Personenverzeichnis.)

Inhalt Franz Die Gefangennahme d Pfarrers z Winter-
hausen Mag Vitus TEeEuU Würzburg 1585, 94— Fr
f Gesch des Pietismus Augsburg (B1  1s Figursprüche des Melchior
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Mattsperger) 234—241: ()ito Clem TAaSmus Flock, ein Nürn-
ETrSCI Arzt und Mathematıker, 195—9202: Robert

Kvang. Kirchendisziplin 1 d fränkischen Kirchen, LudwigDuncker, Die ellung des Prädikanten Kaspar Haslach eioOr-
matıon, b 129—159; Heinrich h 9 Das Alumneum Wun-
sıedel, mn  In  Sı ose Kiuü k Kann InAan O einer eigenen Deutsch-
ordensliteratur reden?, 187—195; Paul Schreyer, Mag oh
Michael Dilherr. PHhr zZu Sebald In Nürnberg, über die Fürther uden,5: 3526 Eberhard 1eufel, Kın Dinkelshbühler Ratsherrn-Sohn CT'-
zaählt selbsterlehte Kämpfe us se1ineTt Vaterstadt, 15—19:;: Helmut
Wer &e T, Siedlung und Kırche d oberen Tauber rühen Mittel-
alter. 59—094, 159—187: A el Beıitr. einer
Gesch d kurfürst!] Pädagogiums 1n Ambere, S5. 206:=92593; Ders., Die
Beziehungen des Diakonus M Sebastian Fröschel in Wittenberg ZUuU
seıner Vaterstadt Amberg, SIR Ders., (Ordination in Neumarkt
1578, 105—= 109 Ders., [)as gottesdienstl. und kulturell-sitt Leben des
alten uther. Amberg 1538—16206/8., S 109 —114;: Ders., Reformations-
veschischte d Stad Neumarkt ı-OLn  W h k Suddeutsche Mitarbeiter Acta historico-ecclesiastica

Oberpfalz, 5. 202—206: Theodor

(Schluß) 114 —196
s Jahrbuch d d i} b il Kirchengeschichte, hrsg. ı-

Auft:? A Ver Brandenburg. Kirchengesch. VON Walter erdland,
E  E Jahre 1958 Berlin, Kommissions- Verlag Martin arneck. 145

nhalt Gerhard Abraham, Fin Prozeß VOT hochfürstl.- Säch-
sischen und Reichsgräflich Promniıtzschen Konsistorium In Forst, 105
hıs 415 ()tto INn Noah Buchholzer. 3—12: eıinrn l!
lockenkarte der nördlıchen TOVINZ Brandenburg E  O f! RDl
scheı1dt. Brandenburger Studenten an Gymnasıum illustre in
Bremen (  E  5 S: MED Hans DATIn o er roße Kur-
fürst ;a d Zerbster Kırchenstreit, 3-—069; Ders., Die Taufe des Sol-
datenkönigs, 1053 f oh ark1m 8 Heligiöse Volkskunde
Brandenburg, 1383 Robert u I Die Auflösungpreußischen Kirchenverfassung 1. 1808 un ihre FWFolgen, 114—122;
ar Wolf f‚ Ist d auDbDe Friedrich Wılhelms von Francke
beeinfhiBt? Theodor h Der Berliner und Stock-
haolmer Hofprediger Rössel. 13549

Beıitr Kirchengesch., hrsg. Wilhelm Diehl,
Pratz Herrmann (7) Becker 1: Bd.; z Heft 1958 Darmstadt,

Selhbstverlag Historischen Ver Hessen.
nhalt Vom Kloster Blankenau, 328—3532;

B ttiner. Zur Gesch VOoO elbold w seliner Beziehungen zZu
Erzbischöfen VO  e Maınz 1 15 T 9253-—970; 0oOmMO,
EFıne Kirchenordnung LLL 1750 d Iuth (Gemeinde Vo  w} Nieder-Saulheim
(Rheinhessen S160-—9507 Adam Zwei mittelrheinische
Orgelwer 5 des T. 5. 305—315; Heinrich 3€ Versuche Dn
Finführung Simultaneums In Wörrstadt. Ober-Saulheim Eichstadt,
5. 298—304; ()tto Opper, Die Rumpenheimer Pfr VO  an —1{

BT m DG
4a ahrbuch Gesellschaft eSC} d Protestantismus ehe-

malıgen hrsg. VO  b Paul eCaie:; ahrg 1938 1en,
Manzsche Verlags- und Universitäts-Buchhandlun 181

Inhalt Panul D G Karl Völker Lıe edächtnis mıt 1 1—14;:
Ders., Der Kärntner Protestantismus VO  e Adelsemigration bıs Ende
d T 03— Ders.,., Miszellen betr ‚‚ Wiedertäufer-Geschirr“
ir Friedhöfe bei Rottenmann UuSW.), 166-—170; Karl
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Briefe Hofkammerkonzıipıisten Abraham Pfändler Pn S, 23
bıs A44; Jenaze Die 1620 1. Nieder- Oberödösterreich politisch
kompromittierten Protestanten., 45—02; S 105—1925: ose al

1 Wirtschaft 14; Protestantismus, 1509

asselbe, 60 ahrg 1959 211
Paul 6 Zur Frage ir Organısation Luthertums in

Mähren Reformationsjahrhundert, 7—48; Ders., Die FEinschmugge-
lung Bücher nach Kärnten ersten Jahrzehnten T
s 1905 ZE Irmtraut 1,ın d k, FEinfluß staatsrechtlichen un
bekenntnismäßigen Anschauungen uf Auseinandersetzung zwischen
Landesfürstentum und Ständen Österreich während Gegenreforma-
L10N2, S5. 81—104: Joh E1IDIak; Der Protestantismus . /Zipa, 5. 49
bis 111 ' Zur (‚eheimreıise Matthlas Bahıls nach Ungarn
172950 (5—8380: Erich I1 a 11 ” Kın Pfarrbesetzungsstreıt
Ehrenhausen, 178—185; Bernhard {11 1{11 Ü Miszellen
betr Hans AF Ungnad und Stephan Consul), 184— 1859

Blätter falzısche Kirchengesch., hrsg. Vereın pf
Kirchengesch.; Schriftleiter: Biundo:;: ahrg. 1938, eft S 129
bis 150, mıt Inhaltsverz Jahrg.) ahrg 95359 eft und

1—064) ruck und Versand mıl Sommer, Buchdruckerel, Grünstadt.
Inhalt BiGamndoOo,; Zur esSC} wallonischen Gemeinde Billıg-

heiım, 24—29; Ders., Pfr U Revolution (Reichenbach), 60—64:
Ü S Die pfälzische Kıirche IL, d franz. Herrschaft (HFortsetzung

und Schluß), 129—144, 1:=903: E H & d u Niederhochstedt
und seine irche, 5..35—40; Ih aul, Das Sirchl Finanzwesen
Grafschaft Leiningen- Westerburg 1699, 50—56; ÖN Im amn
Napoleons TUC! auft cie protestantische Geistlichkeıt,

Monatshefte h Kirchengeschichte, hrSg. Wilhelm
Rotscheldt: ahrg. eit MT 5. 55—288; mıt Personenverz. U1l

ahreg.) ahreg. I A
bandes Rhein!and, Eissen. 1‘—34). Verlag des FEvang. Preßver-

Inhalt Düsseldorfer Religionsbeschwerden 1631, 195
bis 219 Clemen, Eın T1e Uus öln VO  un Cornelius Duplicius
VO  a} Schepper an elanchthon, 234 f Ein eschatolog1-
sches Prognostikon d elsässischen Arztes Dr Helıs Röslin 1615, 100
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